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JLfer  einzigf  wahre  Weg,  der  zur  Kenntnis«  der  Heilkräfte  nnd  Wir- 
koDgeweise  eines  Arzneimittels  fQhrt,  ist  nach  meiner  Oberzeugang 
die  physiologische  Prfiftang.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort ,  diese  Über- 
zeagung  zu  vertheidigen ;  ich  will  durch  das  Aassprechen  dieses 
Grandsatzes  nur  im  Allgemeinen  den  Standpanct  bezeichnen ,  von 
dem  ich  ansgegangen  bin ,  als  ich  Arzneien  am  eigenen  Körper  za 
prüfen  begann ,  and  als  ich  aaf  Ersaohen  der  Redaction  die  vorlie- 
gende Arbeit  unternommen  habe.  Als  Professor  der  Arzneimittel- 
lehre hat  es  mich  stets  anangenehm  berührt,  wenn  ich  meinen  Schü- 
lern die  Arzneikrifte  nach  haltlosen  Satzangen  and  willkürlichen 
Obser?anzen,  deren  die  gewühnliche  Arzneimittellehre  eine  nnr 
zu  grosse  Menge  enth&lt ,  anführen  sollte ,  and  ich  sachte  lange 
yergebens  einen  PrüfiBtein ,  aaf  dem  ich  das  Wahre  von  dem  Fal- 
schen trennen  könnte ,  am  den  Lernenden  nicht  Irrtham  für  Wahr- 
heit, Vermathang  für  Wirklichkeit  zu  geben.  Jeder  Lehrer,  der 
sich  nicht  im  stolzen  Eigendünkel  beruhigt  findet ,  wenn  er  durch 
zehn  Monate  seinen  Schülern  irgend  ein  Compendium  vorgelesen 
hat,  wird  sich  eine  Vorstellung  von  dem  Gefühle  machen  kOnnen, 
welches  sich  meiner  bemächtigte,  als  ich  zur  Erkenntniss  gekom- 
men war,  welch' zahllose  Unwahrheiten  die  meisten  Arzneimittel- 
lehren enthalten !  Die  Wirkungen  des  Quecksilbers  auf  den  gesun- 
den menschlichen  Körper,  verglichen  mit  seiner  specifischen  Kraft 
in  der  Lustseuehe  —  wovon  man  vergebens  eine  genügende  Erklä- 
rung von  einem  anderen  Standpuncte  zu  geben  versucht  —  führten 
mich  zuerst  zur  Würdigung  des  Heilprincipes :  SirnUa  SimiHbui, 
Weitere  Forschungen  über  den  Grund  der  specifischen  Kräfte  der 
China ,  des  Goldes ,  des  Jod ,  der  Ipecacuanha  u.  s.  w.  bestätigten 
den  im  ersten  Falle  erkannten  Wahrheitssatz ,  und  ich  fing  nun  an, 
selbst  Arzneien  zu  prüfen.  Natrum  muriaiicum  und  Aconit  waren 
die  ersten  Mittel ,  die  ich  am  eigenen  Körper  versuchte,  und  die 
gewonnenen  Resultate  so  überzeugend ,  dass  ich  jedem  Kollegen , 
der  nicht  seine  Ursachen  hat,  die  Wahrheit  zu  scheuen,  den  fireund-« 
liehen  Rath  geben  muss,  durch  ähnliche  Prüfungen  sich  das  Recht  zu 
erwerben ,  über  Arzneimittel  und  Heilprincipe  ein  Urtheil  abzuge- 
ben—  natürlich  muss  er  mit  vornrtheilsfteiem  Sinne,  mit  reiner  Wahr- 
heitsliebe an  ein  so  wichtiges  Werk  gehen  und,  wenn  ihn  dann  die 
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Lästerzunge  sticht,  sich's  zum  Tröste  sagen:  ^es  seien  niebt  die 
schlechtesten  FrOchte,  woran  die  Wespen  nagen. ^  Dies  die  Grtlnde, 
die  mich  bestimmten ,  mich  den  wacl^cren  ebrenwerthen  Arzneiprfl- 
fern  anzuscbliessen. 

Bezüglich  der  Form ,  in  der  ich  die  Bryonia  -  Prtlf\ang  hier 
gebe ,  mnss  ich  gestehen,  dass  ich  sehr  in  Zweifel  bin,  ob  ich  auch 
die  richtige  gewählt  habe,  und  werde  jedem  Kollegen  dankbar  sein, 
der  mich  auf  die  Mängel  dieser  Form  auAnerksam  macht ,  obwol  ich 
ihrer  nicht  wenige  selbst  kenne  und  nur  den  Weg  nicht  weiss,  auf 
dem  ich  sie  vermeiden  kOnnte ,  ohne  dem  Hauptzwecke  Abbruch  zu 
thun.  Ich  habe  gelehrten  Wortkram ,  eine  grosse  Masse  von  Cita- 
ten,  subtile  Hypothesen  bei  Seite  gelassen  und  mich  durchauB 
«n  den  Plan  dieser  Zeitschrift  gehalten ,  nach  welchem  sie  keine 
pharmakognosfische  Monographien,  sondern  blos  Materialien  zu  ei- 
nem Umbau  der  homöopathischen  Arzneimittellehre  geben  soll  —  Ma- 
terialien ,  gewonnen  durch  PrtlAing  am  gesunden  menschlichen  und 
thierischen  KOrper.  Das  Erste  ond  Wichtigste  war  also  die  Prü- 
ftangsgescbichte ,  worin  ich  so  viel  als  rofiglioh  dem  eigenen  Be- 
richte der  Prfifer  treu  geblieben  bin  (eben  weil  es  eine  Geschichte  ist) 
und  deshalb ,  so  weit  es  zulässig  war ,  ihre  eigenen  Worte  an- 
führe. Meine  Arbeit  ist  eigentlich  nur  die  Zusammenstellung  der 
Bryonia  -  Symptome  nach  einzelnen  Organen ,  um  dadurch  das  Ei- 
genthüfflliche  der  Bryonia -Krankheit  mehr  anschaulich  zu  machen. 
Eine  besondere  Indicationslehre  wollte  ich  deshalb  nicht  geben, 
um  einmal  dem  Begriffe  einer  Materialien  -  Arbeit  treu  zu  bleiben  , 
und  um  Niemanden  der  Mühe  zu  entheben,  die  Prflftingsgeschichten 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zu  studieren.  Wer  seine  Arzneimit- 
telkcnntniss  durch  unsere  Prüftingsergebnisse  vervollständigen 
will ,  moss  die  Mühe  nicht  scheuen ,  diese  auftncrksam  durch- 
zugchen ;  und  hat  er  das  gethan ,  so  werden  sich  die  Indicationen 
für  die  Anwendung  der  Bryonia  in  Krairkheiten  von  selbst  ergeben. 
Wollte  man  die  Sache  recht  bequem  machen,  so  wäre  es  ge- 
nug zu  sagen  :  »Gib  die  Bryonia  in  einer  so  und  so  gearteten 
Pneumonie,  Diarrhüe  u.  s.  w. ,«  und  die  ganze  Sache  wäre  in  we- 
niger Seiten  abgethan,  als  hier  Bogen  sind.  Es  ist  und  bleibt  aber 
unerlässliche  Aufgabe,  die  Arzneien  nach  ihrer  physiologischen 
Wirkung  genau  kennen  zu  lernen ,  ehe  man  sie  am  Krankenbette 
mit  g^tem  Erfolge  anwenden  kann.  —  Ich  glaubte  es  der  ärztlichen 
Welt  schuldig  zu  sein ,  diese  Erklärungen  voran  zu  schicken ,  und 
wiederhole  nochmals,  dass  ich  jede  freundliche  Berichtigung  dank- 
bar anzunehmen  bereit  bin. 


Erstes   Kapitel. 


}V»BiefliM»tar  9  clieHnittClie  Analyse  der  SaaitrUbef 
Keniitiilee  iltrer  phyelelosie^lieii  urirlLon^eit  and 
iMre  tlterapeatleelte  Jümwendans  verHaltnenaaim« 

Est  artit  utUitas ,  auxilia  ,  quibus  aeger  sanetur , 
invcnire.  Qua  quidem  relicta ,  de  nominibus  Uli- 
gant  GaUnuSf  lib.  IX.  Therapenticae  methodi. 

Bryonia  alba  vulgaris  L.  QBryonia  dioica  Jacg.'),  Bryonia 
Vera y  Vilis  alba^  üva  serpenlaria >$,  anguina^  Zaunrübe,  Zaan- 
winde ,  GichtrQbe ,  Speisewurz ,  Gichtwarz  ,  Schmerwurz ,  SÜck- 
wiirz,  Uandskfirbis ,  Uandsrebe  n.  s.  w.  —  eine  in  Deutschland 
einbeimisclie,  an  nnbebaaten  Stellen,  Hecken  und  Zäunen  wach* 
sende  Pflanze  mit  ausdauernden  Wurzeln.  Die  Wurzel  ist  sehr 
stark  ,  bisweilen  mehrere  Pfunde  schwer  ,  milchend  und  flei- 
schig ,  rübenfSrmig ,  riecht  widerlich  und  hat  einen  ebenso  widerli- 
chen und  scharfbitteren  Geschmack. 

Wenn  uns  gleich  die  chemische  Analyse  über  die  Heilkräfte 
der  Vegetabilien  wenig  Aufschluss  gibt,  indem  sich  nie  mit  Gewiss- 
heil bestimmen  l&sst ,  was  Ednct  und  was  Product  der  Analyse  sei, 
und  die  verschiedensten  vegetabilischen  Substanzen  oft  diesel-- 
ben  chemischen  Bestandtheile ,  ja  selbst  dasselbe  Atomen  -  Ver- 
hältniss  zeigen  —  ich  erinnere  nur  an  Stärkmehl  und  Zucker  — 
wo  man  zur  Erklärung  der  verschiedenen ,  sinnlich,wahrnehmbaren 
Eigenschaften  zu  einer  verschiedenen  Lagerung  der  Atome  die  Zu- 
flucht nimmt ;  wenn  ich  gleich  die  Überzeugung  nicht  verhehlen 
kann ,  dass  wir  aus  den  Bestandtheilen  einer  Pflanze  eben  so  wenig 
die  ihr  innewohnende  Kraft  zu  erkennen  vermögen,  als  wir  aus  den 
chemischen  Elementen  der  Nervenfaser  die  Sensibilität  zu  erklären 
Im  Stande  sind ,  und  als  die  chemische  Analyse  zu  erklären  ver- 
mag, warum  der  Sehnerve  nur  sieht  und  nicht  riecht,  der  Geruchs- 
nerve  nur  riecht  und  nicht  schmeckt ;  so  mag  doch  eine  Analyse  der 
Bryonia  hier  ihren  Platz  finden  —  möglich,  dass  sie  vielleicht  Einem 
oder  dem  Andern  der  Leser  ein  Interesse  gewabrL 


Brandes  nod  Firnhaber  fknden  in  tOOO  Theiien  der  tro- 
ckenen Wurzel :  88  Th.  Bryonin  —  eine  eigentlifimliclie  bit- 
tere y  in  Wasser  und  Allcohol  lösliche  Sabstanz  —  mit  etwas  Zu- 
cker,  Pbyteumakolla ,  essigsauren  und  ipfelsanren  Kalksalzen,  4t 
Theile  in  Äther  lösliches,  etwas  Wachs  enthaltendes  Harz,  M  Thl. 
in  Äther  unlösliches  Halbharz,  800  Th.  Schleimzucker  mit  Phyteu- 
makoUa ,  saurem  ftpfelsaurem  Kalk  und  Kali ,  800  Thl.  Gummi , 
40  Thl.  Stfirkmehl ,  60  ThL  Gelatin,  M  Thl.  Terhirtetes  Stirkmehl, 
10  ThL  phosphorsaure  Magnesie  und  Alaunerde,  80  Thl.  fipfel- 
saure  Bittererde,  f  84  Th.  verhärtetes  Pflanzeneiweiss,  65  Thl.  durch 
Kalilauge  ausgezogenes  Gommoin ,  340  Thl.  durch  Kalilauge  lös- 
lich gemachte  ,  extractive ,  der  PhyteumakoUa  fihnliche  Materie, 
400  Thl.  Wasser ,  316  Thl.  Faser.  Sie  hatten  30  Theile  Verlust. 

Diese  30  Theile  waren  vielleicht  eben  die  Bryonia-Arzneilcralt, 
die  freilich  nicht  auf  chemischem  Wege  darzustellen  ist  ,  fQr  die 
es  aber  ein  empfindlicheres  Reagens  gibt ,  ich  meine  die  Le- 
benskraft. 

Über  den  Werth  solcher  Analysen  spricht  sich  auch  schon  der 
Codex  medicamenlarius  sioe  Pharmaeopoea  OalUea  aus  ,  wo  es 
unter  Anderem  Pag.  386  heisst:  ^Verum  iamen  fatendum  e$ty  guan- 
iacungue  soler  Ha  peragalur  medicamentorum  analysis^  fugacem 
nimi8  volatilium  partium  vim  nulla  esse  lance  trutinandam  et  eam 
hucusgue  omni  se  subripuisse  chimicorum  industriae,  Mulla  tarnen 
in  hae  ipsa  odorum  subtilitale,  adeo  mutabUiy  inest  mediea  tis  et 
actio  in  aegue  subtilem  nervorum  influxum^  guo  mirum  varia  in 
modum  viventium  organorum  incitatur  efficacia,^  —  Heisst  dies 
nicht  mit  andern  Worten?:  „Die  Arzneikraft  der  Heilmittel  ist  nicht 
an  das  Massenhafte  des  Stoffes  gebunden;  sieiät  selbststfindlg  th&- 
tig;  der  Stoff  dient  ihm  nur  als  Tr&ger;  sie  kann  daher  eben  so 
gut  an  einen  andern  Stoff  übertragen  werden.^ 

Die  Bryonia  war  schon  in  den  ältesten  Zeiten  aus  den  Händen 
des  Volkes  in  die  der  Ärzte  übergegangen.  Der  Nachtheil  dieses  Über- 
ganges bestand  darin ,  dass  das  Volk  die  Bryonia  allein  anwandte 
und  daher  ihre  Kräf(e  aus  Erfahrung  kannte,  die  Ärzte  sie  mit 
manchen  anderen  Mitteln  künstlich  verbanden ,  in  welcher  Verbin« 
düng  ihre  Arzneikräfte  nicht  mehr  zu  erkennen  waren.  Um  nur  Ein 
Beispiel  solcher  Verbindungen  anzufüliren,  mag  hier  die  Ägua 
Bryomae  composita  aus  der  Pharmaeopoea  universalis  von  L  e  m  e  r  y 
stehen ,  die  aber  zu  Ende  der  Formel  in  ein  f^Extraetum  hysteri^ 
cum^  verwandelt  wird» 


Sie  lautet :  Rp.  Sueci  rad.  Bryoniae  Hb.  quainor,  FoL  Rniae^ 
Artemiiiae  Sa  Ubra»  dua$j  FoL  Sabinae  sice,  manipulo$  tresj  Ma- 
tricariaey  Nepetae,  Pulegüati  manipulos  duos  y  Ocimij  Diciamni 
ereiM  Sa  manipulum  unum  semiSy  eort,  AuranL  flav.  ree.  unc. 
guatuor^  Myrrhae  ttneias  dua$,  Castorei  unc,  unam^  Vini  gene^ 
roii  Canarium  Hb.  duodeehn.  Digerantur  per  quatriduum  vase 
idaneo;  mox  fiat  in  voie  idoneo  destiUalio ,  deinde  $ub  medium 
dettiilaiianig  exprenio  et  eolatura  et  tandem  per  deslillationis 
continuationem  et  tincturae  inspistaiionem  fiat  extractum  hgste^ 
rieum.^ — Wenn  man  die  Wirkung  dieses  Mittels  der  Bryonia  zu- 
schreibt, so  kann  man  eben  so  gut  die  nfihrende  Kraft  des  Brotes 
dem  darin  enthaltenen  Rochsalze  zuschreiben. 

Da  die  beiden  eisgrauen  Autorit&ten  Hippoorates  und 
Galenus  in  keiner  medicinischen  Dissertation  fehlen  dörfen , 
so  wollen  wir  sehen j  was  Jacob  Reinbold  Spielmann  in  sei- 
ner Anleitung  zurKenntniss  der  Arzneimittel,  Wien  1766,  %.  Theil, 
S.  999,  hierSber  sagt:  „Hippoorates  bediente  sich  der  Zaun- 
rüben zum  Einspritzen  und  zu  Rfiacherungen  der  Gebärmutter.  Ga- 
lenus gebrauchte  sie  innerlich  zum  Auflösen  in  Verstopfungen  der 
Eingeweide  des  Unterleibes,  zum  Abstreifen  in  Hautkrankheiten. 
Hercules  Saxonia  hat  sie,  zu  einem  Ouentchen  in  Substanz 
gegeboD,  die  gefllhrlichsten  Wassersuchten  heilen  gesehen.  Ar- 
noldus  de  Villa  Nov.a  führt  eine . Wahrnehmung  an,  welche 
beweiset,  dass  die  fallende  Sacht  durch  diese  Wurzel  gehoben 
worden  ist,  und  es  merkt  auch  Reussner  das  Nfimliche  bei  eini-^ 
gen  Kindern  an.  Heut  zu  Tage  gebraucht  man  ein  so  ekelhaftes 
und  heftiges  Arzneimittel  selten  mehr,  es  sei  denn  Ausserlich  zu- 
weilen zum  Auflösen  und  Reinigen.** 

Paulus  Aegineta  ,  de  arte  medetüHj  Hb.  VIL  pag.  341: 
ffBryoniae^  quam  Oraeei  d^ireXov  Xevnrjv  quoque,  id  est  mtem  ean^ 
didam  et  i^iXoD^pov  a  depiiandis  eorüB ^  quem  usum  habet  y  nomi^ 
nanty  ramuU  veluH  Homaeho  aceomodati,  manducantur  et  lo^ 
tlum  proUeiunt.  Radix  vero  abstergendi  vim  habet  et  subtilium  e$t 
partium  ac  temperate  ealida :  qua  ratione  splenes  induraloi^  $i  bi- 
batur  f  Hquet.  Cum  earicie  eadem  fbris  calapla$matis  instar  illita  ^ 
Scabies  y  quas  psoras  dieunlj  leprasque  medicalur.^ 

RiveriuSy  de  praxi  medica,  Hb.  XV.  Cap.  VI.  pag.  384  sagt 
unter  Anderem:  Mathiolus  bryoniae  raäicem  valde  praedieat  Ms 
verbis :  ^Bryonia  muHeres,  vuleae  strangulationi  obnoxias,  mirum  in 
m/sdumjuvut,  adeo  ut  eas  a  strangutatu  Hberet  et  taneU  Equidesa 
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novi  mMerem,  quoti^e  fere  per  anmot  koe  wwrbü  vermkam,  quae 
tanäem  a  quadam  vul§ari  kerbario  edocta,  ul  pmum  mlbum  bibe^ 
rei,  in  gfio  niüM  aibae  raäieis  uneia  una  eferbrnssei,  dmmUum  Uura, 
Betmeitn  kebdomaäe:  cum  hae  fmedieina  per  mmum  vsm  fuiueiy 
optime  ex  iilo  wu^rbo  eoneaiuii,** —  ScbaeU  war  dieser  mtivae  »iran-- 
fulatue  wol  nicht  geheilt.  Mö|^lichy  daee  MathioloB  auf  i^tuio  ei 
jaeunde^  mehr  AafinerkaamlKeit  gewendet  hat  1 

JohaoD  Heinrich  Dierbach  Ahrt  in  seiner  Sifnopsis  ma- 
ieriae  medUaej  Heidelberg  nnd  Leipzig  1841,  erste  Abtheilnng 
8eite  140  nnler  der  Babrilc  „Historische  Notizen^  von  der  Bryonia 
Folgendes  an :  »Den  griechischen  und  römischen  Ärzten  war  die 
Zaanrfibe  wohl  bekannt,  nnd  sie  wandten  sie  Tieililtig  an.  Als  ein 
Mittel  bei  der  Wassersacht  rühmen  sie  Evgarasies,  AskiepüideSj 
Seriboniui  Largue  und  Andere  ;  Leatere  auch  bei  asthmatischen 
Beschwerden ;  Caeliue  Aurelianus  bei  Gelbsucht.  Als  ein  zerthei* 
lendes  Mittel  bei  8nggillationen  gebraachte  sie  Krito;  Alexander 
Trallianns  bei  Kopfgrind   und  den  8aft  bei  Schwerhörigkeit.« 

Höchst  belehrend  und  aaferbanlich  ist  es  ,  was  L  e  m  e  r  y 
Aber  die  Heilkräfte  der  Zannrflbe  sagt:  y^Eile  est  hgslerigue,  ape^ 
riiieej  propre  pour  le$  vepeure^pour  exciler  le$  maü  aux  fernr^ 
mc$j  pour  risisier  au  venin,  pour  forlifier  le  cerveau  ei  ies  nerft, 
pour  choiier  par  ia  irampiraiion  lee  mauvaises  humeure.  La  dose 
en  est  depuie  demi  oneejuegu'  d  irois.** 

Rudoiphue  Auguetus  Vogei^  Hisioria maieriae medieae^  Fran-^ 
eofurli  et  Lipiiae  1760.  pag.  917:  nC^rgoniaJ  purgante  et  sei  fort* 
praeditaeety  uti  etiam  resoloente,  qua  propter  ad  hgdropem  ,  hg^ 
sterieam  passionem,  maniam ,  arthritidem  et  aühmata  commenda^ 
tur,  —  Externe  radix  recens  confuia ,  vel  siccala  coeta  cum  ri/io , 
$truma$  et  luxata  dieculit,  uteer a  etiam  purgat.^ 

Carolui  d  Linne  gibt  in  seiner  Materia  mediea,  Lipeiae  et 
Erlangae  1789,  pag.  S40,  nur  einen  aphoristischen  Überblick.  Es 
heisst:  Bryonia.  Qualitae:  aeris,  amara  naueeoea.  Vsitala^  exi" 
mia,  Vi$:  purgan»,  pellene,  anthelminthica  y  emenagoga.  U»ü$: 
Hydrops,  Mania^  Epilepsia^  Rheumati$mu$y  Sugillatio.  Unguen-' 
tum :  Pteuritie.  —  /  /  — 

In  der  Materia  medica  oder  Geschichte  der  Arzneien  des  Pflan- 
zenreiches von  Hrn.  v.  Hall  er,  herausgegeben  von  Hrn.  Vicat, 
l.Thl.,  Leipzig  1789,  Seite  160 heisst  es:  »Der  Bryonia  vornehmste 
Wirkung  besteht  in  dem  Abfahren  durch  den  Stuhl.  Zwei  Quentchen 
davon  wirken  mit  der  grössten  Heftigkeit.  Doch  aber  gibt  man  sie 


in  dieser  6abe  Wassersüchtigen  and  Basenden,  und  zwar,  wenn 
der  Körper  stark  ist,  mit  gntem  Erfolg.  —  Die  Latwerge  and  Con- 
serve  dieser  Pflanze  sind  in  der  Wassersaciit ,  in  der  Engbrtlstig- 
keit  and  im  Hasten  wirksam.  Me  suS  vergleicht  sie  mit  der  Meer- 
zwiebel und  sagt ,  dass  sie  die  Verhfirtangen  der  Milz  zertheile. 
Das  destillirte  Wasser  hat  einen  (Iblen  Geruch  und  wird  zu  den 
Mitteln  wider  die  Matterbeschwerden  gerechnet.  Auch  ihr  Absad 
mit  Wein  soU  hysterische  Weiber  geheilt  haben.  —  Äasserlich  ist 
sie  bei  KrOpfen,  Balggeschwülsten  and  in  der  Wassersacht  von 
grossem  Natzen.  Selbst  ihre  Asche ,  mit  dem  ausgepressten  Safte 
vermischt,  macht,  dass  die  Warzen  aasAillen.  —  Za  Neapel  braacht 
man  sie  in  Klystieren  gegen  das  Hüftweh.  —  Herr  A 1  s  t  o  n 
sagt ,  dass  er  eine  sehr  gate  Wirkaog  von  dieser  Wurzel  bei  Ver- 
renkungen  und  bei  Geschwulst  der  Geleuke ,  die  mit  einer  Steilheit 
vergesellschaftet  war ,  gesehen  habe.  —  Nach  Herrn  G  e  e  s  c  h's 
Versicherung  ist  sie  im  Umschlag  mit  Weinessig  geschickt,  die 
Wassersucht  zu  vertreiben.« 

Dr.  John  Quincy  (Englisches Apothekerbucb,  Leipz.  1784. 
8. 101):  »Ein  Breiumschlag  von  der  Wurzel  ist  ein  stark  zerrheilen- 
des Mittel.  Sie  wird  jezt  kaum  zu  irgend  einer  zusammengesezten 
Arznei  mitgebraucht,  ausgenommen  zur  Aqua  Bryoniae  compoHla^ 
die  meistens  in  allen  hysterischen  Beschwerden  verordnet  wird.  Die 
wirksamen  Krfifte  dieser  Pflanze  scheinen  mehr  Auflnerksamkeit  zu 
verdienen,  als  ihr  jezt  wirklich  widerfährt.« 

Handbuch  der  praktischen  Pharmakologie  für  Arzte,  Wund« 
Srzte ,  Apotheker  und  andere  Liebhaber  der  Arzneikunst,  von  einer 
Gesellschaft  praktischer  Ärzte,  Halle  1792 :  „B  r  y  o  n  i  a.  Ob  sie  gleich 
wenig  verschrieben  wird,  so  heilt  sie  doch  die  gefährlichsten  Was- 
sersuchten, wischt  ab  und  löset  auf.  Sie  muss  aber  vorsichtig  ge- 
geben und  mit  anderen  schicklichen  Mitteln  verbanden  werden. — 
Auch  fiusserlich  besizt  die  Zaunrfibe  unverwerfliche  Kräfte.  Sie 
wehrt  den  Entzündungen  und  vertreibt  in  Umschlägen  die  noch 
neuen  Scirrhen.*'  % 

Friedrich  Gotthilf  Voigt el's  vollständiges  System  der  Arz- 
neimittellehre, Leipzig  1817,  9.  Bd.  2.  Abthl.  S.  68: 

„Man  wendet  die  Bryonia  sonst  als  ein  hftiig  reizendes  und 
drastisches  Purgiermitfei  bei  Krankheiten  mit  grosser  Trägheit  der 
Uoterleibsorgane,  bei  Epilepsie,  Manie  und  Wassersacht  an.  Da 
sie  aber  sehr  unsicher  wirkt  und  nicht  selten  das  heftigste  Er- 
brechen ,  die  schmerzlichsten  Koliken  and  entkräftenden  Durchfall 
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mit  Entzündung  dea  Damkanales  und  BlntflüsseB  erregt,  bo  braucht 
mfto  sie  jezt  gar  nicht  mehr.^ 

Klingt  ganz  so ,  als  wenn  man  sagen  wollte :  »Das  Bistouri , 
ein  scharfes  spitziges  Instroment.  Man  hat  sonst  damit  grosse  Ope- 
rationen verrichtet,  als  die  des  eingeklemmten  Bruches,  der  Unter- 
hindong  des  Anevrisma  n.  dgl.  Da  man  aber  die  Erfahrang  gemacht, 
dass  mit  diesem  Instramente  Schlagadern  dorchschnitten,  das  Herz 
durchstochen ,  die  Lungen ,  das  Gehirn  verlezt  werden  können,  so 
braucht  man  es  jezt  gar  nicht  mehr.« 

In  dem  eben  citirten  Werke  heisst  es  ferner :  „In  neueren  Zei- 
ten war  Harmand  de  Montgarny  ihr  grosser  Lobredner.  Er 
gab  sie  in  Pulver  als  Brechmittel ,  zu  einer  halben  Drachme ,  bei 
Wechsel-  und  Nervenfiebern ,  bei  Masern  und  Blattern ,  oder  zu 
neun  Gran  als  auflösendes  und  krampfstillendes  Mittel  bei  Brustbe- 
schwerden ,  selbst  bei  Pneumonien  ,  nach  dem  Aderlass ,  im  Kind- 
bettfleber,  bei  Ruhren  und  Bauchfltlssen.'^ — Warum  gerade  zu  neun 
Gran?  Gehört  das  vielleicht  zum  Abracadabra  f 

Murray^  apparalui  medicaminum^OoetUng,  1793,  Volum,  1, 
pag.  598 : 

^Sunt  et  chroniei  morbi ,  in  guibus  passim  cum  laude  adhi^ 
bita  veladviliose  colleclam  lympham  eliminandamj  vel  ad  perli- 
naces  humores  »olcendot^  vel  ad  obsCrucUones  viscerum  reserandat. 
Exemplum  exttat  curali  ascilis  et  oedematis  in$ignis  pedum  in  «e- 
tula  ope  decocli  ex  radicis  Bryoniae  drachmis  duabus.  —  Maniam^ 
febri  intermiUenti  diuturniori  »upervenientem^diicusntSy  denha^ 
mu8  pulveris  radicis  drachma  una ,  in  laclis  vaccini  unc.  quatuor 
»umta.  Sed  nee  externe  appiicata  iners.  In  oedematibuB  crurum 
radix  in  taleolas  sectOj  leviler  contusa  et  cruribus  calide  appiicata, 
repetitii  duodecima  guavis  hora  vicibus ,  apud  guosdam  stupen'- 
dum  in  modum  etacuacit  aguam.  -  In  usum  guogue  tracta  in  mala 
ischiatico  et  scrophuUs.  —  Decocta  in  luxationibus  et  tumore  cum 
rigiditate  articulorum  egregie  valuil»^ 

lit  Jourdan'i  Pharmacopoea  unioersalis,  Weimar  1839,  1. 
Bd. ,  Seite  366  wird  von  der  Bryonia  gesagt :  „Frisch  bewirkt  sie, 
äusserlich  Röthe  auf  der  Haut,  innerlich  Erbrechen  und  Stuhlaus- 
leeruDgen.  Trocken  hat  sie  fast  gar  keine  Wirkung  mehr." 

„A/7.  Sued  rad.  Bryoniae,  Mieae  panis ,  singul*  g.  s.  —  ein 
herrliches  örtliches  Mittel,  welches  Barthez  empfiehlt,  um  Hals* 
drOsengesohwülste  zu  zertheilen.^ 
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»R;i.  SucciBryoniae  une.  duatetaquaeUb.  guaiuor  wnnle  von 
Trampel  bei  Gelenkgeschwülsten  mit  Steifigkeit  empfohlen.  Man 
lasst  es  erwärmen  und  tränkt  Leinwand  oder  Finnell  damit,  welche 
man  auf  die  kranken  Theile  legt.«  — 

Bei  Dierbach  findet  man  am  angeführten  Orte  noch  Fol- 
gendes über  die  Bryonia: 

y^Ausserlich  dient  die  Wurzel  als  zertheilendes  Mittel  in  Um- 
scblägen  oder  Bähungen  bei  dem  Kniesehwamme ,  Adematösen  Ge- 
schwülsten, gegen  den  Kropf,  Scropheln  n.  s.  w.  Besondere 
Wirkungen:  Die  Arische  milchige  Wurzel  so  wie  deren  Saft  ist 
ein  heftiges  drastisches  Pnrgirmittel ,  das  nicht  selten  auch  Kolik, 
Erbrechen  u.  s.  w.  veranlasst,  woher  denn  die  Franzosen  die  Wur- 
zel auch  navei  du  diable  —  Teufelsrübe  —  nannten.  Die  A-isch  ge- 
quetschte Wurzel ,  auf  die  Haut  gelegt ,  röthet  dieselbe  und  ver- 
anlasst bisweilen  einen  pastulösen  Ausschlag.  Auch  soll  schon  die 
äussere  Anwendung  bisweilen  Durchfälle  veranlasst  haben.^ 


Cs  Hesse  sich  ohne  Zweifel  noch  eine  namhafte  Zahl  solcher 
Citate  auffinden ;  doch  es  scheint  wol  kein  erheblicher  Gewinn  für 
die  Kenntniss  der  Heilkräfte  der  Bryonia  daraus  zu  resultiren. 
Wir  wollen  daher  solche  Arbeiten  Jenen  überlassen ,  die  mehr  Lust 
und  Zeit  dazu  haben.  Die  wenigen  angeföhrten  Stellen  beweisen  zur 
Genügte,  dass  die  Anwendung  der  Bryonia —  was  sich  aber  eben  so  gut 
von  allen  Arzneimitteln  sagen  lässt  —  stets  nur  empirisch  geschah. 
Man  hatte  sie  nämlich  in  dieser  oder  jener  Krankheit  zufällig  heilsam 
gefunden  und  daher  in  ähnlichen  vorkommenden  Fällen  wieder  in 
Gebrauch  gezogen.  Den  Grund  der  Heilwirkung  hat  man  sich  erst 
hinterher  auf  beliebige  Weise,  wol  meist  nach  dem  Schnitt  der  eben 
herrschenden  Ansicht  in  der  Pathologie,  erklärt.  —  Geht  in  dieser 
Beziehung  die  Homöopathie  nicht  viel  rationeller  zu  Werke?  Sie 
erforscht  firflher  die  Wirkungsweise  der  Heilmittel,  und  aus  der  er- 
kannten Heilkraft  nimmt  sie  erst  die  Anzeigen  fdr  ihre  Anwendung 
in  Krankheiten.  Das  unermessliche  Reich  der  Naturproducte  ist 
ihrer  Forschung  aufgeschlossen  ^  und  nie  darf  sie  befarchten , 
durch  dreiste  Versuche  an  Kranken  sich  einem  gerechten  Vor- 
wurfe auszusetzen. 


If 


Zweites  KmpiteL 


licheB  Körper« 


Wir  iiBterzo|[^eB  um  4er  physiologischen  Prüfung  der  Bryooi» 
ODser  TierzebD. 

Es  Undet  sich  eine  sehr  interessonte  tbereinstimiiraDg  oase- 
rer  Sjnpfome  Biit  den  in  der  Hnhn  emnn  n*sehen  Arxnei- 
mittellehre  (3.  Aatiage)  nngeführten  ;  nur  kann ,  ohne  dem  un« 
sterblichen  Verdienste  des  grossen  Reformators  den  geringsten  Ali- 
brach  zu  thnn,  behauptet  werden,  dass  die  gegenwärtigen  Prü- 
ftaDgsergebnisse  bei  weitem  ansflihrlicher  and  bezeichnender  seien. 

Von  einigen  Prtifern  warde  die  Br^onia  aiba,  von  andern  die 
Bryania  dioiea  genommen ;  es  zeigte  sich  aber  kein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  den  Wirkangen ,  wie  das  wol  aach  bei  den 
verschiedenen  Aconitarten  der  Fall  ist. 

I. 

Dr.  Arneth  machte  vier  Versuche. 

Erster   Versach. 

Am  18.  September  1844  nahm  A.  morgens  nQchtern  90 
Tropfen  der  Urtinctar.  Ausser  bitterem  Geschmack  and 
Aofstossen  bekam  er  bald  nach  dem  Einnehmen  dampfen  Kopf- 
schmerz in  der  Stirn-  and  Schiftrengegend  and  eben  dort  etwa  10 
Minaten  darnach  ein  eigentbOmlichcs  SchaaergefQhl  während  des 
Wnsohens. 

Am  80.  d.  M.  30  Tropfen.  —  Bitteres Aafstossen  durch  etwa 
10  Minuten.  Die  ÖATDungen  schienen  ihm  während  der  drei  lezten 
Tage  weicher  als  gewöhnlich  gewesen  zu  sein.  Beiläufig  30  Stan- 
den hindurch  ziemlich  starkes  Zerschlagenheitsgefuhl  an  den  En- 
digungen der  linken  falschen  Rippen  dem  Nabel  zu. 

Am  93.  d.  M.  40    Tropfen—  ohne  Erfolg. 

Am  9  7.  d.  M.  nüchtern  60  Tropfen.  —  Das  Auf- 
stOBsen  nach  dem  Gcschmacke  der  Bryonia  währte  ungefähr  eine 
Viertelstunde.  Unmittelbar  darauf  Kopfschmerz  an  einer  genau  be- 
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zeichneten  nadeldicken  Stelle  am  SnpraorMtalbogen ,   10  Mioaten 
anhaltend. 

Am  99.  d.  M.  60  Tropfen  —  ohne  Erscheinungen. 

Ami.  Oct.  nfichtern  70  Tropfen. —  Trotz  genauer  Beob- 
achtung  bemerkte  er  bis  zum  3.  nachmittags  4  Uhr  keine  krankhaften 
Symptome;  um  die  angegebene  Zeit  aber  nach  nicht  ungewöhnlich 
starker  Bewegung  hatte  er  heftigen  Druckschmerz  in  der  Stirne,  be- 
sonders gegen  die  beiden  Augenbraunbogen  zu  —-heftiger  als  er  sich 
erinnert  je  gehabt  zu  haben.    Die  Nacht  vom  6.  auf  den  6.  war  sehr 
unruhig ;  er  konnte  fast  keine  halbe  Stunde  schlafen  und  war  wah- 
rend dieses  Schlummers  unansgesezt  mit  dem  am  Vorabende  Gele- 
senen beschäftiget.  Bei  jedem  Aufwachen  fQblte  er  einen  dumpfen 
Druck  in   der  Nabelgegend,  sank  aber  bald  wieder  in  Halbschlaf 
zurück ,   wo  sich  seiner  sogleich  die  vorigen   Bilder  bemfichtigten. 
Und  diese  Scene  erneuerte  sich  unaufhörlich,  bis  er  endlich  am  Morgen 
des  6.  mit  heftigem  Stnhldrange  erwachte.  Die  entleerte  Masse  selbst 
war  scharf,    flössig  und  doch  mit   compacten   Theiien  verbunden. 
Im  Verlaufe   dieses  Tages  hatte  er  noch  3  —  4  ihnliche  Stühle. 
Trozdem  waren  Zunge  und  Geschmack  rein  und  der  Appetit  gut.  Den 
ganzen  Tag  über  fühlte  er  sich  etwas  angegrifTen.  Am  7.  war  er  wohl 
bis  auf  eine  Neigung  zur  Diarrhöe ,  die  besonders  bei  dem  leichte- 
sten Luftzage  eintrat ,  so  wie  Druckschmerz  in  der  Stirne ,    der 
sich    nach  etwas    anhaltendem    Lesen  jedesmal  einstellte.   Am  8. 
manchmal  ein  einige  Secunden  währendes   Jucken  an  der  Verbin- 
dung des  ersten  und  zweiten  Phalanx  der  Finger  der  linken  Hand, 
ohne  dass  eine  Veranlassung  dazu  aufzufinden  gewesen  wfire.  Die 
grosse  Geneigtheit  zu  Stirnkopfschroerz  bestand  (ort.   Seit  ungo- 
f&hr  dem  1.  des  Monats  litt  er  an  Heiserkeit. 

Am  9.  d.  M.  67  Tropfen —  ohne  Erfolg. 

Zweiter    Versuch. 

Am  90.  Ootober  morgens  100  Tropfen  derTinc- 
tur.  Noch  am  selben  Tage,  besonders  aber  am  91.,  hatte  A. 
die  Empfindung  ,  als  ob  die  Harnblase  sich  nicht  gfinzlich  ent- 
leerte ,  und  selbst  nach  dem  Hamen  blieb  ein  Geffihl  von  Schwere 
in  der  Hamblasengegend  zurück,  mit  verschiedenen  krampf- 
fihnlichen  Bewegungen  daselbst.  Am  M.  bemerkte  er  nach  Ifinge- 
rem  Schreiben  plötzlich ,  dass  der  dritte  Finger  der  rechten  Hand 
fast  den  Dienst  versagte.  Er  gönnte  sich  daher  Buhe.  Als  er  aber 
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nach  geraumer  Zelt  znni  Sehreibtische  znrftekkehrte ,  war  dieaea 
Ifthmige  GefDhl  noch  sffirker  geworden.  —  Am  93.  war  der  dritte 
Finger  der  rechten  Hand  stark  angeschwollen  nnd  schmerzte  etwaa 
beim  Drucke ,  doch  mehr  bei  Bewegung.  Besonders  ergriffen  war 
die  Verbindung  des  1.  und  9.  Phalanx.  Ähnlich,  wenn  auch  nicht 
so  stark,  war  am   94.   der  fSnfte  Finger  derselben  Hand  ergriiTen, 

An  diesem  Tage  um  2  Uhr  nachmittags  nahm  A.  910  Tro- 
pfen der  Tinctur.  Das  Gefühl  von  Ekel  dauerte  ganz  kurz. 
Viel  geringere  Eingenommenheit  des  Kopfes  als  nach  den  Mhe- 
ren  Gaben. 

Am  95.  morgens  990  Tropfen. — Ausser  leichter  Eingenom- 
menheit des  Kopfes  keine  Erscheinungen. —  A.  macht  liier  die  Bemer- 
kung: »In  firüherer  Jugendzeit  hat  man  nicht  nur  nach  dem  Erwa- 
chen das  Gefühl  von  Gest&rktsein ,  sondern  selbst  während  des 
Schlafes  eine  gewisse  Behaglichkeit.  Diese  Empfindung,  die  ich  seit 
meinem  Aufenthalte  in  Wien — ungefihr  8  Jahre  —  eingebtisat  hatte, 
war  wieder  ganz  deutlich  in  den  Nichten  vom  90.  bis  96.  October 
nach  den  massiven  Gaben  vonBryonia.« 

Dritter   Versuch. 

Nachdem  A.  schon  seit  den  ersten  Tagen  des  November  nicht 
die  leiseste  Andeutung  von  Bryonia*  Symptomen  gefQhlt  hatte,  nahm 
er  am  11.  December  um  11'/,  Uhr  mittags  eine  Unze  der 
903.  Verdtinnung  der  Bryonia.  Er  blieb  den  ganzen  Tag 
vollkommen  wohl  und  ging  ganz  gesund  zu  Bett.  Am  19.  Morgens 
6  Ubr  erwachte  er  nach  einer  im  tiefen  Schlafe  zugebrachten  Nacht 
mit  Druckschmerz  in  der  Nabelgegend  und  heftigem  Stuhldrange. 
Die  Entleerung  war  ganz  wSsserig.  Eine  ähnliche  folgte  eine  halbe 
Stunde  darauf.  Gegen  8  Uhr  nahm  er  sein  gewöhnliches  Frühstück, 
bestehend  aus  zwei  Gläsern  kalter  Milch  und  zwei  Semmeln,  mit  gu- 
tem Appetit.  Das  DruckgefQhl  verminderte  sich  beim  Gehen  im 
Freien  bedeutend,  dauerte  aber  in  leichterem  Grade  bis  gegen  6 
Uhr  abends.  Ungefihr  um  1  Uhr  eine  etwas  weiche,  aber  keines- 
wegs mehr  diarrhoische  Stuhlentleerung.  Die  Heiserkeit  nahm 
im  Verlaufe  des  Tages  ab  und  zeigte  sich  abends  selbst  bei  lan- 
gem lauten  Lesen  nur  bisweilen.  —  A.  bemerkt:  »Obgleich  die  unter 
dem  19.  Deo.  angeführten  Symptome  ganz  ähnlich  beim  Gebrauche 
starker  Gaben  der  Urtinctur  eingetreten  waren ,  so  fknd  ich  mich 
doch  mehr  geneigt,  sie  einer  Verkühlung  bei  der  jetzigen  kalten 
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Wittenuig  zuzuschreiben ,  wenngleich  das  ausgiebige  Milch- 
frfihstfick  bei  einer  solchen  Diarrhöe  kaum  sehr  zatrftgiich 
gewesen  wftre.«  —  Am  14.  und  15.  December  bei  dem  min- 
desten Anliegen  der  Kleider  das  Geftthl ,  als  sollte  er  zu  Stnhle 
gehen,  ohne  jedoch  irgend  Schmerz  im  Unterleibe  zuhaben«  Stuhl 
etwas  weich.  Blüten  am  Oberschenkel,  die  etwas  schmerzhaft  sind. — 
Am  16.  morgens  bemerkte  A.  beim  Anfühlen  des  rechten  Ohres  an 
seiner  conTCxen  Flfiche  einen  leichten  Stich ,  der  jedoch  nur  augen- 
blicklich war.  (Seit  seinem  6.  und  6.  Lebensjahre  hat  er  nie  den 
mindesten  Schmerz  im  Ohre  gehabt.)  —  Am  17.  morgens  war  die 
ganze  Befestigungsstelle  des  Ohres  an  dem  ftussern  Schädel  em- 
pfindlich. Leichtes  Jucken  am  Ohrlfippchen  und  an  der  Obrieiste.  — 
Am  18.  —  Die  Ohrleiste  und  die  Befestigungsstelle  des  Ohres  so  em- 
pfindlich,  dass  das  Waschen  unangenehm  wird.  Die  zwei  lezten 
Nächte  sehr  lebhafte  Trfiume,  so  dass  er  sich  auch  nach  dem  Auf- 
wachen an  Alles  erinnert.  —  Am  19. —  Die  Empfindlichkeit  des  Ohres 
hatte  sich  am  Morgen  tou  der  convexen  auch  auf  die  concave  Fla- 
che verbreitet.  Diese  Fl&ohe  war  bedeutend  geröthet ,  die  Tempe- 
ratur des  Ohres  erhöht,  besonders  der  Eingang  des  äussern  Ge- 
hOrganges  etwas  angeschwollen  die  convexe  Fläche  ziemlich 
schmerzhaft.  Im  Verlaufe  des  Tages  steigerten  sich  die  Symptome ; 
die  innere  Oberfläche  war  helss  anzufühlen ;  die  Geschwulst  nahm 
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zu;,  mitunter  stellten  sich  starke  Stiche  ein,  die  tiefer  ins  Ohr  dran- 
gen; das  Gehör  war  schwächer  —  doch  nur  fQr  Augenblicke.  Klin- 
gen vor  dem  Ohre.  Das  Kanon  ist  beschwerlich,  auch  die  knöcherne 
Umgebung  schmerzt.  Nachts  war  es  ihm  nicht  möglich ,  auf  der 
rechten  Seite  zu  liegen.  —  Am  90.  —  Der  Zustand  des  Ohres  ist  im 
Ganzen  derselbe,  nur  ist  es  etwas  schmerzhafter,  auch  ist  vor  dem 
Ohre  beständig  ein  Geräusch,  wie  von  siedendem  Wasser.  Das  Ge- 
hör selbst  ist  nicht  beeinträchtigt.  Druck  auf  das  Ohr,  auch  stär- 
kerer, ist  angenehm,  besonders  aber  die  Wärme.  Beim  Schneuzen 
Knarren  im  Ohre.  — Am  91.  —  Die  Nacht  sehr  unruhig  zugebracht. 
Die  Stiche  im  Ohre  werden  häufiger ,  selbst  in  der  Ruhe ,  tiberdies 
aber  auch  bei  jedem  Schritte.  Das  Gehör  nimmt  etwas  ab.  Kalte 
Luft  vermehrt  den  Ohrscbmerz.  --  Am  99.  —  Die  Nacht  fust  ganz 
schlaflos.  Die  Geschwulst  im  Ohre  hat  bedeutend  zugenommen ;  das 
Gehör  ist  rechterseits  sehr  vermindert;  das  Sieden  dauert  fort;  Ge- 
fOhi  vom  gänzlichen  Verstopftsein  im  rechten  Ohre ;  die  Anschwellung 
und  der  Schmerz  verbreitet  sich  auch  über  einen  Theil  der  Ohrspei- 
cheldrüse, ja  bis  zum  Jochbeine  hin;  fiüchtige  3tiche  gehen  bis  in 
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den  Kopf  and  die  ftnaseren  Haisbekleidnngen.   Die  lezten  beiden 
Abende  war  leichtes  Frösteln  und  |[^ering^e  Beschleonigaog  den  tkbri« 
gens  kleinen  Pulses  zugegen.   Bei  einer  mehrstimmigen  Mosik,  wo 
A.  die  ausführenden  KrSfte  als  vorzüglich  genau  kannte,  war  es 
ihm  interessant,  zu  bemerken ,  wie  zu  gleicher  Zeit  die  hohen  Töne 
seinem  Gehörsinn  richtig,    die  tieferen  falsch   erschienen,   und   oft 
wieder  umgekehrt.  —  Am  93.  —  Die  lezte  Nacht  mit  Ausnahme  von 
etwa  zwei  Stunden  schlaflos  zugebracht.    Es  war  jedoch  nicht  der 
flbergrosse  Schmerz ,  der  ihn  wach  erhielt,  sondern  er  konnte  kein 
Plfitzchen  finden ,  wo  er  den  Kopf  hfitte  hinlegen  können,  ohne  die 
allgemeine  Decke  Aber  der  Parotis  anzuspannen.  Jede  solche  An- 
spannung hatte  Schmerz  zur  Folge,  der  wenigstens  hinlSoglich 
stark  war ,  um  das  Einschlafen  zu  verhindern.    Eine  ganas   beson- 
dere Empfindlichkeit  zeigte  die  Ohrspeichcldrtlse  gegen  die  Berfih- 
rung  des  Stahles,  z.  B.  der  Brillen,  worauf  jedesmal  heftiges  Bren- 
nen folgte,  was  selbst  nach  dem  Wegnehmen  des  Stahles  noch  durch 
einige  Secunden  wfibrte.  A.  schrieb  diese  Erscheinung,  die   wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  seiner  Bryonia  ^  Ohrenkrankheit  nicht  ver- 
schwand ,  anfangs  blos  dem  Drucke  zu ;  allein  bald  überzengte  er 
sich ,  dass  der  Brennschmerz  selbst  bei  der  leisesten  Berührung  der 
Parotis  mit  dem  Stahle  sich  eben  so  heftig  einstellte,  wie  nach  star- 
kem Drucke.  —  Die  Gegend  der  OhrspeicheldrOse  ist  etwas  stftrker 

• 

aufgetrieben  und  in  zwei  Zfihnen  des  Unterkiefers  wird  den  ganzen 
Tag  unausgesezt  Reissen  empfunden  (A.  litt  nie  an  Zahnschmer- 
zen ,  ausser  bei  der  Koloqnintenprtlfbng).    Die  Nacht  vom  23.  auf 
den  94.  fast  ganz  schlaflos  zugebracht.    Das  Ohr  schwoll  immer 
mehr  an ,  so  dass  sich  die  convexe  Flfiche  desselben  immer  mehr     j| 
von  der  Befestigungsstelle  entfernte ;  die  Leiste  hatte  das  Doppelte 
ihres  gewöhnlichen  Umfbnges  erreicht ;  die  äussere  Haut  war  stark     ^ 
geröthel  und  wirmer  alur  gewöhnlich;  das  Gehör  stark  vermindert. 
Gegen  Abend  Schauer  Aber  den   Röcken  ,   beschleunigter  kleiner     ^ 
Puls.  Der  Zahnschmerz  h&lt  mit  einigen  Pausen  den  ganzen  Tag     , 
über  an.  Die  Nacht  vom  S4.  auf  den  86.  ganz  schlaflos  zugebracht. —     ^ 
Den  86.  alle  Symptome  von  gestern  etwas  gesteigert.  —  Den  86.     ^ 
morgens :  Die  Ohrmuschel*  steht  stark  von  ihrer  Befestigungsstelle     ^ 
am  Kopfe  ab;  die  Haut,  besonders  der  Leiste,  bedeutend  verdickt,     ^ 
trocken,  weiss,  hat  viele  Schuppen,  ist  grfO blies  beim  Betasten, 
juckt  aber  ausserdem  stark ;  der  Eingang  zum  Gehörgange  ist  noch    ^ 
mehr  verengt ,  der  Gegenbock  sehr  verdipkt ,  das  Gehör  bedeutend    ^ 
vermindert.  In  kurzen  Zwischenräumen  durchdringen  heftige  Stiche    ^ 
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den  Gehörapparat;  beim  Schiieazen,  R&OBpern  u.  dgj.  Knarren  im 
Innern  Olire. '  Die  Gegend  der  Olirapeicheldrflse  ist  stark  aufgetrie- 
ben und  selbst  bei  leiserem  Drucke  ziemlich  schmerzhaft.  £inigo 
Zeit  nach  der  Berflhrung  bleibt  ein  eigenthttmliches  Brennen  und 
Wärmegeffllü  zurück.  Die  Anschwellung  erfasst  auch  die  untern 
Augenlieder  und  die  rechte  Halsseite.  Der  Zahnschmerz  bleibt  in 
den  ersten  Stockz&hnen  der  rechten  Seite  des  Unterkiefers.  Er  ist 
elektrischen  SchlSgen  ähnlich  und  treibt  instinctm&ssig  kaltes 
Wasser  zu  trinken ,  worauf  der  Schmerz  flir  einige  Zeit  ganz  ver- 
schwindet, aber  nach  einigen  Minuten  mit  derselben  Intensit&t  wie- 
derkehrt. 

Den  folgenden  Morgen  trat  starker  Frost  Aber  den  Rficken 
und  in  den  Extremitftten  mit  beschleunigtem  kleinen  unterdrückten 
Pulse  ein.  A.  blieb  im  Bette  und  nahm  morgens  und  abends  sechs 
Kflgelchen  mit  der  90.  Verdfinnung  von  Rkus  Toxieodendran  be- 
feuchtet. Die  Symptome  blieben  den  ganzen  Tag  in  derselben 
Heftigkeit.  Gegen  Abend ,  obwol  in  freundlicher  Gesellschaft , 
konnte  er  sich  des  Gedankens  nicht  erwehren ,  dass  sich  in  der 
Nacht  Delirien  einstellen  werdeni  und  dachte  über  mögliche  Vor- 
sichtsmassregeln in  diesem  Falle  nach.  Sogar  des  Gedankens  an 
den  wahrscheinlich  üblen  Ausgang  seines  Unwohlseins  konnte 
er  kaum  Meister  werden.  —  Die  Nacht  auf  den  97.  December 
brachte  ihm  sehr  wenig  Schlaf ,  aber  wol  Kopfschmerz ,  der  sich 
von  der  Parotisgegend  in  die  Sohlftfe  zog.  Etwas  nach  Mitternacht 
hatte  er  das  Gefühl  von  einer  Feuchtigkeit  im  Ohre.  Es  wfur  wirk- 
lich eine  geringe  Menge  geruchloser ,  dunkler ,  wie  Ohrenschmalz 
aussehender  Materie. 

Am  9  7.  die  Erscheinungen  von  gestern.  Morgens  und  abends 
eine  Gabe  Rhus.  Er  hat  das  Bett  nicht  verlassen.  Wie  gestern  feh- 
len auch  heute  Appetit  und  Durst  g&nzlioh.  Der  Geschmack  nicht 
verftndert.  Nachmittags  zeigte  sich  etwas  Fluss  aus  dem  Ohre. 
Die  abgesonderte  Materie  war  etwas  heller  als  gestern.  —  Die 
Nacht  auf  den  98.  war  noch  wenig  erquickend.  Ausser  dem  Zahn- 
schmerz, der  noch  immer  anhielt,  qu Alten  ihn  einige  Male  wie- 
derholte starke  Stiche ,  die  von  der  Parotisgegend  ausgingen  und 
durch  das  Jochbein  bis  zur  Nase  hindrangen. 

Am  98.  morgens  hatten  die  Fieberbewegungen  aufgehört,  und  A. 
verliess  für  ein  paar  Stunden  das  Bett.  Der  Ohrenflnss  wurde  heute 
st&rfcer,  die  Flüssigkeit  war  ganz  hell  und  roch  wie  Eiter.  Beson- 
ders angenehm  warenihm  lauwarme  Einspritzungen.  Trockene  Wftrme 
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vertrug  er  nicht,  da  sieh  80|[^leich  BrenDBchmerz  einstellte.  DerOhren- 
flasB  dauerte  bis  zum  9.  Jänner.  Von  hier  an  hSrte  auch  nach  und  nach 
der  ZahnscbmersK  auf,  das  GehOr  besserte  sieb  und  dieNfit-hte  iKur- 
den  erquickender.  AufMlend  war  unserm  Freunde  y  dass  durch  ei- 
nige Tage,  vro  vom  Fieber  lange  mehr  keine  Rede  sein  konnte, 
starkes  Gelbbelegtsein  der  Zfthne,  ja  sogar  einiger  Geruch  aus  dem 
Munde  sich  bemerken  Hess.  Die  Empflndlichkeit  des  Ohres  so  wie 
verminderte  Scbftrte  des  GebOrs  dauerten  bis  gegen  den  10.  Jinner. 
In  diesen  Tagen  beuteten  sich  auch  einige  Stellen  der  Bekleidun- 
gen des  Obres.  Noch  am  11.  Jinner  war  die  Parotisgegend  gegen 
Stahl  empfindlich. 

Vierter  Versuch. 

Am  19.  Jänner  ffiblte  A.  nur  bei  stftrkerem  Drucke  ganz 
geringe  Empflndlichkeit  der  sehr  wenig  aufgetriebenen  Parotis.  Er 
nahm  daher  um  1  Uhr  mittags  eine  Unze  der  908.  Bryonia- 
Verdünnung.  In  den  ersten  zwei  Stunden  (A.  hatte  wäh- 
rend dieser  Zeit  das  Zimmer  nicht  verlassen  und  war  mit  ei- 
ner anstrengenden  Geistesarbeit  beschäftigt)  hatte  er  wiederholt 
leichte  Stiche  in  der  Parotis,  dann  einen  Stich  im  Innern  Ohre 
und  Wärmegetühl  im  selben,  mit  der  Empfindung,  als  ob  ein  Ab- 
scess  sich  dtfnen  sollte.  Bald  stellte  sich  auch  Ohrenklingen  und 
häufiges  Jucken  in  der  concaven  Fläche  des  Ohres  ein.  In  hei- 
terer Gesellschaft  vergass  A.  ganz  auf  seine  Arznelprflfting  und 
trank  eine  Tasse  Theo.  Doch  ffihlte  er  tief  in  die  Nacht  hinein 
häufig  Stiche  im  Ohre ,  die  aber  nicht  so  heftig  waren ,  ihn  spftter 
am  Einschlafen  zu  bindern.  —  Am  13.  Jänner  hie  und  da  Sti- 
che ,  viel  häufiger  aber  Jucken  im  Ohre.  Die  Empfindlichkeit  der 
Parotis  gegen  Stahl  hat  aufgehört.  —  Am  14.  d.  M.  Sehr  häufig 
Stiche,  besonders  in  der  Unterkiefergelenksgegend,  auch  ausser  dem 
Kauen.  Beim  Schlucken  Geföhl  von  Geschwulst  im  Halse  mit  Stich 
und  Geräusch  im  rechten  Ohre.  Dumpfer  Stirnkopfschmerz.  Pappi- 
ger Geschmack.  Die  Stuhlentleerungen ,  die ,  seitdem  A.  Ende  vo- 
rigen Monates  das  Bett  verlassen  hatte,  vollkommen  regelmässig 
waren ,  werden  seit  ein  paar  Tagen  ganz  unregelmässig.  Nachmit- 
tags langdauerndes  einmaliges  Stechen  im  früher  gesunden  linken 
Ohre.  Gegen  Abend  grosse  Empfindlichkeit  im  rechten  Ohre,  häufige 
Stiche  daselbst,  besonders  .aber  im  rechten  Unterkiefiorgelenke. 
Auch  zeigt  sich  abends  wieder  das  oben  beschriebene  Gefühl  im 
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Halse.  —  Am  15.  morgens  Halsweh  und  ganz  leichte  Empfindlichkeit 
im  rechten  Ohre. 

A.  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  das  Medioament  seine 
sehr  grosse  Disposition  zu  Aphthen  heilte.  Alle  14  Tage  bis  3  Wo- 
chen stellte  sich  sonst  bei  ihm  eine  gewisse  Empfindlichkeit  im 
Mande  ein,  etwa  als  ob  das  Epitheliom  fehle,  und  zwar  an  jenen 
Stellen,  an  denen  kurze  Zeit  darauf  die  Aphthen  erschienen.  Wäh- 
rend der  Bryonia-Prfiftang  hatte  A.  wol  mehre  Male  diese  Empfind- 
lichkeit, doch  folgten  nie  Aphthen,  und  seit  dieser  Zeit  hatte  er  nie 
mehr  weder  an  Empfindlichkeit  im  Mnnde,  noch  an  Aphthen  zu  lei- 
den #). 


*)  Den  dritten  und  vierten  Versuch  unseres  Freundes  werden  die  Hoch- 
dünner  mit  Jubel  begrüssen.  Hiermit  ist  also  die  WirkungsfShigkeit 
der  Hochpotenzen  klar  und  unwiderleglich  bewiesen  !  ?  Ich  bin  der 
Meinung,  dass  diese  Yersucbe  nichts  fßr  und  nichts  gegen  diese  Wir- 
knngsfShigkeit  beweisen.  Die  angeführten  krankhaften  Erscheinun- 
gen können  allerdings  Wirkungen  der  genommenen  Hochpoten- 
zen sein  ;  sie  können  aber  auch  Folge  einer  Verkühlung  oder 
einer  anderen  zufällige^ Einwirkung  sein  ~  was  auch  Ar  ne  th  selbst 
anzunehmen  geneigt  Ist;  oder  endlich  sie  können  durch  die  frü- 
her genommenen  grossen  Gaben  Zaunrflbengeist  ursächlich  bedingt 
werden,  die,  wie  mehrere  unserer  Versuche  darthnn,  ihre  Wir- 
kungen auf  Wochen,  ja  auf  Monate  ausdehnen.  Wir  haben  also  hier 
dreierlei  mögliche  Ursachen  vor  uns.  Von  diesen  haben  aber  die 
Hochpotenzen ,  zu  deren  Anerkennung  uns  noch  keine  einzige  der 
bisher  bekannt  gegebenen  Thatsachen  zwingt,  die  geringste  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich.  Die  unwahrscheinlichste  dreier  möglichen 
Ursachen  als  die  wirkliche  oder  einxige  annehmen,  hiesse  gegen 
alle  Logik  und  Klugheit  Verstössen. 

Jene  Un Wahrscheinlichkeit  wird  aber  fast  zur  Gewissheit,  wenn 
wir  die  Symptome  selbst,  wie  sie  der  3.  und  4.  Versuch  Arneth's 
bringt,  nAher  ins  Auge  fassen.  Sie  finden  sAmmtlich  in  einer  roth- 
laufartigen  Entzündung  des  Ausseren  Ohres  ihren 
Herd  und  Ausgangspunkt.  ZAhne  und  Ohrspeicheldrüse  sind  offen- 
bar sympathisch  ergriffen.  Kein  einziger  der  bisherigen  Zaunrüben- 
prüfer ausser  A  r  n  e  t  h  hat  Ahnliche  Symptome  aufzuweisen.  Das 
Mittel  erzeugt  am  gesunden  Körper  weder  einen  Rothlauf  überhaupt, 
noch  eine  rothlanfartige  Entzündung  der  Ohrmuschel  insbesondere. 
So  liegt  auch  in  der  ganzen  bisherigen  homöopathischen  Literatur 
kein  Fall  vor,  in  welchem  die  Zaunrübe  ein  Ahnliches  Leiden  geheilt 
hAtte.  D.  R. 

9# 


n. 

Dr.  G o  b  a  1 1  a*)  begann  seine  Bryoniapröfong  am  18.  Mai  1844 mit 
10  Tropfen  der  Tinctnr.  Den  19. 15,  den  90.  d.M.  90  Tropfen. 
—  Lfistige  StnblverstopAing  und  geringe  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes.—  Am  81.  9  5  T  r 0  p  f e n. —  Fortdauernde  Stuhlverbaltang. — Am 
n.  30  Tropfen.  — Heute  qn&lte  ihn  heftiges  Dringen  znm  Btnhle, 
woranf  aber  nur  geringer  Abgang  und  von  fester  Consistenz  eriblgte. 
Den  93.  frfih  6%  CJhr  bedeutende  Beklemmung  in  der  Herzge- 
gend, ohne  Veränderung  im  HerKsehlage ;  grosse  AngsIlichlteiC  mit 
dem  Geffihle  von  Beengung  des  Bmstranmes ;  mühsame  Isnrze  Re- 
spiration. Diese  Symptome  hielten  bis  MiCtsg  an.  —  Den  94.  ohne 
JMiedicin.  Keine  Erscheinungen.  —  Den  95.  StuhlverhaKung,  grosse 
Eingenommenheit  des  Kopfes.  —  Den  97.  d.M.  60  Tropfen  der 
Tinotur,  welche  Gabe  er  den  98.,  30.  und  31.  d.  M.,  und  den  9., 
3.,  4.,  5.  und  6.  Juni  wiederholt  hatte.  —  Den  9  7.  —  Seit  fQnf  Ta- 
gen kein  Stuhlgang.  —  A  m  9  8.  —  Bald  nach  dem  Einnehmen  Kol- 
lern und  Gurren  in  den  Gedirmen ,  starkes  Bauchgrimmen ;  dar- 
auf in  kurzen  Intervallen  zwei  fltissige  Stuhlentleerungen. —  Am 
30.  —  Bauch  sehr  eingezogen.  Von  Zeit  zu  Zeit  in  kurzen  Zwi- 
schenräumen Bauchgrimmen ,  Gurren ,  mit  firuchtlosem  Drange  zum 
Stuhle.  —  Am  31.  —  Derselbe  häufig  wiederkehrende  Drang  zum 
Stuhle,  ohne  Erfolg;  grosse  Niedergeschlagenheit,  und  ohne  ander- 
weitige Veranlassung,  auch  ganz  gegen  die  Gewohnheit,  sehr  mflr- 
rische  Stimmung.  —  Am  1.  Juni.  —  Fortdauernde  Stuhlverstopfüng. 
Dieselbe Gemilthsstimmung.-^i- Den  9.  d.  M. — Bauchgrimmen, Gur- 
ren in  den  Gedärmen  ,  dem  ebenso  schnell  10  —  19  dönnfldssige 
Stuhlentleerungen  binnen  einer  Stunde  folgten. —  Den  3.  d.  M. — 
Bauchgrimmen  mit  Zwang;  kein  Stuhlgang.  —  Den  4.  d.  M.  — 
Dasselbe  Bauchgrimmen  ;  grosse  Abgcschlagenheit  und  Mattigkeit. 
Am  5.  Juni.  —  Bald  nach  dem  Einnehmen  befiel  ihn  plötzlich  Schfit- 
teltVost,  welchem  nach  einer  halben  Stunde  Hitze  folgte.  Dabei  be- 
deutende Abgeschlagenheit  der  Glieder;  quälender  Kopfschmerz; 
Gefühl  von  Schwere  und  Schwindel  im  Kopfe;  beständiger  Brech- 
reiz ;  Di^pnöe,  dass  er  kein  Wort  hervorbringen  konnte ;  der  Herz- 
schlag heftig  und  beschleunigt.  G.  musste  um  9  Uhr  Artih  zu  Bett, 
wo  nach  einer  Weile  reichlicher  Schweiss  eintrat,  während  wel- 
cher die  vorerwähnten   Symptome  in  derselben  Ordnung  wichen , 


*)  Sieh  dessen  KarakterJstik  B,  1 ,  llft.  2,  9,  4d  dieser  Zeitschrift.  D,  R, 


als  sie  eingetreten  waren ;  nur  der  Schwindel  dauerte  etwas  län- 
ger an.  Um  9'/,  Uhr  war  6.  wieder  ganz  wohl  und  veriiesa  das 
Bett.  Am  Nachmittage  stellte  sieh  wieder  Mattigkeit  ein;  es  er- 
folgten zwei  flüssige  Stuhlentleefangen  ohne  Zwang.  —  Am  6. 
alle  Symptome  von  gestern ,  in  derselben  Reihenfolge  und  Ton  der- 
selben Dauer;  nur  Abgeschlagenheit  und  Brechreiz  waren  grös- 
ser. Nach  kurzer  Ruhe  auf  dem  Buhebette  schwanden  diese  Er- 
scheinungen wieder,  bis  auf  die  Mattigkeit  und  eine  sehr  trftbe 
Oemfithsstimmung  ,  die  den  ganzen  Tag  fortwährte.  —  A  m  7. 
Juni.  Ohne  Medicin.  Keine  Stuhlentleemng ;  sonst  den  ganzen 
Tag  wohl.  —  Am  8.  Ohne  Medicin.  Abends  zwei  flüssige  Stuhl- 
entleernngen.  —  Am  9.  und  10.  Juni.  Den  ganzen  Tag  unge- 
stümes Kollern  im  Bauche,  bestfindigen  Stuhldrang.  —  Am  11. 
Juni.  Zwei  ungenügende  Stuhlg&nge  von  fester  Consistenz  nach 
Torausgegangenem  kolikartigen  Schneiden  im  Bauche.  —  Vom 
19.  bis  18.  Juni.  Öfter  wiederkehrendes  Kollern  im  Bauche, 
kolikartige  Schmerzen  ,  mitunter  Stuhlverhaltnng  ,  dann  wieder 
Diarrhöe.  —  Diese  Unregelmftssigkeit  in  ,den  Stuhlgängen  dauerte 
längere  Zeit  fort ,  obwol  G.  sonst  gewöhnlich  täglich  eine  normale 
Entleerung  zu  haben  pflegt. 

m. 

Dr.  Wilhelm  Huber  inXinz,  38  Jahre  alt,  von  starker  Kör- 
perconstitution ,  sanguinischem  Temperamente,  überstand  als  Jüng- 
ling den  Abdominal  -  Typhos  und  ist  gegenwärtig  bis  auf  zeit- 
weise eintretende  Halsentzündung  und  Diarrhöe  gesund.  Er  berei- 
tete  aus  der  Tinetur  der  Bryonia  dioica  zehn  Verdünnungen  im  Ver- 
hältnisse von  10  zu  90  und  begann  seine .  Versuche  mit  den  Dilu- 
tionen  am  18.  März  1844. —  Er  nahm  zuerst  die  10.  Dilution  und  stieg 
allmälig  zur  ersten  und  zwar  so,  dass  er  jede  Verdünnung  durch  drei 
Tage  gebrauchte,  von  jeder  täglich  eine  Drachme  morgens  7  Uhr.  Da- 
bei vermied  er  den  Kaffee,  blieb  aber  im  Übrigen  bei  seiner  ohnedies 
einfachen  und  geregelten  Diät. 

H.  erzählt:  »Vom  18.  auf  den  19.  März  nachts  um  1 
Uhr  erwachte  ich  mit  Lendenweh,  stumpfem  Druckschmerz  im  Hin- 
terhanpte  und  Frösteln  in  der  Haut.  Nach  einer  halben  Stunde 
schlief  ich  zwar  wieder  ein,  allein  der  Schlaf  war  ein  ganz  son- 
derbarer. Ich  schlief  und  war  mir  doch  bewusst ,  dass  ich  schlafe. 
Das  Bewusstsein  war  gleichsam  emancipirt  von  der  Gewalt  des  Schla- 
fes, der  meine  äusseren  Sinne  niederhielt  (Ein  Analogun  vonSomnam- 


bulism?).  Dieser  Zustand  ängstigte  am  so  mehrmals  das  Bewasstsein 
immer  schwacher  wurde  und  endlieh  ^anz  za  verlöschen  drohte, 
wie  bei  einer  Ohnmacht.  Es  entspann  sich  aas  dieser  Angst  ein  in- 
nerer Kampf,  mir  das  volle  Bewasstsein  wieder  zu  verschaffen  ,  was 
mir  auch  durch  völliges  Erwachen  gelang.    Nach  dem  Erwachen 
fand  ich  den  Arm,  auf  dem  ich  lag,  empfindungslos  und  starr,  was 
sich  jedoch  bald  verlor. — Vom  19.  bis  96.  keine  Erscheinungen. — Vom 
86.  auf  den  97.  nachts  abermaliges  Erwachen  aus  dem  Schlafe  mit 
drückendem  Ziehschmerze  im  Kreuze  und  in  den  Lenden ,  der  mir 
das  Umwenden  sehr  beschwerlich  machte.  —  Am  97.  morgens  ein 
ganz  dfinner  Stuhlgang. —  Am  98.  keine  Erscheinungen. — Am  99. 
morgens  eine  halbe  Stunde  nach  dem  Einnehmen  (der  7.  Verdfin- 
nung)  starke  Trockenheit  der  Lippen ,  der  Zunge  und  des  harteo 
Gaumens  bei  feuchter    Zungenspitze.    Um  11  Uhr  vormittags  ein 
stechend  spannender  Schmerz  in  dem  b&ndrigen  Apparate  des  lin- 
ken Schultergelenkes,  weniger  fählbar  in  der  Ruhe,   bei  activer 
Bewegung  aber  wie  verrenkt  schmerzend.  —  Am  30.  morgens  noch  im 
Bette  (eine  halbe  Stande  nach  dem  Einnehmen  von  iPr.  der  6.Verd.) 
ein  scharfer  flüchtiger  Stich  hinter  der  Bauchdecke  des  rechten  Hy- 
pochondriums,  gegen  das  Epigastrium  zu  dringend.  Um  19  Uhr  mit- 
tags ein  scharfer  heftiger  Stich  an  der  rechten  untersten  Rücken- 
fläche. —  Am  31.  März.  Bald  nach  dem  Einnehmen  Übelkeit*  wie 
zum  Brechen ,  besonders  in  der  rechten  Seitenlage ;   darauf  leich- 
tes leeres  Luftaufstossen ..   mit  Speichelzusammenfluss  im  Munde 
abwechselnd.  Schmerzhafte  Steife  der  Fingergelenke  in   der  rech- 
ten Hand ,  vorzüglich  beim  Beugen.  *—  Am  1.  und  9.  April  ausser 
dieser  Steife  keine  Erscheinung.  —  Am  3.  April  morgens  im  Bette 
ein  spannender  Schmerz  im  rechten  Hypochondrium  10  Minuten  an- 
haltend ,  dann  aber  unter  Knurren  im  Oberbauche  verschwindend , 
dabei  eine  kratzige  Empflndang  im  Magen  ,   wie  Magenverderb- 
niss.  —  Nachts  vom  3.  auf  den  4.  April  häuflge  unerinnerliche  Träume 
von  Schlägereien ,  an  denen  Prüfer  thätigen  Antheil  nahm.  —  Am  4. 
morgens  fester  Stuhlgang  —  bei  ihm  etwas  Ungewöhnliches.  Den 
Tag  hindurch  schmerzhafte  Steifheit  in  der  rechten  Hand ,  vorzüg- 
lich bei  Bewegung ,  und  schmershafter  Druck  auf  eine  Hand  breit 
in  der  Gegend  der  rechten  Brastwarze,  bei  der  Exspiration  am  mei- 
sten fühlbar;  dabei  zuweilen  dumpf  drückender  Schmerz  in  der  rech- 
ten Lendengegend.  —  Vom  6.  bis  13.  April  keine  Erscheinungen. — 
Am  14.  morgens  1 '/,  Stunde  nach  dem  Einnehmen  (1  Dr.  der  1.  Verd.) 
eine  kratzige  Empflndung  im  Magen  mit  zweimaligem  geschmaoklo- 


HZ 

sen  Laflaaffltossen  nod  Poltern  im  Oberbanche.  —  Am  15.  April  mor- 
geoa  eine  halbe  Stande  nach  dem  Binnehmen  ein  spannender 
Schmerz  unter  den  Machen  Rippen  im  rechten  Hypochondriam,  be- 
sonders empfindlich  bei  Tiefothmen^  etwa  10  Minuten  anhaltend. 
Um  19  Uhr  mittags  geschmacltloses  Luftanfatossen.  —  Vom  15. 
aar  den  16.  April  morgens  4  Uhr  erwachte  er  wie  völlig  aus- 
geschlafen. Bei  der  Lage  aaf  dem  Baaohe  hatte  er  in  der  linken 
Mittelbaachgegend  das  Gefühl,  als  ob  eine  mannsfaustgrosse ,  mit 
Lall  gefällte  Blase  unter  der  Bauchdeclte  da  läge  und  gegen 
die  Baachwand  drückte,  ohne  Schmerz  und  Härte'*').  Weniger 
bemerkbar  war  dieses  Oelfihl  in  der  Rückenlage.  —  Am  16.  abends 
und  am  17.  morgens  leichte  Diarrhöe. 

Nachdem  non  H.  den  Versach  mit  Verdünnangen  auf  die  Ein- 
gangs erwihnte  Weise  beendet,  begann  er  am  17.  April  die 
rernern  Versuche  mit  der  Urtinctur  und  verbrauchte  bis  zum  1 6. 
Mai  901  Tropfen.  —  Er  nahm  am  17.  morgens  7  Uhr  6  Tro- 
pfen in  einem  Löffel  voll  Wasser  und  stieg  allm&lig  bis  zum  20. 
auf  18  Tropfen,  ohne  irgend  eine  Wirkung  zu  bemerken'*'*). — 
Am  21.  90  Tropfen.  Gegen  Abend  öfteres  geschmackloses 
Lnftaufhtossen  mit  Knarren  im  Bauche  und  Abgang  stinkender 
Blähungen. —  Am  90.  morgens  90  Tropfen.  — Nach  einer  Stunde 
schmerzhaftes  Ziehen  in  der  linken  Schlftfagegend  nahe  dem  Auge, 
mehrmals  in  ganz  karzen  Zwischenrftamen  zurückkehrend ;  darauf 
ein  flüchtiger  scharfer  Htich  in  der  Tiefe  des  rechten  Hypochon- 
driums;  sclimerzhafter  Druck  und  Vollheitsgefühl  in  der  Lendenge- 
gend. —  Um  9  Uhr  nachmittags  ein  ziemlich  fester  Stuhlgang.  — 
Am  94.  um  7  Uhr  morg4ins95  Tropfen.  Nach  4  Stunden  mehre  An- 


*)  Wahricheinlich  bedingt  durch  partielle  krampfhafte  Abschnilrung 
eines  von  Luft  ausgedehnten  Darmstfickes.  Diese  Empfindung  beob- 
achtete ich  bei  der  Prüfung  öfters,  auch  Iftngere  Zeit  nach  derPrü-- 
fnngy  nie  aber  vor  derselben.  H. 
**)  Wieder  ein  Beweis,  wie  die  Wirkung  der  Arzneien  nicht  von  der 
Masse  —  dem  rohen  SlolTe  —  sondern  allein  von  der  in  ihnen  lie- 
genden Kraft  abhAngt,  die  in  der  Masse  und  eben  durch  sie  ge- 
bunden Ist  und  erst,  wenn,  sie  durch  Übertragung  auf  einen  zu  ihr 
indifferenten  Körper  —  Weingeist  ,  Milchzucker  —  dieser  Fessel 
entledigt  wird,  ihre  virtuellen  Einwirkungen  ungehindert  Äussern 
kann;  wo  dann  auch  die  Arzneikraft  zunächst  auf  die  Lebenskraft 
wirkt  and  darch  sie  erst  Verändernngen  in  ihrem  Träger  —  dem 
Ufper—  hervorraft.  ZI. 
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Ifille  scharf  stecheDder,  sohDeidender^  jedoch  nur  knrz  anhalteDder, 
eiiiiii^eical  mit  erneaerter  Heftigkeit  in  kurzen  ZwischeDr&ameii  sa- 
rückkehrender  Schmerzen  in  der  Herzgrube.  Eine  halbe  Stunde 
darnach;  etwas  links  vom  Epigastrium,  eine  Art  schmerzloses,  klo- 
pfendes Zacken  —  wie  Flechsenzacken  and  MaskelhOpfen  —  in , 
oder  gleich  hinter  der  Baachdecke ,  ebenfalls  nur  in  einzelnen  An- 
f&Uen  erscheinend.  Nachmittag  d  Uhr  ein  hirtlioher  Stuhlgang  mit 
Neigung  zum  Luftaufstossen.  Abends  8  Uhr  mehrmaliges  geruch- 
und  geschmackloses  Luftaufstossen.  Um  9/,  Uhr  abends  im  Bette 
plötzliche  Übelkeit  aus  dem  Magen,  wie  es  dem  Erbrechen  vor- 
auszugehen pflegt ,  öfters  sich  wiederholend ;  darauf  bei  Tormehr- 
tem  Speichelflusse  ein  Gefähl  im  Magen,  wie  ranzig  und  kra- 
tzend, obwol  nicht  die  geringste  Veranlassung  dazu  gegeben  ward. 
S^urz  darauf  tiberflel  ihn  eine  innere,  trockene,  brennende  Hitze 
ohne  vorausgegangene  Kälte,  die  sich  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitete, mit  Trockenheit  der  Zunge,  der  Lippen,  des  Gaumens, 
Durstlosigkeit ,  Hinffilligkeit  und  ansserordentlicher  Mattigkeit  im 
ganzen  Körper,  besonders  in  den  Extremitäten;  der  Puls  war  fie- 
berhaft beschleunigt ,  voll ,  die  Haut  pergamentartig  trocken  und 
spröde ;  beständiges  Sausen  in  den  Ohren.  Er  schlief  unter  die- 
sen Zuständen  ein ,  hatte  sehr  viele  vefworrene  und  unerinnerliohe 
Träume,  in  denen  er  eine  grosse  Thätigkeit  entwickelte.  Mor- 
gens um  5'/,  Uhr  erwachte  er  und  befand  sich  —  mit  Ausnahme 
eines  drückenden  Lendenschmerzes  —  ganz  wohl. 

Am  25.  morgens  96  Tropfen.Nach  einer  Stunde  schmerzhafte 
Steiftieit  in  der  linken  Hand  und  im  Vorderarme^  gleichsam  in  den 
Gelenkbändern  und  Aponeurosen.  Nachts  wieder  viele  sehr  thätige 
Träume.  Morgens  im  Bett  ein  wiederholt  erscheinender,  kurz  an- 
dauernder Geschwürscbmerz  in  der  rechten  Nierengegend. 

Am  96.  morgens  96Tropfen.Nach3'/,  Stunden  ein  kurzer  An- 
fall ziehenden  ausdehnenden  Kopfschmerzes  in  der  linken  Stirn- und 
Hinterhauptsh&lfte,  während  des  Gehens  über  das  Zimmer  erscheinend. 

Am  97.  Morgens  30  Tropfen.  Nach  einer  Stunde  ein  klo- 
pfender üehnschmerz  in  der  Tiefe  der  rechten  Lendengegend ,  ge- 
rade ober  dem  Darmbeine,  zweimal  in  kurzen  Zwischenräumen  wie- 
derkehrend, jedoch  stets  nur  2 — 3  Minuten  anhaltend.  Kurz  dar- 
auf ein  stechendes  Jucken  unter  dem  rechten  obern  Augenliede, 
wie  von  einem  spröden  Haare ,  durch  Reiben  verschwindend.  Um  9 
Uhr  morgens  ein  schmerzhaftes  Spannen  und  Ziehen  an  der  vorde- 
ren Fläche  des  rechten  Oberschenkeis  gleich  unterhalb  des  Pou^ 
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parfschtn  Baodes ,  in  der  Ruhe  einige  Minuten  aassetzend  und 
bald  wieder  erscheinend.  Abends  7'/,  Uhr  schmerzhafte  Steifheit 
im  Mittelgelenke  des  rechten  Mittelfingers ,  durch  Beugen  er- 
höht, durch  Beiben  vermindert.  — Am  98.  morgens  um  6'/,  Uhr  ein 
scharfer  üftchtiger  Stich  im  rechten  Hypochondrium ;  gleich  darauf 
ein  ähnlicher  im  Epigastriom.  Eine  Viertelstunde  nachher  ein — mehre 
Seeunden  anhaltendes  —  sclimerzhaltes  Ziehen  und  Spannen  in  der 
linken  Stirnb&lfte  über  den  Augenbraunen ,  gleichsam  als  ob  sich 
in  der  Stirne  eine  Knospe  langsam  entfalten  wollte  und  dadurch 
einen  Druck  auf  die  Umgebung  hervorbrächte. 

Am  98.  35  Tropfen.  Nach d Stunden Luftaufstossen und  Knur- 
ren links  neben  dem  Magen;  darauf  einige  flüchtige  Stiche  im  rechten 
Hypochondrium  mit  schmerzhafter  Empfindlichkeit  in  dieser  Gegend, 
besonders  bei  stfirkerem  Drucke  und  tiefer  Inspiration. 

Am  99.  4  0  T  r  0  p  f  e  n.  Nach  '/,  Stunde  kratzige  Empfindung  im 
Magen  mit  Neigung  zum  Luftaufstossen ;  darauf  Übelkeit  aus  dem 
Magen  wie  zum  Erbrechen ,  mit  schwindliger  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  unter  hfiuflgem  Gfthnen  über  zwei  Stunden  anhaltend.  —  Am 
30.  April  dieselbe  Gabe  ^  dieselben  Erscheinungen.  —  Am  1.  Mai 
dieselbe  Gabe.  Naclimittags  ein  heftiges  j  einige  Seeunden  anhal- 
tendes Stechen  wie  mit  Nadeln  an  der  untern  Fliehe  der  8.  und  4. 
Zehe  des  rechten  Fusses.  Hf.  ging  um  9  Uhr  zu  Bette ,  schlief  bald 
ein,  erwachte  aber  um  11  Uhr  mit  ausserordentlichem  Durste,  den 
er  durch  einige  Glfiser  Wasser  mit  Himbeersaft  zu  stillen  suchte  ] 
dabei  war  er  in  einer  fieberhaften  Aufregung ,  der  Puls  sehr  be- 
schleunigt 9  das  Gehör  so  empfindlieh ,  dass  ihn  jedes  Gerfiusch ,  ja 
selbst  die  Schwingungen  des  Perpendikels  einer  kleinen  Stockuhr 
unangenehm  aflieirten.  Er  versuchte  wieder  einzuschlafen,  lag  aber 
beständig  im  Halbschlummer  in  verworrenen  Tr&umereien. 

Am  2.  Mai  4  5  Tro  p  f  en.  Ekelhafte  Übelkeit  aus  dem  Magen  wie 
zum  Erbrechen ,  versagendes  Luftaufstossen,  Wüstheit  des  ganzen 
Kopfes.  Diese  Scene  dauerte  den  ganzen  Vormittag,  ja  steigerte  sich 
öfters  unter  heftigem  Schauer  im  Bücken  zu  einem  sehr  hohen  Grade; 
dabei  zog  es  ihm  den  Schlund  wie  mit  einem  drtkckenden  breiten 
Bande  zusammen ,  unter  öfterem  G&hnen.  Nach  Tisch  leeres  ge- 
schmackloses Aufstossen  von  Luft,  mit  schwindliger  Kopfeinge- 
nommenheit und  leise  ziehendem  Kopfschmerz  in  der  linken  Stirn- 
hftlfte.  Um  3  Uhr  nachmittags  Herumgluckern  im  Bauche ;  darauf 
eine  breiartige  m&ssige  öffhung,  und  alsdann  Abgang  vieler  geruch- 
loser Blähungen*  {.Die  Gesichtsfarbe  war  den  ganzen  Tag  über  Mass. 
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Am  3.  Mai  morgens  60Tropfen.  Nach  einer  Stande  die- 
selben Erscheinangen  wie  gestern  morgens ,  nur  war  der  Schänder 
liauflger  und  intensiver ,  und  es  zog  ihm  dabei  anwillkärllch  die 
Augenlieder  zusammen.  Nachmittags  97,  Uhr  diarrhoisoher  Abgang 
einer  dünnen  grünlichen  Masse.  —  Am  4. ,  6.  und  6.  nalim  er  kein 
Medioament  und  konnte  sich  auch  nicht  beobachten. 

Am  7.  66  Tropfen.   Dieselben    Erscheinungen  wie  am  9. 
und  8.  morgens;  nur   kehrt  der  sehr  heftige  Ekel  und   Schauer 
fast  alle  6  —  10  Minuten  zurück.  Nachmittags  um  a  Uhr  ein  flüch- 
tiger Stich  wie  von  einer  Nadel  vorn  rechts  am  Halse ,  gleich  über 
dem  Sternalende  des  Schlüsselbeines. —  Am  8.  Mai  60  Tropfen. 
Sogleich  nach  dem  Einnehmen  Ekel  aus  dem  Magen  mit  Frostsohaaery 
bei  jedem  Gedanken  an  die  Bryoniatinctur  oder  dem  Gerüche  derselben 
erneuert.  Nach  zwei  Standen  wiederholt  erscheinender ,  leise  begin- 
nender und  allm&lig  steigender  Ziehschmerz  über  der  linken  Äugten- 
braune  in  der  Stirne,  10  —  16Secunden  anhaltend  und  nach  6  — 10 
Minuten  wiederkehrend;  darauf  ein  kratziges  ranziges  Gefühl  Un  M a* 
gen,  wie  beginnendes  äoodbrennen,  mit  einem  spannenden  Schmerle 
im  rechten  Hypochondrium.  Etwa  i/.  Stunde  nach  dieser  Soene: 
Knurren  im  Bauche,  kneipender,   ziemlich  heftiger  Kolikschmerz 
in  der  linken  Bauchseite ,  welcher  nach  einigen  Minuten  aufhörte  , 
worauf  erst  Abgang  Yon  Winden**)  ,  dann  ein  klammartiges  Span- 
nen in  der  linken  Wade  erfolgte.  —  Um  19  Uhr  mittags  ein  span- 
nend drückender   Schmerz  in  der   rechten  Lendengegend  und  in 
beiden  Hinterhauptseiten.  Nach  Tisch  ein  leichter  KolikanMl,  wor- 
auf unmittelbar  Windabgang  und  etwas  spfiter  ein  breiartiger  Stuhl 
folgte.  Um  d  Uhr  nachmittags  ein  fthnlicher  Ziehschmerz  über  der 
rechten  Augenbraune  in  der  Stirne ,   und   eine  Stunde  spftter  ein 
feiner ,  flüchtiger ,  ziemlich  heftiger  Stich  in  der  linken  Brnstseite 
unter  der  Brustwarze  und  feine  Nadelstiche  in  der  Herzgrube,  welch* 
leztere  sich  nur  bei  einem  sehr  tiefen  Athemzuge ,  oder  bei  Nei- 
gung des  Rumpfes  auf  die  rechte  Seite  zeigten.   Des  Nachts  ruhi- 
ger Schlaf.  Morgens  beim  Erwachen  leichtes  Halsweh  in  der  lin- 
ken Mandel  und  VoUheitsgefühl  in  den  Lenden.   Der  Urin  zeigte 
eine  dunklere ,  fast  bräunliche  Fftrbung. 

Am  9.  70  Tropfen.  Nach  /,  Stunde  Trockenheit  der  ganzen 
Mundhöhle  mit  Ausnahme  der  Zungenspitze,  kratziges  Gefühl  im  Ma- 
gen mit  Ekel,  brechlicher  Übelkeit  und  öfter  wiederkehrendem,  ziem- 


*}  Ich  halte  den  Windabgang  nach  der  Kolik  beaeichnend  fiirBryonia.H. 


%9 

lieh  empflodlichen  Ziehschmerz  am  UDterD  Drittheil  derElbogenroh- 
rengegfend  des  rechten  Vorderarmes,  welcher  mit  einem  schmerzhaften 
Ziehen  imlinlcen  Knie  abwechselte.  Umr  7'/,  Ulir  nach  dem  Aufste- 
hen aus  dem  Bette  Wüstheit  des  Kopfes ;   hfiafl^er ,  schandererre- 
geiider  Ekel  mit  anwillkärlichem  Kopfschüttehi  nnd  Znsammenzie- 
hen  der  Aagenlieder;  dabei  feine  Stiebe  in  der  Herzgmbe ,  beim 
Gehen  Aber  das  Zimmer  und  tiefer  Inspiration  besonders  bemerk- 
bar ;  Stiche  in  der  Herzgegend ,  jedoch  nnr  einige  Secnnden  an- 
haltend. Um  8  Uhr  schmerzhaftes  Spannen  und  Drficken  in  der  rech- 
ten Schalterhöhe  in  der  Ruhe,  so  auch  im  Schultergelenke;  darauf 
schmerzhaftes  Ziehen  in  der  ganzen  Stime  mit  Verdüsterong  und 
Wüstheit  des  Kopfes ;  in  d^r  Lnftröbre  kratziger  Reiz ,  zom  tro- 
ckenen Hosten  ndthigend ;  nachher  branngeflrbter  breiiger  Stabl- 
gang.    Um  9  Uhr :   Hernmknarren   im  linken  Oberbanche,  leeres 
Anfstossen  mit  leichter  Übelkeit  aas  dem  Magen    and  schmerzhaf- 
tem Spannen  in  der  linken  Hüfte.  —  Nach  Tisch  1  Uhr  schmerzlose 
Diarrhöe  einer  dünnschleimigen  Flüssigkeit.  Die  Angina  tafuiilariSf 
mit  der  er  morgens  erwachte ,   dauerte  im  leichten  Grade  den  gan- 
zen Tag  fort,  und  zugleich  zeigte  sich  an  der  Schleimhaut  der  Ober- 
lippe eine  kleine  aphthöse  Erosion.  -    Um  6  Uhr  abends:  Schmerz- 
haftes Ziehen  and  Spannen  im  rechten  Stirnhügel  und  in  der  hin- 
tern Parthie  des  rechten  Seitenwandbeines,  etwa  10 — 15  Secundea 
anhaltend   und  nach  V^  Stande  mit  einem  ganz  fthnlichen  an  der- 
selben Stelle  linkerseits  abwechselnd.  —  Abends  8  Uhr:  -Verstim- 
mong  des  Gemeingefühles ,  Müdigkeit,  Abgeschlagenheit  des  gan- 
zen Körpers,  brennende  Hitze  beider  Füsse  bis  an  die  Knöchel,  als 
ob  sich  dieselben  in  heissem  Wasser  befänden ,  mit  schmerzhaften 
Stichen  in  den  Fersen    und    den    Hühneraugen,    Steifigkeit    der 
unteren   Extremitäten    und    des   Genickes*,  schmerzhafte    Sensa- 
tionen hie  und  da  im  Körper  —  so  im  linken  Knie ,  in  der  linken 
Höfte ,  in  den  Lenden ,  jedoch  blos  beim  Gehen  bemerkbar.    Da- 
bei heftiger  Fliessschnnpfen ,  Frösteln  in  der  Haut,  Dehnen  und 
Strecken  der  Glieder  mit  h&uügem  G&hnen  ]  Schwerhörigkeit  im  lin- 
ken Ohre ,  als  ob  es  verlegt  w&re ;   Puls  voU ,  kräftig ,  beschleu- 
nigt ;  der  Urin  etwas  brennend.  —  Unter  diesen  Erscheinungen  be- 
gab sich  H.  zu  Bette,  trank  zwei  Gläser  Himbeer- Abguss  und  las 
bis  9  Uhr,  wo  er  plötzlich  durch  das  Umwenden  des  Körpersund 
das  dadurch  bewirkte  Lüften  der  Bettdecke  von  einem  heftigen  Schüt- 
telfrost ergriffen  wurde.  Es  warf  ihn  im  Bette  in  die  Höhe,  die  Rü- 
cken-» Brust-  und  Bauchmuskeln  zuckten  convulsivisch ,  die  Ex- 
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tremitäten  zitierten.  —  Der  Frost  schien  sich  besonders  im  Innern 
der  Brust  zn  concentriren,  dauerte  10  Minuten,  minderte  sich  nach- 
her ,  trat  aber  sogleich  wieder  ein  y  wenn  der  Körper  bewegt,  oder 
eio  Glied  vor  die  Decke  hinausgestreckt  wurde.  —  Nach  einer  Vier- 
telstunde verbreitete  sich  eine  trockene  Hitze  über  den  ganzen  Kör- 
per; besonders  brannten  Hände,  Füsse  und  Gesicht;  das  Blutge- 
fässsystem  in  stürmischer  Bewegung,  über  100  PnlsschUge  in  der 
Minute;   dabei  Eingenommenheit   des  Kopfes  ,    herausdrückender 
Schmerz  im  Hinterhaupte   und  Nacken,  Sausen  im  linken  Ohre, 
ungeheurer   Schnupfen ;   das    linke  Nasenloch  ist   verstopft  ;   aus 
dem  rechten  fliesst  eine  dünne  wissrige  Feuchtigkeit;  eine  leichte 
Angina  tonsillaris  ;  Durst-  und  Appetitlosigkeit;  flüchtige  Stiche 
unter  der  linken    Brustwarze  ,   wie  in  der  Pleura  eo$laU$;  drü- 
ckendes Lendenweh;  fortwährende  wollustlose  Erection  des  Glie- 
des, mit  einzelnen  feinen  Stichen  im  linken  Hoden ;  ziehende  Schmer- 
zen in  der  Gegend  des  untern  Drittheiles  der  Elbogenröhre  des 
rechten  Vorderarmes.  —  Während  dieses  Hitze  -  Stadiums  schlief  H. 
ruhig  ein,  erwachte  um  Mitternacht  ganz  munter  und  heiter  und  be- 
fand sich  in  einem  reichlichen,  über  den  ganzen  Körper  verbreiteten 
Schweisse.  Alle  Beschwerden  waren  wie  weggezaubert.  Der  Schnu- 
pfen löste  sich,    indem  eine  consistente,  weissgelbliche  Schleim- 
masse, die  nach  frisch  gebackenem  Brote  roch,  leicht  ausgeschneuzt 
wurde.  Der  Puls  war  ruhiger.   Etwa  nach  einer  Stunde  mässigte 
sich  der  Schweiss.  H.  schlief  wieder  ein ,  träumte  viel  und  ver- 
worren und  erwachte  um  6  Uhr  morgens  abgeschlagen  und  matt , 
mit  noch  etwas  beschleunigtem  Pulse ,   Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes ,  leicht  ziehendem  Kopfweh  im  Vorderhaupte  und  Drücken  im 
Hinterhaupte ,   Empfindlichkeit  der  Haut.   Urin  bräunlich  gef&rbt , 
ohne  Bodensatz.  Die  Aphthe  an  der  inneren  Fläche  der  Lippe  blutete 
etwas.   In  der  Harnröhre  feinstechende  Schmerzen.   Vom  rechten 
Hoden  längs  des  Samenstranges  bis  in  die  Leiste  etwas  schmerz- 
haftes Spannen.  —  Am  10.  Mai.  —  Den  Vormittag  hindurch  Kopf- 
eingenommenheit ;  sehr  bitterer  Geschmack ,  wie  von  der  Bryonia- 
Tinctur ,  aber   nur   an   einer  umschriebenen  Stelle  der  Zungen- 
spitze. Nachmittags  öftere  Stiche  in  der  linken  Rfickenfläche ,  be- 
sonders heftig  aber  in  der  linken  Brustseite  und  der  Brustwarze, 
die  sich  bei  Bewegung  des  Rumpfes  und  Zurückbeugen  des  linken 
Armes  steigerten'*').  —  Am  11.  Mai.  —  Beim  Erwachen  allgemei- 


*)  Ich  wurde  Anstand   genommen   haben,   dieses  Katarrhalfieber  als 
Bryonia -Wirkung  KU  betrachten y  weil  ich  suweilen  nach  offenba- 


ner  Schweiss.  Der  Urin  zeigt  eine  starke  braane  Wolke.  Unter  Ta- 
ges leichter  Draek  in  beiden  Hinterhanptseiten.  —  Am  1».  Mai  mor- 
gens ein  kratzigres  Geftthl  am  untern  Ende  der  Luftröhre ,  zum  tro- 
ckenen Hasten  reizend. 

Am  13.  Mai  morgens  nahm  Bf.  80  Tropfen  Tinctnr. 
Nach  einer  halben  Stunde  kratziges  GefQhl  im  Magen,  Lnftanfstos- 
Ben,  Knnrren  im  Bauche ,  starker  Ekel  ans  dem  Magen  mit  er- 
schfitterndem  Schander  und  convulsivischem  Zusammenzucken  der 
Bauchmuskeln,  besonders  beiderseits  im  Epigasfrium.  —  Brecherli- 
che Übelkeit,  den  ganzen  Vormittag  in  Zwischeorfiumen  von  10—16 
Minuten  sich  häufig  wiederholend;  dabei  der  Kopf  betäubt  und 
^üste,  spannender  Schmerz  an  der  vorderen  Flache  des  rechten 
Oberschenkels  gleich  unter  dem  Pot//7iirl'schen  Bande,  leichtes  Hüit- 
weh  links,  mit  Druck  in  der  linken  Genickseite.  Simmtliche  Schmer- 
zen wurden  offenbar  durch  jede  Bewegung  vermehrt.  —  Um  11  Uhr 
vormittags  plötzliche  Kolikscbmerzen  in  der  rechten  Bauchseite 
etwas  unterhalb  des  Nabels,  stechend,  kneipend,  einige  Minuten 
anhaltend  und  dann  Abgang  von  tVinden.  Nach  einer  viertelstan- 
digen  Ruhe  kehrten  diese  Schmerzen  zwei  Mal  zurtlck.  Nach  Tisch 
leichte  schmerzlose  Diarrhöe  einer  grflnlich  braunen  Flfissigkeit; 
nachher  kneipender  Schmerz  vom  rechten  Hypochondrium  gegen 
den  Magen,  einige  Secunden  anhaltend ;  juckendes  Beissen  im  Un- 
ken äusseren  Augenwinkel.  —  Um  4  Uhr  nachmittags  leichter  Kopf- 
schmerz an  der  linken  Stirnseite  und  im  Hinterhaupte ,  mit  leichtem 
Spannen  an  der  rechten  Halsseite  gleich  unterhalb  des  Warzenfort- 
satzes  und  stechendes  Jucken  hie  und  da  in  der  allgemeinen  Be- 
deckung. 

Am  1  4.  d.  M.  7  Uhr  morgens  90  Tropfen.  Nach  einer 
Stunde  kratzige  Empfindung  im  Schlünde  und  Magen,  mit  starkem 


ren  Verkühlungen  an  Angina  calarrhosa^  besonders  bei  nassem  und 
kaltem  Wetter  leide;  allein,  wenn  ich  bedenke,  dass  im  gegenwär- 
tigen Falle  durchaus  keine  Verkühlung  vorausging ,  indem  wir  ge- 
rade die  schönsten  und  wärmsten  Tage  hatten,  ich  selbst  aber,  zu 
Hanse  beschäftigt,  gar  nicht  aus  dem  Zimmer  kam,  so  kann  ich 
nicht  umhin,  dieses  Fieber  derBryonia  zuzuschreiben,  um  so  mehr, 
da  die  das  Fieber  begleitenden  Symptome  grösstentheils  auch  jene 
waren,  die  ich  wUhreud  der  Prüfung  wiederholt  als  Bryonia- Sym- 
ptome anerkannte.  Hiezu  kommt  noch  der  Umstand,  dass  ich  schon 
das  dritte  Mal  während  dieser  kurzen  PrüfUngszeit  fieberhafte  und 
immer  nächtliche  Störungen  hatte.  0« 


Schauder  und  Schmerzen  im  linkeo  Kniegelenke ,  jedoch  nnr  heim 
Gehen  bemerkhar.  —  Um  9  Uhr  morgens  ein  kurzer  brennender 
Schmerz  an  den  Bippen  der  rechten  Brustseite  im  Umtange  eines 
Koprergroschens ;  darauf  Steifigkeit  der  rechten  Hand  und  Pinger. 
Um  11'/,  Uhr  ein  schmerzhafter  Drnck  im  linken  Hinterhaupte  mit 
momentanen  stechenden  Schmerzen  an  der  linken  Ferse.  Während 
und  nach  dem  Mittagmahle  Kolikschmerzen.  Nach  Tisch  schmerz- 
lose Diarrhöe. -- Um  8  Uhr  stechendes  Jucken  des  rechten  Augen* 
liedrandes ,  durch  Beiben  gemindert.  Um  3  Uhr  ziehende  Schmer- 
zen im  Gelenke  dei^  ersten  Gliedes  des  rechten  Zeigefingers  y  in 
der  Buhe  einige  Secunden  anhaltend ;  darauf  schmerzloses  Zucken 
in  der  obern  linken  Bauchseite  zwischen  dem  Nabel  und  der  linken 
Bippenweiche,  wie  Muskelhflpfen  in  der  Bauchdecke ;  nachher  ste- 
chende Schmerzen  in  der  Tiefe  der  linken  Bflokenseite,  6  —  6  Mi- 
nuten anhaltend ,  mit  nachfolgenden  heftigen  Stichen  an  der  inne- 
ren rechten  Fersenseife. 

Am  15.   Mai   morgens   100   Tropfen   der  Tinctur. 
Nach  einer  Viertelstunde  Empfindung  im  Magen ,  wie  von  etwas 
Scharflranzigem;  zwischen  den  Schulterblattern  an  einer  thalergros- 
sen   Stelle   der  Wirbelsäule   ein  stechend  kratziges  Gefühl,   als 
ob  ein    Dorn   in  das  Fleisch  gedrungen  wäre  ,    blos    bei    Bewe- 
gung bemerkbar.    Nach  einer  Stunde  grosse  Übelkeit ,    Schauder 
durch  den  Bücken ,   K&ltegefQhl  über  den  ganzen  Körper ,    Gäh- 
nen,  grosse  Neigung  znm  Erbrechen.   Jede  Bewegung  steigerte 
diese  Erscheinungen.  Unser  wackere  Bryonia- Patient  musste  sich 
zu  Bette  legen.    Dabei  vermehrter  Zusammenflnss  geschmacklosen 
Speichels  im  Munde  ,    starke    schwindlige  Eingenommenheit  und 
Betäubung  des  Kopfes  ,    Taubheitsempflndung  im  ganzen  Hinter- 
haupte ,  mit  dem  Gefühle ,    als  ob  es  vergrössert  wäre ,    Blutan- 
drang gegen  den  Kopf,  Hitze  im  Gesicht  bei  fortwährender  Übel- 
keit aus  dem  Magen ,  häufiges  zuckendes  Fippern  und  convulsivi- 
sehe  Bewegungen  der  Bauchmuskeln  an  der  rechten  Bauchseite, 
ein    plötzlich    erscheinender   Stockschnupfen  und  Sausen  im  lin- 
ken Ohre  mit  der  Empfindung,    als  ob    sich    etwas  vor  dasselbe 
gelegt  hätte,  wobei  das  G^hör  vermindert.  Er  musste  sich  beim  Lie- 
gen ganz  ruhig  verhalten,  weil  beim  mindesten  Versuche  einer  Bewe- 
gung die  Übelkeit  sich  bis  zum  Erbrechen  steigerte.    Dazu  kam 
noch  eine  kratzige  Empfindung  an  der  Bifcicationsstelle  der  Luft- 
röhre, die  zum  trockenen  Husten  reizte.    Um  10  Uhr  vormittags 
sehr  schmerzhaftes  Ziehen  und  Spannen  in  der  linken  Stirne  ober 
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den  AogeDbrannen,  einige  Minuten  anhaltend.  Vor  Tisch  Icoliltar- 
tiges  Kneipen  um  den  Nabel;  nach  Tisch  ein  sehr  heftiger Kolikan- 
flaUy  zwei  Finger  unter  dem  Nabel,  mit  nachherigem  Windabgange. 
Nach  einer  halben  Stunde  Diarrhöe  einer  grflnlich  schleimigen  Flfis- 
slgkeit  mit  darauf  folgendem  lauten  Windabgange.  Um  8  Uhr  nach- 
mittags juckendes  Beissen  im  inneren  linken  Augenwinkel,  wie  von 
Sand.  Um  4  Uhr  eine  schmerzhafte  Empfindung  an  einer  thalergros- 
Ben  Stelle  an  der  rechten  Brustseite  unterhalb  der  Achselhöhle,  durch 
Berührung  Tcrmehrt ;  öfteres  Reissen  an  der  Innseite  der  rechten 
Ferse,  6  —  6  Minuten  anhaltend;  darauf  ein  ziehend  stechender 
Schmerz  in  der  Tiefe  der  rechten  obem  Lendengegend.  Um  4  Uhr 
nachmittags  Diarrhöe.  —  Am  16.  Mai.  —  Einige  Male  leeres  Anf- 
Btossen  und  zwei  breiartige  Stahlginge  anter  Tags.  ~  Am  17.  — 
Um  8  Uhr  morgens  ziehender  Kopfbchmerz  links  in  der  Stime ;  leich- 
tes athembeengendes  Drtioken  in  der  Mitte  der  oberen  Hftlfte  des 
Brustblattes,  mit  stechenden  Sclimerzen  in  der  vorderen  Brustwand, 
durch  jede  Bewegung  des  Rumpfes  hervorgerufen ,  einige  Minuten 
anhaltend ;  darauf  ein  intensiv  bitterer  Geschmack  an  der  Zunge, 
wie  von  der  Urtinktur,  obschon  durch  zwei  Tage  nichts  mehr  davon 
genommen  wurde. 

Während  der  ganzen  zweimonatlichen  Pröfüngsdauer  war  das 
€(emüth  offenbar  gereizter  als  gewöhnlich;  Widerspruch  brachte 
leicht  zum  Zorne;  der  Geschlechtstrieb  eher  gesteigert  als  ver- 
mindert. 

IV. 

Wenzel  Haber,  Wundarzt  zu  Kleinzeil  in  Oberösterreich  , 
43  Jahre  alt ,  von  kräftigem  Körperbaue ,  melancholisch  -  phlegma- 
tischen Temperamente ,  war  nie  bedeutend  krank.  Als  Landwund- 
arzt in  einer  sehr  gebirgigen  Gegend  muss  er  viele  anstrengende 
Fussreisen  machen  und  sich  allen  Witterungseinflflssen  aussetzen, 
was  er  jedoch  ohne  Nachtheil  verträgt.  Seine  Kost  ist  einfach ;  das 
gewöhnliche  Getränk  Bier.  Er  fing  die  Prtlfting  mit  Verdtinnungen 
an,  welche  er  in  dem  Verhältnisse  von  10  zu  90  Tropfen  anfertigte, 
and  nahm  jedesmal  eine  ganze  solche  Verdünnung,  also  100  Tro- 
pfen. Der  Anfang  wurde  mit  der  80.  Verd.  gemacht  und  allmä- 
lig  za  den  tieferen  Übergegangen.  —  Die  ersten  Tage  keine  Beflndens- 
veränderang.  —  Nach  der  96.  Verd.  Frösteln  während  des  Gehens 
über  einen  steilen  Berg;  nachher  ungewöhnliches  Schwitzen  und 
Mattigkeit. 


Am  SA.  Jnni  flog  H.  die  Versuche  mit  der  Tinediraii  nnd 
nahm  an  diesem  Tage  Mh  nfichtem  15  Tropfea. 

Am  116.  d.  M.  30  Tropfen  —  ohne   Wirkung. 

Am  97.  d.  M.  60  Tropfen.  Gegen  Mittag  leichte  Ein- 
genommenheit des  Kopfes  in  der  Stirne;  nachmittags  zwei  wei- 
che Btflhle. 

Am  9  8.  d.  M.  nichts  eingenommen.  Keine  firscheinongen. 

Am  99.  d.  M.  60  Tropfen.  Bald  nach  dem  Einnehmen 
Übelkeit  und  bei  Tabakranchen  viel  Speichelflnss.  Nach  einer  Stande 
Eingenommenheit  des  Kopfes  durch  zwei  Stunden. 

Am  30.  Juni  und  I.  Juli  nichts  eingenommen.  Keine  Er- 
scheinungen. 

Am  9.  Juli  90  Tropfen.  Bald  darauf  leichte  Übelkeit;  der 
Kopf  eingenommen  und  schwer.  Eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen 
Schauder,  der  vom  Nacken  ausging  und  Kngs  der  Wirbelsäule 
hinablief,  aber  nur  sehr  kurze  Zeit  dauerte.  Nachmittags  im  Fahren 
auf  einem  stark  stossenden  Wagen  Kneipen  ober  dem  Nabel  und 
gegen  die  Milz.  Der  Magen  voll  und  empfindlich  gegen  Druck ;  öf- 
teres G&hnen.  Diese  Erscheinungen  w&hrten  bis  gegen  den  Abend« 
Abends  Widerwille  gegen  Bier;  die  Nacht  ruhig. 

Am  9.  Juli  ohne  Arznei.  Frtlh  weicher  Stuhl.  Beim 
Schreiben  schmerzen  die  Brustmuskeln ;  dabei  ein  OefQhl  als  w&re 
der  Brustkorb  zu  eng.  Wundheitsgefahl  an  der  inneren  Flfiohe 
des  Brustbeins,  den  ganzen  Tag  hindurch.  Der  Magen  voll.  Ctoringe 
Anmahnung  von  Kneipen  um  den  Nabel,  öfter  im  Tage.  Die  Glieder 
der  FiDger  bei  stärkerer  Berfihrung  etwas  empfindlich,  und  in 
selben  ein  Gefühl ,  als  wftren  die  Gelenkfl&chen  angeschwollen  und 
dadurch  die  Bewegung  gehemmt ;  l&ngeres  Halten  der  Feder  und 
stärkeres  Anfassen  eines  Gegenstandes  ist  schmerzhaft.  Tabak 
schmeckte  den  ganzen  Tag  nicht ,  und  beim  Versuche  zu  rauchen 
trat  starker  Speichelflnss  ein.  —  Ein  Glas  Wein  abends  getrunken 
verursachte  Soodbrennen.  Die  ^acht  war  ruhig. 

Den  4.  Juli  90  Tropfen  8  Uhr  morgens.  Bald  darauf  Ekel 
und  Schauerflberlaufen ;  zwei  ergiebige  weiche  Stuhlg&nge;  Abnei- 
gung gegen  Tabak  und  viel  Speichel  beim  Rauchen.  —  Um  10  Uhr  lei- 
ses Kneipen  ober  dem  Nabel  von  der  Leber  zur  Milzgegend ,  mit 
Übelkeit  und  Neigung  zum  Erbrechen.  Wundheit  der  oberen  inne- 
ren Fläche  des  Brustbeines ,  besonders  beim  Atbmen.  W&hrend  des 
Gehens  an  einem  heissenTage  öfteres  Frösteln;  Ekel  mit  viel  Spei- 
chelzufluss  und  häufigem  Spucken,  Ein  Geiübl  im  Halse ,  bald  als 


38 

stecke  ein  Brocken  darin  y  bald  als  bewege  sich  ein  Warm  herauf. 
Druck  im  Magen  mit  Vollheitsgefahl ;  die  Magengegend  beim  Dm* 
cke  schmerzhaft;  zeitweises  starkes  Kneipen  um  den  Nabel;  6e- 
müthsyerstimmang ;  der  Kopf  wüste;  bei  stfirkerem  Auftreten  Stiche 
durch  den  Kopf,  meist  von  vorn  nach   hinten;  bald  in  den  Fin- 
gern,  bald  in  den  Handwurzelgelenken  drückende  Schmerzen  mit 
einzelnen  flüchtigen  Stichen ,    die  sich  auch  in  die  Achseln  und  in 
die  Knie  fortpflanzten  und  wechselweise  bald  dort  bald  da  stfirker 
auftraten,  so  dass  das  Gehen  beschwerlich  wurde;    die  Brustmus- 
keln  bei   Bewegung    der  Hände   und    beim  Drucke  empfindlich; 
die  ganze  Lfinge  des  Brustbeines  herab  ein   Wundheitsschmerz. 
Besonders  auffallend  erschien  dem  Prüfer  eine  Steifheit  der  Ge- 
aichtsmuskeln ,  die  beinahe  zwei  Stunden  in  verschiedenem  Grade 
andauerte,  und  wobei  es  schien,  als  könnte  dem  Gesichte  jeder  be- 
liebige Ausdruck  nur  durch  Verschiebung  der  Muskeln  gegeben  wer- 
den. —  Um  11  Uhr,  nach  einem  Tranke  Bier,  widerlich  bitterer  Ge- 
schmack, starker  Schauder  und  Ekel,    Widerwille  gegen  Tabak- 
rauch,   ärgerliche  Gemfithsstimmung ,   kopfbchmerz  in  der  Sürn- 
und  Schläfengegend ,  wechselweise  mit  drückenden  Schmerzen  in 
den  Hand-  und  Fingergelenken  und  mit  Bauchgrimmen.  —  Mittags 
wenig  Appetit,  der  Geschmack  bitter,  die  Zunge  weiss  belegt;  viel 
Speichelzufluss ,  der  zum  beständigen  Spucken  nüthiget.  Bald  nach 
dem  Essen  weicher  breiiger  Stuhl.  —  Um  i  Uhr  während  des  Ge- 
hens der  Athem  schneller ,  mit  dem  Geftlhle ,  als  wenn  der  obere 
Theil  der  Brust  zu  eng  wäre.    Während  des  Fahrens  durch  zwei 
Stunden  auf  einem  sehr  holperigem  Wege  der  Kopf  eingenom- 
men ,   ohne   bestimmten  Schmerz.    Die  Beengung  der  Brust ,  so 
wie  der  Wundheitsschmerz  an  der  inneren  Fläche  des  Brustbei- 
nes wurde  immer  heftiger  und  zwang  am  Ende ,  vom  Wagen  abzu- 
steigen und  auszuruhen.  Dabei  waren  die  Brastmuskeln   wie  zer- 
schlagen ,   und  jede  Bewegung  der  Arme    schmerzte.    Im  Halse 
das  Gefühl,  als  stecke  ein  fremder  Körper  darin,  und  obwol  sehr  viel 
Speichel  abgesondert  wucde,    schien  doch  der  ganze  Hals  innen 
trocken  zu  sein  ;  dabei  Brennschmerz  ,   welcher  von  der  Innern 
Fläche  des  Brustbeins  heraufbtieg.    Öfteres   Gähnen  und  Niesen. 
Harn  wenig  und  heiss.  —  Um  4  Uhr  beim  Versuche ,  Bier  zu  trin- 
ken ,  das  widerlich  bitter  schmeckte ,  ^trat  Ekel ,  Neigung  zum  Er- 
brechen und  Schander  über  den  Rücken  ein«  Bei  einem  abermaligen 
Versuche  um  6  Uhr  abends  war  der  Geschmack  besser  und  die  vo- 
rigefl  Geftlhle  erschienen  nicht.  Die  Nacht  war  rahig ,  nur  musste 
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0/ters  Harn  gelassen  werden  y  wobei  nur  weni^  und  heisser  Harn 
abging.  Die  Quantität  war  die  Nacht  hindurch  um  die  Hälfte  weni- 
ger als  in  gesunden  Tagen. 

Den  5.  Juli—  ohne  Arznei  —  früh  der  Kopf  etwas  einge- 
nommen, der  Geschmack  fade ,  die  Zunge  weiss    beleg-t,   der  Ap- 
petit gut;  das  Rauchen  schmeckt  nicht;  DrQcken  und  Vollheitsge- 
fühl  im  Magen.  Nachmittags  während  des  Gehens  bei  grosser  Hitze 
Frösteln;  die  Lebergegend  empfindlich ;  der  Magen   voll   und  em- 
pflndlich,  mit  dem  Gefülüe,  als  sollte  Soodbrennen  eintreten;   öf- 
teres leeres  Aufstossen.  —  Um  9  Uhr  ergiebige  breiartige  Stabi- 
entleerung.  —  Um  8  Uhr  Hitze  im  Kopfe,   drtickender  Stirnkopf- 
schmerz, durch  eine  Stunde.  Das  Nachtmahl  schmeckte  gut^  so  aocli 
das  gewohnte  Bier ;  Tabak  ekelte  an. 

Am  6.  Juli  nichts  genommen.  Die  Nacht  war  rahig;  der 
Harn  floss  häufiger  auf  einmal;  die  ganze,  nachts  hindurch  ge- 
lassene Quantität  betrug  um  die  Hälfte  mehr  als  in  gewöhnli- 
chen Nächten.  Früh  der  Kopf  etwas  eingenommen,  die  Zange  reis, 
der  Geschmack  letti^ 

Vom  7.  Juli  an  traten,  ausser  einem  Goldaderknoten,  der 
sich  erst  in  der  lezten  Nacht  gebildet  hatte  und  bis  zum  30.  Jali 
wieder  verschwand ,  keine  Erscheinungen  mehr  auf.  Der  Aderkno- 
ten erreichte  die  Grösse  einer  Haselnuss  und  war  fast  sclunerzlos 
während  seines  ganzen  Bestehens. 

Am  30.  Juli  60  Tropfen  flrfih  um  9  Uhr.  —Gleich  nach 
dem  Einnehmen  Schauer  über  den  ganzen  Körper ,  besonders  über 
den  Rücken.  Nach  einer  halben  Stunde  bohrende,  jedoch  nur  kurz 
dauernde  Schmerzen  um  den  Nabel ,  nebst  Frostigkeit.  Nach  einer 
Stunde  drückender  Stirnkopfbchmerz ,  Gesichtshitze  und  bei  gerin- 
ger Arbeit  starker  Gesiohtsschweiss ;  Hitzempfindung  durch  den 
ganzen  Körper;  bohrende  Schmerzen  um  den  Nabel;  Stuhldrang 
und  weicher  Stuhl ,  obwol  flrüh  die  gewohnte  Entleerung  erfolgt 
war.  —  Um  117,  Uhr  ohne  Veranlassung  Frostüberlaufen,  Ekel, 
viel  Speichelzufiuss.  Das  Mittagsessen  schmeckte  gut.  Der  Nach- 
mittag und  die  Nacht  ohne  erhebliche  Erscheinungen. 

Am  31.  Juli  100  Tropfen  um  9  Uhr  früh.  —  Gleich  nach 
dem  Einnehmen  Schauerüberlaufen ,  Ekel,  Zufluss  von  Speichelf 
beständiges  Spucken.  Nach  einer  Viertelstunde  leichtes  Graben  am 
den  Nabel.  —  Um  10  Uhr  ohne  anderweitige  Veranlassung  Schauer- 
überlaufen ;  drückender  Stirnkopfschmerz ,  der  bis  10 V,  Uhr  so 
heftig  wurde,  dass  vom  Lesen ausgesezt  werden  musste.  — Um  11 


35 

Uhr  fortdauernde  Frostigkeit  mit  flüclitigein  Reissen  in  den  Finger- 
gelenken der  linken  Hand  und  bohrendem  Bauchschmerz  unter  dem 
NabeL  —  Um  19  Uhr  nach  genommener  Rindssuppe  —  Fleisch 
schmeckte  nicli4 —  leichter  Schwindel,  drQckender  Kopfschmerz, 
Magendrücken,  Luftaufstossen ,  grosse  Mattigkeit  und  bei  gerin- 
ger Bewegung  gleich  Schweiss  über  den  ganzen  Körper.  Stuhl  er- 
folgt um  9  Uhr  ergiebig  und  regelmassig.  Beim  Schreiben  oder  An- 
fassen Ton  Gegenstfinden  ein  Gefühl ,  als  wären  die  Fingergelenke 
aufgelockert  und  geschwollen.  Sie  sind  auch  bei  stärkerer  Anstren- 
gung und  Berührung  schmerzhaft.  Unter  dem  Brustblatte  ein  Wund- 
heitsschmerz. Auf  beiden  Seiten  der  äusseren  Brust  ein  spannen- 
des Gefühl,  das  besonders  bei  tieferem  Atbemholen  hervortritt.— 
Um  3  Uhr :  Es  liegt  im  Magen  wie  ein  Stein ;  die  Magengegend 
bei  Berührung  schmerzhaft,  Ekel  vor  Tabak ;  die  Brustmuskeln  bei 
Berührung  schmerzhaft,  wie  zerschlagen ;  das  Gemüth  ärgerlich  ver- 
stimmt -,  Unlust  zu  ieder  Arbeit.  —  Nach  dreimaUger  wässriger 
Stuhlentleerung  binnen  einer  Stunde  minderten  ihch  alle  Beschwer- 
den bis  auf  die  Mattigkeit. 

Ami.  August.  —  Früh  drückender  Kopfschmerz.  Um  10 
Uhr:  Stiche  im  rechten  Knie ,  beim  Stiegensteigen  zum  Stillstehen 
nOthigend.  Tabak  sohmeckte  heute  besser^  auch  die  Mattigkeit  ist 
l^eringer.  Stuhl  blieb  den  ganzen  Tag  ans ,  was  sonst  nie  der  Fall 
war. 

Am  2.  August.  Den  ganzen  Tag  hindurch  keine  Beschwer- 
den ;  Appetit  gut ;  Tabak  schmeckt ;  die  Speichelabsonderung  wie 
gewöhnlich;  der  Kräftezustand  normal;  Stuhl  erfolgt  erst  nach- 
mittags um  8  Uhr ,  aber  sehr  fest.  Der  früher  vorhandene  Goldader- 
Icnoten,  der  bis  jezt  versehwunden  war,  zeigt  sich  wieder  und  ist 
Atöt  empfindlich.  Auch  dieser  Goldaderknoten  hat  sich  binnen  eini- 
gen Tagen  verloren,  und  es  sind  wfiter  keine  Arzneisymptome  mehr 
vorhanden. 

V. 

Ländesmann  begann  seinen  ersten Prüftangsversuch  mit  der 
Bryonia  am  13.  Juni  1844  and  nahm  an  diesem  Tage  um  6  Uhr 
abends  8,  am  14.  morgens  4'/,  Uhr  15,  um  9  Uhr  desselben  Tages 
96,  und  am  16*  morgens  6  Uhr  40  Tropf e  n  der  Tinctnr. 

Auf  alle  diese  Gaben  traten  nur  geringe ,  obwol  ihm  ganz  un- 
gewöhnliche Erscheinungen  ein.  iBie  bestanden  in  einem  kurz 
dauernden  Kratzen  im  Halse ,  einigen  flüchtigen  Stichen  in  beiden 
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Brastseiten  und  in  den  Aagenbrannen ,  in  mehren  AnlUIen  trocke- 
nen Hastens  and  in  einem  zwnr  leicliten ,  aber  doch  deutlich  fühl- 
baren und  zwei  Tage  anhaltenden  Ziehscbmerz  Im  recliten  Ober- 
arme anter  der  Insertion  des  DeltamoakeLi. 

Am  18.  Jani  am  9/,  Uhr  Tormitta^^s  60  Tropfen  der 
T  i  n  0 1  a  r.  Eine  halbe  Stande  darauf  ein  leichter  Ziehaclimerz  in 
der  linken  Wange,  der  nar  einige  Seconden  anhielt.  Sonst  an  die- 
sem Tage  keine  Erscheinangen ;  daher  er  abenda  7'/,  Uhr  100 
Tropfen  nahm.  —  In  der  daraaf  lolgenden  Nacht  worde  fj.  dreimal 
Ton  ziemlich  heftigem  Kneipen  in  der  Nabelgegend  geweckt,  wel- 
ches aber  jedesmal  nar  einige  Minaten  dauerte  und  ihn  bald  wie- 
der einschlafen  lies«.  Morgens  nach  dem  Aofstelien  IQhlte  er  sieb 
angewOhnlich  matt  and  trage.  Das  Kneipen  kehrte  noch  einigemal 
zarQck ,  warde  aber  in  dem  Verhftltnisse  achwicher,  als  Blthanges 
abgingen ,  and  bestand  zalezt  nar  in  einem  Hernmsachen  Im  Unter- 
leibe. Aach  waren  einmal  palsartige  Backe  im  Mastdarme  zu  Ah- 
len. —  Um  9  Uhr  abends  massta  L.  sechsmal  nach  einander  sehr 
stark  niessen ,  was  ihm  sonst  nar  vor  eintretendem  Bchnnpfen  zn 
geschehen  pflegt  j  der  aber  diesmal  nicht  folgte. 

Am  90.  morgens  7  Uhr  kamen  einige  Tropfen  hellrothen 
Blates  aas  dem  linken  Nasenioche  —  eine  bei  ihm  finsserst  seltene 
Erscheinang.  Da  er  an  diesem  Tage^  aasser  einer  geringen  Empflnd- 
lichkeit  des  Unterleibes  keine  Beschwerde  mehr  fühlte,  so  nahm  er 
am  9'/,  Uhr  desselben  Vormittages  180  Tropfen  der  Tinctnr. 
Um  1  i  Uhr  Übelkeit  mit  Neigang  zam  Erbrechen.  Mittags  keinen 
Appetit.  Eine  halbe  Stande  nach  dem  Essen  plötzlich  Übelkeit  and 
gleich  daraaf  Erbrechen  j  welches  stossweiae  and  ohne  besondere 
Anstrengang  erfblgte.  Die  Menge  des  Erbrochenen  war  bei  weitem 
grösser  als  die  des  flrfiher  Genossenen.  Dabei  kamen  wieder  einige 
Tropfen  hellrothen  Blates  aas  dem  linken  Nasenloohe.  Eine  Vier- 
telstande sp&ter  Sohlachzen  j  and  nach  einer  zweiten  Viertelstande 
ein  abermaliges  Erbrechen  von  geringer  Menge  j  jedoch  ohne  Na- 
senblaten.  Am  Nachmittage  sehr  angegriffen;  öfteres  Kneipen  an 
verschiedenen  Stellen  des  Unterleibes ;  einzelne  Stiche  hie  and  da, 
besonders  im  rechten  Aage  and  linken  Arme.  ^  Am  81.  Jani  waren 
—  bis  aaf  festen  Stahlgang — keine  Erscheinangen  zugegen,  daher 
nahm  L.  am  M.  d.  M.  wieder  96  Tropfen  der  TInctar.  Dar-^ 
aaf  grosser  Ekel ;  das  Erbrechen  kann  kaam  vermieden  werden. — 
Am  93.  war  der  Ekel  schon  beim  Anblick  des  Flftschchens  mit  der 
TInctar  so  gross ,  dass  L.  mit  dem  Einnehmen  vor  der  Hand  anfl' 
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setzen  mosste.  —  Vom  83.  Jani  bis  1.  Jali  waren ,  ausser  einigen 
SU  anbestimmten  Zeiten  eintretenden  flfichtigen  Stichen  an  y erschie- 
denen  Stellen  des  KOrpers,  keine  Beschwerden  zugegen.  L.  glaubte, 
dass  die  Wirkung  der  lezten  Gabe  bereits  zu  Ende  sei ,  erwachte 
aber  am  9.  Juli  nach  einer  nnrnhigen  Nacht  mit  heftigem  trockenen 
Hasten  und  Wnndheitsgeflihl  anf  der  Bmst.  Dieser  Hasten  kehrte 
den  ganzen  Tag  mehrmals  wieder,  schwieg  aber  des  Nachts,  brachte 
grüalichen  dönnschleimigen  Auswarf  und  dauerte  unter  allmfiliger 
Abnahme  bis  zum  98.  Juli.  —  Ausserdem  erschienen  am  7.  Juli  um 
1  Uhr  mittags  kurze ,  aber  so  heftige  Stiche  in  der  rechten  Brust- 
seite,  dass  L.  den  Athem  anhalten  musste,  um  nicht  laut  aufzu- 
schreien. —  Am  8.  Juli  trat  nach  wiederholtem  Niessen  ein 
Fliessschnvpfen  mit  grünlichem  Ausflusse  ein,  der  ebenfalls  unter 
allm&Iiger  Abnahme  bis  99.  Juli  fortdauerte.  —  Am  If.  Juli  war 
die  Bmst  sehr  empfindlich ,  und  den  ganzen  Vormittag  kamen  beim 
Eioathmen  Stiche  in  beiden  Brustaeiten.  Abends  7  Uhr  ein  bren- 
neDder  Schmerz  in  der  Mitte  der  Zunge  und  eine  Stunde  später  ein 
hartes  Knötchen  von  der  Gfdsse  einer  Linse  an  derselben  Stelle , 
welches  erst  nach  zwei  Tagen  verschwand.  — Am  19.  Juli  wieder 
den  ganzen  Vormittag  Stechen  in  beiden  Brustseiten,  beim  Einath« 
men.  — Am  16.  Juli  entstand  in  der  Mitte  des  linken  Zungen- 
nuides  ein  schmerzhaftes  Blfisohen  ,  welches  sich  nach  einigen 
Stunden  wieder  verlor,  an  mehreren  folgenden  Tagen  jedoch  immer 
fSUbar  wurde.  —  Am  16.  Juli  hatte  L.  vormittags  im  Gehen  ein 
Schwäche«  und  LähmigkeitsgefDhl  im  rechten  Kniegelenke,  so  dass 
er  den  Fuss  fast  nachschleppen  masste.  Beim  Tiefathmen  kamen 
ziemlich  heftige  Stiche  im  Magen. — Vom  17.  bis  99.  Juli  tra- 
ten ausser  dem  schon  erwähnten  Schnupfen  und  Husten  keine  neuen 
Beschwerden  auf.  —  Am  9  3.  Juli  erschien  vormittags  wieder 
achtmaliges  Niessen  und  eine  Stunde  nach  dem  Mittagsessen  hef- 
tiges Kneipen  in  der  Nabelgegend ,  welches  den  Schweiss  auf  die 
Stiroe  trieb.  Nach  Vi  Stunden  verschwand  es  allmälig  unter  Abgang 
sehr  fibel  riechender  Blähungen.  —  Am  9  4.  u.  96.  J  u  1  i  ganz  wohl. 
—  Das  Nächstfolgende  wollen  wir  L.  selbst  erzählen  lassen.  Er 
sagt  nämlich:  »In  der  Nacht  vom  95.  auf  den  96.  Juli  wurde  ich 
dorch  das  Aiinifen  und  Gelächter  des  mit  mir  wohnenden  Kolle- 
gen aus  dem  Schlafe  geweckt.  Ich  befand  mich  nämlich  ausser  mei* 
Dem  Bette  in  der  entgegengesezten  Ecke  des  Zimmers  auf  meiner, 
auf  den  Boden  ausgebreiteten  Bettdecke  liegend,  ohne  dass  ich  mich 
entsinnen  konnte,  wie  ich  dahin  gekommen  war.  Es  musste  im  tief- 


Biem  SeUafe  geflchefaea  sm ,    aos  velehca  ieb  aick  selM  nach 
4ea  ABrnfea  ■«  m  weit  eniutera  k^Mite,  4aas  1^  mi  neiser 
Decke  wieder  zu  Belle  gingy   ohae  je^eeh  auf  üe  u  aiich  geateU- 
lea  Fmi^en  zosamBeabiagead  aalwarlea  za  ktaaea.  Morgeaa  er- 
fahr  icb  ^  daaa  ieh  achoa  durch  aiehrere  NSebte  iai  Schlafe  kJif^li- 
ehe  Qod  weiaeriiehe  Laale  roa  aiir  gei^ehea  hahe  aad  a^oa  ISftera 
geweekl  wordea  sei ,  ohae  daas  ich  auch  desaea  oder  aoaat  eiaea 
acbwerea  Traamea  eatoiaaea  koaale.  Meia  Schlaf  iat  flherhaupt  seit 
aagelftbr  drei  Wocbea  oagewöhalich  fest ;  deaa  ohwol  ieh  auch  im- 
mer eiaes  genoadea  Sctüafes  zu  erfreuea  halle ,  ao  wurde  ich  doch 
0oast  durch  jedes  leiae  Geriuaeh  ia  meiaem  Ziaimer  wach,  wihrend 
dem  icb  jezt  bei  vorkommeodea  aicbtiicbea  Krkraakuagea  das  Ein- 
trelen  io  meia  Zimmer  oicbt  börle  uad  enil  aus  dem  Sdüafe  ge- 
rOltelt  werdea  musste.  Dass  ich  mich  seit  dieser  Zeit  auch  öftera 
im  Schlafe  ooruhig  umherwerfe,  weiss  ich  aur  daher,  weil  ich  ei- 
nige Male  mit  der  Mauer  io  sehr  unsaofle  Berfihruag  gerathen  bio.« 
Vom?  6.  bisdl.Juli  Iralen  keine  Beschwerden  melir  auf.  Der 
PrQler  befand  sich  vollkommen  wohl  und  begaaa  daher  am  S.  August 
eioe  zweite  Reibe  von  Versuchen  mit  Verdfinnungen,  die  er 
sich  vor  vier  Jahren  im  VerhSHnisse  voa  1  zu  100  angefertigt  hatte. 
Er  nahm  nun  tSglich  des  Morgens  100  Tropfen  der  ersten  Ver- 
dOnnung.^  Am  1.  August  abends  war  der  Unterleib  selir  em- 
pilndlicb,  wie  wand.  —  Am  3.  August  feine  herumwandemde  uad 
sehr  empflndlicbe  Stiche  in  der  recblen  Brnslh&lfte ,  in  der  Herz- 
grube und  Nabelgegend ,  als  wenn  diese  verschiedene  Stellea  bald 
da,  bald  dort,  oft  auch  an  mehreren   Punoten  zugleich ,  mit  einem 
sehr  feinspitzigen  Instrumente  berührt  wQrden.  Einige  dieser  Stiche 
Aihren  mit  Blitzesschnelle  durch  die  rechte  Brnstbdlfte  und  gli- 
chen mehr  einem  fiasserst  schnell  gefEibrten  feinen  Schnitte.   Zu- 
gleich ein  leises  Zieben  an  der  Innern  Seite  des  rechten  Oberarmes. 
Um  4  Uhr  nachmittags  Schmerzhafligkeit  in  der  linken  untern  Hälfte 
des   Hinterhauptbeines,    durch  BerOhrung  vermehrt ;   ein  leichter 
Ziehscbmerz  in  der  rechten  Ferse.  Abends  10  Uhr  mehrmaliges  Nies« 
sen.  — Am  6.  August.    Eine  halbe  Stunde  nach  dem  Mittag- 
male kolikartige  Schmerzen  um  den  Nabel ,  eine  halbe  Stunde  an- 
haltend, durch  den  Abgang  von  Blähangen  erleichtert.  Um  9%  Uhr 
brennende  Schmerzen  in  der  Haut  am  äusseren  Bande  der  linken 
Kniescheibe,  einige  Secunden  anhaltend  und  sich  Afters  wieder- 
holend. —  Abends  9'/,  Uhr  ein  heftiger  Stich  im  vorderen  Theile 
der  Harnröhre.  —  Am  7.  August  nachmittags  drückender Kopf^ 
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schmerz,  öfteres  Anflstossea  Dach  dem  Gesclunacke  des  Geoosse« 
ncn ,  Drücken  in  der  Speiseröhre  y  wie  bei  Magenflberladan^,  Ab- 
gang stinkender  Bl&hnngen.  —  Die  weiteren  Versuche  mit  neu  be- 
reiteten Verdünnungen  gaben  keine  besonders  bemerkenswerthen 
Resultate. 

Die  Wirkungsdauer  der  Bryonia-Tinctur,  von  der  L.  im  Gan- 
zen 463  Tropfen  nahm  y  erstreckte  sich  bei  ihm  über  4  Wochen. 

h.  ist  ein  Dreissiger  von  kr&ftigor  Constitution  ,  sanguini- 
schen Temperamentes.  Er  iebt  sehr  einfach  und  regeimfissig.  In  frü- 
hester Jugend  hatte  er  durch  Ansteckung  die  Krfitze  bekommen. 
Später  litt  er  an  einem  Wechselfleber.  Seit  einigen  Jahren  wird  er 
bisweilen  von  Schnupfen  heimgesucht. 

VI. 

Dr.  Carl  Wilhelm  Majrrhofer,  97  Jahre  alt,  sangninisch- 
fflelancholischen  Temperamentes ,  sehr  krftftigen  Körperbaues ,  seit 
vielen  Jahren  gesund ,  nttr  zu  periodischen  Anschwellungen  der 
Goldadergelisse ,  so  wie  zu  Koliken  mit  Diarrhöe  in  Folge  von 
Verkühlungf  geneigt,  versuchte  die  Zaunrübe  an  sich,  an  zwei 
weiblichen  Individuen  und  an  mehreren  Thieren.  Die  Versuche  an 
lezteren  bringen  wir  im  nfichsten  Kapitel. 


m/s  Prflfanif  der  Zaunrübe  an  sieh  eeibat« 

Am  8.  Mai  nahm  M.  um  iS  Uhr  flrOh  nüchtern  80  Tro- 
pfen Brjonia-Tinctur.  Nach  dem  Einnehmen  scharfer  ekoliger  Ge- 
schmack im  Munde  und  bitteres  Au^jateigen  vom  Magen,  das  bis  Mit- 
tag dauerte.  Nach  fünf  Standen  flüchtige  Stiche  an  dem  rechten 
Kniegelenke  y  bei  Bewegung.  Der  Appetit  war  sehr  gut ,  aber  die 
sonst  t&gliche  Stuhlentleerung  blieb  aus. 

Am  9.  Mai  um  6  Uhr  früh  80  Tropfen.  Der  bittere  Ge- 
schmack und  das  ekelige  Aufsteigen  wie  gestern.  Um  10  Uhr  fühlte 
sich  M.  ungewöhnlich  matt  und  ahgeschlagenundempfhnd  ein  leich- 
tes Ziehen  und  Spannen  in  den  Oberarmen  und  Schenkeln.  Mittags 
trat  einigemal  momentaner  Schwindel  ein ,  als  ob  alle  Oegenstfinde 
wankten.  Nachmittags  beim  Herumgehen  mehrmal  flüchtige  Sti- 
che im  linken  Knie  und  im  ersten  Gelenke  des  rechten  Daumens; 
aber  auf  den  Abgang  einiger  Blähungen  trat  wieder  volles  Wohlbe- 
hagen ein. 
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Am  10.  Mai  nichts  genommeD.  ^  Er  fQhlte  Bioli  ganz  wolü, 
nur  blieb  die  gewöhnliche  Stnhlentleernng  ans. 

Am  17.  Mai  nahm  M.  nm  9  Uhr  vormiüags  nach  einem 
festen  Stahlgange  40  Tropfen  der  Tinctnr.—  Ekel  und  Aoftitos- 
sen  wie  flrflher.  Nach  4  Standen  flflchtiges  Ziehen  and  Spannen  in 
fast  allen  Gliedern  and  Gelenken.  Am  empfindlichsten  waren  die* 
Schmerzen  im  linken  Handwnrzelgelenke.  Diese  Schmerzen  waren 
nar  momentan  und  meldeten  sich  bald  in  denKnieen,  bald  in  den  Knö- 
cheln, nach  im  Genicke,  flxirten  sich  aber  am  lAngsten  im  lin- 
ken Schaltergelenke.  Sie  kamen  sowol  wfthrend  der  Rahe  als  bei 
Bewegung ,  bei  welcher  sich  das  Gefühl  von  Lfthmigkeit  einstellte. 
Um  3  Uhr  nachmittags  hatten  sich  die  lezten  Anmahnangen  verlo- 
ren,  and  die  darauffolgende  Nacht  war  schmerzlos  und  ungestört. 

Am  19.  Mai  morgens  60  Tropfen.  Der  ekelhafte  Ge- 
ruch und  Geschmack  hielt  bis  Mittag  an.  Nah  vier  Stunden  traten  ^ 
die  beschriebenen  Schmerzen  ein  ,  und  zwar  nicht  nur  an  den  €te- 
lenken,  sondern  auch  in  den  Vorder-  und  Oberarmen,  in  den  Ober- 
und  Unterschenkeln  nach  dem  Verlaufe  der  Röhrenknochen,  in  den 
Phalangen  der  Finger  und  Zehen  und  im  Gjenioke.  Der  ziehende, 
an  den  röhrigen  Knochen  schabende  Schmerz  war  mit  flflchtigen 
feinen  Stichen  vergesellschartet.  Mittags  Benommenheit  des  Kopfes 
mit  dumpfem  Stirnkopfschmerz. 

M.  erzählt  weiter:  »Während  des  Mittagsmahles  (19  Uhr) 
fahlte  ich  plötzlich  einen  ziemlich  heftigen  Stich  im  Unterbauche , 
von  links  nach  rechts  gehend,  und  bald  darauf  zwei  heftige  schmerz- 
hafte Stiche  quer  durch  die  Brust,  gleichfalls  in  der  Richtung  von 
der  linken  zur  rechten  Seite.  Um  1  Uhr  stellte  sich  ein  empfindli- 
ches Seitenstechen  links  in  der  Mitte  des  Rippenkorbes  ein,  das 
einige  Minuten  w&hrte.  Nachmittags  beim  Gehen  flüchtige  Stiche 
in  beiden  Kniekehlen;  ausserdem  grosse  Abgeschlagenheit  undMfl- 
digkeit  mit  leichtem  AngstgefOhle.  Um  10  Uhr  nachts  kamen  die 
ziehenden  Schmerzen  auch  in  der  Bettruhe  und  durchwanderten 
alle  Glieder  und  Gelenke  des  Körpers ,  am  heftigsten  und  längsten 
in  den  mittleren  Rippen  der  linken  Seite  auftretend,  wo  sie  sich  als 
ein  den  Athem  hemmendes  Stechen  fQhlbar  machten.  Nach  10  Uhr 
schlief  ich  ein  und  träumte ,  dass  mich  ein  heftiger  Schmerz  am 
Gehen  hindere,  und  als  ich  darüber  erwachte,  hatte  ich  wirklich 
am  äusseren  Knöchel  des  Fasses  einen  stechenden  und  schabenden 
Schmerz ,  der  eine  Viertelstunde  währte.  Als  er  aufhörte ,  streu- 
ten sich  die  Schmerzen  im  ganzen  Körper  aus,  abwechselnd  alle 
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Glieder  und  €tolenke  beMlend,  nirgends  lange  haftend  and  bis  Mit- 
ternacht andauernd.  Der  nachmitternfichtliche  Schlaf  war  unrahig 
nnd  durch  ermüdende  Tr&ume  unterbrochen.  Erst  gegen  Morgen 
stellte  sich  mhiger  Schlaf  ein,  und  beim  Aufstehen  fühlte  ich  leichte 
Nachklftnge  der  wandernden  Schmerzen.« 

Am  13.  Mai  um  9  Uhr  vormittags  60  Tropfen.  Ekel  und 
Brechneigung,  wie  gewöhnlich,  und  nach  zwei  Standen  schon  die 
eigenthümlichen  Schmerzen ,  welche  aber  nachmittags  bei  Fahren 
auf  holprigem  Wege  und  stossendem  Wagen  kaum  bemerkbar  wa- 
ren. Nach  einem  Trünke  Most  schwiegen  sie  am  Nachmittag  und 
die  fblgende  Nacht  fast  ganz. 

Am  14.  Mai  ohne  Arznei.  —  Sogleich  nach  dem  Aufstehen 
meldeten  sich  die  Schmerzen  aller  Orten  an.  Um  9  Uhr  flxirten 
sie  sich  im  linken  Schultergelenke,  wo  sie  darch  eine  Stande 
dauerten  ,  durch  Berührung  aber  nicht  vermehrt  wurden.  Spfiter 
traten  stechende  Schmerzen  unter  den  lezten  Rippen  der  rech- 
ten Seite  ein.  Sie  dauerten  gleichfalls  eine  Stunde ,  machten  dann 
einem  stechenden  Schmerze  an  der  rechten  Lende  Platz,  kehrten 
aber,  als  dieser  verschwand ,  wieder  zarOck  und  hielten  bis  9  Uhr 
abends ,  immer  schwficher  werdend ,  an.  Wfthrend  des  ganzen  Vor- 
fflittaga  litt  M.  an  dumpfem  Stirnkopfschmerze ,  was  um  so  mehr 
auffiel,  als  er  sonst  nie  an  Kopfschmerz  leidet.  Der  Urin  war  durch 
diese  Tag^e  sparsamer  und  dunkler  als  gewöhnlich ,  und  es  erfolgte 
nur  alle  aweite  Tage  ein  harter,  schwer  abzusondernder  Stuhlgang. 
(Bisher  hatte  M.  eine  vorjShrige  Tinctur  genommen.) 

Am  16.  Mai  um  6  Uhr  fl-üh  nahm  er  80  Tropfen  einer 
fdsch  bereiteten  Tinctur.  Schon  nach  zwei  Stunden  traten  die-Olie- 
derschmerzen  ein  und  verliessen  ihn  den  ganzen  Tag  nicht  mehr. 
Im  Gehen  schienen  die  Schmerzen  in  den  Gelenken  stfirker  zu  sein ; 
hn  Fahren  waren  die  .schabenden  Schmerzen  in  den  Röhrenkno- 
chen deutlicher  ausgeprägt.  Gegen  Abend  trat  folgende  Sympto- 
mengmppe  auf:  Frösteln ,  ungemeine  Mattigkeit  nnd  Abgespannt- 
heit ,  auffallendes  Schwfichegefühl  in  den  Knieen ,  besonders  beim 
Treppensteigen ,  flüchtige  Stiche  durch  die  Brust ,  Ohrensausen 
und  beschleunigter  Puls.  Dennoch  war  die  folgende  Nacht  ziem- 
lich ruhig  mit  einigen  Stunden  Schlaf. 

Am  Itf.  Mai  sezte  M.  mit  dem  Einnehmen  aus,  indem  er 
schon  des  Morgens  in  beiden  Schultergelenken  einen  drückenden, 
spannenden,  ziehenden,  mit  momentanem  Stechen  und  Reissen  ver- 
mischten  Schmerz  und  beim  Aufheben  der  ausgestreckten  Arme 
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LAhmigkeit  j  &j^nnnnng  uad  Schwere  sowol  auf  der  Sehnlterhöhe 
als  an  der  AnhefhiDg^ggtelle  des  Delfamoskels  am  Oberanne  em- 
pfaDd.  Abends  kamen  wieder  die  SjrmpCome  einer  fieberhaften  Alte«- 
ration  j  jedoch  schwicher  als  am  Torigen  Tage.  Die  Nacht  ziem- 
lich ruhig. 

Am  17.  Mai  ohne  Arznei. —  Die  Schalterschmerzen  daoer- 
ten  im  geminderten  Grade,  und  das  Ziehen  und  Schaben  den  röhri- 
gen Knochen  entlang  bel&stigte  oftmals.  Nach  dem  Mittagsessen, 
das,  wie  bisher  immer,  gnt  schmeckte,  verspArteM.  wenig  und  nahm 
daher  am  9  Uhr  100  Tropfen  der  Tinctar.  Bald  darauf  fahr 
er  zu  einem  Kranken  und  hatte  während  der  Fahrt  ein  empfindli- 
ches Schaben  und  Ziehen  in  beiden  Vorderarmen.  In  den  Schultern 
nahm  der  Druck  und  das  Gefühl  Ton  Lfihmigkeit  und  Schwere  wie- 
der zu ,  und  einige  Male  führen  heftige  Stiche  durch  die  Brust. 
Abends  6  Uhr:  Das  Mattigkeitsgefßhl  stellt  sich  im  höheren  Grade 
ein;  es  gleicht  einer  grossen  Ermfidung  nnch  einer  langen  Fuss- 
reise.  Die  Knie,  besonders  beim  Treppensteigen ,  entkräftet;  dazu 
gesellt  sich  Stirnkopfschmerz  und  Summen  in  den  Ohren. 

Am  18.  Mai  dauerten ,  ohne  dass  M.  eine  Arznei  nahm , 
dieselben  Beschwerden  fort.  Die  Mödigkeit  in  den  Knieen  hatte  noch 
zugenommen  und  erstreckte  sich  aufwärts  bis  in  die  Mitte  der  Schen- 
kel. Nachmittags  um  3  Uhr  hatte  er  während  der  Fahrt  zu  einem  Kran- 
ken so  heftige  Schmerzen  in  allen  Gliedern  ,  dass  er  sich  Ter- 
sucht  fQblte,  wieder  etwas  Most  zu  trinken,  worauf  auch  die  Schmer« 
zen  nachliessen ,  so  dass  er  im  Zurückfahren  und  auch  f^bends  nur 
unbedeutende  Anklänge  empfand  und  eine  ruhige  Nacht  hatte. 

Am  19.  Mai  stellten  sich  die  Schmerzen  in  den  Gliedern 
und  die  Hinfälligkeit  im  minderen  Grade  wieder  ein.  Am  meisten 
belästigte  ihn  ein  dumpfer,  pressender,  ziehender  Schmerz  in  der 
linken  Wade ,  der  ihn  nicht  sitzen  Hess ,  sich  im  Gehen  minderte 
und  erst  abends  schwand.  Abends  kam  etwas  Halsweh  mit  leichter 
Röthung  des  Schlundes  und  beschwerlichem  Schlingen. 

M.  fühlte  sich  von  den  Bryonia  -  Wirkungen  noch  nicht  ganz 
f^ei,  als  er  am  80.  Mai  vormittags  190Tropfen  der  Tinctnr  nahm. 
Nach  /,  Stunde  stellte  sich  Kopfweh,  Olirensausen  und  allgemeine  Ab- 
spannung ein;  die  Knie  und  Schenkel  waren,  da  er  viele  Bewegung 
zu  machen  hatte ,  abends  bis  zur  Erschöpfung  müde.  Die  Gelenk- 
und  Gliederschmerzen  waren  nicht  bedeutend.  In  der  Mitte  der  Ober- 
lippe zeigte  sich  unter  Brennen  eine  Bläschen -Eruption,  welche 
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last  kreisrund  and  pfenniggross  war  und  gana&  das  Aussehen  einer 
Hydroa  hatte. 

Am  91.  Mal  derselbe  Zustand.  Die  Blfischen  erhoben  sich 
zur  Grosse  einer  halben  Linie  im  Durchmesser ,  und  die  Schmerzen 
stellten  sich  am  meisten  in  den  Knieen  und  Schultern  ein. 

Am  9  9.  Mai.  Der Lippenausschla^  eing^etrocknet;  Müdigkeit 
und  Schmerzen ,  geringer ;  dagegen  zeigten  sich  —  ob  zufällig 
oder  Wirkung  der  Bryoniaf — rings  um  die  Harnröhrenmündung  so- 
wol  an  mehreren  Stellen  der  Eichel  als  an  der  inneren  Lamelle  der 
Vorhaut  hellrothe  Flecken ,  die  sehr  empfindlich  waren  und  heftig 
brannten.  Die  absondernden  Drüschen  an  der  Vorhaut  schwollen  an 
und  sonderten  reichlich  ein  gelbliches  Smegma  ab.  Das  Uriniren 
nicht  schmerzhaft ;  dagegen  belfistigte  dieser  Zustand  beim  Gehen 
so  sehr,  dass  M.  vor  der  Hand  die  Bryonia  aussezte. 

Die  Balanitis  nahm  bis  zum  dritten  Tage  zu ,  begann  am  vier- 
ten Tage  abzunehmen  und  verschwand  unter  heftigem  Jucken  und 
Beissen  an  der  Vorhaut  und  Eichel  bis  zum  achten  Tage  gänzlich. 

Nachdem  vollkommenes  Wohlsein  wieder  eingetreten  war,  nahm 
M.  am  10.  Juni  um  3  Uhr  nachmittags  IdOTropfen  Bryonia- 
T  i  n  c  t  u  r.  Unmittelbar  darauf  ekelhafter  Geschmack  und  Zulaufen 
bitteren  Speichels  im  Munde.  Nach  zwei  Stunden  leichtes  Ziehen 
in  den  Fingern  der  rechten  Hand  und  am  Riste  des  linken  Fusses. 
Abends  ein  anhaltender  dumpfer  Kopfsohmerz  in  der  Stirne.  Die 
Nacht  war  ruhig. 

Am  11.  Juni.  Vormittags  ganz  wohl;  daher  nachmittags 
um  3  Uhr  900  Tropfen  Tinctur.  Darauf  grosse  Übelkeit  mit 
Brecherliohkeit.  Um  8  Uhr  eine  breiartige  Stuhlentleerung  ,  wor- 
auf der  Brechreiz  naohliess.  Bis  10  Uhr  folgten  noch  drei  diarrhoi- 
sche Öffnungen  ohne  allen  Schmerz,  aber  mit  Abgang  sehr  stinken- 
der BlShungen.  —  Die  Nachtruhe  war  durch  beunruhigende  Trftnme 
unterbrochen,  und  am  19.  stellte  sich  beim  Aufstehen  eine  grosse 
Abspannung  und  Mattigkeit  ein ,  welche  im  Laufe  des  Vormittags 
beim  Herumgehen  so  zunahm,  dass  M.  sich  fOrmlich  schleppen 
musste  und  beim  Treppensteigen  in  den  Knieen  und  Schenkeln  eine 
ungemeine  Schwäche  fühlte.  Auf  eine  kurze  Nachmittagsruhe  Hess 
die  allgemeine  Hinf&Uigkeit  wieder  nach,  aber  der  Kopf  war  den 
ganzen  Nachmittag  benommen.  Abends  meldeten  sich  in  den  Schul- 
tern, Oberarmen  und  Phalangen  die  Bryonia- Schmerzen  an,  aber  es 
waren  nur  leichte  Anklänge ,  die  bald  vorübergingen.  Der  Urin  war 
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bierbrauD.  Nach  zwei  Tagen  waren   alle  Wirkungen  der  Bryonia 
verschwanden. 


Nachdem  nun  M.  seit  11.  Juni  nichts  mehr  von  derTincInr  ge- 
nommen, fing  er  am  16.  Juni  die  Versuche  mit  Verdfinnun- 
gen  an  und  nahm  an  diesem  Tage  flrflh  900  Tropfen  der 
ersten,  im  Decimalverhfiltnisse  bereiteten  Verdtinnung.  — Nachawei 
Standen  meldeten  sich  die  bereits  sehr  wohl  bekannten  Bryonia- 
Schmerzen  in  allen  Gliedern  und  Gelenken ,  pteigerten  sich  bis  ge- 
gen Mittag  immer  mehr,  befielen  grOsstentheils  die  rechte  Seite, 
und  abends  gesellte  sich  als  neues  Symptom  ein  drückender  Schmerz 
in  der  Tiefe  der  rechten  Augenhöhle  dazu ,  der  beim  Drucke  auf 
den  Augapfel  sich  steigerte.  Die  Nacht  war  ziemlich  gut. 

Am  17.  d.  M.  machte  M.  um  4  Uhr  froh  einen  Spaziergang, 
auf  dem  ihn  die  Bryonia- Schmerzen,  so  wie  im  Laufe  des  Vormit- 
tags öfter  belSstigten.  Das  rechte  Auge  schmerzte  noch  immer  und 
um  1  Uhr  bekam  er  ein  empfindliches  Stechen  im  rechten  Knie  und 
äusseren  Knöchel  des  rechten  Fasses ,    das  einige  Minuten  anhielt. 

Um  3  Uhr  nachmittags  nahm  er  190  Tropfen  der  ersten 
Bryonia  -  Verdünnung.  Die  Schmerzen  befielen  wieder,  wie  bei  der 
vorigen  Gabe,  fast  ausschliesslich  die  rechte  Seite. 

A  m  1  8.  d.  M.  ohne  Arznei.  Die  Schmerzen  dauerten  fort  und 
zeigten  sich  auch  an  der  linken  Seite.  Der  Kopf  war  best&ndig  ein- 
genommen, und  dasMattigkeitsgeffihl  sehr  gross. 

Am  1  9.  d.  M.  800  Tropf  en. Zwei  Standen  darnach  die  ge- 
wöhnlichen Gelenk-  und  Gliederschmerzen;  aach  stellte  sich  der 
Schmerz  im  rechten  Auge  wieder  ein ,  ohne  dass  dasselbe  ein  ob- 
jectives  Symptom  darbot.  Die  Nachtruhe  war  wenig  gestört. 

Am  90.  d.  M.  vormittags  stellten  sich  recht  empfindliche, 
schabende ,  reissende  Schmerzen  am  Riste  des  rechten  Fasses  ein, 
die  durch  10  Minuten  daaerten  und  zwei  Stunden  spSter  am  linken 
Oberarme  ersohienen. 

Um  9  Uhr  nachmittags  nahm  M.  lOOOTropfen^).  So- 
gleich daraaf  heftiger  Ekel  und  Neigung  zum  Erbrechen ,  Schwin- 


*')  Schade,  dass  man  nicht  weiss,  ob  diese  Verdünnungen  mit  Wein- 
geist bereitet  waren,  was  indess  kaum  wahrscheinlich  ist,  denn 
tausend  Tropfen  Weingeist  wären  schon  an  und  für  sich  eine  he- 
roische Gabe.  äSl. 
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del  nnd  Wanken  aller  Gegenstände  beim  Gehen,  und  nach  ein  paar 
Stunden  stellten  sich  wieder  die  ziehenden  j  schabenden  Schmerzen 
in  allen  Gliedern  nnd  Gelenken  in  einem  empfindlichen  Grade  ein. 
Die  aDgemeine  Abspannung  steigerte  sich  bis  znm  GefDhle  völliger 
ErschSpfting.  —  M.  beschloss  nun  die  PrQAing.  Die  Bryonia-Sym- 
ptome  verloren  sich  in  allmfiliger  Abnahme  erst  nach  10  Tagen. 

n/fl  Prüfoiii^  der  Zaanrülie  an  einem  Iflädclien* 

Johanna  B....,  1)1  Jahre  alt,  ledig,  sangninischen  Tempera- 
mentes, litt  vor  zwei  Jahren  an  der  Bleichsucht;  gegenwärtig  ist  sie 
ganz  gesund. 

Auf  6  Tropfen  Bryonia-Tinctur,  am  30.  Mai  9  Uhr  flrtth 
genommen ,  fühlte  die  Prfiferin  ein  Graben  und  Dehnen  im  Magen, 
das  sich  darauf  im  Unterleibe  verbreitete.  Auf  1 0  Tropfen,  am  31. 
frfih  genommen,  dieselbe  Wirkung.  JVach  iö  Tropfen,  welche 
sie  um  3  Uhr  nachmittags  nahm ,  stellte  sich  ausser  der  Aufblfi- 
hung  im  Magen  und  Bauche,  nach  zwei  Stunden  ein  ziehender 
spannender  Schmerz  im  Schienbeine  des  rechten  Fusses  ein ,  der 
eine  halbe  Stunde  anhielt  und  beim  Spazierengehen  sich  verlor.  — 
Auf  90  Tropfen  ,  am  1.  Juni  8  Uhr  firiih  genommen,  erfolgte  nach 
drei  Stunden  eine  trommelstichtige  schmerzhafte  Auftreibung  des  Bau- 
ches ,  welche  fünf  Stunden  dauerte,  dann  nachliess  und  am  andern 
Tage  auf  zwei  breiartige  Stuhlgänge  gänzlich  aufhörte.  —  Die  Ab- 
reise des  Mädchens  hinderte  die  Fortsetzung  dieser  Prüfung. 

C. 
M/s  Prüflnns  der  Zannrillie  mn  einer  Fraa« 

Anna  Maria  M. ,  34  Jahre  alt ,  melancholisch  -  sanguinischen 
Temperamentes,  von  hohem  schlanken  Wüchse,  Mutter  von  fQnf 
Kindern ,  zu  Rheumatismen  des  Gesichtes  und  der  Zähne  sehr  ge- 
neigt ,  sonst  gesund. 

Fünf  Tropfen  Bryonia-Tinctur  am  84.  Mai  um  9 Uhr 
früh  genommen  brachten  keine  bemerkbare  Wirkung  hervor.  —  Abends 
nahm  sie  10  Tropfen.  Nach  einer  Stunde  ein  Beuteln  des  obern 
Augenliedes  und  des  rechten  Auges ,  das  durch  fGnf  Minuten  an- 
hielt. In  der  Gegend  des  rechten  Eierstockes  ein  sehr  heftiger 
Schmerz ,  als  ob  da  eine  wunde  Stelle  wäre ,  die  gereizt  und  ge- 
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zerrt  wflrde.  Dieser  Bchmerz  hat  sich  in  der  Rahe  bis  zum  Schen- 
kel herab  erstreckt.  Die  Nachtruhe  nicht  gestört. 

Am  86.  Mai  um  6  Uhr  flröh  16  Tropfen.  Nach  4  Stunden 
ein  sehr  heftiger  Kolikschmerz ,  der  vom  Kreuze  ausgehend  sich 
Aber  die  ganze  Unterbauchgegend  erstreckte  ;  der  Bauch  gespannt 
und  aufgebläht.  Diese  Kolik,  mit  Drangen  verbunden,  dauerte  zwei 
Stunden  und  verschwand  auf  eine  breiartige  Stuhlentleerung  mit 
Abgang  von  BlShungen "*).  —  Abends  wurden  wieder  16  Tropfen 
genommen ,  worauf  abermals  Grimmen  und  Herumsuchen  im  Bau- 
che eintrat  ;  dabei  der  Unterleib  trommelsfichtig  aufgebläht.  Die 
Nachtruhe  gestört;  erst  gegen  Morgen  Schlaf. 

Am  86.  Mai  um  6  Uhr  ftüh  90  Tropfen.  Den  ganzen  Tag 
hindurch  ein  kolikartiges  Bauchweh ,  wie  von  vielen  Blähungen ; 
nebstdem  der  beschriebene  Schmerz  im  rechten  Eierstocke ,  welcher 
bei  Berührungsich  steigerte.  —  Abends  25Tropfen.  Der  Schlaf 
durch  die  Kolikschmerzen  unterbrochen,  welche  sammt  dem  Schmerze 
im  Eierstocke  im  massigen  Grade  die  ganze  Nacht  anhielten.  Auch 
stellte  sich  im  Liegen  zweimal  Wadenkrampf  im  rechten  und  ein- 
mal im  linken  Beine  durch  einige  Minuten  ein. 

Am  9  7.  Hessen  auf  eine  feste  ÖtTnung  mit  Abgang  von  Blä- 
hungen die  Bauchschmerzen  nach. —  Vormittags  stellten  sich  in  bei- 
den Oberarmen  und  nach  dem  Verlaufe  des  Elbogenbeines  des 
rechten  Armes  spannende  ,  ziehende  ,  reissende  Schmerzen  ein. 
Nachmittags  klagte  die  Prüfende  über  grosse  Abspannung  und  Er- 
müdung.—  Um  3  Uhr  nachmittiigs  30  Tropfen.  Gleich  darauf  Auf- 
blähung des  Magens  und  Aufstossen  von  Magenwinden.  Eine  Stunde 
später  trat  im  Rückgrate  in  den  ersten  Rückenwirbeln,  wo  die  Prü- 
ferin vor  14  Jahren  eine  Distorsion  der  Wirbelbeine  erlitten  hatte, 
ein  sehr  heftiger,  ziehender,  drückender,  spannender  Schmerz 
mit  Erschwerung  und  Hemmung  des  Athmens  ein ,  der  sich  durch 
die  Brusthöhle  zum  unteren  Theile  des  Brustblattes  fortsezte.  Die 
Gliederschmerzen  meldeten  sich  im  rechten  Elbogenbeine  an;  die 
Kolikschmerzen  aber,  welche  sich  wie  früher  einstellten ,  hielten 
den  ganzen  Tag  an. 

Am  9  8.  Mai  um  6  Uhr  morgens  35  Trop#fen.  Bald  darauf 
einklemmender  Schmerz  im  Magen,  der  im  Kurzen  dem  Kolik- 
schmerze Platz  macht.  Es  sucht  beständig  im  Bauche  herum ,  als 


*)  An  ähnlichen  Wiiidkoliken   iii   niederem   Grade    litt   die  Prüfende 
schon  öfters.  M. 
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sollte  eine  Öffnang  erfolgen,  die  aber  nicht  eintrat.  Das  Spannen, 
Drängen  and  Graben  im  Baache  dauerte  bald  in  stfirkerem,  bald  in 
minderem  Grade  den  ganzen  Tag  fort.  Zwei  Standen  nach  dem 
Einnehmen  empfand  die  Prüfende  einen  ziehenden,  relssenden, 
schabenden  Schmerz  in  dem  kleinen  Finger  der  linken  Hand  and  in 
der  grossen  Zehe  des  linken  Fasses. 

Am  S9.  Mai  am  7  Uhr  frfih  40  Tropf  en.  Darauf  schmerz- 
hafte Aafblshong  des  Magens  and  später  des  ganzen  Baaohes,  wel- 
che den  Tag  über  anhielt.  Zeitweiliges  Drücken,  Reissen  and  Na- 
gen an  den  Vorderarmen ,  allgemeine  Abspannang  and  Ermfidang. 
Abends  spärlicher  harter  Stahlgang.  Die  Xachtrahe  daroh  fbrt- 
dauernde  Windkolik  gestört. 

Am  30.  d.  M.  beinahe  dieselbe  Scene. 

Am  31.  d.  M.  hatte  die  Prüfende  an  derStime  über  dem  rech- 
ten Aage  einen  ziehenden  drückenden  Schmerz  ,  der  nach  zwei 
Standen  einem  heftigen  ziehenden  Schmerze  im  kranken  Eckzahne 
derselben  Seite  Platz  machte.  Als  nach  einer  \  iertelstande  der 
Zahnschmerz  aufhörte,  trat  wieder  Kopfweh  ein,  welches  sich  all« 
mälig  über  die  ganze  Stirne  verbreitete  and  im  massigen  Grade 
den  Tag  über  andauerte. 

Am  1.  Juni  um  6  Uhr  früh  45  Tropfen.  Darauf  Auftrei- 
bung des  Magens  und  Bauches  durch  Blähungen.  Stimkopfsohmerz 
lud  allgemeine  Abspannung.  —  Dieselben  Erscheinungen  dauerten 
auch  am  2.  Juni. 

Am  3.  d.  M.  60  Tropfen  um  6  Uhr  fHlh.  Nach  1  Stunde 
heftiger  Frost  und  so  grosse  Abspannung  der  KräAe ,  dass  sie  erst 
nach  3  Stunden  das  Bett  verlassen  konnte.  Diese  ungemeine  Mat- 
tigkeit verlor  sich  erst  nach  3  Tagen. 

Nach  achttägiger  Pause  nahm  unsere  liebenswürdige  Prüfdngs- 
koUegin  bei  vollem  Wohlsein  am  11.  Juni  um  8  Uhr  nachmit- 
tags 60  Tropfen  Bryonia-Tinctur.  Darauf  folgten  Ekel  mit 
Brechneigung,  Aufblähung  des  Magens  und  später  des  Bauches; 
gegen  Abend  Kopfweh  mit  allen  Zeichen  beginnenden  Scbnnpfens ; 
zudem  Verstopfung  mit  schmerzhafter  Anschwellung  der  Goldader- 
gefSsse.  ^ 

Am  19.  Juni  dauerten  Kopfweh  und  Verstopfung  fort.  In  der 
Nase  war  reichliche  Absonderung.  Dennoch  nahm  die  Prüfende  am 
3  Uhr  nachmittags  100  Tropfen  Bryonia-Tinctur.  Die 
Wirkung  war :  grosser  Ekel  mit  Aufktossen  von  Magenwinden , 
Aufblähung  des  Bauches  bei  Verstopfting ,   gänzlicher  3Iangel  an 
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Appetit,  allgemeiDe  Abgeschlagenheit ,  sehr  nnnihige  Nacht  wegen 
stark  fliessenden  Schnupfens ,  welchem  aber  die  Prfiferin  öfters  er- 
geben ist. 

Am  13.  d.  M.  dauerten  alle  bemerkten  Symptome  fort;  der 
Schnupfen  war  im  Freien  besser  und  floss  im  Zimmer  stärker;  die 
Gliederschmerzen  belfisügten  wenig;  die  Bauchsymptome  herrsch^ 
ten  vor  und  verloren  sich  sammt  der  allgemeinen  Abspannung  Im 
Verlaufe  einiger  Tage. 

Die  Zeichen  eingetretener  Schwangerschaft,  welche,  wie  es 
sich  zeigte,  sehr  kurze  Zeit  vor  dem  Anfange  der  Bryonia-Prüfüng 
begonnen  haben  mochten ,  hinderten  die  Fortsetzung  dieser  Arznei- 
prüfting. 

VII. 

Dr.  Reisinger  nahm  das  erste  Mal  am  15.  Mai  1844 
fünf  Tropfen  Tino  tu  r,  stieg  täglich  um  5  Tropfen,  und  war 
bis  zum  26,  Mai  auf  60  Tropfen  gekommen.  Jedesmal  wurde  das 
Medicament  eine  halbe  Stunde  nach  dem  FrüSstflcke  mit  Wasser 
genommen.  Bei  dieser  leztgenannt^n  Gabe,  die  R.  alle  dritte  Tage 
nahm,  blieb  er  bis  zum  17.  Juni.  —  Ausser  fiassigen  Stuhlgängen , 
3  ->  4  Mal  im  Tage  ,  worauf  Brennen  am  After  folgte ,  war  an  allen 
diesen  Tagen  nichts  Besonderes  bemerkt  worden. 

Am  17.  Juni  60  Tropfen.  Abgang  diarrhoischer,  gallich- 
ter, scharfer  Stuhlgänge;  Wundwerden  des  Afters,  acht  Tage  an- 
haltend. 

Am  2  4.  Juni  60  Tropfen.  Ausser  Diarrhöe,  2—3  Mal 
im  Tage ,  kein  Symptom. 

Am  1.  Juli  90  Tropfen.  Bald  darauf  Ekel  mit  Brechnei- 
gung, pappiger  Geschmack,  Aufstossen,  Diarrhöe  ohne  das  ge- 
ringste Grimmen.  Die  Diarrhöe  dauerte  sechs  Tage;  die  übrigen 
Symptome  verschwanden. 

Am  7.  Juli  100  Tropfen.  Grosser  Ekel  beim  Einnehmen. 
Um  den  lästigen  bitteren  Geschmack  zu  entfernen ,  nahm  R.  öfters 
Wasser  zum  Ausspülen  des  Mundes ,  wobei  aber  immer  Brechreiz 
entstand.  Schwindel ,  Eingenommenheit  des  Qjjjpfes  ,  beständiges 
Aufstossen  geschmackloser  Blähungen ,  Vollheitsgefühl  im  Magen, 
Spannung  des  Unterleibes,  zweimal  galUchter  flüssiger  Stuhlgang, 
Übelkeit  den  ganzen  Vormittag.  Zu  Mittage  wenig  Appetit.  Nach- 
mittags grosse  Schläfirigkeit.  Abends  ganz  wohl.  Die  Nacht  sehr 
unruhig. 
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Am  8. ,  9.  n  n  d  1 0.  ohne  Arznei.  —  Ausser  leichtem  Btirnkopf» 
gehmerze ,  BlfihiinfsgefQhle  im  Bauche  mit  Abgangs  breiiger  Stfthle 
nichts  Bemerkenswerthes. 

'  Am  11.  Jali  190  Tropfei.  Die  Arsaei  verursacht  gros- 
sen Ekel  y  der  no<:h  mehrere  Standen  nach  dem  Einnehmen  dauert. 
Neigung  zum  Erbrechen ;  Speichelzusammenfliessen  im  Mond^ ;  Wi« 
derwille  gegen  alie  Speisen;  Verlangen  nach  Wein,  auf  dessen 
mfissigen  Genuas  die  Übelkeit  nachlfisst;  MagendrAcken  und  best&n«- 
diges  Aufstossen  y  ohne  Erleichterung ;  diarrheische  Stuhlg&nge, 
mit  darauffolgendem  rrickeln  und  Brennen  am  After ;  üble  Laune. 

Am  19.  und  13.  Juli  ohne  Arznei.  —  Blahongübesoh wer- 
den mit  immerwährender  Neigung  zur  Diarrhöe  ;  rheumatische 
Schmerzen  im  rechten  Oberarme. 

Am  1  4.  d.  M.  1  60  Tropfen.  Gleich  nach  dem  Einnehmen 
Übelkeit  und  Brechneigung ;  Frösteln  im  Gesichte.  Noch  einige  Zeit 
nachher  bitterer  Geschmack  ,  Speichelzusammenfliessen  ,  öfteres 
Ausspucken.  Der  Kopf  eingenommen ,  wie  eingeschraubt.  Bestfin« 
diges  Aufstossen^  anfangs  nach  dem  Geschmacke  der  Tinctur, 
apiter  ganz  geschmackloser  Biihnngen ,  ohne  dass  das  Drucken  im 
Magen  und  die  Aufifetriebenheit  des  Unterleibes  dadurch  vermin- 
dert wird.  Das  SpsnoungsgefCkhl  im  Unterleibe  steigerte  sich  zu  eig- 
nem leichten  Meteorismus.  KoUern,  ohne  Grimmen  in  den  Ged&rmen. 
Abgang  stinkender  Blfihungen.  Beinahe  Ekel  %'or  jeder  Speise. 
Selbst  das  Glas  Bier  vor  Tische  widert  an ;  datfir  Verlangen  nach 
warmer  Fleischbrühe.  Gleich  nach  dem  Genüsse  derselben  dringt 
es  zum  Stuhle ,  welcher  dreimal  nach  einander  ohne  Schmerz,  aber 
liOssig  und  wie  aus  einem  Rohre  mit  Gewalt  herausfl^etrieben  wird. 
Die  Farbe  des  Entleerten  ist  grfinlich  braun.  Darnach  Brennschmerz 
im  Mastdarme  und  an  den  Hinterbacken.  Grosse  SchUfHgkeit  und 
immerwährendes  Gfthnen ,  obwol  er  die  leztverflossene  Nacht  gut 
geschlafen  hat.  Müdigkeit  und  Steife  der  Gliedmassen,  besonders 
der  unteren  Extremit&ten.  Unlust  zur  Arbeit.  Eine  ihm  sonst  durch- 
aus nicht  eigenthümliche ,  melancholische  Gemüthsstimmung.  Nach 
Tisch  abermals  ganz  ilQssiger  Stuhlgang.  Die  Spannung  des  Bau- 
ches dauert  in  et^Ms  vermindertem  Grade  fort.  Die  Nacht  unruhig, 
durch  lebhafte  Träume  gestört. 

R.  scbloss  mit  obiger  Gabe  seinen  Versuch  mit  der  Tinctur. 
Mehrere  Tage  hindurch  zeigten  sich  noch :  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  fader  süsslicher  Geschmack,  verminderter  Appetit,  leich- 
tes ,  sich  öfter  wiederholendes  Bauchgrimmen  oberhalb   der  Nabel- 

Oett.  Z.  f.  Hom.  III.  i.  4 
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gegend,  diarrhoisohe  StuhlgfiDge,  zwei-  bis  dreimail  im  Tage,  ganz 
gegen  die  GewohnheiL  —  Nachdem  schon  alle  übrigen  Symptome 
schwiegen,  dauerte  die  Unordnung  in  den  Stuhlgängen  und  der 
unruhige,  von  Trfiumen  gestOrle  Schlaf  noch  fort. 

Am  9.  October  begann  R.  eine  zweite  Reihe  von  Versuchen, 
und  zwar  mit  Verdünnungen,  welche  in  dem  Verhaltnisse  von 
10  zu  90  bereitet  waren,  und  wovon  er  jedesmal  eine  ganze  VerdOn- 
nung,  nämlich  100  Tropfen  mit  zwei  EsslöfTel voll Wasner  nahm. 

Am  2.  d.  M.  die  8.  Verdünnung  des  Morgens  nüchtern  ge- 
nommen. Leichte  Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  deutlichem  pres- 
senden Schmerze  ober  dem  linken  Auge,  der,  aber  nur  momentan, 
sich  zweimal  einstellte;  fader  süsslicher  Geschmack ;  Luftaufstossen 
mit  dem  Geschmacke  nach  der  Arznei. 

Am  4.  d.  M.  die  7.  Verd.  Leichter  pressender  Schmerz 
in  der  linken  Supraorbital  -  Gegend,  der  sich  jedesmal  auch  auf  die 
rechte  Seite  erstreckte;  ziehender,  lähmender  Schmerz  im  rechten 
Oberarme;  Gefühl  \on  Blei  in  demselben;  durch  anderthalb  Stunden 
andauernd;  Aufstossen  geruchloser  Blähungen;  Gurren  im  Bauche 
ohne  Schmerz  und  ohne  Einwirkung  auf  den  gewöhnlichen  Stuhl- 
gang; unruhiger  Schlaf. 

Am  6.  d.  M.  die  6.  Verdünnung.  Starke  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  vorzüglich  in  der  Stirngegend ;  öfteres  Xiessen  ;  star- 
ker Schnupfen;  pappiger  Geschmack;  Aufstossen  fiftHt  geruchloser 
Blähungen;  flüchtige  Hitze  im  Innern  der  Brust;  leichtes  drücken- 
des Gefühl  in  beiden  Rippenweichen ;  Abgang  übelriechender  Blä- 
hungen nach  unten. 

A  m  7.  d.  M.  —  Früh  morgens  ruckweise ,  ziemlich  schmerz- 
hafte Stiche  an  der  inneren  Seite  des  linlcen  Knies ,  weiche  sich 
zwei-  dreimal  wiederholten ,  einige  Secunden  anhielten  und  nicht 
wiederkehrten.  Den  ganzen  übrigen  Tag  ohne  Erscheinungen. 

Am  8.  d  M.  die  6.  Verdünnung.  Bald  daraufstellten  ^ich 
ähnliche  Schmerzen  an  derselben  Stelle  des  Knies  ein,  wie  gestern, 
aber  minder  heftig.  Leeres  Aufstossen ;  unbehagliches  Gefühl  in  der 
Magengegend  mit  Aufblähung  des  Unterleibes.  Der  Stuhlgang  nor- 
mal. Gegen  Abend  beim  Schreiben  schläft  der  rechte  Arm  öfters  ein 
und  bleibt  auch  darnach  längere  Zeit  schwer.  Schlaf  unruhig. 

Am  10.  d.  M.  die  vierte,  am  19.  die  dritte  Verdün- 
nung. An  keinem  dieser  Tage  wurde  eine  Arzneiwirkung  beob- 
achtet. 
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A  m  14.  d.  M.  die  8.  VerdfinnaD^. — Sehr  ekelhafter  6e« 
schmack,  bestfindiges  LuftaorstosaeD ,  Übelkeit  mit  Neigung  zum 
Erbrechen,  Wasserzasammenlaafen  im  Mande,  Aufgetriebenheit  des 
Bauches,  durch  Abgang  übelriechender  Blfihungen  erleichtert,  Druck- 
schmerz in  der  ganzen  8tllrngegend,  vermehrter  Durst,  leichtes 
FrOsteln  mit  darauf  folgender  Hitze.  Eine  ganz  schlaflose  Nacht. 

Am  15.  d.  M.  die  1.  Verdfinnung.  — Noch  vor  dem  Einneh- 
men Wtlstheit  des  Kopfes  mit  drOckendem  Schmerze  in  den  Hchlfiren 
ond  der  Stirne.  —  Gleich  nach  dem  Einnehmen  Übelkeit  mit  Brechnei- 
gung. Zwei  Stunden  später  Aufstossen ,  bitterer  Geschmack,  Spei- 
chelzusammenlaufen im  Munde,  pressendes  Gefühl,  ohne  Schmerz, 
im  ganzen  Vorderkopfe ,  Aufgetriebenheit  des  Bauches ,  Gurren  in 
den  Gedärmen.  Seit  zwei  Tagen  keine  Öffnung.  Das  Gefühl  von 
Schwere  im  rechten  Oberarme ,  verbunden  mit  leisem  Ziehen,  zeigt 
«ich  heute  auch,  aber  weniger  deutlich  und  nur  kurze  Zeit  dauernd. 
Gestern  und  h<>ufe  kommt  viel  Schleim  aus  der  Nase  und  den  Bron- 
chien. Sehr  matt  und  abgeschlagen.  Nachmittags  zwei  breiartige, 
sehr  übelriechende  Stublenfleerungen ;  darauf  Brennen  am  After. 
Gegen  Abend  bedeutender  Druck  o^  den  Augenlidern. 

vni. 

Dr.  Schwarz  begann  die  Versuche  mit  der  Bryonia-Tinctur 
am  18.  Mai  1844  mit  8  Tropfen  und  stieg  mit  der  Gabe,  die 
er  bald  vormittags  bald  nachmittags  nahm ,  tfiglich ,  so  dass  er  bis 
znm  28.  Mai  auf  140  Tropfen  gekommen  war. —  Die  ersten 
zehn  Tage  hat  S.  wahrscheinlich  keine  Wirkung  wahrgenommen, 
wenigstens  erzfihlt  er  nichts  davon. 

Am  99.  vormittags  fühlte  er  in  beiden  Vorderarmen  drü- 
ckend reissende  Schmerzea ,  welche  im  linken  Vorderarme  schon 
um  3  Uhr  nachmittags  nachliessen ,  im  rechten  aber,  wo  sie  gleich 
anlkngs  mit  grösserer  Heftigkeit  aufgetreten  waren  ,  mit  kurzen 
Nachlfissen  fortdauerten.  S.  war  zweifelhaft ,  ob  er  diese  Schmer- 
zen der  Bryonia  zuschreiben  dürfe ,  weil  er  an  ähnlichen  Schmer- 
zen ein-,  auch  zweimal  im  Jahre  leidet,  besonders  bei  nasskaiter 
Witterung ,  die  eben  jezt  auch  herrschte.  Vor  dem  Schlafengehen 
wasch  S.  den  leidenden  Vorderarm  mit  kaltem  Wasser,  schlief  dann 
Angestört  bis  zum  nächsten  Morgen,  wo  die  Schmerzen  verschwun- 
den waren.  Dafür  fühlte  er  jezt  einen ,  wenn  gleich  nicht  heftigen 
Druckschmerz  über  dem  linken  Augenbraunbogen ,  der  eine  halbe 
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Stande  anhielt,  worauf  »ich  ein  dnmpfer ,  diüekend  *  pressender 
Sehmerz  in  der  Gegend  derfliiiterhauptshöcker  einstellte,  der  sich  von 
da  über  den  ganzen  Kopf  verbreitete  ond  mehr  oder  minder  heftig 
den  Tag  fiber  wAhrte.  Bei  schneller  Bewegung  and  nach  dem  Ba- 
sen steigerte  sich  der  Schmerz  so  sehr,  dass  ein  dentliehes  Palsi* 
ren  im  Innern  des  Kopfes  wahrgenommen  wurde.  Ob  die  gleich- 
seitige Oemtlthsverstimmung  der  Bryonia  zuzuschreiben  sei ,  Usst 
S.  dahingestellt ,  nimmt  aber  keinen  Anstand ,  ein  zu  Mittag  dorek 
10  Minuten  dauerndes  Leibschneiden  als  Arzneiwirknng  zu  be* 
trachten. 

Am  31.  Mai  morgens  war  der  Kopfschmerz  vorfiber.  UmMit- 
tag eine  undeutliche,  kaum  5  Minuten  dauernde  EmpHndltchkeit  in 
Unterleibe. 

Am  9.  und  3.  Juni. — Abends  und  besonders  im  Bette  in  der 
Gegend  des  unteren  Winkels  des  rechten  Schuherblattes  blitzschuelle, 
fiusserst  heftige  Stiche,  welche  sich  in  kurzen  Zwischenrftumea 
wiederholen. 

Am  5.  d.  M.  ging  S.  mit  Broiisebmerzen  zu  Bette.  Diese 
Schmerzen  waren  heftig,  drUokend,  reissend,  hatten  ihren  Sitz 
zwischen  der  6.  und  7.  Rippe  rech ters'eits  nahe  dem  Brustbeine, 
wurden  aber  durch  Tiefathmen  nicht  vermehrt.  Sie  hielten  den  näch- 
sten Tagen,  und  S.  meint,  dass  sie  dem  picuritischen  Seitenstiche 
sehr  nahe  kamen.  Gleichzeitig  trat  ein  drückend  klopfender  Schmerz 
im  rechten  Schlüsselbeine  ein. 

Am  8.  d.  M.  mittags  im  Deltamuskel  des  linken  Armes  sehr 
feine,  aus  der  Tiefe  nach  derOberflftche  fahrende,  fiusserst  schmerz- 
hafte Stiche ,  die  aber  nicht  lange  wfihrten. 

A  m  9.  d.  M.  wieder  einige  Stiche  im  rechten  Schulterblafte. 

Am  11.  d.  M.  überfiel  ihn,  nachdem  er  sich  beim  Aufetehen 
noch  ganz  wohl  gefohlt  und  mit  dem  gewöhnlichen  Appetite  sein 
Frfihstück  genommen  hatte,  ein  allgemeines  Unwohlsein.  Es  be- 
gann um  10  Uhr  vormittags  mit  Mattigkeit  und  Zerschlagenheit  der 
Glieder ,  wozu  sich  drückender  Schmerz  in  der  Stirne  und  ini  Hin-» 
terhaupte  gesellte  ,  der  durch  JBeweguog  vermehrt  wurde.  Die 
Zunge  dick,  weiss  belegt,  Geschmack  fkde,  Mangel  an  Appetit 
und  Durst.  Die  Respiration  normal ,  aber  die  Rippen  schmerzhaft , 
wie  ans  der  Verbindung  gerissen.  Besonders  lastig  war  das  Gefühl 
von  Müdigkeit  zu  Jieiden  Seiten  der  Kreuzbeingegend,  wodurch  das 
Gehen  bedeutend  erschwert  wurde.  Der  Puls  kaum  um  10  SchUge 
in  der  Minute  vermehrt;  die  Transpiration  unterdrückt;   das  Urini- 
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reo  häutger  als  gewObnlieli ;  der  Urio  beiss.  B.  B%gt  i  y^Jedeamali- 
ge»  Uriniren  kam  mir  wie  eine  partielle  Krisia  vor.^  —  Der  Grund 
wird  nicht  angeg^eben. 

In  dem  vorliegenden  Prüfungsberichte  des  Dr.  Schwarz 
beiaat  ea ,  daas  er  am  91.  Aognat  wieder  30  Tropfen  von  der 
Bryonia  -  Tinctor  nahm.  Ob  in  der  SSwiachenzeit  daa  Medicament 
ganz  bei  Seite  geaezt  worden  ist,  ob  und  welche  Nachwirkungen 
zum  Vorscheine  kamen ,  davon  aagt  er  uns  nichts. 

Am  9  6.  August  60  Tropfen.  Am  folgenden  und  am 
dritten  Tage  darauf  wenige,  hOohst  fluchtige,  aber  intensive  Stiche 
an  der  InHortion  des  Deltamuskels  und  an  der  linken  Brustseite , 
meist  oberflächlich  in  den  linken  SKwischenrippenmuskeln. 

Am  30.  Augnst  60  Tropfen.    (Keine  Symptome?  R.} 

Am  1.  September  190  Tropfen.  Der  ekelhafte  bittere 
Geschmack  dauerte  den  ganzen  Tag.  Bestandiger  Ekel;  zeitweises 
Aufstossen  nach  dem  Geschmacke  der  Arznei;  Brechreiz.  Ungefihr 
zwei  Stunden  nach  dem  Einnehmen  stellte  sich  ein  leichtes  Kneipen 
und  Heromsiichen  in  den  Dfirmen  ein,  worauf  eine  wässerige  Stuhl-- 
entleerong  mit  Abgang  von  Blähungen  erfolgte.  Das  Kneipen  liesa 
demungeachtet  nicht  nach  ,  sondern  wiederholte  sich  nachmittags 
häufiger  und  war  mit  einem  Gef&hle  von  Wondseln  in  den  Gedärmen, 
zugleich  mit  Drängen  nach  unten  und  aussen  verbunden,  so  dasa 
binnen  einer  Stunde  zwei  sehr  ausgiebige ,  wässrlge  Entleerungen 
eintraten,  welche  durch  kurze  Zeit  leises  Brennen  am  After  zu-» 
röckliessen. 

Schwarz  aezte  nun  wegen  grossen  Ekels  vor  dem  Medi- 
camente durch  mehrere  Tage  mit  dem  Einnehmen  aus. 

Am  18.  September  nahm  er  wieder  80  Tropfen;  am 
9  4.  d.  M.  140  Tropfen.  Bald  darauf  Ekel,  welcher  aber  nicht 
sehr  überhand  nahm,  aondern  durch  heftiges  Leibschneiden,  Her- 
omsurhen  und  Gurren  im  Bauche  verdrängt  wurde.  Nach  einem 
sehr  wässerigen  Stuhlgange  blieb  Weichlichkeit  im  Unterleibe  mit 
dazwischenkommendem,  A  — 10  MiHuten  dauernden,  heftigen  Grim- 
men zurück.  Um  6  Uhr  abends  erfolgten  abermals  binnen  einer 
Stunde  zwei  aebr  wässerige  copküae  Stuhlgänge  mit  Zwang  und 
geringem  Brennen  am  AUer.  Die  folgenden  Tage  waren  die  Stuhl- 
gänge sparsam ,  zdgernd  und  blieben  so  bis  Ende  September. 

Schwarz  machte  später  noch  einen  Versuch  mit  der  6. 
Verdfinnungder  Zaunrftbe  (10  zu  90  mit  Wasser  ohne  Wein- 
geist bereitet). 
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Er  begann  den  fO.  November  mitfO  Tropfen.  Den  fl. 
d.  M.  nahm  er  ftüh  und  abends  80  Tropfen.  —  Es  zeigte  sich 
darnach  keine  Verftnderan^  in  seinem  Befinden. 

Am  9  4.  d.  M.  50  Tropfen.  —  2  Standen  darauf  Einge- 
nommenheit der  rechten  Bnisthfilfte;  BeklemmnngsgefGbl,  dasEin- 
athmen  Oberhaupt,  besonders  aber  das  Tiefathmen  hindernd ;  dampfe 
Stiche  in  der  Gegend  der  5.  —  6.  Rippe  bis  zum  Rande  des  Brust- 
beins recbterseits.  Da  er  die  erwähnten  Symptome  weniger  der  ver- 
suchten Arznei,  zumal  er  keine  besondere  Difit  beobachtete,  son- 
dern vielmehr  dem  angestrengten  und  schnellen  Gehen  zuschreiben 
zu  müssen  glaubte,  so  seztc  er  mit  dem  Medicamente  fort  und  nahm 
am  9  5.  d.  M.  abermals  50  Tropfen;  allein  es  wiederholte  sich 
dieselbe  Soene. 

Am  97.  d.  M.  100  Tropfen.  Schwereempflndung  unter 
dem  Brustbeine,  sich  gegen  die  rechte  Achscigegend  erstreckend, 
das  Einathmen  beengend.  Das  Tiefathmen  war  nur  mit  Ueberwin- 
dung  gestattet ;  dabei  Beklemmung  in  der  rechten  Brustseite  ,  ei- 
nige Male  mit  sehr  feinen ,  Äusserst  heftigen  Stichen  in  den  Ach- 
selürOsen  rechts  begleitet.  Diese  Erscheinungen  waren  ,  wenn 
auch  unbedeutend ,  doch  hinreichend ,  dass  Schwarz  seine  gute 
Laune  verlor,  von  dem  Zweifel  gepeinigt,  ob  er  nicht  doch  viel* 
leicht  brustkrank  werde;  allein  sie  Hessen  alle  nachmittags  und  in 
der  Ruhe  nach ,  so  dass  er  wieder  Muth  gewann,  mit  den  Verso- 
eben  fortzusetzen. —  Demzufolge  nahm  er  abends  wieder  100  Tro- 
pfen derselben  VerdQnnuncr,  merkte  aber  keine  Veränderung  in 
der  Xaeht,  nur  dass  die  gewohnte  Urinentleerung  seltener  und 
sparsamer  war. 

Am  98.  d.  M.  —  ohne  Medicäment  —  wiederholten  sieh  die 
erwähnten  Brustsymptome,  wiewol  weniger  intensiv. 

Am  9».  d.  M.  abends  900  Tropfen.—  2Wei  Stunden 
darauf  Empfindlichkeit  des  Bauches,  Herumsuchen,  Abgang  von 
liUft  (abwärts) ,  breiige  Stuhientleernng. 

Am  30.  d.  M.  um  10  Vhr  vormittags  800  Tropfen.  —  Um 
1  Uhr  mittags  Qberraschend  schmerzhaftes  Schneiden  in  den  Ge- 
därmen mit  dem  Geftthle,  als  ob  man  ihm  mit  den  Fingern  dann 
herumwOhle ,  zum  Zusammenkrümmen  nOthigend.  Erleichterung 
schaffte  eine ,  bald  erfolgende ,  ausgiebige  breiige  Stuhientleernng. 

Von  zwei  weitern  Versuchen  am  9.  und  9.  December  mit  je  100 
Tropfen  hatte  der  erste  gar  keinen  Erfolg;  nach  dem  zweiten  be- 
merkte der  Prüfer  blos  am  Pn'^fungstage  leichten  Druck  in  der  6e- 
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erend  der  falacben  Rippen  nnd  feine  athemhemmende  Sticlie  in  der 
Gegend  der  Brustwarze. 

IX. 

Dr.  Wachtl  machte  vom  Mai  bis  Ende  Ootober  1844  vier  Ver- 
suche mit  der  Bryonia. 

Erster   Versnch. 

Am  81.  Mai  eine  Stunde  nach  dem  Frfihstficke ,  welches 
immer  in  kalter  Milch  besteht ,  nahm  Wl.  100  Tropfen  Bryo- 
nia-Tinc(ur  in  einem  halben  Glase  frischen  Wassers.  Nach  ei- 
ner Stunde  bemerkte  er  an  der  rechten  Ohrmuschel  ein  Drücken 
und  von  beiden  Schläfen  gegen  die  Jochbeine  leises  Ziehen,  stär- 
keres Pulsiren  der  Carotiden  und  Drängen  gegen  den  After.  Bis 
abends  nicht  die  geringste  Spur  eines  Arzneisymptomes.  Als  er  ins 
Bett  stieg,  fohlte  er  ein  klopfendes  Pressen  im  Kopfe,  von  innen 
nach  aussen  gegen  die  Schlätenbeine. 

Am  2  2.  Mai.  Des  Morgens  beim  Aufstehen  Mattigkeit  und 
liähmigkeitKgefOhl  in  beiden  Knien ,  welches  sieh  im  Gehen  stei- 
gerte ,  in  der  Ruhe  aber  verminderte.  Später  Ziehen  in  beiden  Lei- 
nten ,  das  sich  auf  der  rechten  Seite  atlmälig  in  ein  Brennen  ver- 
wandelte. Nachmittags  verbreitete  sich  dieses  GefQhl  über  die  in- 
nere Fläche  des  Überschenkels.  Abends  schienen  ihm  die  Oberarme 
dicker  zu  sein ;  das  GefQhl  war  darin  vermindert ;  Jucken  an  der 
Haut  daselbst. 

Am  93.  Mai  kein  auffallendes  Arzneisymptom. 

Am  9  4.  Mai.  Vormittags  durch  einige  Minuten  ein  ziehend 
reissender  Schmerz  ,  welcher  sieh  von  der  rechton  Schläfe  bis 
y.uiu  Jochbeine 9  den  oberen  Backenzähnen  und  den  Halsmuskeln 
verbreitete*).  Nachmittags  in  den  Oberarmen  und  Oberschenkeln 
ein  Gefühl,  wie  nach  einer  kurzdauernden,  aber  heftigen  Kdrperan- 
Hirengung,  z.  B.  nach  einer  Reit-  oder  Fecbtübung.  Abends  ein 
festsitzender,  ziehend  reissender  Schmerz  an  der  Stelle,  wo  sich 
das  rechte  Darmbein  mit  dem  Kreuzb^ne  verbindet. 

Am  2  5.  Mai.  Morc^ens  im  Bettp  heftig  reissende  Stiche  im 
linken  Kniegelenke ,  welcher  Schmerz  nach  dem  Aufstehen  wieder 


*)  An  einem  ähnlichen  Schmerze  litt  Wl.  vor  zwei  Jahren  im  Sommer 
durch  mehrere  Tage  und  wurde  nach  verschiedenen  fruchtlos  ange- 
wandten Mitteln  durch  die  Bryonia  hinnen  einer  Stunde  davon 
befreit. 
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verschwand.  ÄJittüche  Scbmersen  spftter  is  den  Vorderacnngelen- 
ken  und  den  beiden  mittleren  Zehen  des  rechten  Fvsnes.  Wl.  mscbt 
hiebei  die  Bemeritung',  dass  die  mancherlei  Schmerzen,  die  er  heute 
zu  leiden  hatte,  ihn  so  recht  deutlich  erkennen  Hessen,  warum  unser 
Mittel  anter  dem  Volke  den  Namen  »Gichtrfibe«  führe. 

Am  2  6.  IMai.  Reissendes  Ziehen  im  linken  Kniegelenke  und 
den  mittleren  Zehen  des  linken  Fusses ,  in  beiden  Elbogengelen- 
ken  und  an  der  lleugeflfiche  beider  Oberschenkel.  Alle  diese  Schmer- 
zen sind  in  der  Rnhe  geringer.  Gegen  mittag  Zittern  der  Unter- 
lippe, worauf  GefQbllosigkeit  folgt,  und  die  Lippe  nach  links  gezogen 
wird,  nach  10  Minuten  wieder  verschwindend. 

Am  9  7.  Mai.  Den  ganzen  Tag  wohl. 

Den  2  8.  Mai.  Das  GefQhl,  als  wenn  die  Kopfhaut  an  der 
hinteren  Hälfte  des  Scbfidels  krampfhaft  zusammengezogen  wäre , 
wodurch  eine  Art  Spannung  an  der  vorderen  Hälfte  entsteht.  Diess 
minderte  sich  nach  einer  halben  Stunde. 

Am  29.  Mai  —  Morgens  die  Auj^enlider  etwas  verklebt,  und 
in  dem  rechten  Augenwinkel  ein  brennendes  Beissen.  Nachmittags 
mehrmal  nach  einander  Niessen  ;  darauf  Kitzel  im  Kehlkopfe  mit 
starkem,  erschfltternden  ,  einige  Minuten  anhaltenden  Husten.  Im 
Sitzen  ein  langgezogener  dumpfer  Stich  in  der  Leber. 

Am  30.  Mai.  Ausser  reissendem  Pressen  in  beiden  Schläfen 
nichts  Auffallendes. 

Am  31.  Mai.  Nach  Tische  trotz  des  einfachen  Mahles  Anfge- 
triebenheit  d^  Unterleibes  und  ein  GefDhl  von  Unbehaglichkeit  und 
grosser  Mattigkeit  beim  Gehen.  Dann  ein  plötzlich  eintretender  Hu- 
sten, als  wenn  der  Reiz  vom  Unterleibe  ausginge,  mit  Auswurf 
eines  gelblich  grflnen  Schleimes.  Abends  10  Uhr  rechts  in  der 
Gegend  des  ersten  Rückenwirbels  an  der  Haut  eine  thalergrosse 
Stelle  mit  Brennschmerz ,  als  wenn  dieser  Theil  von  Nesseln  be- 
röjirt  worden  wäre.  Dieses  Symptom  verschwand  nach  einer  halben 
Stunde. 

Am  1.  Juni.  Vormittags  im  Gehen  ein  so  plötzlich  eintre- 
tendes hettiges  Reissen  in  den  Mittelfussknochen  des  rechten  Fus- 
ses, dass  er  stehen  bleiben  musste ;  worauf  der  Schmerz  sich  min- 
derte ,  jedoch  durch  Bewegung  wieder  hervorgerufen  wurde  und 
etat  nach  5 — 6  Minuten  verschwand.  —  Seit  den  lezten  Tagen  der 
Prüfung  ist  die  Verdauung  geschwächt.  Wl.  hat  wenig  Appetit,  isst 
mehr  aus  Gewohnheit  als  aus  Bedtirfniss  und  fQhlt  häuHg  eine  Auf- 
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g^etiiebeiibeit  in  der  Mngengef^end, —  Die  StublenÜeeniBgeii  gehen 
jedoch  ziemlich  regeloiässig  von  Btaüen. 

Am  9.  Juni.  In  der  Brnsthöhle  linkerseits  beilfinllg  in  der 
Gegend  des  uBlern  Winkels  des  Sehn Uerblsttes  ein  dnmprer  Schmerz, 
welcher  sich  von  hinten  nach  vorn  verbreitet,  einige  Beeunden  in 
gleicher  Intensit&t  anhfilt  und  das  Bedörfiiiss  tief  zu  atbmen  mit 
sieb  bringt. 

Die  Wirkungen  der  an  21.  Mai  genommenen  100  Tropfen 
Bryonia-Tinctur  dauerten  bis  zum  90.  Juni,  mitunter 
wol  nur  in  geringerem  Grade ,  aber  immer  karakterintisch.  Zu  den 
schon  angefuhrlen  kamen  einzelne  neup  Symptome.  So  am  7.  Jani 
nachmitfags  Schwindel,  als  ob  sich  das  Gehirn  zu  drehen  anfinge; 
abends  durch  eine  halbe  Stunde  reissendes  Stechen  im  Mittelfiei- 
sche ^  welchen  sich  auf  die  Urinblase  und  besonders  auf  den  Bti/- 
bus  urefhrae  verbreitete ,  wodurch  das  Harnlassen  auf  Augenbli- 
cke gehindert  war.  Übrigens  kehrten  wfifarend  dieser  Zeit  die  reis- 
send ziehenden  t^chmerzen  öfter  wieder,  waren  bald  in  den  obern 
bald  in  den  utitern  Extremitäten,  bald  in  den  Gelenksblindern ,  bald 
mehr  in  den  sehnichten  Muskelscbeiden  ,  daaerten  aber  nie  lange. 
Während  diese  Schmerzen  Anfangs  der  Prfiftang  hauptsficblich  bei 
Bewegung  eri«cbienen,  kamen  sie  jezt  auch  in  der  Ruhe.  Ebenso 
constant  war  die  Eingenommenheit  und  Wflstbeit  des  Kopfes  und 
die,  öfter  im  Tage  wiederkehrenden,  pressenden  und  reissenden 
Schmerzen  in  den  Schläfen,  welche  bald  auf  <tas  Hinterhauptsbein, 
bald  auf  den  Felsentbeil  des  Schlftfcnbeines  Obergiagen  und  so  ihren 
Sitz  hfiufig  wechselteji*  Die  Stuhlentleerungen ,  die  artibngs  rescel- 
m&ssig  wacen ,  konnten  in  der  lezten  Zeit  nur  mit  grosser  Anstren- 
gung zu  Stande  c:ebracht  werden;  woran  weniger  die  feste  Be- 
schaifenbeit  des  Entleerten  als  eine  Unth&tigkeit  im  Darme  die 
Schuld  zu  tragen  schien. 

Zweiter  Versuch. 

Nachdem  Wl.  sich  schon  einige  Tage  ganz  wohl  IDhlte ,  nahm 
er  am  t7.  Juni  morgens  8  Uhr  eine  halbe  Stunde  nach  dem 
Milchlk-fibstficke  800  Tropfen  der  Tinctur.  Am  Vormittage  ganz 
besonders  heiter  und  wohl.  Um  9  Uhr  im  Gehen  stechendes  Reis- 
sen  im  Steissbeine,  aber  nur  darch  einige  Secunden.  Zu  Mittage  gu- 
ter Appetit.  Nach  Tische  leiohter  Schwindel,  Auftreibung  der  Ma- 
gengegoDd ,  Drängen  zum  Stuhle  und  darauf  eine  weichliche  Ent- 
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leerun^.  Beim  Gehen  ein  anifallendeB  GeffihI  von  Schwere  in  den 
unteren  Extremitfiten.  Abends  zweimal  eintretender  Dran^  zum 
Stuhle,  aber  ohne  Erfolg^.  Erat  am  fS.  nach  grosser  Ani-trengung 
eine  Stuhlentleemng.  Die  nächstfolgenden  Tage  bis  auf  trüge  Stuhl- 
entleerungen nichts  AufTallendes. 

Die  reissenden  Schmerzen,  die  anfkngs  der  PrCifong  blos  Im  Kopfe 
und  In  den  oberen  und  unteren  Extremitäten  erschienen,  sind  seit 
14  Tagen  ganz  verschwunden ,  und  nehmen  jext  ibren  Sitz  in  der 
Brust  und  dem  Unterleibe.  Besonders  fohlte  Wl.  am  7.  Juli  vormit- 
tags reissende  Stiche  in  der  linken  Brusthälfte,  welche  sich  von 
hinten  nach  vorn  verbreiteten ,  in  der  Rohe  sich  minderten,  bei  Be- 
wegung aber  und  tiefem  Athemholen  verschlimmerten  und  meh- 
rere Stunden  mit  kleinen  Unterbrechungen  anhielten  Auch  im  Un- 
terleibe zeigten  sich  linkerseits  reissende  Schmerzen  ,  aber  in  ge- 
ringerer Heftigkeit. —  In  der  Nacht  vom  10.  Juli  traten  die  trOber 
t^ngegehenen  ßrustsymptome  in  geringerem  Grade  wieder  auf. 

Die  Stnhlentleerungen  sind  immer  trage,  jedoch  die  Bxcremente 
selbst  niemals  fest,  nur  die  Beförderung  derselben  geschieht  mit 
grosser  Anstrengung  Das  FrAhstiick ,  welches  taglich  aus  einem 
Glase  kalter  Milch  besteht  und  er  immer  mit  Lust  verzehrte, 
schmeckt  ihm  durchaus  nicht  mehr ,   ja  ekelt  ihn  fast  an. 

Dritter   Versuch. 

Nachdem  Wl.  wegen  einer  Reise  die  Ar/.neiprQfüngcn  durch 
zwei  Monate  unterlassen  hatte ,  fing  er  am  9.  -October  eine  dritte 
Reihe  von  Versuchen  und  zwar  diesmal  mit  Verdünnungen  an. 

Er  nahm  also  am  9.  October  um  7  Uhr  früh  vor  dem  Früh- 
stücke 10  Tr  0  pfen  der  ersten,  im  Verhültnlsse  von  10  zu  90  be- 
reiteten Verdünnung.  Gegen  11  Uhr  ein  leises  Ziehen  in  den  Schlä- 
fenbeinen von  oben  nach  unten  gegen  die  Jochbeine,  besonders  lin- 
kerseits. Später  trat  dieses  Ziehen  noch  einmal  ein  und  verbrei- 
tete sich  auf  den  linken  Zahnkiefer ,  verschwand  aber  bald  wie- 
der. Nach  Tisch  ein  diarrhoischer  Stuhlgang.  Nach  einer  Stunde 
ein  zweiter,  wobei  wenig  Kofh,  aber  viel  Schleim  abging;  wor- 
auf Brennen  am  After  folgte.  Häufiges  Uriniren  mit  Brennen  in  der 
Harnröhre  und  dem  Gefühle,  als  wenn  nicht  aller  Urin  entleert 
wäre.  Abends  zwei  ähnliche  schleimige  Stublehtleerungen  und  nachts 
eine  dritte. — Unserem  Prüfer  flel  diese  Erscheinung  um  so  mehr 
auf,  als  er  durch  mehr  als  zwei  Monate  nur  träge  und  seltene  Stuhl- 
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gän$re  hatte,  so  dass  kaum  jeden  zweiten  Tag  eine  Entleerung  er- 
folgt war. 

Am  3.  d.  M.  nahm  Wl.  keine  Arznei  und  bemerkte  aoch  keine 
besonderen  Erscheinungen ,  als  nach  Tische  Druckgcföhl  im  Ma- 
gen und  nachmittags  iVuchtlosen  Drang  zum  Stuhle. 

Am  4.  d.  M.  wieder  10  Tropfen  der  1.  Verd. ,  wel- 
che Dose  er  auch  an  den  folgenden  sechs  Tagen  nahm.  —  Am  4. 
stellte  sich  wieder  Ziehen  in  den  Schüfen  ein  und  bald  darauf  eine 
ausgiebige  breiige  Stahlentleerung.  — Am  5.  vormittags  zwei  dOnn- 
Mssige  Stahlentleernngen ;  spannendes  Gefühl  in  der  Kniebeuge , 
welches  sich  spfiler  in  ein  Zerren  undReissen  nach  dem  Verlaufe  des 
Wadenbeins  verwandelte  und  durch  einige  Minuten  anhielt.  Nach- 
mittags abermals  eine  Stuhlentleerung  mit  leisem  Brennen  am  Af- 
ter. Die  UrinabA>onderung  ist  bedeutend  vermehrt ,  der  Drang  zum 
Harnen  tritt  stets  plOtrJich  ein.  Gegen  Mit(ag  heftige  Stiche  in  der 
Achselgrube.  Ausser  der  Gewohnheit  nach  Tisch  ununterbrochen 
drei  Stunden  geschlafen  und  sehr  lebhaft  getr&umt.  Nach  dem  Er- 
wachen dumpfe  Siiche  und  Drack  in  der  Brust,  nahe  am  Brustbeine 
in  der  Gegend  der  6ten  Rippe.  Abends  Anhäufung  von  äbelriechen- 
dem  Schleime  im  Halse ,  wie  nach  dem  Genüsse  von  Krebsen  oder 
Fischen.  In  der  Nacht  TrockcnheitsgefBhl  am  Gaumen ,  als  ob  am 
Züptcheu  ein  zäher  Schleim  sftsse  ,  der  nicht  losgebracht  werden 
kdnne. 

Am  6.  d.  M.  Eine  Stande  nach  dem  Einnehmen  eine  derbe 
LeibesOATnung  mit  Diücken  und  Ziehen  Im  Kreuze.  Im  Hin- 
(erhaupte  ein  pressender  Schmerz  mit  Ziehen  bis  ins  Genick.  Ge- 
gen Mittag  mindert  sich  der  Kopfschmerz ,  erscheint  aber  nach- 
mittags wieder  als  ein  Pressen  und  Drücken  in  den  Schläfenbeinen, 
öfters  auch  in  der  Stirn-  und  Uinterhauptngegend.  Abends  im  Bette 
Frosttiberlaufen  in  den  unteren  Extremitäten ,  besonders  den  Ober- 
schenkeln ;  selbst  die  Haut  war  da  ktlhl  anzofühlen.  Nach  wärme- 
rem Zudecken  qaälto  durch  einige  Minuten  ein  heftiges  reissendes 
Stechen  im  rechten  Kniegelenke  ;  wie  das  aufhörte ,  erschienen 
mehrere  Stiche  im  linken  Aohselgelenke. 

Am  7.  d.  M.  —  DerKopt  ist  taumelig.  Gegen  Mittag  erscheint 
auf  Aagen blicke  der  gestrige  Schmerz  mit  zeitweisem  Ziehen  in  den 
Maskeischeiden  der  oberen  and  unteren  Extremitäten.  Stuhl  und 
Urin  gehen  mit  leichtem  Brennen  ab.  Starkes  Brennen  und  Thränen 
des  rechten  Auges.  Ohrensausen.  Stechen  im  Gelenke  des  kleinen 
Fingers  der  linken  Hand.  —  Unser  Kollege  bemerkt,  dass  sich  die 
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beiden  lezten  Symptome  scboa  einigemal  eingeftanden  haben ,  von 
ihm  aber,  weil  er  sie  für  zufillig  ig^ehalten,  nicht  aufj^ezeichnef 
worden  seien.  Ihr  wiederholtes  Erscheinen  in  leetererZeit  bestimme 
ihn  jeduch,  sie  als  Arzneiwirlcung  zu  betrachten.  — Nachmittags  im 
Liegen  dampfe  Stiche  zwischen  den  Schnlterbiittern  von  hinten  nach' 
vorn.  Feine  brennende  Stiche  an  der  Ferse  des  linken  Fa»ses  an 
der  Anheftnngsstelle  der  Adüllessehne. 

Am  8.  d.  M.  —  Ziehen  und  Pressen  in  der  Lendengegend 
und  denr  Schlfifenbeinen,  besonders  nach  Tische ;  Ziehen  and  Reis- 
sen  in  den  Vorderarm-  and  Vorderftossgelenlcen.  Abends  im  Sitzes 
stampfe  Stiche  mitten  durch  die  Brust  von  vorn  nach  liinteB,  and 
eine  eben  solche  Empfindung  im  Bauche  handbreit  ober  dem  Na- 
bel. Vier  Stuhlen  ileerungen  mit  leichtem  Zwange  und  wenig  Excre-» 
menten.  —  A  m  9.  Das  Zusammenpressen  in  den  Schlafebeinen  trat 
heute  am  auffallendsten  hervor  und  wechselte  manchmal  mit  zie- 
henden Schmerzen  in  den  Hinterhauptshöclcern*  Der  Appetit  war 
gut,  jedoch  bald  nach  dem  Essen  ein  Kfiltegeftthl  Aber  den  Rü- 
cken ,  welches  sich  nach  vorn  verbreitete ,  mit  gleizeitigem  star- 
ken Drucke  in  der  Herzgrube.  Später  verbreitete  sich  die  Kiiteem- 
pfinduog  über  die  Achseln  und  Vorderarme.  Einzelne  Stiche  an 
den  Rippen  rechter  Seite.  —  Am  10.  Kältegefühl  nach  der  ganzen 
Wirbelsäule  mit  reissendem  Drücken  im  Rücken  und  in  den  Len- 
denmuskeln und  dem  Bedürfbisse  sich  beständig  gerade  zu  richten , 
den  ganzen  Tag  anhaltend  und  nur  durch  Bewegung  sich  mindernd, 
Nacbmittagci  drei  dünnflüssige  Stuhlenileerungen, 

Am  11.  d.  M.  —  ohne  Arznei  —  bald  nach  dem  Frühstücke 
durch  eine  Stunde  pressender  Stirnkopfschmerz ,  beim  VnrwärtH- 
bcugen  bedeutend  vermehrt.  Längs  der  Wirbelsäule ,  wo  gestern 
Kältegefühl  zugegen  war,  erschien  heute  erhöhtes  WärmegefühL 
Die  Haut  war  heiss  anzufühlen,  etwas  empfindlich  und  selbst  bei  der 
geringsten  Bewf  gunsc  transpirirend. 

Am  1 9.  d.  M.  —  ohne  Arznei  —  heftige  zuckende  und  reis- 
sende Schmerzen  in  der  Gegend  der  lezten  Rückenwirbel  und  des 
Kreuzbeines.  Die  Lendenmuskeln  empfindlich  bei  Berührung  •*  die 
Binde  der  Unterbcinkieider  konnte  kaum  ertragen  werden.  Gefühl 
von  Vollheit,  wie  von  angehäuften  Blähungen,  die  bald  nach  vorn 
gegen  den  Magen  drängen  und  starken  Druckschmerz  hervorbrin- 
gen, bald  wieder  rückwärts  sich  wenden.  Diese  Empfindung  hielt  den 
ganzen  Tag  mehr  oder  weniger  stark  an,  wurde  durch  Gehen  und 
Rückwärtsbeugeu  vermindert ,  durch  Vorwärtsbeugen  vermehrt.  Die 
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nSchstcn  drei  Tage  dauerte  der  Lendenschmerz  noch  in  gerin|fem 
Grade  fort. 

Vierter  Vereuch. 

Den  vierten  Versnch  begann  Wl.  am  9  1.  Oc tober  mit  der  6. 
Verdünnung.  Er  nahm  morgens  7  Uhr,  eine  Stunde  vor  dem 
Frühstücke,  10  T  r  o  p  f  e  n.  —  Gegen  9  Uhr  ein  Ziehen  und  Drilcken 
in  der  linken  Schl&fe — ein  flist  bei  jeder  Prüfung  dieses  Mittels 
zuerst  erscheinendes  Symptom.  8p&ter  Reissen  im  linken  Knie, 
welches  sich  Ifings  des  Schienbeines  bis  zum  Fussgelenke  zog  und 
dann  verschwand.  Nach  Tische  starker  Druck  im  Magen,  als  wenn 
ein  Stein  darin  Ifige,  und  Wiedererscheinen  des  Knicschmerzes,  be  • 
sonders  wenn  die  Beine  über  einander  geschlagen  werden.  Abends 
Herauspressen  in  der  Stirngegend  und  dem  linken  Augapfel,  von 
oben  nach  unten ,  besonders  beim  Vorw&rtsbeugen. 

Am  98.  Oetober  hielt  dieser  Kopfschmerz  den  ganzen  Tag 
an.  Nach  Tisch  im  Sitzen  klemmendes  Reissen  in  der  rechten  Wade^ 
sehr  schmerzhaft  ,  aber  nicht  lange  dauernd«  Im  Schreiben  zu- 
ckendes Reissen  in  den  Mittelhandknochen  der  rechten  Hand.  Den 
ganzen  Tag  aufTalleode  Heiserkeit.  Der  Sluhl  etwas  tr&g,  mit  Zu- 
cken ood  fi^tichen  am  After. 

Am  td.  Oetober  wieder  10  Tropfen.  Starkes  Thrinen  der 
Augen,  die  Aibuginea  des  rechten  Auges  gerOthet,  die  Augenlieder 
am  äussern  Winke]  verklebt.  Ziehen  und  Reissen  am  rechten  Elbogen 
und  nach  der  Lfinge  des  Vorderarmes  bis  zum  Handgelenke.  Nach 
Tisch  TrockenheitsgefQhl  am  Gaumen ,  Auftreiben  des  Unterleibes, 
Brecherlichkeit.  Nachmittags  grosse  Mattigkeit ,  Klingen  in  beiden 
Ohren  mit  Schwerhörigkeit  durch  zwei  Stunden.  Abends  Frostflber* 
laufen  im  linken  Schenkel. 

Am  9  5.  Oetober  erwaclite Wl. mit  dea| schoji Öfters  beschrie- 
benen Kopfschmerze,  und  da  dieser  beständig  zunahm,  so  wurde  mit 
dem  Einnehmen  ausgesezt.  Dieser  Schmerz  hielt  den  ganzen  Tag 
an  und  war  sehr  beschwerlich.  Abends  wieder  Frostüberlauf^n  am 
linken  Schenkel. 

Am  96.  d.  M.  ohne  Arznei.  —  Der  Kopfsehmerz  etwas  ge- 
ringer. Nach  Tische  Schlucken  und  bei  jeder  dadurch  hervorgebrach- 
ten Erschütterung  Druck  in  der  Stirn ,  als  wenn  das  Gehirn  von 
hinten  nach  vorn  wankte. 

Am  t7.   d.  M.  —  ohne  Arznei  —  eine  Stunde  nach  Tische 
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Btechen  und  Drflcken  onfer  dem  BniBtblatle,  durch  Bewe^ng  und 
tiefes  Athmen  vermehrt.  Spfiter  dampfe  Stiche  in  der  rechten  Lei- 
stengegend ,  Frostfiberlanfen  am  linken  Schenkel. 

Am  198.  d.  M.  Ausser  feinen  Stichen  unter  dem  Nagel  der 
kleinen  Zehe  des  linl^en  Fusses  l^eine  Erscheinungen. 

Wh  schliesst  seinen  Bericht  mit  der  Bemerkung,  dass  einzelne 
Arzneisymptome  noch  bis  halben  November  fortdaueiten. 

X. 

Dr.  W  a  t  z  k  e  gibt  von  seinen  physiologischen  ZaurrCbenver- 
suchen,  deren  er  vier  anstellte,  folgende  Schilderung: 

»Den  ersten  Versuch  machte  ich  bereits  vor  zwei  Jah- 
ren. Ich  nahm  durch  drei  aufeinander  folgende  Tage,  den  f  4. , 
95.  und  96.  Mai  1844,  90,  40  und  80  Tropfen  Zaun- 
rübengeist.   Die  leztere  Gabe  wiederholteich  den  9  8.  d.M.« 

Die  wenigen  Arzneierncheinungen,  die  mir  wShrend  der  Tage, 
an  denen  ich  einnahm ,  aulfielen ,  waren :  Den  96.  und  97.  abends 
beim  Niederlegen  Gefahl  von  Ängstlichkeit,  wie  es  schien,  von 
Beengung  der  Brust  bedingt ,  Schmerzhafirigkeit  des  Brnstkorbes , 
schnell  hinter  einander  wiederholtes  tiefes  Auft^eufzen;  den  98.  ge- 
gen meine  Gewohnheit  eine  sehr  schwierige  Öffnung ;  an  demselben 
Tage  nachmittags  wiederholt  heftige  zucltende  Stiche  in  den  bei- 
den Schififer>,  die  sich  einige  Male  bis  über  die  linke  Scheitelge- 
gend erstreckten.« 


„Meinen  zweiten  Versuch  kann  ich  fQglich  einen  Ver- 
gilt ungs  versuch  nennen.  Ich  hatte  den  13.  Juni  1844  morgens 
gegen  8  Uhr  (nach  Chocolade-FrOhstflck)  100  Tropfen  von 
einer  frisch  bereiteten  Tinctur  der  zweihäusigen 
Zaunrtibe  C^/yonia  dioica)  aut  einmal  genommen.  Bald  dar- 
auf ging  ich  aus.  Ich  war  kaum  eine  halbe  Stunde  auf  dem  Wege, 
so  begann  es  sich  im  Magen  zu  regen  und  mir  leise  den  Hals  zu- 
sammenzuschnfiren.  Beim  ersten  Kranken  wurde  mir  Abel  und  bre- 
cherlich. Ich  rettete  mich  mit  Noth  aus  dem  Hause.  Mitten  auf  der 
Gasse  tlterwaltigte  mich  nun  plöti^lich  der  Drang  zum  Erbrechen. 
Das  Erbrechen  dauerte  etwa  fünf  Minuten  ununterbrochen  fort.  Nach 
ungefähr  '/,  Stunde  wiederholte  sich  die  Scene  noch  einmal ,  und 
nachdem  ich  wieder  nach  Hanse  gekommen,  ein  drittes  Mal.  Es  wurde 
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zolezt  sehr  schmerzhaft.  Der  Schmerz  besfantl^n  einem  äusserbt 
heftigen  Raffen  und  Zusammenschnüren  des  Mag^ens.  Zuerst  ging* 
das  Erbrechen  leicht  von  statten.  Das  Erbrochene  schien  Chocolade, 
Wasser  ,  Schieim  und  schmeckte  nach  der  genommenen  Arznei. 
Später  "würgte  ich  sehr  mühsiim  blos  eine  safrangelbe,  dicke,  zähe, 
bittere  Flüssigkeit  aus.  Anfeine  Schale  warmer  Suppe  hCrte  es  auf. 
Zu  Mittage  hatte  Ich  guten  Appetit.  Ausser  einer  grösseren  Ge- 
neigtheit zum  Erbrechen  und  schlechtem  gelbsQchtigen  Aussehen, 
die  beide  längere  Zeit  dauerten,  zeigte  sich  keine  krankhafte  Er- 
scheinung weiter.** 


„Ein  dritter  Versuch  mit  ZaunrOben-Hoch  dfl  n- 
nun  gen  (vom  10.  —  16.  December  1846  tSglich  5  Tropfen  der 
zweihundertsten)  blieb  ohne  merkbaren  Erfolg.^ 


„Also  drei  misslungene  Versuche? —  Allerdings!  Aber  sind 
sie  desshalb  schon  völlig  werthlos?  Ich  glaube  nein.  Ich  wenig- 
stens habe  aus  einem  jeden  derselben  etwas ,  wenn  auch  nicht  ge- 
rade viel  Neues  gelernt.  Der  erste  lehrte  mich,  dass  der  Zaunrü- 
ben-Geist, wie  wol  auch  andere  arzneiliche  und  nichtarzneiliche 
Geister,  mit  dem  Alter  an  Krfiften  abnehmen;  der  zweite, 'dass  man 
fliit  einer  frisch  bereiteten  Arzenei  vorsichtiger  umgehen  müsse,  und 
dass  ein  förmlicher  Vergiftungsversuch  eine  magerere  und  weniger 
brauchbare  Ausbeute  liefern  könne ,  als  einer,  der  (wie  mein  vier- 
ter) mit  bescheidenen  massigen  Gaben  veranstaltet  wurde;  der  dritte 
bestärkte  mich  in  meinem  Glauben  ,  dass  Hochdünnungen  ein  Äus- 
»erstes  seien ,  das  zu  Arzneiversuchen  an  Gesunden  (und  wahr- 
scheinlich auch  an  Kranken)  wenig  oder  doch  gewiss  selten  tauge'*'). ^ 


*)  Dr.  Hering  ist  (Neues  Archiv  für  hom.  H.  B.  S,  Hft.  3)  so  gefäf- 
lig  gewesen ,  unserem  Arznei  -  Prfifungs verein  eine  Vorlesung  zn 
halten  »über  die  beste  Art  and  Welse,  Arzneien  zu  prüfen.*^  Ich 
for  meinen  Tbeil  erkenne  dankbar  den  guten  Willen,  habe  aber 
trifft  ige  Gründe  zu  fürchten  ,  die  salbungsvollen  Rathschläge  des 
Philadelphiers  werden  Eulen  nach  Athen  tragen ,  und  die  meisten 
meiner  arzneipriifenden  Freunde  werden  sich  zu  dem  Glauben  hin- 
neigen,  unser  guter  Kollege  dürfte  dort,  wo  man  ihm  den  Doctor- 
hat  aufgesezt,  denn  doch  vielleicht  ein  wenig  zn  wenig  gelernt  ha- 
ben ,  am  den  Schulmeister  in  Wien  zu  spielen.    Und  könnte  man  es 
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„Den   vierten    Versuch   machte  Ich  mit   der  weissen 
Znunrühe  CBrtfonia  alba).  Ich  begsnn  den  6.  April  1846  mit 


am  Ende  dem ,  der  sich  seit  vier  Jahren  im  Gehen  wie  unser  ei- 
ner im  Arzneiprüfen  übt,  übel  nehmen,  wenn  er  sich  einbildete, 
jezt  schon  einmal  allein  gehen  zu  hfinnen  oder  doch  wenigstens 
keines  GSngelhandes  mehr  zu  bedürfen? 

Mit  ganz  besonderer  Vorliebe  bebandelt  mein  gelehrter  Herr  Amts- 
nnd  Glaubensbruder  (a.  a.  O.)  mich,  den  «un  v  e  r  schfim  t«  lie- 
benswürdigen Koloquinten-Bedacteur,  wie  er  mich  nennt.  —  Ich 
habe  mir,  als  ich  die  Leitung  unserer  Zeitschrift  übernahm,  eine 
ziemlich  dichte  Elephantenhaut  angepchaflTt,  durch  welche  kritische 
Pfeile  und  Püife  so  leicht  nicht  dringen.  Ausdrücke,  wie  , unver- 
schämt, Unsinn,  Afterkritik,  Gewäsch,  Schwachkopf  u.  dgl.«  schei- 
nen mir  zwar  nicht  gar  fefn  und  brüderlich  gewählt ,  bringen  mich 
aber  durchatis  nickt  aus  der  Fassung.  Das  musste  ich  erwarten,  und 
darüber  beklage  ich  mich  auch  nicht.  Was  ich  unbillig  finde,  ist, 
dass  sich  mein  Kritiker  den  Gegenstand  seines  bittersten  Tadels 
nicht  aus  meinen,  ^4)adern  aus  seinen  eigenen  Hirn- 
kammern genommen-;  daas  er  den  Wechselbalg,  den  er  züchtigt, 
mir  unterschoben.  Er  glaubt  nämlich ,  ich  wolle  zu  Arzneiprüfun- 
gen ausschliesslich  grosse  Arzneigaben  angewendet  wissen. 
Das  will  ich  aber  keineswegs.  Ich  halte  nur  die  ausschliessliche 
Anwendung  kleiner  Gaben  nicht  für  hinreichend,  die  physiologische 
Wirkungssphäre  eines  Arzneimittels  vollständig  kennen  zu  lernen. 

Ich  sage  (B.  1,  Hft.  2  der  österr.  Z.  f.  Hom.  S.  100,  Z.  4—6  v.  u.) 
ausdrücklich,  dass  ich  weit  entfernt  sei,  eine  sturmlaufende  Prü- 
fungsweise  für  die  einzig  richtige  und  brauchbare  zu  halten,  nnd 
ein  eben  dem  Hefte  S.  49 ,  Z.  4  —  7  v.  n.)  dass  ich  gerade  in  unse- 
ren bisherigen  freien  und  ungebundenen,  d.  h.  auf  die  verschieden- 
ste Weise  mit  grossen ,  kleinen  und  kleinsten  Gaben  veranstalteten, 
von  der  Disposition  ,  der  Einsicht  und  dem  guten  Willen  abhängi- 
gen Versuchen  die  Bedingung  einer  allseitigen  Mittelkenntniss  sehe  ; 
ja,  was  noch  mehr  sagen  will,  ich  habe  O'n  demselben  1.  Bande 
unserer  Zeitschrift,  Hft.  1,  S.  97—  103)  das  Kolocynthin  an  meinem 
eigenen  gesunden  Körper  sogar  nur  in  Verdünnnngen  geprüft 
und  lege  Im  3.  Hefte  dieses  Bandes  S.  140  das  nicht  unbefriedi- 
gende Ergebniss  eines  Versuches  vor,  das  ich  an  mir  selbst  mi  t 
der  19.  Verdünnung  des  Kreuzenzian  erzielte. 

Merkwürdigerweise  erklärt  mein  genialer  Freund  (Allg.  hom. 
Z.  B.  30,  S.  69,  Z.  3  — 9  v.  n.)  in  einer  Berichtigung  vom  8.  Decem- 
ber  1845  ans  Budissin),  dass  er  bei  seinen  Arznei prüfbngen  ge- 
rade denselben  Weg  gebe ,  den  ich  bisher  bei  den  meinigen 
gegangen  bin.  »Ich  habe,«  sagt  er  a.  a.  O. ,  »alle  meine  Mittel  in 
starken,  ja  viele  in  den  stärksten  Gaben  geprüft.  Ich  habe  bei  man- 
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5  Tropfen  der  Tinctur.  Die  ErscheiiiufigcD ,  die  ich  mit  bi^ 
cberhcit  der  Arznei  anrechnen  zu  können  glaube,   sind  folgende: 

»Bald  nach  dem  Einnehmen  Druck  und  Zusammenziehen  im 
Magen ;  zwischen  4—  6  Uhr  nachmittags  (alle  2  — -  d  Minuten)  wie* 
derholte,  schmerzlose,  zuckende  Z  usamm  enzi  eh  un« 
gen  im  linken  obern  Augenlidc  mit  bleibender  Empfin- 
dung von  Schwere  darin;  nachts  sehr  unruhiger  Schlaf,  viel 
Schweiss;  früh  grössere  Mattigkeit  als  gewöhnlich.« 

„Den  6.  d.  M.  nahm  ich  mittags  10  Tropfen  der  Tinc- 
t  u  r  auf  Zucker  (nach  einem  Frühstücke  von  zwei  weichen  Eiern}. 


eben  auch  die  Prüfung  mit  den  höheren,  auch  mit  der  30.  Potenz 
hin  sngef  figt.« 

Habe  ioh'a  denn  anders  gemacht? 

Wie  ist  ea  nun  zn  begreifen ,  dasa  mir  Hering  eine  Mei- 
nung, die  ich  klar  und  enfschieden  mit  Wort  und  That  von  mir 
weise,  geradezu  unterschieben  konnte?  Sollte  ihn  etwa  der  Partei- 
geist verblendet  haben?  Oder  hat  «r  unsern  Prüfungen  und  der  Art 
und  Weise,  in  der  sie  angestellt  wurden,  keine  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt?  Ich  nehme  das  lezfere  an.  Davon,  dass  es, 
bei  ans  in  Europa  wenigstens,  gegen  Sitte  und  Anstand  ist,  den 
für  unverschämt  EU  erklaren,  von  dem  ich  glaube,  dass  er 
sich  zu  einer  anderen  Meinung  bekenne  als  ich  ,  davon  will  ich 
ganK  schweigen. 

Den  Versuch  Hering'«,  meine  Freunde  und  Mitprüfer  gegen 
mich  aufzuwiegeln,  so  wie  seine  Zweifel  an  der  ^achhaltigkeit  ih- 
res Prüfungseifers  sind  wir,  (iott  sei  Dank,  in  der  Lage  belficheln 
zu  können.  Ks  nimmt  ihn  Wunder,  dass  sie  sich  die  Bemerkungen 
gefalJen  lassen,  die  ich  mir  als  Bearbeiter  der  Koloquinte  zu  ihren 
Versuchen  zu  machen  erlaube.  Es  nimmt  den  freien  Amerikaner  Wun- 
der, dass  man  einem  Europäer  erlaube,  ein  eigenes  Urlheil  in  wis- 
seDschafllirhen  Dingen  zu  haben  !  Ich  kann  ihn  auf  das  gewisseste 
versichern,  dass  die  Mif;;]ieder  unseres  Prüfungs  Vereins  mehr  Liebe 
für  ihre  Kunst,  mehr  Einsicht  in  die  Bedürfnisse  der  Homöopathie 
und  mehr  Billigkeit  und  gesunden  Verstand  besitzen,  als  er  ihnen 
zutraut j  dass  sie  daher  die  ühle  Meinung  nicht  verdienen,  die  er 
von  ihnen  zu  hegen  schein I. 

Was  mich  belritn,  so  wird  mich  llering's  Kritik,  die  mit 
Ton  und  Haltung  und  (behalt  stark  an  den  Hinterwäldler  mahnt,  von 
der  Bahn  die  ich  eingesdilagen,  sicherlich  um  keinen  Schritt  ablen- 
ken, noch  auch  im  entferntesten  abhalten,  die  wissenschaftlichen 
Leistungen  meiner  Freunde  dort,  wo  ich  es  für  nöthig  erachte,  in 
Zuknnftwie  bislang  frei  und  offen  zu  besprechen.  Die  Freundschaft — 
meine  wenigstens  —  kommt  erst  Mnter  der  Wahrheit.  D.  R. 
Oett.  Z.  f.  Hom  111.  1.  5 
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Nach  '/,  Stunde  sehr  empflndliolier  DrackBchmerz  (aaf  Minu- 
ten kommend  und  gehend)  im  linken  Angapfel,  besonders 
heftig  bei  Bewegung  des  Augapfels  mit  dem  Gefühle, 
als  würde  das  Auge  kleiner  und  ziehe  sieh  in 
seine  Höhle  zurück.  Unter  dem  Mittagsessen  wandelte  mich 
einige  Male  eine  vom  Unterleibe  ausgehende  starke  Übelkeit  an.  Es 
wurde  mir  ängstlich.  Ich  musste  mich  zum  Essen  zwingen.  Der 
Geschmack  war  jedoch  nicht  verSndert.  Gegen  Abend  Empfind- 
lichkeit der  Kopfhaut;  zuckende  Stiche  hie  und  da, 
am  Scheitel,  an  den  Handwurzeln  und  den  Elbogen,  besonders 
stark  und  hftufig  an  einigen  Stellen  der  Stirn,  mit 
Empfindlichkeit  der  Zahne;  gereizte  Gemüthsstimmung. 
(Ich  mag  Frau  und  Kinder  nicht  um  mich  und  will  allein  sein.)  Beim 
Schlafengehen  die  Empfindung,  als  sei  der  Brustkorb  zu  eng.  Der 
Brustkorb  war  etwas  empfindlich.  Die  Nacht  wieder  sehr  unruhig. 
(Morgens  säuerliches  Erbrechen  mit  Resten  des,  abends  vorher  ge- 
nossenen Fisches ,  den  ich  sonst  gut  vertrug.  Mittags  ass  ich  je- 
doch wieder  mit  Appetit.)  Der  Druckschmerz  im  Augapfel  kehrte 
an  diesem  und  dem  folgenden  Tage  gegen  Abend  öfters  wieder.« 

»Den  9.  d.  M.  mittags  wiederhohe  ich  dieselbe  Gabe  von 
10  Tropfen.  Schon  vor  dem  Einnehmen  fQhlte  ich  ein  Drehen  um 
den  Nabel  mit  leichter  Übelkeit.  Einige  Stunden  darnach  Schmerz 
in  der  rechten  Schlfife —  ein  gedehntes  Zucken  in 
einem  einzelnen  Muskelbüiidel  von  Secundendauer , 
fiehr  empfindlich ,  durch  '^  Stunde  sich  fort  und  fort  wiederholend. 
Gegen  8  Uhr  abends  begann  es  von  neuem  auf  derselben  Stelle 
und  hielt  jezt  fast  eine  Stunde  an.  Zeitweilig  gesellte  sich  leises 
Zucken  im  rechten  obern  Augenlide  dazu.  Flüchtige  Mahnungen 
davon  kamen  noch  öfters  durch  die  nftchsten  acht  Tage.« 

„Ich  nahm  nun  im  weiteren  Verlaufe  des  April  und  der  folgen- 
den zwei  Monate  Mai  und  Juni ,  alle  4  —  7  Tage  eine  Gabe  der 
Tinctur,  jedesmal  um  6  Tropfen  steigend,  so  dass  ich  den  91.  Juni 
auf  50  Tropfen  gekommen  ,  die  ich  unter  Beobachtung  strenger 
Difit  die  beiden  folgenden  Tage  wiederholte.  Neben  Bruchstücken 
von  den  firüher  erwähnten  Erscheinungen ,  die  von  Zeit  zu  Zeit 
auftauchten,  worunter  besonders  der  zuckende  (mlgrainartige)  Kopf- 
schmerz ,  entwickelte  sich  im  Verlaufe  der  beiden  lezten  Monate 
ein  Hautausschlag ,  der  am  Kreuze  begann  und  sich  später  über 
den  Rücken ,  den  Bauch,  die  Brust  und  die  Vorderarme  ausbreitete.^ 

„Der  Ausschlag  bestand  aus  mehr  weniger  dicht  stehenden, 
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nach  and  nach  zusammeiHUessenden  Gruppen  stccknadclkopfgrosacr 
friselardger  Biatchen,  die  an  der  Spitze  ein  weisses  halbdarchsichü- 
gfes  Blfischen  bekamen.  Dieses  plazte,  trocknete  ein,  die  Stelle 
schuppte  sich  ah  und  behielt  längere  Zeit  eine  röthere  Ffirbung. 
Schmerz  war  dabei  keiner  vorhanden;  nnr  bisweilen,  besonders 
bei  stärkerer  Bewegung ,  fhnd  sich  ein  leicht  za  ertragendes  und 
leicht  zu  unterdrfickendes  Jucken  ein.  Mitte  Juli  nahm  der  Aus« 
schlag  ab,  verschwand  aber  erst  im  Verlaufe  des  August  gänzlich.^' 
„Die  Grfinde,  die  mich  bestimmen  ,  diesen  Ausschlag  nicht 
für  eine  Folge  der  warmen  Jahreszeit  und  der  durch  viele  Bewe- 
gung, wie  ich  sie  wol  zu  machen  pflege,  veranlassten  häufigeren 
und  st&rkeren  Schweisse ,  sondern  fQr  Wirkung  der  Zaunrabe  zu 
halten ,  sind :  a}  Die  Krfitze  in  meinen  Kinderjahren  ausgenommen, 
habe  ich  nie  an  einem  Hautausschlage  gelitten,  b)  Die  Entstehung, 
die  Verbreitung  und  Abnahme  des  Ausschlages  zeigte  keinen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Steigen  und  Fallen  der  Sommerhitze.  Er  be- 
gann mitten  in  den  heissesten  Tagen  des  Juli  abzunehmen,  c)  Ich 
machte  sonst  in  heissen  Sommern  eben  auch  viel  Bewegung  und 
schwizte  oft  und  viel ,  ohne  einen  Hautausschlag  zu  bekommen, 
d)  Die  Hahnemann'sche  Zaunrflben- Prüfung  (3.  Aufl.)  hat  (in 
S.  8.  606,  608,  609  und  610)  höchst  ähnliche  Ausschi agsformen 
anf^uweiaen.^ 

XI.| 

Dr.  Wurmb  hat  im  Vergleiche  mit  den  übrigen  Prüfern  und 
mit  seinen  anderen  Arzneiprüftingen  eine  auffallend  geringe  Em- 
pfllnglichkeit  für  die  Bryonia  gezeigt. 

Er  erzählt : 

„loh  nahm  am  3.  Juni  184  4  um  6  Uhr  abends  100  Tro- 
pfen der  Bryoniatinctur.  —  Keine  Symptome. 

Am  7.  Juni  um  6  Uhr  abends  160  Tropfen.  Bald  nach  dem 
Einnelimen  Übelkeit,  welche  den  ganzen  Abend  anhielt ;  Widerwille 
gegen  das  Abendessen ;  die  Nachtruhe  wurde  durch  lebhafte  Träume 
gestört ;  ich  erwachte  öfters  und  empfand  jedesmal  ein  Gefühl  von 
Frösteln  in  den  Zehen. 

A  m  8.  d.  M.  —  ohne  Arznei  —  morgens  eine  harte  ungenü- 
gende Stuhlentleerung. 

Am  9.  d.  M.  ohne  Arznei.— Keine  Öffnung,  auch  nicht  die  min- 
deste Anregung  dazu.  Die  Nacht  aolilier  ich  sclüecht  und  erwachte 
häufig  In  Folge  von  Träumen  ärgerlicher  Art. 

5« 
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Am  10.  d.  M.  —  ohne  ArzDei  —  morgens  eine  sehr  ungenügende 
ÖflTnong  j  erst  nach  vielem  Pressen ,  welches  immer  Andrang  des 
BJates  nach  dem  Kopfe  und  ein  Gefühl  von  Eingenommenheit  des« 
selben  verursachte.  Rnck weises  Reisscn  im  ersten  Gelenke  des 
rechten  Danmcns  and  im  hinteren  Gelenke  der  rechten  grossen  Zehe 
stellte  sich  im  Vcrlanfe  des  Tages  öAers  ein.  Nachmittags  Hals- 
weh. Ich  verspürte  nfimlich  rechts  im  Halse  —  dem  Gefühle  nach  in 
der  rechten  Mandel  —  einen  drückenden  Schmerz ,  aher  nur  bei 
leerem  Schlingen  ^  und  zugleich  fahren  manchmal  Stiche  ins 
rechte  Ohr. 

Am  11.  d.  >1.  vollkommenes  Wohlbefinden. 

Am  12.  Juni  am  5  Ubr  nachmittags  900  Tropfen.  ->  Kra- 
tzen hn  Halse,  beioahe  den  ganzen  Abend  anhaltend. 

A  m  1 3.  d.  M.  ohne  ArzneL  —  Morgens  waren  die  Angenlid* 
rfinder,  besonders  des  rechten  Aages,  angeschwollen  and  etwas  ge- 
rOthet.  Vormittags  Abgang  fibelriechender  Bl&hangen;  wenig  Ap- 
petit zum  Mittagessen;  erst  nach  Tisch  eine  harte  angenfigende 
ÖlTnang. 

A  m  1 4. ,  15.,  1 6.  u  n  d  1 7.  —  ohne  Arznei.  —  Keine  Sym- 
ptome. 

Aml8.  Janiam6  Uhr  abends  260  T  r  o  p  f  e  n.  — Bald  nach 
dem  Einnehmen  Öfteres  Niessen. 

A  m  1 9.  d.  M.  —  ohne  Arznei  — -  morgens  eine  angenfigende 
Stahlentleerang. 

Am  20.  d.  M.  ohno  Arznei. —  Keine  Öffnung« 

Am  21.  d.  M.  morgens  eine  spürliche  Öffnung.  Der  Kopf  war 
den  ganzen  Tag  mehr  oder  weniger  eingenommen.  Nachmittags 
stellt  sich  in  der  linken  Schlfifengegend  ein  Schmerz  ein,  als  ob 
das  Gehirn  an  dieser  Stelle  herausgedrfickt  wfirde. 

Am  2  2.  ,  23.  und  24.  Juni  ohne  Arznei.  —  Jezt  zeigten 
sieb  deutliche  Nachwirkungen.  Wahrend  n&mlich ,  wie  bemerkt,  die 
Stuhlentleerungen  frfiher  ungenügend  waren ,  oder  mitunter  ganz 
ausblieben ,  so  trat  dieser  Tage  der  entgegengesezte  Zustand  ein. 
Ich  hatte  täglich  öftere  und  sehr  ausgiebige  Stuhlentleerangen,  fast 
Kothdurchfllle. 

Am  3.  Jali  um  5'/,  Uhr  abends  300  Tropfen. 

Am  4.  d.  M.  ohne  Arznei.  —  Kein  Stuhl;  ich  musste  unge- 
wöhnlich oft  und  viel  Urin  lassen ;  sonst  nichts  Abnormes. 

Da  ich  von  grossen  Gaben  Bryonia,  in  längeren  Zwischenrfiu- 
mon  genommen ,  nicht  die  Wirkungen  verspfirte ,  die  ich  davon  er- 
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wartete,  so  bcschloss  ich  kleinere  Gaben  der  Tiactur  in  häufigerer 
Wiederholung  zu  versuchen ;  ich  nahm  daher  am 

8.  Juli  am  8'/,  Uhr  vormittags  SOTropfen.  —  Bald  hier* 
auf  Eingenommenheit  des  Kopfes ,  welche  sieh  allm&lig  zu  einem 
heftigen  drüekenden  Schmerze ,  vorzOglich  in  der  linken  Schlafen- 
gegend steigerte.  Um  5  Uhr  nachmittags  hatte  dieser  Schmerz  seine 
grösste  HGhe  erreicht,  und  es  gesellte  sich  dazu  Übelkeit,  Brecher- 
lichkeit,  grosse  Überempfinlickeit  des  Geruches  und  ein  Zischen 
im  linken  Ohre,  ähnlich  dem  Gerfiusche  des  siedenden  Wassers.  Um 
6  Uhr  abends  führ  ich  aufs  Land.  Ich  sass  kaum  eine  Viertelstunde 
im  Wagen  ,  als  alle'  Znffille  verschwanden. 

Am  9.  Juli  am  8'/,  Uhr  morgens  90  Tropfen.  — Viel  Blii- 
hungsabgang.  Nachmittags  um  6  Uhr  bekam  ich  einen  heftigen 
Stuhldrang,  aber  troz  allem  Pressen  gingen  nur  Winde  ab ;  hierauf 
Ueramsachen  in  den  Gedärmen ,   etwa  eine  halbe  Stunde  anhaltend. 

Am  10.  Juli  am  87,  Uhr  morgens  wieder  90  Tropfen,  die 
ich  aach  am  Jl.,  19.  a.  13.  d.  M.  nahm. —  Am  10.  keine  Symptome. 

Am  11.  morgens  eine  ungenügende  Ötfnung;  bald  nach  dem 
Einnehmen  ^öfteres  Niessen. 

A  m  1  9.  morgens  eine  ungenügende  Öffnung ;  Niessen  bald 
nach  dem  Einnehmen  ;  nachmittags  Drängen  zum  Stuhle;  es  gingen 
aber  nur  Blähungen  ab. 

Am  13.  d.  M.  keine  Symptome. 

Am  18.,  19.  y  90.  a.  94.  d.  M.  50  Tropfen.  —  Keine 
Symptome. 

Am  94.  Juli  am  8  Uhr  morgens  50  Tropfen.  —  Niessen 
bald  nach  dem  Einnehmen. 

Am  95.  Jali  um 8 Uhr  morgens  abermals  50  Tropfen. — Um 
3  Uhr  nachmittags  heftige  schneidende  Schmerzen  tief  im  Unterbau- 
che;  Abgang  vieler  Blähungen;  Drang  zum  Stuhle  und  hierauf  eine 
sehr  aasgiebige  breiartige  Stuhlentleerung,  worauf  alle  Zufälle  auf- 
hörten ;  nur  eine  Eingenommenheit  des  Kopfes  blieb  zurQck,  welche 
vorzöglich  beim  Gehen  sich  einfand,  beim  ruhigen  Sitzen  aber  all« 
sogleich  verschwand. 

Am  96.  d.  M.  ohne  Arznei.  —  Keine  Symptome.« 

xn, 

Ich  selbst  begann  die  Versache  der  Bryonia  am  16.  Mai  mit 
8  Tropfen  derTincturi  die  ich ,  so  wie  alle  folgenden  Male, 
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des  Morgens  gflcich  nach  dem  Aufwachen  nahm.  Bis  zum  93.  war 
ich  auf  IS  6  Tropfen  gekommen,  ohne  noch  irgend  eine  £inwirkuiig 
zu  bemerken. 

Am  2  4.  Mai  30  Tropf en.  —  Zwei  Stunden  nach  dem  Ein- 
nehmen leichtes  Unbehagen  im  Magen  mit  Aufblfthung  des  Unter- 
leibes ;  Ziehschmerz  in  der  rechten  Schulter. 

Vom  26.  his  29.  Mai  tftglich  30  Tropfen.  —  Keine 
Erscheinungen. 

Am  3  0.  Mai  40  Tropfen.  Vormittags  heftige  Kopfschmer- 
zen ,  vorzüglich  in  der  Stirn-  und  Scheitelgegend. 

Am  31.  Mai  40  Tropfen.  Drücken  in  den  Hfimorrhoidal* 
Gef&ssen. 

Am  1.  Juni  40  Tropfen.  Gleich  nach  dem  Einnehmen 
nichts  empfunden  als  die  Bitterkeit  des  Medioamentes.  Nach  dem 
KalTeeft-ühstück  Übelkeit  und  Brechneigung  y  Zusammenlau/en  von 
Speichel  im  Munde,  Kältegefühl  und  ein  eigenes  Unbehagen  durch  den 
ganzen  Körper.  Nach  einem  kurzen  Schlafe  auf  dem  Ruhebette  mit 
Wohlbehagen  erwacht.  Vor  Tisch  im  Gehen  Bauchgrimmen ;  darauf 
eine  flüssige  Stuhlentleerung,  wobei  der  Darminhali  wie  «aus  einem 
Rohre  mit  Gewalt  aussirömte.  Nach  Tisch  eine  fihnlietfe  Stuhlent- 
leerung mit  daraufTolgendem  Brennen  am  After. 

Am  2.  und  3.  Juni  keine  Arznei  genommen.  —  Ausser  et- 
was Schwere  im  rechten  Beine  keine  Erscheinungen. 

Am  4.  Juni  10  Tropfen.  —  Vor  Tisch  Brennsohmerz  am 
After. 

Am  6.  und  6.  Juni  12  Tropfen. —Keine Erscheinungen. 

Am  7.  Juni  15  Tropfen.  Eine  Stunde  darnach  Gefühl  von 
Uobehaglichkeit  und  Trägheit.  Des  Morgens  eine  breiige ,  später 
eine  flüssige  Stuhlentleerung  von  ranzigem  Gerüche  ]  darauf  Bren- 
nen und  Wundheitsgefühl  am  Afler. 

Am  8.  Juni  15  Tropfen.  Nachmittags  Schwere  und  Span- 
nung im  rechten  Beine. 

Am  9.  Juni  ohne  Arznei.  Gleich  nach  dem  Erwachen  eine 
breiige  Stohlentleerung  mit  Brennen  am  After.  Nach  einer  halben 
Stunde  eine  zweite  flüssige.  Gegen  Mittag  empflndlicher  Schmerz 
im  Magen,  der  in  Brennen,  Zusammenziehen,  Druck  besteht ,  zum 
Vorwärtsbeugen  zwingt,  durch  (iefes  Einathmen  verschlimmert  ^ird. 
Er  machte  kleine  Nachlässe,  kam  aber  gleich  darauf  mit  um  so  grös- 
serer Heftigkeit  wieder ;  dabei  floss  Speichel  im  Munde  zusammen. 
Während  der  grössten  Heftigkeit  war  Druckschmerz  in  beiden  Ach- 
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Beihöhlen  und  In  der  rechten  UüfKe  zugegen ;  der  Kopf  wurde  für 
Angenblioke  eingenommen.  Nach  einer  halben  Stunde  sind  alle  diese 
Erscheinongen  wieder  verschwanden.  Etwas  spftter  Darmschmerz 
mit  Drang  zam  Stuhle.  Das  Entleerte  fest;  darnach  Zerschlagen- 
heitsgefQhl  in  den  Lenden ;  leichtes  Ziehen  in  den  Brastmnskeln. 

Am  10.  Jani  16  Tropfen.  Vormittags  im  Sitzen  und  Spre- 
chen die  Brust  etwas  beklommen;  pappiger  Geschmack;  die  Stimme 
etwas  höher  als  gewöhnlich. 

Am  11.  Juni  15  Tropfen.  Eine  Stunde  darnach  drückend 
brennender  Schmerz  im  Magen,  durch  eine  Stunde  dauernd.  Gegen 
Mittag  der  Unterleib  aufgetrieben ,  der  Athem  beklommen.  Im  Si- 
tzen Klammsohmerz  in  der  rechten  Fasssohle.  Nach  Tisch  Zieh- 
schmerz in  den  Lenden. 

Am  19.  Juni  fO  Tropfen.  Gleich  darauf  Drficken  imMa-> 
^en  und  Spannung  mit  Brennen  in  der  rechten  Brustseite ,  durch 
Bewegung  des  Armes  vermehrt.  Nach  vier  Stunden  Ziehen  und 
Reissen  in  der  rechten  Schulter  bis  in  den  Oberarm ;  bei  Bewegung 
g'eringer,  in  der  Ruhe  verschlimmert. 

Am  l'9.''/uni  96  Tropfen.  Nach  gutem  Schlafe  um  6  Uhr 
morgens  Mi  hVftig  reissenden  Schmerzen  in  der  rechten  Schulter,  der 
Achsel  und  dem  Oberarm  erwacht,  so  dass  ich  den  Oberarm  kaum  be- 
wegen konnte.  Nach  dem  Autstehen  hat  sich  der  Schmerz  allmftlig 
gemindert  und  ist  nach  einer  Stunde  ganz  verschwunden.  Um  11 
Uhr  bei  Bewegung  in  freier  Luft  ist  der  Schmerz  im  Arme  wieder 
erwacht ,  war  jedoch  nicht  so  heftig  und  hat  mit  einem  fthnllohen 
Schmerze  in  der  rechten  Hflfte  abgewechselt.  Mittags  im  Zimmer 
war  der  Schmerz  bloss  im  Schultergelenke,  aber  so  heftig,  dass 
der  Arm  kaum  bewegt  werden  konnte.  Nach  einer  halben  Stunde 
hat  er  nachgelassen ,  und  dabei  ist  ein  Laufen  und  Kriebeln  Ungs 
des  Elbogennervens  mit  Kftlteempftndung  und  BlfthungsgefClhl  in 
der  ganzen  Gliedmasse  eingetreten.  Mit  geringem  Appetite  zu  Mit- 
tag gegessen.  Nach  Tisch  Unbehagen,  allgemeine  Verstimmung 
dei  Gemeingeftthls ,  Eingenommenheit  des  Kopfes ,  Drfloken  in  der 
Lendengegend.  Nach  einer  halben  Stunde  mit  zunehmendem  Unbe- 
hagen Reissen  in  der  rechten  Schulter.  Es  nimmt  in  der  nAchsten 
halben  Stunde  so  zu,  dass  ich  den  Arm  unwillkürlich  hin  und  wie- 
der bewegen  muss.  Nachmittags  im  Freien  war  der  Arm  fast  schmerz- 
los. Im  Nachhausegehen  sind  die  Schmerzen  neuerdings  erwacht. 
Besonders  Iftstig  war  das  an  Lähmung  grenzende  Geftthl  im 
Arme.  Ich  konnte  mit  der  Hand  nichts  fest  halten ,  und  wenn  ich 
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es  i'ersacble,  z.  B.  beiin  Schreibe«^  so  nahmen  die  Schmeraen 
im  SciioKergfeleniEe  za  ond  daaerten  so  rentirfct*  selbst  dann 
noch  fort ,  wenn  ich  die  Hand  wieder  roben  Hess.  Beim  Reiben  der 
Hände  in  einander  scheint  die  rechte  Hand  dicker  als  die  linke. 
Auch  in  der  linken  Fosssohle  -  zei^  sich  einiger  Schmerz  wieder, 
üie  kleine  Zehe  des  linken  Fasses  schmerzt  wie  wand ,  ohne  dass 
daran  etwas  za  sehen ;  ebenso  sind  die  Bmstmaskeln  nicht  ganz  firei, 
was  ich  rorzöglich  beim  Tiefathmen  fühle. 

Am  14.  Jani  f5  Tropfen.  —  Gnt  geschlafen.  Beim  Erwa- 
chen geringe  spannende  Schmerzen  in  der  Kreoz-  ond  Lendenge- 
gend ;  Kitzel  im  Kehlkopfe  and  trockenes  Hflsteln.  HSaflges  ge- 
waHsames  Niessen.  Vormittags  dorch  einige  Standen  sehr  empfind- 
liche Schmerzen  im  rechten  Arme.  Mittags  waren  diese  Schmer- 
zen ganz  verschwanden;  nachmittags  sind  sie  in  kurzen  Antillen 
wieder  einigemal  erschienen.  Gegen  Abend  starke  Aonreibang  des 
Unterleibes. 

Am  16.  Jani  25  Tropfen.  Des  Morgens  einigemal  Hasten 
mit  Aaswurf  gelatinösen  Schleimes.  Am  Brustkörbe  linker  Seite 
zwischen  der  7.  und  9.  Rippe  ein  Wundheitsschmerz  auf  einer  hand- 
tellergrossen  Stelle ,  mehr  äusserlicb,  durch  Berührung  vermehrt ;  er 
hat  nur  kurze  Zeit  gedauert.  —  Um  1 1  Uhr  Brennschmerz  in  der 
zweiten  Zehe  des  linken  Fasses.  Nachmittags  4  Uhr  an  mehre- 
ren Stellen  des  Körpers  j  an  den  Mittelhand  -  und  MittelAisskno- 
chen.  an  den  Rippen,  den  Schlüsselbeinen  nicht  deutlich  mar^ 
quirte  und  kurz  dauernde  Schmerzen. 

Am  16.  Juni  morgens  25  Tropfen.  Bald  darnach  eine 
breiige,  sehr  übel  riechende  Stuhlentleerung,  worauf  der  Unter- 
leib aufgetrieben  blieb,  mit  dem  Gefühle  von  Unbehagen  darin.  Vor- 
mittags den  Kopf  eingenommen ,  mit  zeitweisem  Druckschmerze  an 
verschiedenen  Stellen,  bald  in  den  Schlafen ,  bald  in  dem  Hinter- 
haupto ,  bald  in  der  Stirne.  Im  Sitzen  dankt  der  Unterleib  schwer, 
besonders  der  Unterbauch ,  der  auf  die  Schenkel  herabzuhfingen 
scheint.  Mittags  eine  zweite,  nicht  fltissige  Stuhlentleerung,  DrQ- 
cken  im  Magen,  allgemeines  Unwohlsein ,  sehr  Qbler,  pappiger  Ge- 
sohmack ,  der  sich  vorzugsweise  auf  der  Zungenwurzel  ausspricht. 
Nachmittags ,  obwol  auf  dem  Lande  und  in  «angenehmer  Gesell- 
schatt,  ohne  Ursache  verstimmt  und  wortkarg.  Mitunter  nur  kurze 
Zeit  daaernde  roissende  Schmerzen  in  den  Halsmuskeln  linker  Seite 
bis  zur  Achsel. 

Am  17.  Juni  25  Tropfen.  Vormittags  DrAcken  und  Zie- 
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bco  in  den  Lendenmaskeln ;  mitunter  schienen  selbst  die  Lenden- 
wirbel za  sehmerzen.  In  der  rechten  Kniescheibe  das  GefQhl ,  als 
weon  ich  ISngere  Zeit  darauf  |{ekniet  hatte. 

Am  18.  Juni  85  Tropfen.  Vonnittajefs  im  Gehen GefQhllo- 
sigkoit  in  der  Lenden-  und  Kreuzgegend,  so  dass  die  Muskeln  nur 
automatisch  ihrer  Verrichtung  vorstehen,  durch  eine  Stunde  dauernd. 
Im  rechten  Knie  am  inneren  Knorren  des  Oberschenkelknochens  et- 
was Schmerz.  Nach  Tisch  der  Kopf  eingenommen ,  schwer.  Abends 
ungewöhnliche  Trockenheit  des  Mundes.  Gaumen ,  Zunge,  Lippen 
kleben  beinahe  an  einander,  so  dass  das  Sprechen  beschwerlich  ffillr. 

Am  19.  Juni  95.  Tropfen.  Ausser  zwei  flüssigen  Stuhl- 
gangen  keine  bemerkenswerthe  Erscheinung. 

Am  20.  Juni  25  Tropfen.  Grosse  Sehmerzhaftigkeit  des 
rechten  Oberschenkels.  Der  Schmerz  beginnt  im  Schenkelkopfe, 
geht  längs  der  ganzen  vorderen  Flflche  des  Oberschenkels  bis  zum 
Knie ,  ist  ungeflhr  in  der  Mitte  des  Schenkels  am  stärksten  und 
verliert  sich  im  Knie.  Er  wird  durch  Bewegung  vermehrt ,  obwol 
er  auch  in  der  Ruhe  nicht  ganz  verschwindet.  Bei  Bewegung  ist 
der  Schmerz  ziehend  reissend  *,  in  der  Ruhe  geht  er  in  Lähmungs*. 
gefabl  fiher.'  Seit  einigen  Tagen  erschienen  mehrere  entzflndete 
Knötchen  sowol  am  Röcken  als  im  Gesichte,  besonders  auf  der 
Stirne.  Sie  jucken  nicht,  schmerzen  aber  bei  stärkerer  Berührung  sehr 
stark  und  hinterlassen  noch  für  einige  Zeit  ein  WundheitsgefQhl. 
Der  Schmerz  im  Oberschenkel  mindert  sich  nach  Tische,  wird  aber 
abends  wieder  heftiger,  und  die  Stelle  auch  fOr  äusseren  Druck  em- 
pfindlich. 

Am  2i,  Juni  25  Tropfen.  Die  \aeht  gut  geschlafen,  aber 
mit  heftigem ,  drückend  pressenden  Kopfschmerze  erwacht ,  der 
vorzüglich  in  der  Oberen  Stirngegend  seinen  Sitz  hatte.  Nach  dem 
Aufstehen  hat  sich  der  Schmerz  auf  die  Supraorbital'  GegenA  ge- 
zogen und  ist  nach  kurzer  Zeit  und  zwar  mit  einem  Male  ver- 
schwunden. Vormittags  kamen  kleine  Rückfälle  dieses  Kopfschmcr- 
zens,  haben  aber  nie  lange  gedauert.  Xachmittags  ganz  wohl.  • 

Am  22.  Juni  30  Tropfen.  Bald  nach  dem  Einnehmen 
Übelkeit  und  Wasserzusammenlaufen  im  Munde ;  brennender  Schmerz 
im  Magen,  nur  kurze  Zeit  dauernd;  der  Unterleib  aufgetrieben; 
öfteres  Luftaufstossen.  Übrigens  bis  10  Uhr  vormittags  von  den  an 
den  vorigen  Tagen  empfdndenen  Schmerzen  noch  keine  Spur.  Um 
II  Uhr  zwischen  den  Schulterblättern  mehr  nach  Innen  gegen 
den  hinteren  Mittelfellraum  ein  unbehagliches  Gefühl,  welches  zum 
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öfteren  Bewegen  der  ScboUern  und  de0  Slamines  auffordert;  Schwere 
im  Uoterleibe  unter  dem  Nabel,  Beide  Symptome  haben  nicht  lange 
gedauert.  Um  11'/,  mittags  durch  eine  halbe  Stondc  ein  eigenthftm- 
lichea  Kriebeln  and  Laufen  in  der  Kopfhaut  an  beiden  Seiten  der 
Ohren  auf  der  Ausdehnung  eines  Zolles. 

Am93.  Juni  dOTropfen.  Vormittags  der  Unterleib  aufge- 
trieben, und  durch  kurze  Zeit  Brennen  am  After. 

Am  94.  Juni  30  Tropfen.  Bald  nach  dem  Einnehmen  Auf- 
treibung des  Unterleibes.  Nach  zwei  Stunden  heftiger^  brennender, 
windender  Schmerz  im  Magen;  viel  Durst;  nach  dem  Genüsse  von 
Weiohselwasser  durch  längere  Zeit  unangenehm  salzig  sOsser  Ge- 
schmack. Gegen  Mittag  im  Gehen  sehr  starker  Sehweiss,  der  in 
Strömen  vom  Gesichte  lüuft. 

Am  2  5,  Juni  30  Tropfen.  Das  Medicament  schmeckte 
heute  äusserst  widerwärtig.  Den  Vormittag  über  erscheint  in  wie- 
derholten kurzen  AnfUllen  Brennen  und  Drflcken  im  Magen.  Ziehen 
in  den  Gesichtsmnskeln.  Grosser  Durst  mit  Verlangen  nach  Wein. 
Um  9  Uhr  Brennen  an  der  vorderen  Fläche  des  rechten  Schienbeines. 

Am  86.  Juli  30.  Tropfen.  Bald  nach  dem  Einnehmen 
durch  eine  halbe  Stunde  WundheitpgefQhl  in  allen  Muskeln,  die  die 
vordere  Fliiche  der  Brust  bekleiden ;  sie  sind  auch  fDr  die  Berflh- 
rung  empfindlich.  Nach  einer  normalen  Stuhlentleernng  durch  einige 
Zeit  Brennen  am  After.  Bisweilen  trockener  Husten.  Etwas  Zieh- 
schmerz in  den  Hüften  und  dem  Gesftsse.  Nachmittags  beim  Auf- 
treten schmerzt  die  zweite  Zehe  des  linken  Fusses. 

Am  9  7.  Juni  30  Tropfen.  Eine  halbe  Stunde  nach  dem 
Einnehmen  Druckschmerz  im  Magen,  Schwere  im  Unterleibe ;  ohne 
Appetit  geft-ühstückt;  darnach  Beengung  der  Brust,  Schwere  auf 
dem  Brustblatte,  Brechreiz.  Vormittags  ganz  wohl.  Mittags  einige 
Male  Auftttossen  ganz  nach  dem  Geschmacke  der  Bryonia.*) 

Am  98.  Juni  30  Tropfen.  Bald  nach  dem  Einnehmen 
allgemeines  Unbehagen ,  Mattigkeit ,  so  dass  selbst  das  Ankleiden 
beschwerlich  f&Ut ;  der  Unterleib  aufgetrieben ;  Abgang  vieler  Blfi- 
hungen;  firgerliche  Gemüthsstimmung;  kein  Appetit  zum  Frühstü- 
cke ;  leichter  Ziehschmerz  im  rechten  Arme ;  der  Athem  etw^as  be- 
klommen ;  Spannen  zwischen  den   Schultern.  Nach  einer  Stunde 


*)  Eine  Beobachtung ,  die  ich  wflhrend  dieser  Versuche  öfters  gemacht 
habe ,  dass  nämlich  die  Ructus  mehrere  Stunden  nach  dem  Einneh* 
men  noch  ganz  nach  der  Biyonia  -  TInctar  schmecken. 
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DniokBchmerz  an  verschiedenen  Stellen  der  Brost;  Schnvere  der 
luteren  Extremitäten;  Einwfirtszielien  des  Afters;  geistige  Ab- 
spannung; Schlfifrigkeit.  Ein  liobler  Zahn  im  linken  Unterkiefer, 
80  wie  das  amgebende  Zahnfleisch  ist  gegen  die  Berührang  mit  der 
Zange  empflndiich  y  wie'  wand.  Etwas  später  im  Sitzen  ein  Stich 
in  der  rechten  Brust  zwischen  der  3.  und  4.  Rippe.  —  Als  ich  nach 
einem  sehr  massigen  Mittagsmahle  sum  Fenster  hinaussah ,  flim- 
merte es  vor  dem  rechten  Auge.  Später  erschienen  alle  Regenbo- 
genfarben. Jeder  Gegenstand ,  den  ich  ansah  j  war  in  dieser  Farbe 
gekleidet.  Wenn  ich  das  Auge  schloss,  erschien  ein  zackig  gebro- 
chener irisirender  Streif,  der  bei  längerem  Zuhalten  des  Auges 
blendend  weiss  wurde.  Das  linke  Auge  nahm  keinen  Antheil  an 
dieser  Gesichtstäuschung.  Nach  einer  Viertelstunde  ist  das  Sym- 
ptom wieder  verschwunden^  nur  ist  das  Auge  noch  eine  Weile 
matt  geblieben.  Nach  einer  Stunde  Lichtscheu  und  Eingenommen- 
heit des  Kopfes. 

Am  8  9.  Juni  30  Tropfen.  Bald  darauf  Druck  im  Magen, 
als  wenn  ein  Stein  darin  läge.  Dieser  Druck  dauert  auch  nach  dem 
Frfihstflcke  fort  urid  hOrt  erst  auf,  nachdem  sich  Poltern  und  Kneipen 
in  den  Gedärmen  eingestellt  hat.  Gleichzeitig  Beengung  der  Brust; 
Spannung  in  den  Brustmuskeln.  In  den  Schultergelenken  eine  un- 
angenehme Empfindung ,  die  zum  Bewegen  der  Achseln  einladet. — 
Alle  diese  Erscheinungen  sind  nach  einer  Stunde  verschwunden , 
und  ich  habe  mich  den  Tag  über  wohl  gefBhlt.  —  Abends  nach  mas- 
siger Bewegung  im  Freien  ungewöhnlich  starkes  Schwitzen,  so 
dass  der  Schweiss  auch  noch  später  in  der  Ruhe  und  nach  gewech- 
selter Leibwäsche  in  Strömen  vom  Gesichte  und  dem  ganzen  Kör- 
per fliesst.  Dabei  das  Athmen  so  beschleunigt ,  dass  ich  nur  ab- 
satz-  und  stossweise  einzelne  Worte  hervorbringen  kann.  —  Kein 
Darst ;  die  Nacht  gut  geschlafen. 

Am  30.  Juni  30  Tropfen.  Des  Morgens  Schwere  im 
Kreuze  und  Drängen  in  den  Hämorrhoidalgefässen.  Vormittags  pap- 
piger bitterer  Geschmack.  Die  Lippen  kleben  aneinander.  Den  flbri- 
gon  Tag  keine  Erscheinungen. 

Am  1.  Juli  30  Tropfen.  Vormittags  etwas  Schwere  der 
Fasse;  leichte  Ziehschmerzen  im  rechten  Oberarme  und  im  rech- 
ten Schenkel.  Bei  Tisch  und  nach  Tisch  verstimmt  ohne  anderwei- 
tige Veranlassung.  Nach  Tisch  Ziehschmerzen  in  den  Lenden  und 
im  Kreuze. 

Am  9.  Juli.  Schon  des  Morgens  nicht  ganz  wohl  und  daher 
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das  Einnehmen  unterlassen.  Gegen  Mittag*  sehr  starkes  Drängen 
und  Drücken  in  den  Hämorrhoidalgefässen  mit  einzelnen  flüchtigeQ 
Stichen  durch  den  Damm  bis  in  die  Harnröhre.  Indem  ich  die  Zi- 
garre mit  den  Zähnen  festhalte,  zucken  beide  Mundwinkel,  so  dass 
ich  die  Zigarre  bei  Seite  legen  muss. 

Am  3.  Juli  30  Tropfen.  Bald  darnach  Übelkeit,  Abge- 
schlagenheit und  Mattigkeit ,  öfteres  Luftaufstossen,  Ziehen  in  den 
Unterschenkeln.  Vormittags  einzelne  Stiche  vom  ROcken  durch  die 
Brust  fahrend.  Ziehschmerzen  in  dem  rechten  Brustmuskel.  Nach 
Tisch  Drücken  und  Brennen  im  Magen. 

Am  4.  Juli  30  Tropfen.  Eine  halbe  Stunde  nach  demEin- 
nehmcn  entsteht  Brennschmerz  längs  der  vorderen  Anhettung  des 
Zwerchfelles,  der  eine  Stunde  dauert.  Hernach  Mattigkeit,  Auf- 
treibung  und  Spannung  des  Unterleibes,  Brennen  am  After.  Mit- 
unter trockener  Husten.  Nach  Tisch  sind  alle  flrfiheren  Erscheinan« 
gen  verschwunden,  nur  der  Kopf  ist  etwas  eingenommen. 

Am  5.  Juli  30  Tropfen.  Bald  darnach  Unbehagen  im  Ma- 
gen; Wasserzusammenlaufen  im  Munde;  Beengung  der  Brust  in 
ihrer  unteren  Hälfte ;  öfteres  Seufzen;  leichte  Ziehschmerzen  in 
der  linken  Hüfte.  Diese  Erscheinungen  haben  sich  nach  ein  paar 
Stunden  wieder  verloren.  Nach  Tisch  starkes  Wehgeftihl  in  den  HS- 
morrhoidalgefässen ;  selbst  das  Sitzen  wird  dadurch  beschwerlich. 
Nachmittags  ganz  wohl. 

Am  6,  Juli  30  Tropfen.  —  Den  ganzen  Tag  ohne  Arz- 
neierscheinungen geblieben  und  daher  am  7.  Juli  auf  40  Tropfen 
gestiegen. —  Gegen  Mittag  Drängen  im  Mastdarme,  wie  Stnhldrang, 
ohne  wirklich  diess  Bedurfniss  zu  haben;  geringer  Schmerz  am  Af- 
ter; geringer  Ziehschmerz  in  der  Mitte  des  rechten  Oberarmes. 
Nach  einer  halben  Stunde  dieselbe  Empfindung  im  linken  Arme  und 
an  der  linken  Bfustseite.  Das  Gefühl ,  als  wenn  ein  Pflock  im  Af- 
ter stecke. 

Am  8.  Juli  4  0  Tropfen.  Zu  Mittag  wenig  Appetit.  Nach 
Tisch  der  Unterleib  sehr  aufgetrieben.  Im  Gehen  spannt  die  seh- 
nichte  Ausbreitung  an  beiden  Oberschenkeln ,  so  dass  das  Gehen 
beschwerlich  fällt.  Tabakrauchen  macht  Brennen  auf  der  Zunge. 
Zwei  Stunden  nach  Tisch :  Die  früheren  Erscheinungen  sind  jezt 
vorüber;  dafür  plagt  mich  ein  drückend  brennender  Schmerz  imMa- 
gen. Tiägheit  der  Phantasie.  Ich  bin  nicht  im  Stande  irgend  einen 
Plan  für  die  Zukunft,  auch  nicht  für  den  nächsten  Tag  zu  entwer- 
fen ;  dabei  das  Urtheil  über  Thatsachen ,  über  Ereignisse  des  Au- 
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gfenblickcs  io  ungeschmälcrler  KrttU.  Dieser  Zustand  gcfcsscKcr 
PhaDtasie  hat  zwei  Standen  gedauert  und  ist  dann  vollkommen  gcr 
wichen.  —  Einige  Male  ganz  leichtes  Ausranspern  von  Schleim  aus 
dem  Kehlkopfe.  Dieses  Ausräuspern  hat  sich  abends  und  in  der 
Nacht  wiederholt. 

Am  9.  Juli  40  Tropfen.  Bald  darauf  Ziehen  und  Steifig- 
keit in  den  Halsmuskeln  rechter  Seite.  Mund  und  Lippen  sehr  tro- 
cken. Die  Empfindung  in  den  Halsmuskeln  hat  bald  wieder  aufge- 
hört ;  dafür  eine  Stunde  später  ein  arges  DrOcken  und  Brennen  in 
den  HämorrhoidalgefSssen.  Um  '/,  12  Uhr  plötzlich  eine  ganz  ei- 
gene Empfindung  in  den  Ohren,  ungefähr  das  GefQhl,  als  wenn 
ich  das  Geräusch  einer  Windmühle  von  grösserer  Entfernung  hörte. 
Es  fing  im  linken  Ohre  an,  ging  dann  auf  das  rechte  über  und  ver- 
Bchwaud  wieder  nach  zehn  Minuten. 

Am  iO.  Juli  40  Tropfen.  Nach  einer  halben  Stunde 
Druckschmerz  in  dem  linken  Hüftgelenke,  der  durch  Bewegung 
vermehrt  wird.  Dieser  Schmerz  hai  sich  nach  einer  kleiner  Weile 
auch  in  die  rechte  Hüfte  gezogen ;  dann  hat  er  plötzlich  die  linke 
Hüfte  verlassen  and  die  diesseitige  Leistengegend  ,  besonders 
die  sebnichten  Fäden ,  die  den  Leistenring  bilden ,  ergrifl'en.  Nach 
einer  Stande  ist  nur  noch  Empfindlichkeit  in  beiden  Hüften  übrig. — 
Vormittags  an  den  Oberschenkeln,  bald  hier  bald  da,  einzelne  kurze 
heftige  Stiche.  Gegen  Mittag  Druckschmerz  in  der  Herzgegend. 
Nach  Tisch  starke  Auftreibung  des  Unterleibes,  Lähmungsgefühl 
im  Kreuze,  Eingenommenheit  des  Kopfes.  —  Gegen  Abend  sehr  un- 
angenehmer Geschmack  mit  Ekel,  so  dass  das  Erbrechen  nahe  war. 
Darauf  Durst,  und  nach  einem  Trünke  gewässerten  Weines  Ma- 
genweh ^  welches  durch  tiefes  Einathmen  und  durch  Druck  ver- 
mehrt wird.  Bald  nach  dem  Trinken  kehrt  der  vorige  bitter  pappige 
Geschmack  zurück.  * 

Am  11.  Juli  40  Tropfen.  Voruiittags  Spannen  am  Rücken 
und  im  Kreuze.  Leichtes  Drängen  in  den  Hämorrhoidalgefässen. 

Am  12.  Juli  40  Tropfen.  Bald  darnach  Ziehen  und  Reis- 
sen  in  beiden  Beinen  ,  besonders  um  das  rechte  Knie,  welches  auch 
bei  Berührung  schmerzt ,  und  im  linken  Unterschenkel.  —  Eine 
schmerzhafte  Stelle  an  der  zweiten  Rippe  rechter  Seite  bis  an  das 
Brustblatt,  wie  nach  einem  Schlage  oder  Stosse.  Nach  einer  Stunde 
Übelkeit,  Brechneigung,  Mattigkeit,  allgemeines  Unbehagen.  Der 
Schmerz  an  der  Brust  hat  sich  verloren;  dafür  Ziehen  und  Reis- 
■en  im  ganzen  rechten  Beine.  Nachdem  ich  eine  Stunde  gegangen, 
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ist  die  Mattigkeit  wieder  verschwanden,  ond  ich  habe  mich  noch  vor- 
mittags wohl  gefühlt.  —  Nachmittags  wieder  etwas  Spannung  und 
Schmerz  im  rechten  Knie.  —  Abends  hat  der  Knieschmerz  so  zu- 
genommen, dass  ich  icanm  gehen  konnte  und  das  Bein  grdssten- 
theils  ruhen  lassen  mosste ;  auch  gegen  Berührung  war  das  Knie 
an  der  inneren  Seite  sehr  empfindlich. 

Am  13.  Juli  40  Tropfen.  Die  Nacht  vortremich  geschla- 
fen. Des  Morgens  im  Bette  flihlte  ich  keinen  Schmerz;  nachdem  ich 
aber  eine  Weile  aufgewesen.,  hat  sich  der  Schmerz  im  rechten 
Knie  wieder  eingestellt.  Ziehen  und  Spannen  in  den  Brustmus- 
keln. Das  Atlimen  etwas  erschwert.  LuAauflBtossen. 

Am  14.  Juli  40  Tropfen.  Des  Morgens  öfteres  leichtes 
Aushusten  dicken  Schleimes.  Vormittags  pappiger  Geschmack,  Zie- 
hen im  Kreuze,  Spannung  im  rechten  Schenkel.  Mittags  leichtes 
Ziehen  zwischen  den  Schultern ,  mehr  an  der  rechten  Seite. 

Am  15.  Juli  45  Tropfen.  Des  Nachts  und  des  Morgens 
Abgang  vieler  lauter  BUhungen.  Gegen  Mittag  leichten  Druck- 
schmerz unter  dem  Nabel.  Jucken  am  behaarten  Theile  des  Kopfes. 
Jucken  am  After.  Zerschlagenheitsscbmerz  in   der  Lendengegend. 

Am  16.  Juli  45  Tropfen.  Gleich  darauf  Brechreiz  mit 
Wasserzusaromenlaufen  ira  Munde,  sodass  ich  eine  halbe  Stande 
lang  gegen  diesen  Ekel  zu  kSmpfen  hatte ,  und  nur  mit  Mfihe  end- 
lich seiner  Meister  werden  konnte.  Nach  ein  paar  Stunden  ganz 
eigenthflmliche  Schmerzen :  kurze,  aber  durchdringende  Stiche,  als 
wenn  mit  einer  feinen  Nadel  plötzlich  bis  an  den  Knochen  gesto- 
chen wflrde ,  bald  im  linken  Oberarme ,  bald  im  rechten  Schenkel. 
Vormittags  durch  längere  Zeit  der  Athem  beklommen  ,  so  dass  ich 
nicht  mit  ganzer  Brust  athmen  konnte,  und  daher  auch  das  Athmen 
beschleunigt,  öfteres  Aushusten  dicken  Schleimes.  Der  Unterleib 
aufgetrieben.  Die  Kopfhaut  gleichsam  über  den  Kopf  fest  ange- 
spannt und  empfindlich.  Zeitweise  verbreitete  sich  ein  eigenes  Un- 
behagen Ober  den  ganzen  Körper  mit  nicht  deutlich  ausgeprigten 
Schmerzempflndungen.  Mittags  ohne  Appetit,  schlfifrig. 

Am  17.  Juli  50  Tropfen. —  Kein  Brechreiz.  Den  Vormit- 
tageinigemal ein  durchdringender  Schmerz  am  rechfen  Seitenwand- 
beine,  als  wenn  es  mit  einem  scharfen  Baken  gerizt  würde.  Die- 
ser Schmerz  dauerte  jedesmal  nur  ein  paar  Minuten.  Ich  habe  heute 
schon  ein  paar  Mal ,  fast  ganz  ohne  Husten ,  eine  Masse  dicken 
Schleimes  herau(]|febracht  >  der  mich  laat  zum  Erbrechen  anekelte. 
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Jedoch  Iflt  die  Brost  heute  ganz  frei.  Nachmittagfs  einige  Male  drfi- 
ckender  Schmerz  an  den  MittelAissknochen. 

Am  18.  Jali  60  Tr-opfen.  Nach  Tische  Drangen  in  den 
HimorrhoidalgeflUisen ;  Aullreibnng  des  Unterleibes.  Spfiter  Bood- 
brennen. 

Am  90.  Juli  50  Tropfen.  —  Bald  nach  dem  Binnefa- 
men  Drackachmerz  in  dem  unteren  Brasthölüenraume  rAckwfirts 
durch  eine  halbe  Stande.  Vormittags  im  Gehen  öfters  Brnstbeklem- 
mang.  Die  Beine  schmerzen  wie  nach  einer  am  vorigen  Tage  ge- 
machten Fas8reise.  Anfille  von  Magenbrennen.  Feine  Stiche  ober 
dem  rechten  Angenbraaabogen.  Im  Sitzen  schmerzt  das  linke  Fass- 
gelenk. Nach  Tische  eine  liassige  Stuhlentleerang  mit  darauf  fol- 
gendem j  kurz  dauernden  Kreuzschmerze. 

Am  91.  Juli  60  Tropfen.—  Nur  kleine  Brinnerungen  an 
die  Beschwerden  des  vorigen  Tages. 

Am  99.  Juli  60  Tropfen.  Bald  darauf  ein  fester  Stuhl, 
dem  Ziehen  und  Schwere  im  Kreoze  folgte.  Sp&ter  Lfthmungs- 
gefDbl  in  der  linken  Schalter,  wodurch  die  Bewegang  des  Armes 
erschwert  wird.  Nachmittags  ein  paar  Mal  kurze  AnAlle  von  Sood- 
brennen.  Abends  in  freier  Luft  empflndliche ,  drflckend  pressende 
Schmerzeil  in  der  ganzen  Umgebung  des  rechten  Auges,  beson- 
ders am  unteren  Angenhöhlenrande.  Diese  Schmerzen  sowol  als 
ein  DrackgefOhl  an  den  Bögen  der  unteren  Rippen  rechter  Seite 
auf  der  Ausdehnung  einer  Handflfiche  haben  eine  Stunde  gedauert. 
Abends  Brennen  in  den  Bfimorrhoidalgeftlssen.  Vor  dem  Schlafen- 
gehen Eingenommenheit  des  Kopfes  mit  Ziehen  im  Hinterhaupte 
bis  in  den  Nacken. 

Am  9  8.  Jali  60  Tropfen.  Gleich  darauf  Brechreiz;  Zieh- 
Bchmerz  in  der  rechten  Schulter.  Den  ganzen  Tag  sehr  Oble  Laune, 
Belzbarkeit,  grundlose  Besorgnisse.  Die  Urinabsonderung  auffal- 
lend gering. 

Am  9  4.  Juli  60  Tropfen.  —  Kurz  nach  dem  Einnehmen 
Beengung  der  Brust  in  der  oberen  Hfilfte,  Ziehschmerz  in  der  rech- 
ten Achsel ,  Schwere  und  Spannung  im  rechten  Schenkel ,  kurz 
dauerndes  Brennen  im  Unterleibe  unter  dem  Nabel,  Unruhe,  Aufge- 
regtheit, Unzuftiedenhrit  mit  der  Welt  und  mit  mir  selbst.  Nach- 
mittags flau  im  Magen ,  leichter  Brechreiz ,  Abgang  vieler  Bli- 
bangen. 

Am  96.  Juli  60  Tropfen.  Des  Nachts  ein  geringer 
SchleimfluBs  aus  dem  After.  Vormittags  leichter  Druck  im  Magen , 
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liblcr  Mundgcsehmacky  Bcetigung  der  Brunf,  Ziehen  '£.whchen  dca 
8chu](ern. 

Am  26.  Juli  60  Tropfcii.  Bald  darnach  Schwere  im  Vn- 
terbauche.  Nach  einer  bröcklichten  SluhlenÜeerung  das  Gefühl ,  als 
wenn  ich  bei  stiirkerem  Stuhldrange  die  Excremente  nicht  willkfir- 
]ich  zuröckhaUen  könnte. 

Am  9  7.  Juli  ohneArznei.  —  Des  Morgens  die  Oberlippe 
der  Breite  der  Nase  entsprechend  geschwollen,  rotb  und  heiss,  wie 
bei  beginnendem  Bothlauf.  Die  Geschwulst  verschwand  nach  einer 
Stunde  wieder,  aber  die  Lippe  blieb  ffir  die  Berührung  empfindlich.. 
Durch  Berührung  vermehrtes  Brennen  in  beiden  äusseren  Augen* 
winkeln. 

Am  98.  Juli  60  Tropfen.  —  Gleich  darnach  Abgang  vie« 
1er  lauter  geruchloser  Bl&hnngen.  Durch  eine  halbe  Stunde  Been- 
gung der  Brust  in  der  oberen  Hälfte.  Leichtes  Ausräuspern  dicken 
Schleimes  ,  leichte  Spannung  in  der  Kreuzgegend.  Hie  und  da  im 
Körper ,  besonders  in  den  sehnichten  Ausbreitungen  ,  ziehende 
Schmerzen.  Vormittags  etwas  Schwindel  und  Druckschmerz  in  der 
Herzgegend.  Abends  drückend  betäubender  Kopfschmerz,  pappi- 
ger Geschmack,  Brennen  und  Spannen  ausserlich  am  Halse,  fible 
Laune. 

Am  99.  Juli  60  Tropfen. —  Mit  Kopfschmerz,  besonders 
ober  dem  linken  Auge ,  erwacht.  Nach  dem  Aufstehen  hat  sich  der 
Schmerz  gegen  den  Scheitel  und  das  Hinterhaupt  gezogen  und  ifet 
dann  verschwunden.  Den  ganzen  Vormittag  nicht  ein  einziges  Mal 
Urin  gelassen.  Mittags  nervöse  Auflegung.  Abends  die  Sensibili* 
tat  sehr  gesteigert.  Die  Brustmuskeln  und  das  Rippenfell  sind  so 
empfindlich ,  dass  das  tiefere  Einalhmen  beschwerlich  fällt.  Ziehen 
in  den  Schläfenmuskeln ,  in  den  Muskeln  am  rechten  Oberarme  und 
hie  und  da  im  Körper.  Wehgefühl  in  der  Herzgegend.  Der  Mund 
trocken ;  durch  Trinken  wird  er  nar  für  Augenblicke  feucht  und 
bald  kehrt  die  frühere  Trockenheit  in  noch  höherem  Grade  zurück. 

Am  30.  Juli  60  Tropfen.  —  Bald  darauf  leichter  S(ich- 
schmerz  rechts  vom  Brustblafte.  Die  Stiche  gehen  auch  tiefer  hinab 
bis  gegen  den  Nabe],  aber  immer  in  derselben  Richtung.  Beim  Nies- 
scn  wird  der  Schmerz  so  heftig,  dass  ich  mich  zusammenkrümmen 
rouss.  Unangenehm  pappiger  Geschmack ;  wenig  Urin ;  Verstimmung 
des  Gemeingefühls.  Abends  einigemal,  aber  immer  nur  kurz  dauernde 
Brustbeklemmung,  mit  leichtem  Ziehschmerze  äusserlich  am  Brust- 
korbe. 
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flicmil  habe  Ich  meine  Bryonia-PrAAing  beendet.  Einige  Er- 
8chejnnngen ,  als:  Völle  und  Dränp^en  im  Unterleibe,  Brennen  am 
Arier,  Beeng^uni^  des  Athems ,  Ziehschmerz  Üusscrlich  am  Brust- 
körbe, ilüchtiee  Stiche  in  den  Zehen  und  Fas^g^elcnken  haben  noch 
mehrere  Tage  fori  gedauert« 


fVon  folgenden  vier  Prflfnngen  kamen  die  ersten  beiden  erst  in 
unsere  Hände,  als  der  Druck  dieses  Heftes  bereits  begonnen.  Gegen 
die  Aufnahme  der  driftenglaubte  der  Verfasser  Gründe  zu  haben,  die, 
meiner  Meinung  nach ,  theils  in  der  BeschaflTenheit  des  Ergebnis- 
ses dieser  Prttfting,  theils  und  vorzugsweise  in  dem  Umstände, 
riass  ich  selber  Gelegenheit  hatte,  den  Prüfer  während  der  ganzen 
Dauer  des  Versuches  zu  beobachten  ,  ihre  Widerlegung  finden.  Die 
vierte,  Piper's  Prüfung  (aus  Xr.  94  des  13.  Bandes  der  allg.  hora. 
Zeitung}  glaubte  ich  der  Vollständigkeit  wegen  hier  anschlies- 
sen  KU  sollen.  Ich  habe  (mit  des  Verfassers  Zustimmung)  die  Sym- 
ptome dieser  vier  Prüfungen  der  übersichtlichen  Darstellung  der 
physiologischen  Zaunrüben  -  Wirkungen  (im  vierten  Kapitel}  ein- 
verleibt. D.  R.) 

A. 

Garay  Johann,  33  Jahre  alt,  sanguinisch  -  cholerischen 
Temperamentes,  starken  Körperbaues,  ausser  einer  \curalgie  in  der 
Schläfe,  die  er  sich  vor  5  Jahren  durch  VerkGhlnng  zugezogen  und 
die,  durch  Chinin  vertrieben,  seitdem  eine  besondere  Emp/indlich- 
keit  der  äusseren  Koptliant  hinterlassen,  nie  krank,  begann  seine 
Zannrübenprfifung  den  6,  Juni  früh  nüchtern  mit  10  Tropfen 
de{  Tinctur.  —  Gleich  darauf  dumpfer  Schmerz  an  der  rechten 
Schläfe ,  bald  vorübergehend.  Eine  Stunde  später  ein  klopfender 
Schmerz  zwischen  der  10.  und  11.  Rippe  der  re/.*h(en  Seite  auf  ei- 
nem kreuzergrossen  Flecke,  durch  I)}  ranfl'ühren  gleich  verschwin- 
dend; klopfend  ziehender. Schmerz  in  den  Wurzeln  der  unteren 
Schneidezähne  rechter  Seite,  und  als  dieser  durch  Daraufdrücken 
etwas  nachgelassen  hatte,  in  den  Kronen  der  zwei  mittleren  Schnei- 
dezähne des  Oberkiefers  ein  ganz  gleichartiger  Schmerz. 

Später  stellten  sich  dergleichen  Schmerzen  in  den  lezten  Stock- 
zäbnen  des  Oberkiefers  auf  der  rechten  Seite  ein  Der  Schmerz  er- 
zeugte in  weiterer  Fortdauer  das  Gefühl  von  Wogen. 

Oe.t.  Z.  f.  Hom    III.  1.  6 
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Znhn-  und  GliederscIimerKcn  —  le(7Jere  im  Obcrnrme,  in  den 
Hand&fcicnlien,  im  Daumen,  8cliiciibein,  in  den  Knöcheln  ~  dauern 
auf  der  rechten  Seite  den  f^nmen  Tag  fort ,  wahrend  sie  auf  der 
linken  8eife  des  Körpers  nur  vortibcrierehend  sind. 

NachniiMags  gcß:cn  4  Uhr  beim  Herannahen  eines  Wetters  war 
ihm  im  Zimmer^  als  wenn  er  nach  einem  anßfesirengten  erhitxenden 
Gang;c  durch  den  Reisen  schnei]  abfrckfiblt  worden  —  ganz  dieselbe 
Müdigkeit,  Frosfigkcit,  Zerschlagenheit  und  dieselben  herumzie- 
henden Schmerzen  im  ganzen  Körper,  wie  nach  derartigen  Verküh- 
lungen. Dazu  gesellte  sich  in  der  rechten  Lendengegend  ein 
Schmerz ,  wie  nach  langem  Gebucktsein  ,  der  auch  den  nächsten 
Tag  noch  anhielt. 

Vor  Mitternacht  Übelkeit  ;  eine  ungewöhnliche  Menge  Urin 
von  gelber  heller  Farbe,  beinahe  alle  '/,  Stunden ;  nach  Mitlernacht 
sehr  lebhaiTe  erinnerliche  Trfiume. 

Am  8.  und  3.  Ti>ge  nach  dem  Einnehmen  wiederhohen  hich  die 
Schmerzen  im  Knöchel  un<l  der  grossen  Zehe  des  rechten  Kusses, 
so  auch  die  Schlaflosigkeit  vor  Mitternacht  mit  dem  hauflgcn  Uri- 
nireii.  Morgens  war  es  ihm  sehr  schwer  sich  aus  dem  Scliiafe  zu 
reissen. 

Die  Schmerzen  liefen  allmalig  alle  Theile  vom  Kopfe  bis  zu 
den  FöHsr-n  durch,  zunächst  Im^ner  die  rechte  Seite  befallen«!.  Der 
MundgCKchmack  war  den  8.  und  3.  Tag  morgens  pappig,  lehmig, 
bei  sonst  gutem  Appetit  und  richtigem  Geschmacke  der  Speisen. 

Am  10.  Juni  um  8  Ubr  früh  nüchtern  30  Tr;>pfen 
der  Tinctur.  —  Den  ganzen  Vormittag  kein  Symptom.  Nachmit- 
tags gegen  6  Ubr  nach  anbaltenderArbeit  am  Schreibtische  willirend 
regnerischen  windigen  Wetters  stellte  sich  in  den  zwei  rechten 
Stockzähuen  des  rechten  Oberkiefers  ein  ziehend  aurdchiteiidcr 
Schmerz  ein  ,  der  sich  durch  Daranffiblen  mit  der  Zunge  und  4^iU- 
sammenbeissen  der  Zahne  minderte.  Spater  fohlte  er  leit  hten  Krampf 
Jn  der  llerzgegend*mif  etwas  beschleunigtem  Herzschlage.  Den  an- 
dern Tag,  den  11.  d.  M.  morgens ,  war  die  Schlat^igkcit  beim  Er- 
wachen beinahe  unüberwindlich. 

Um  10  Uhr  vormittags  beiläufig  erschien  plötzlich  an  dem 
rechten  Seitenwandbeinböcker  ein  ziehend  klopfender  Schmerz,  der 
beim  Daraufdrücken  sogleich  verschwand. — Abends  beim  Niederle- 
gen traten  Zahn-  und  Gliederschmerzen  verstärkt  auf  und  dauer- 
ten bis  zum  Einschlafen.  Auch  plagten  den  Prüfer  ziehende  Schmor- 
zeu  im  Hühnerauge  der  linken   kleinen  Zehe.  —  Gesteigerter  Gc- 
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Hchlcclifsfricb.  Xacli  Bdscbiaf  in  der  Nacht  noch  eine  Pollation  und 
am  Morgen  beinahe  schmerzhafte  Erectioncn. 

Den  Id.  d.  M.  —  SeitenwandbeinschmerEen ,  klopfend ,  zie- 
hend, pnlsinsnd,  bis  cur  8(irn  sich  verbreitend;  viel  Schleim  im 
Halse  mit  Auswurf  zähen,  dnrchsich liefen,  salzigen  Schleimes ;  Ge- 
nickschmerzen, beim  Bewegen  des  Nackens ;  Handgelenk-  und  Dau- 
menschmerzen  *). 

Am  13.  d.  M.  —  Zu  verschiedenen  Mnlen  des  Tages  die  ge- 
vruhnlichen  ziehenden  rheumaüsrhen  Schmerzen  an  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers,  besonders  an  der  Anheftung  des  Knieschei- 
henbandcs  des  linken  Kniees,  an  der  vorderen  Seite  des  rechten 
Schenkels  und  im  Genick.  Die  Schmerzen,  die  in  der  Ruhe  ent- 
stehen ,  vergehen  nach  einiger  Bewegung ;  andere  entstehen  wie- 
der durch  Bewegung  und  vergehen  in  der  Ruhe.  In  der  Nacht  eine 
Samenentieerung  und  starke  Erectionen,  die  des  JMorgens  wieder 
kamen. 

Am  16.  d..  M»,  den  5.  Tag  nach  dem  Einnehmen.  —  ZuMittag 
wurde  er  durch  eine  Vierfclslunde  von  heftigem  Stechen  im  rechten 
fiosHcren  Gebdrgange  befallen.  Die  folgenden  zwei  Tage  (den  16. 
nod  17.  d.  M.)  stellte  sich  dflers,  besonders  im  Freien,  ein  ziemlich 
starker  Druck  an  dem  rechten  Rande  des  Brustblattes  ein* 

Am  10.  Juni  bemerkte  er  keine  Symptome  mehr  ;  daher 
nahm  er  nbends  um  10  Uhr  wieder  90  Tropfen  der  Tlnc- 
tur.  —  Die  zwei  ersten  Tage  nach  dem  Einnehmen  zeigten  nich  gar 
keine  Erscheinungen  ,  einen  kaum  merkbaren,  ftunserst  gelinden 
Kiehschnierz  iiie  und  da  im  Körper  etwa  ausgenommen.  Erst  am  3. 
Taffe  (am  31.  d.  M.)  traten  die  gewöhnlichen ,  sich  immer  gleich 
bleibenden  Gliederschmerzen  auf.  Dazu  gesellte  sich  t  leichter, 
Eiebend  klemmender  Schmerz  in  der  rechten  Augenbraungegend 
mit  starkem  ,  zum  Reiben  nötliigendcn  Jucken  des  Augenlides*,  Ste- 
chen am  Rucken  anf  einer  sehr  kleinen  Stelle  zwischen  der  10. 
nod  11.  Rippe;  Ziehen  und  Stechen  am  linken  Knie  und  an  der 
Wade;  stechendes  Ziehen  längs  des  Süsseren  Schienbeinrandes; 
Ziehen  und  Stechen  zwischen  den  Schultern,  bei  Bewegung  des 
Ranipfes,  an  der  rechten  grossen  Zehe  und  am  rechten  Daumen. 


*)  !*irliade,  das»  nnser  geehrter  Herr  College  sich  keiner  ß^rösseren 
Genauigkeit  bezüglich  der  ßesrltreihung  mancher  seiner  Symptome 
beflissen  hat  t  Was  die  Ausdrücke  (»Krampf,  rhenmaiische  Schmerzen«* 
a.  dgl.  betrifft,  so  beruhen  sie  anf  hypotheUschen  Anschauungen  und 
sind,  wenigslens  für  unsere  Zwecke,  wenig  brauchbar.  Der  Red. 
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Pen  23.  d.  M.— Frfifi  8fechcnd  drückender  Sehmerz  ftm  obe'- 
ren  Orbilal- Rande  rechter  Seite  mit  GetQhl  %*on  Schwere  im  Auge 
und  Jucken  am  Lide;  Ohrenstechen;  Krampf  in  der  Herzfceicend ; 
leichte«  Bauchkneipen ,  besonders  im  Freien ;  Schleimansamiulon^ 
in  der  hinteren  XasenOfTnanj;,  zum  haofljGcen  Racksen  nOtbigend; 
Stichein  der  linken  Weiche;  Ziehen  im  Ballen  des  linken,  später 
auch  des  rechten  Daumens. 

Am  2  4.  d.  M.  —  Mittags  Schmerzen  im  Daumen  und  in  der 
groitsen  rechten  Zehe,  dort  klemmend,  hier  heftig  stechend;  Schmer- 
zen im  Schienbeine  und  in  der  Kniekehle,  nur  beim  Gehen;  Klamm  in 
der  rechten  Ferse;  Greifen  quer  Ober  den  linken  Oberschenkel ;  Stiche 
durch  die  Spitze  der  linken  grossen  Zehe;  Bauchkneipen;  Stiobe 
im  rechten  Samenst ränge. 

Am  1.  Juli  12  Uhr  mittags  nahm  Gar.  anderthalb 
Drachmen  derZaunrfi  ben-Ti  nctu  r  in  Wasscr-^GleicIi 
darauf  Ziebschmerz  in  dem  Daumen  und  der  grossen  Zehe;  Tiel  zä- 
her Schleim  im  Halse  und  in  den  hinteren  Nasenlöchern,  zum  Aua- 
rncKsen  nCthigend ;  Gefühl  inj  Halse,  wie  scharrig,  als  hStte  er 
Ht arken  Rhum  getrunken ;  absatz weises  Ziehen  in  der  Haut  unter 
der  unteren  Kinnlade  rechts  und  der  inneren  Seite  des  linken  Schen- 
kels von  der  Weiche  an  bis  gegen  das  Knie. 

Die  zwei  folgenden  Tage,  den  2.  und  3.  Juli,  keine  Sym- 
ptome. 

Am  4.  d.  M.  morgens  8  Uhr  n  a  c  h  t  e  r  n  '/,  Unze 
Ti  n  c  t  u  r.  (Dieser  Versuch  zeichnet  sich  der  grossen  Menge  des 
genommenen  ZaunrQbengeistes  gegenüber  durch  seine  Sympto- 
nienarmulh  aus.  D.  R.} 

Unmittelbar  nach  dem  Einnehmen  beim  Schreiben  Mattigkeita- 
gcrahl  in  den  Gliedern  mit  Schauer  über  das  Gesicht.  Beide  Sym- 
litome  verloren  sieh  nach  wenigen  Secunden. 

Am  6.  d.  M.  mittags  auf  Augenblicke  heftiges  Ziehen  in  der 
rechten  grossen  Zebe ,  welches  sich  dann  Ober  den  Fussröckeo 
und  nach  oben  bis  zur  Mitte  des  Schienbeines  verbreitete;  ein  &ba- 
lieber  Schmerz  zu  gleicher  Zeit  am  linken  Vorderarme. 

A  m  7.  d.  M.  mittags  Ziehen  iinks  am  Vorderscbenkel,  techts 
am  Hinterschenkel ;  abends  ziehendes  Stechen  rei^hts  zwischen  der 
10.  und  II.  Rippe. 

Den  8.  und  9.  d.  M.  Krampf  in  der  Herzgegend;  die  schon 
oft  erwähnten  ziehenden  Schmerzen  an  verschiedenen  Theilen  des 
Körpers,  hauptsächlich  in  der  rechten  grossen  Zehe  und  im  Genicke. 
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\achi1em.ilorf:h  einige  Zeit  sämmtliehe  Bryonia-Erscheiuun- 
gen  verschwanden,  stellte  sich  j^e^^en  das  Ende  des  Monates  Juli 
ein  sehr  übler  Geruch  aus  dem  Munde  ein ,  mit  Ausracksen  faulig 
riechenden  zfihen  Schleimes,  worin  bald  runde,  bald  linsenartige, 
käsige,  beim  Zerdrfleken  sehr  stinkende  KIQmpchen  waren  —  eine 
Erscheinung,  die  für  Gar.  desto  bef)remdender  war,  da  er  nie  an  einem 
fihnlichen  Zustande  gelitten.  —  Dazu  kam  am  rechten  Elbogenge-^ 
lenk  das  Geffihl,  als  wenn  der  Arm  dort  gebrochen  wäre,  mit  lä- 
stigem Lahmigkeitsschmerz.  Lezterer  ging  sp&ter  in  einen  Zieh- 
schmerz  über,  der  sich  bis  zum  Schultergelenk  erstreckte  und  den 
ganzen  Tag  fortdauerte.  Ein  gleicharfiger  Schmerz  ftind  sich  im 
rechten  Oberschenkel  ein.  Das  AusrackHcn  des  stinkenden  Schleimes 
and  der  käsigen  KlQmpchen  dauerte  bis  zum  31.  Juli  fort.  An  diesem 
Tage  worden  solche  KlQmpchen  in  auffallender  Menge  frfih  beim 
Erwachen  aasgerackset.  An  demselben  Tage  bekam  er  beim  Aus- 
gehen einen  lahmig  ziehenden  Schmerz  am  linken  HAftgelenkknopte, 
der  durch  DaraatdrQcken  mit  der  Hand  gemildert  wurde,  aber  jedes- 
mal  wfihrend  des  Gehens  wiederkehrte  und  bei  jedem  Schritt  mit 
deotlichem  Knacken  im  Gelenke  verhunden  war.  (Dieses  Symptom 
zeigte  sich  durch  fünf  Tage  hinter  einander.) 

Nachmittags  belästigten  den  Prüfer  heftige  Stiche  im  Mast- 
darme ,  00  oft  eine  Bl&hung  abgehen  sollte ,  die  sich  gegen  den 
Mastdarm  anzustemmen  schien* 

Am  Abende  and  in  der  darauf  folgenden  Nacht  ein  dumpfer, 
ziehend  drückender  Schmerz  am  linken  Fussräcken ,  unausgQäezt 
aohaltead,  das  Auttreten  sehr  erschwerend,  mit  gleichartigem  Schmerz 
an  der  Sohle  desselben  Fusses.  Durch  mehrere  folgende  Tage  noch 
erschienen :  heftige  Stiche ,  besonders  beim  Athmen ,  vom  3.  —  4. 
Lendenwirbel  nach  beiden  Seiten  der  Drust ;  starkes  Jucken  und 
Brennen  am  After. 

Die  Wirkungen  der  Bryonia  erloschen  noch  mehrere  Wo- 
chen nicht  gfinzlioh.  Noch  gegen  Ende  August  schmerzte  der 
rechte  Fassrücken  in  der  Tiefe  zwischen  den  Knochen  so  sehr, 
dass  Gar.  oft  während  des  Gehens  stehen  bleiben  masste.  Die 
schmerzhafte  Stelle  juekte  stark.  Die  Haut  auf  derselben  war  rauh 
aozafühlen.  Die  Mittelfüssknochen  schienen  angeschwollen  und  auf- 
gelockert. Aach  der  übelriechende  Seh  leimaas  warf,  jedoch  ohne 
käsige  Klflmpchen ,'  trat  um  diese  Zeit  noch  einmal  auf. 
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Dr.  Wiirstel  machte  zwei  Reihen  von  Versuchen.  Wir  las- 
sen sie  ihn  selbst  beschreiben: 

^Am  3.  Juni  1844  begann  ich  meine  Prüfung  mit  der  Zaun- 
rübe CBryonia  dioicd)  und  nahm  früh  morgens  6  Uhr  50  Tropfen 
der  6.  Verdünnung,  ohne  dass  ich  im  Verlaufe  des  ganzeo 
Tages  nur  die  geringste  Änderung  in  meinem  Befinden  verspürte. 

Am  4.  d.  M.  nahm  ich  100  Tropfen  derselben  Verdün- 
nung ,  worauf  ich  ein  oftmaliges  Gurren  im  Unterleibe ,  besonder« 
am  Vormittage,  vernahm.  Abends  bemerkte  ich  einige  kleine  Aph- 
then an  der  Zungenspitze.  (Sie  verschwanden  nach  ein  p|iar  Tagen.) 

Am  7.  50  und  am  8.,  1  0.  und  1  9.  d.  M.  100  Tropfen 
der  3.  Verdünnung.  Keine  Wirkung." 


„Da  ich  wührend  des  Gebrauches  von  Verdünnungen  so  viel  als 
keine fi^ymptome  beobachtete,  nahm  ich  die  reine  Bryonia-Tinc- 
tnr  und  zwar  am  17.  Juni  20  Tropfen.  Bald  darauf  Leere  im 
Magen,  die  spfiter  wieder  verschwand.  Gegen  Ali ttag  häufiges Anf- 
stossen  leerer  Winde  mit  Eingenommenheit  des  Kopfes. 

Am  19.  d.  M.  abermals  2  0  Tropfen.  —  Häufiges  Gurren 
im  Bauche  mit  Drang  zum  Stuhle ,  der  etwas  weicher  war. 

Am  21.  d.  M.  aO  Tropfen.  —  Im  Verlaufe  des  ^Vormittags 
öftere  Schwindelanfalle.  £s  schien  mir  bei  anstrengendem  Lesen, 
als  verginge  mir  plötzlii^h  das  Denken. 

Am  24.  d.  M.  ebenfalls  30  Tropfen.  Der  Schwindel 
kehrt  öfters  wieder;  der  Kopf  scheint  wie  eingepresst  von  den 
beiden  Schläfen  gegen  die  Stirn ;  im  Unterleibe  häufiges  Gurren. 

Am  26.  d.  M.  40  Tropfen.  —  Darnach  Kratzen  im  Halse 
mit  dem  Gefühle ,  als  wäre  der  Hals  enger.  Nachmittags  schmerzte 
mich  plötzlich  der  Ballen  der  grossen  Zehe.  Es  war  mir,  als  könnte 
ich  die  Zehe  nicht  ausstrecken ,  was  sich  nach  y,  Stande  verlor. 

Am  28.  d.  M.  50  Tropfen.  —  Ausser  einem  beständigen 
Gurren  im  Unterleibe ,  dem  Gefühle  von  Weichleibigkeit  und  Leere 
im  Magen,  besonders  gegen  Mittag,  keine  auffallenden  Erschei- 
nungen. 

Am  29.  d.  M.  — ohne  Arznei.  — Heftiges Reissen  in  der  lin- 
ken Backe  und  (gegen  Abend)  Zahnschmerzen,  bald  reissend  bald 
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Eiehcii«],  l«ehr(cn  von  nun  an  täglich  wieder,  wesshnlb  ich  bis  zum 
21,  Juli  äusserte.  ~ 

Am  2%.  Juli  wieder  50  Tropfen  der^Tinetar. — 
Bald  darauf  heftigea  Aofatossen  leerer  Winde.  Gegen  Mittag  Ge- 
IQbl  von  grosser  Leere  im  Magen.  Der  Appetit  war  gat,  aber  bald 
darauf  grosse  Aargetriebeoheit  des  ganzen  Unterleibes ,  die  erst 
abends  9  Uhr  nachliess.  Die  Nacht  wurde  durch  verworrene  und 
fingsiliche  Trfiame  gestört. 

Am  93.  d.  M.  —  ohne  Arznei.  —  Gehren  Mittag  li  Uhr 
Leere  im  Magen  and  stetes  Gurren  im  Bauche.  Morgens  eine  wei-» 
che  Entleerung.  Nach  dem  Speisen  kehrte  die  grosse  belästigende 
Spannung  des  Unterleibes  wieder,  wobei  mir  sogar  das  Athmen 
schwerer  wurde.  Abends  ein  zweiter  festerer  Stuhl.  (^Bei  mir  eine 
seltene  Erscheinung.) 

Am  9  4.  und  95  d.  M.  —  ohne  Arznei.  —  Das  Gurren  und 
das  Gespanntsein  im  Unterlelbe  dauert  fort,  doch  geringer  als  vor 
zwei  Tagen.  Die  Nächte  wieder  ruhiger. 

Am  96.  d.  M.  40  Tropfen.  —  Im  Verlaufe  des  Vormittags 
ist  der  Kopf  sehr  eingenommen ,  mit  Pressen  in  beiden  Schläfen ; 
gegen  Mittag  Auf^tossen  vieler  leerer  Winde,  wobei  der  Kopf  leich- 
ter wird.  Der  Appetit  geringer  als  gewöhnlich.  Die  Aufgetrieben- 
heit  im  Unterleibe  kehrt  nach  dem  Speisen  wieder.  Gegen  Abend 
g:ehen  viele  Winde  mit  grosser  Erleichterung  ab.  Auch  verspürte 
ich  öneres  Reissen ,  in  der  rechten  Achsel ,  In  den  Knieen  und  in 
den  Zehen ,  was  aber  bald  wieder  verschwand. 

Den  9  7.  y  9  8.  und  99.  d.  M.  obneArznei.  —  Am  ersten 
Tage  schien  der  Stuhl  etwas  erschwert  zu  sejn  ,  aber  nach  länge- 
rem Bemühen  erfolgte  ein  sehr  copldser  breiiger  Nachtrag.  Alle  Tage 
vormittags  Gurren  und  nach  dem  Essen  Spannen  im  Bauche.  Meine 
gewöhnliche  heitere  Gemfltbsstimmung  ist  ohne  Veranlassung  ge- 
stört ,  and  selbst  der  Schlaf  ist  weniger  erquickend  und  angenehm. 

Am  30.  d.  M.  40  Tropfen.  — Vormittags  öfteres  Wühlen 
in  dem  bohlen  Zahne  j  der  mir  früher  wehe  that.  Nachmittags  aus- 
serordentliche Spannung  und  Aufgetriebenheit  der  Unterleibs-  und 
der  Magengegendy  die  erst  gegen  den  Morgen  nach  Abgange  zahl- 
reicher stinkender  Blähungen  nachliess« 

Den  31.  d.  M.  -~  Breiiger  Stuhl  mit  vielen  Winden;  nach 
diesem  absatzweise  leste  Stücke  und  wieder  weichere ,  so  dass  ich 
glaubte  j  kaum  mit  der  Entleerung  fertig  zu  werden. 
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Den  i.  tind  2.  Attgfast  ohne  Medicin.  —  Festere  Slfihle 
mit  grosser  Ansirengunir,  wobei  mir  der  Kopf  eifi^enommeD  wird. 

Den  3.  d.  M.  40  Tropfen.  —  Geringer  Appetit ,  mittags; 
nachmittags,  besonders  aber  abends,  grosse  Vollheit  im  Unterleibe, 
als  wfiren  alle  Winde  gesperrt.  £s  sticht  (durch  etwa  eine  Vier- 
telstunde) öfters  plötzlich  im  Kopfe  von  der  Scblafetigegend  bis 
vorn  an  der  Stirn.  Relssen  In  den  Zfthnen  der  linken  Seite.  Öfte* 
res  Uriniren. 

Den  4.  d.  M.  —  ohne  Arrnei.  --^  Wihrend  der  Nacht  hört 
nach  Abgang  von  sehr  vielen  stinkenden  Blfihuogen  die  Spannung 
des  Unterleibes  auf.  Am  Morgen  erfolgt  ein  breiiger  ausgiebiger 
Stuhl.  Vormittags  gurrt  es  noch  öfters,  und  gegen  Mittag  stellt  sich 
die  grosse  Leere  im  Magen  wieder  ein. 

Den  5.  und  6.  d.  M.  —  ohne  Arznei.  —  Die  Stuhlentlee- 
rungen  werden  immer  fester,  und  mit  mehr  Anstrengung  kommen 
anfangs  feste  Stocke ,  dann  immer  ein  weicherer  Nachtrag.  Nach- 
mittags stets  gespannter  Unterleib. 

Den  7.  und  10.  jedesmal  40  Tropfen.  —  Die  obigen 
Erscheinungen ;  öfters  Relssen  in  verschiedenen  KÖrpertheilen,  be- 
sonders in  den  Zehen  und  in  der  rechten  Achsel,  mit  demOefQhle  von 
Schwerbeweglichkeit.  Die  Zehen  des  linken  Fnsses  werden  immer 
mehr  empfindlich;  es  juckt  öfters  darin.'' 


„Die  zweite  Reibe  meiner  Versuche  begann  ich  am  H* 
October  1844  wieder  mit  SOTropfen  derTinctur. — 
Nach  dem  Einnehmen  Rauhigkeit  im  Halse;  eine  Stunde  darauf  ein 
unbehagliches  Getflhl,  als  wollte  ich  erbrechen,  welches  aber  bald 
wieder  verschwand.  Gegen  6  Uhr  abends  Spannung  im  Unterleiber 
die  nach  einem  starken  Spaziergange  nachlless.  Abends  9  Uhr 
Schwere  im  Kopfe. 

Den  8.  d.  M.  1^5  Tropfen.  —  '/,  Stunde  darauf  ein 
paar  Mal  leeres  Aufstossen.  Vormittags  beklommenes  Athmen  mit 
Schwere  inmitten  der  Drust.  Sflsslicher  Geschmack.  Der  Speichel 
ist  ein  paar  Mal  beim  Ausspucken  mit  hellem  Rlute  gemischt.  Stuhl- 
verstopfüng  den  ganzen  Tag.  Ziehen  im  linken  Schenkel  bis  gegen 
die  Hüfte.  L&hmigkeitsgefiihl  im  Höftgelenke ,  was  mir  das  Aufste- 
hen vom  Sitzen  erschwerte,  im  Gehen  wieder  verschwindend.  Abendn, 
nachdem  ich  vier  Standen  gesessen,  konnte  ich  mich  nur  mit  Mfihe 
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vom  Sessel  erheben.  Die  Nacht  gut.  Nach  dem  Aufsttcben  Ziehen 
längs  des  ganzen  linken  Fasses. 

Den  9.  d.  M.  2  6  Tropfen. —  Qarter  mfihsamer  Stahl;  ab- 
wechselnd herumwandernder  Ziehschmers  iti  beiden  HOrigelenken 
und  der  rechten  HchoUer.  Abends  gespannter  Unterleib.  Die  Nacht 
gut.  Beim  Erwachen  Unbeweglichkeit  des  rechten  Fussgelenkes. 

Den  12.  d.  JM.  3  0  Tropfen.  -^  Leeres  Aufstosseh  vor- 
mittags; Ziehschmerz  in  beiden  FQssen;  bei  jedesmaligem  Aufste- 
hen Gefühl  von  Steifigkeit,  im  Gehen  verschwindend;  GemQthsyer- 
Stimmung. 

Den  16.  d.  M.  SO  Tropfen.  —  Blfthungsvernetzung  in  den 
Vormittagsstunden.  Gegen  Abend  ziehend  reissender  Schmerz  am 
linken  Ober-  und  Unterkiefer,  wie  bei  einem  reisnenden  Zahn- 
Hchmerz ,  wa»  aber  bald  wieder  verschwand.  Abwechselndes  Zie- 
hen iß  beiden  Knien ,  in  den  Höftgelenken  und  besonders  in  der 
linken  Achsel ,  nur  korz  andauernd.  * 

Den  17.  d.  M.  ohne  Med  lein. —  Die  gewOhiiHoiie  Stuhl- 
entleerung ist  fester  und  der  gespannte  Unterleib  verliert  nach  der 
Entleerung  seine  Spannung  nicht.  Gegen  Mittag  öfteres  Gfthnen , 
wobei  der  etwas  eingenommene  Kopf  jedesmal  ft'eier  wird.  Der  durch 
alle  Glieder  und  Gelenke  sich  ziehende  Schmerz  wiederholt  sich 
im  Tage  öfters. 

Den  18.  d.  M.  80  Tropfen.  —  Öfteres  leeres  Aufstossen, 
bald  nach  dem  Einnehmen.  Trager  Stuhlgang,  vormittags.  Abends 
Gefühl  von  Wöhlen  in  einem  hohlen  Zahne,  ohne  aber  in  Schmerz 
auszubrechen. 

Den  89.  d«  M.  50  Tropfen. —  Stiirker  eingenommener 
Kopf  als  je,  was  aber  bei  Bewegung  in  ft'eier  Luft  wieder  nachlfisst. 
Leichten  Ziehen  in  den  lltirten  und  Knieen.  Beim  Aufstehen  nach 
aogem  Sitzen  Steifigkeit  in  den  Fössen. 

Den  80  d  M.  ohneMedicin.  —  Sehr  erschwerter  Stuhl; 
der  ganze  Unterleib  sehr  gespannt;  öfteres  Uriniren;  die  beiden 
Nächte  sehr  unruhig ,  durch  schreckhafte  Trfiume  gestört ;  oftmali- 
ges £rwachen  und  Wiedereinschlafen. 

Den  81.  d.  M.  ohne  Medicin. —  Stuhlverstopfüng,  und 
wenn  wirklich  Entleerung  erfolgt ,  ist  sie  mit  grosser  Anstrengung 
verbanden.  «^  Da  die  Spannung  und  Anfgetriebenheit  im  Unterleibe, 
besonders  nachmittags  nach  dem  Speisen ,  die  Störung  in  der  sonst 
geregelten  Stuhlentieerung  mit  Neigung  zum  Verstopftsein  y  die  zeit- 
weise wiederkehrenden  reissenden  und  ziehenden  Schmerzen  in  den 
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Z&hncri ,  <lie  dCtcrs  gicli  erneuernden  ziehetideii  8chmer%eii  in  den 
FQsKen  niit  Gelcnksteifljs^kcit  utelirere  Wochen  noch  anhielten ,  vor- 
zQ^lich  Aber  meine  frQher  ho  heitere  Geinüthcififiiuniung  mehrere 
Monate  lan^  ohne  alle  Ursache  zur  Hypochondrie  »ich  hinneigte, 
ao  sexte  ich  die  Prafung  der  Bryonia  ginziich  aoa." 

c. 

Aloys  Loewy,  Zahnarzt,  tat  achtundzwanzig  Jahre  alt,  san- 
guinisch-cholerischen Temperamente.4 «  Qberstand,  ausser  den  gc-> 
wohnlichen  KinderlLraiikheiten ,  in  seinem  fQnfKehnten  Jahre  eine 
BrustfellentxQndung,  spfiter  bekam  er  mehrere  Jahre  nacheinander 
ein  Wecbselfiebcr.  Vom  neunzehnten  Jahre  erfreute  er  sich  einer  un- 
getrübten Gesundheit  bis  zum  siebenundzwanzigsten,  in  welchem  er 
nach  vorhergegangenem  Ärger  und  Gemflthsleiden  6  Wocheu  lang 
an  der  Gelbsucitt  litt. 

Er  begann  seine  Prafung  den  9  6.  Mai  184  4  mit  60  Tro- 
pfen der  Tinctur  der  zweih&usigen  Z au nrtibe,  welche 
Gabe  ihn  jedoch  nicht  angriflT.  Auch  80  und  90  Tropfen,  den 
88.  und  ;I0.  d,  M.  genommen,  zeigten  keine  Einwirkung. 

Den  3.  Juni  nahm  er  vormittags  fO  Uhr  190  Tropfen 
der  Tinctur.  Gleich  nach  dem  Einnehmen  bekam  er  in  der  Ma- 
gengegend «inen  zusammenziehenden  8chmerz ,  als  h&tte  sich  der 
Magen  in  eine  Ku£el  umgewandelt ,  die  er  mit  der  Hand  zu  fQhlea 
glaubte.  Dieser  Schmerz  war  so  bedeutend-,  dass  er  nicht  aulVecht 
KU  stehen  vermochte.  Er  ging  daher  zu  Bette ,  in  welchem  er  sich 
durch  Anziehen  der  Unterglieder  an  den  Leib  Erleichterung  ver- 
schalfte.  Nach  einer  halben  Stunde  ungefähr  verminderte  sich  der 
Schmerz,  und  das  Gefühl  einer  Kugel  in  der  Magengegend  schwand 
ganzlich;  datür  stellte  sich  ein  heftiger,  das  Athmen  bel&stigender 
Druckschmerz  in  der  linken  Brustiiälfte  ein.  Es  kam  ihm  vor,  als 
habe  sich  sein  linker  Lungenflflgel  vergrOssert.  W&brend  einer  ru- 
higen Lage  im  Bette  unter  einer  einfachen  Sommerdecke  fing  er 
bald  an  zu  schwitzen.  Spfiter  entschlummerte  er.  Als  er  erwachte, 
war  der  Brustschmerz  bedeutend  geringer.  Ein  Zahnkranker  nöthigte 
ihn  aufzustehen  und  einen  Zahn  zu  relssen.  Nach  der  Operation 
beflel  ihn  plötzlich  ein  starker  Schwindel,  so  dass  er  sich  nieder- 
setzen musste.  Der  Schwindel  hielt  auch  im  Sitzen  noch  l&ngere 
Zeit  an.  Lauwarme  Suppe ,  von  der  er  eine  halbe  Schale  trank , 
kam  ihm  bitter  vor  und  verursachte  ihm  Aeiz  zum  Erbrechen.  Nach 
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rliiig'cn  l^ufTclii  l»ucn  WiK^ncrfl,  finx  cbciinills  biüer  Kchnicck(e,  er- 
brach er  eine  g'elblicli  ^rflne  Flflssigkcit  mit  JSpeiüeresten ,  ^vorauf 
er  8ioh  bedeutend  er]eh;hlert  fQhlte.  Der  BriJ8tMchmerz  verschwand 
erst  gegen  Abend  ganzlich.  Der  PrOrer  fdhlte  Hich  jedoch  schwach 
und  matt.  Wahrend  eines  Spazierganges  im  Freien,  den  er  nun 
machte,  wurde  er  öfters  von  Schwindel  belkllen,  der  jedesmal  durch 
Niedersetzen  i^chwand.  Das  Abendmahl  mundete  ziemlich.  Xacbts 
wurde  er  einige  Male  durch  Traume  aus  dem  Schlafe  geweckt. 

Am  folgenden  Morgen  hatte  er  ausser  EingenonimenhcU  des 
Kopfes  und  bitlerem  MuDdgesi:hmacke  keine  Beschwerden.  Das 
FrfihstOck  —  weiche  Eier —  schmeckte  nicht.  Beim  Herumgehen  im 
Freien  ermüdete  er  bald.  Besonders  liSstig  licl  ihm  das  Stiegenstei* 
gen.  Kr  musste  ofl  aunruben.  AU  er  nachmittags  aus  etwa  einstOndi-* 
gem  ruhigen  Schlaf  erwachte,  fahite  er  einen  zusammenschnürenden 
Schmerz  in  der  Stimgegead  und  Schwere  im  Kopfe,  die  nach  halb* 
sl&ndiger  Dauer  durch  Wanchen  mit  lEaltem  Wasser  sich  minderten 
und  geeen  Abend  gfinzlich  verMohwanden.  Die  darauf  folgende  Nacht 
(vom  4.  auf  den  6.)  wurde  er  öfters  durch  unangenehme  Tr&ume  ge* 
weckt  and  zugleich  zum  Uriniren  genOthigt.  Morgens  waren  die  Au- 
genlider verklebt,  und  nach  gewaltsamen  Öffnen  sah  er  wie  durch  ei- 
nen Flor ,  was  sich  jedoch  bald  verlor.  Der  nachts  gelassene  Urin 
bildete  einen  weissen  Bodensatz.  Die  Farbe  desselben  war  rOthlich 
gelb.  Den  Tag  Gber  fQhlte  er  sich  wohl  bis  auf  eine  Scliwere  in  den 
Crliedmaaaen,  die  ihm  wie  bleiern  schienen. 

Den  7.  d.  M.  /,  iO  Uhr  vormittags  nahm  Lw.  180  Tro- 
pfen der  Tinctur.  Um  li  Uhr  trat  zusammenziehender  Schmerz 
in  der  Magengegend  (aber  ohne  das  Gefühl  einer  Kugel)  elOy 
dem  sich  Grimmen  im  Bauche  beigesellte.  Nachmittags  zwischen 
1  —  8  Uhr  stellte  sich  wieder  Druckschmerz  in  der  Brust  ein ;  dabei 
Knurren  in  den  Gedärmen,  worauf  drei  flüssige  StO hie  ohne  wesent- 
liche Erleichterung  der  Beschwerden  folgten.  Am  folgenden  Tage : 
Druckschmerz  in  der  Brust ,  jedoch  minder ;  fortwährendes  Knurren 
im  Bauche;  Drang  zum  Stuhle,  ohne  Erfolg. 

Den  919.  Juni  /,10Ulir  vormittags  nahm  Lw.  915  Tropfen 
von  dem  frisch  gepressten  Safte  der  weissenZaun- 
rübe  *)    in  ungefähr  Vi  Seidel  Wasser.  —  Gleich  nachdem  er 


*)  Ich  erhielt  die»«  weisse  Zaunrübe  durch  die  Güte  des  pflanzenkiin- 
digeri  Herrn  Grafen  Bentzel  -  Sternaa  aus  der  Gegend  von  Gross- 
Bchtttzen  inlJogarn.  D.  R. 
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den  Snft  verschluckt  haue,  irnt  starker  BrccI.reiz  ein,  dem  bald 
wirkliches  Erbrechen  einer  üebr  blüer  schmeckenden ,  mit  Speise- 
brei gemischten ,  dicklichen  FIQsHigkeit  foigte.  Durch  Öfteres  Trin- 
ken von  kaltem  Wasser  verschwand  der  bittere  Geschmack  im  Monde 
und  verminderte  sich  der  Brechreiz;  dafür  trat  ein  zusammenzie- 
hender Schmerz  ia  der  Magengegend  ein,  der  sich  bis  über  die 
ganze  Krost  erstreckte  and  eis  Gefilhl  von  Beklemmung  verursachte. 
Dieser  Schmerz  nahm  gegen  Abend  an  Heftigkeit  zu ,  so  dass  der 
Prüfer  nicht  aufrecht  zu  stehen  vermochte.  Fleissiges  Reiben  der 
Magengegend  verschatTte  ihm  Erleichterung.  Er  legte  sich  zu  Bette, 
tiahffl  eine  Schale  laue  Suppe,  bedeckte  die  Magengegend  mit  einem 
warmen  Tuche  und  KOg  die  Untergüeder  an  den  Leib.  Kaum  daas 
er  den  Magenschmerz  einigermassen  zum  Schweigen  gebracht,  trat 
ein  anderes ,  ihn  nicht  minder  belästigendes  Symptom  ein :  Stuhl- 
zwang  mit  hörbarem  Gurren  in  den  Gedärmen  und  Durchfall  gelbli- 
chen ,  sehr  übel  riechenden  Kothes.  £r  aiusste  in  der  Nacht  vom  22, 
auf  den  23.  bis  3  Uhr  morgens  beinahe  jede  Stunde  zu  Stuhle  ge- 
ben. Die  Stühle  verursachteo  listiges  Brennen  im  Mastdarme.  Erst 
nach  3  Uhr  schlief  er  ein ,  wurde  jedoch  noch  einige  Male  durch 
Drang  zum  Stufale  und  Durchfall  geweckt 

Am  folgenden  Tage,  den  93.  d.  M.  vormittags 
der  ganze  Körper  abgeschlagea ;  der  Kopf  eingenommen,  schwind- 
lig; in  den  Augen,  besonders  im  rechten,  schmerzhafter  Druck; 
die  Augenlider  geröthet,  angeschwollen;  der  Geschmack  im  Munde 
pappig;  Verlangen  nach  Saurem  (Obst)  ;  öftere  Stiche  in  der  linken 
Brust;  die  Magengegend  empAndlich;  sie  ertragt  den  Druck  der 
Beinkleider  nicht, 

N  a  c  hm  i  1 1  a  g  s  die  ange(Ührlen  Syicptome  im  minderen  Grade ; 
dafür  ein  ziehender  Schmerz  in  der  Kreuz-  und  Lendengegend  und 
ein  massiges  Fieber.  Der  Prüfer  glaubte  sich  durch  Bewegung  im 
Freien  Erleichterung  zu  verschaffen.  Beim  Gehen  musste  er  den 
Körper  stark  vorwärts  neigen. 

In  der  Nacht  vom  93.  auf  den  24.  schlief  er  wenig.  Er  wurde 
hfinflg  geweckt  theils  durch  beunruhigende  Träume,  theils  durch 
unwillkürliche  Bewegung  der  Unterglieder,  die  ihm  grossen  Schmerz 
verursachte.  Er  konnte  sich  im  Liegen  nicht  ausstrecken,  ohne 
heftigen  Schmerz  in  der  Krenzgegend  zu  empflnden.  Aufsitzen, 
Aufheben,  Drehen  des  Schenkels  vermehrten  den  Schmerz.  In  der 
Ruhe  bei  vorwärts  gebeugtem  Körper  fand  er  noch  die  meiste  Er- 
leichterung. Um  seinem  gegebenen  Versprechen  nachzukommen,  die 
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(Seclion  eines  mit  Znonrübe  vcrj^inefen  lluniles  bei  f>r.  Watzfce 
voTEaneliioen  ^  stand  er  am  5  Uhr  aof,  kam  aber  nnr  mit  MAhe  aus 
dem  Betfe.  Selbst  das  Anziehen  der  Beinkleider  ward  ihm  schwer  — 
so  heftige  war  der  Schmerz  im  Kreuze.  Das  Gehen  auf  der  Gasse 
kostete  ihm  grosse  AnstrengunjBT ,  noch  grossere  das  Stiegenstei- 
gen. Er  war  nicht  im  Stande,  die  Section  zo  vollenden.  Als  er  es 
versuchte ,  die  ziemlich  si-hwcre  Handeleiche  auf  die  andere  Seite 
zo  legen ,  wäre  er  fast  '/.nsamniengesttlrzt.  Mit  Hiire  eines  Wa- 
gens —  Gehen  verursachte  un erfraglichen  Schmerz  —  nach  Hause 
gelangt,  begab  er  sich  zu  Kett.  Der  Schmerz  erstreckte  sich  von 
der  Kreuz-  und  Lendengegend  theilsIftngH  des  RQckgrates,  theils 
xog  er  sich  gegen  den  Schenkel  hinab.  Versuche ,  den  Schenkel 
aufzuheben  oder  auszustrecken ,  oder  Oberhaupt  den  KOrper  gerade 
zu  richten,  waren  nur  unter  grossem  Schmerz  zu  bewerksiclligen.  Die 
meiste  Erleichterung  verschaffte  eine  gekrtlmmte  Lage  mit  angezo- 
genen Oberschenkeln.  Öfters  machte  sich  auch  ein  TaubheitsgefOhl 
im  Schenkel,  besonders  im  rechten,  bemerkbar.  Jede  lei.^e  Heröhrung 
des  Buckgrales,  bcfeionders  in  der  Kreuzbeingegend,  vermehrte  den 
Schmerz.  Die  Harnauslcernng  w*ar  dabei  sehr  vermehrt ,  der  Harn 
gelbrnth  gefärbt,  das  Fieber  miissig,  der  Puls  voll  und  hart. 

Nach  einigen  Gaben  Krahcnaugen  und  dem  Genüsse  lauwar- 
men Getränkes  (i^imotiade)  verfiel  Lw.  bald  in  einen  massigen 
t^chweifts,  worauf  bedeutende  Krleichterung  eintrat. 

Die  folgende  Nacht  war  sehr  unruhig;  wenig  Schlaf. — Morgens 
Betaubang  desKoptes;  die  Augen  sahen  wie  durch  einen  Flur;  in 
den  Lidern  des  rechten  Auges  gelindes  Brennen ;  der  Geschmai  k 
im  Munde  lehmig;  massiger  Durst ;  Appetitlosigkeit;  die  Brust  Öf- 
ters von  einer  leichten  Beklemmung  befallen;  die  Mni^eiigegc^nd  em- 
pfindlich; hörbares  Knurren  im  Bauche;  ein  wfissri<ier  Obelriechen- 
der  Stuhl;  der  Schmerz  in  der  Kreuzgegend' gemindert ;  diese  er- 
trägt  noch  immer  keinen  Druck ;  die  Lage  nur  mit  angezogenen 
Schenkeln  erträglich;  lo  den  Untergliedern  die  Empfindung  von 
Abgeschlagenheit. 

Die  Xacht  auf  den  25.  schlief  der  PrQfer  besser.  Am  Morgen 
war  der  Kopf  frei,  der  Geschmack  im  Munde  reiner.  Untertags  stell- 
ten sich  verschiedene  Gelüste  ein;  die  Kreuzgegend  ertrug  bereits 
einen  gelinden  Druck;  die  Schenkel  Hessen  sich  schon  ein  wenig 
ausstrecken;  der  Stuhl  war  noch  immer  wässerig. 

(Das  weitere  Detail  di- scs  ZaunrObenleidens  ist  uns  durch  ir- 
gend einen  bösen  Zufall  abhanden  gekommen.  Da  ich  aber  den  Kran- 
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kcn  flnmulfl  in  alrztlicher  RcliJinfllnnfr  hsiüe,  po  weisH  ich^  cIiish  er« 
unter  dem  Gebrauche  der  Krfiheniiu^cn,  nach  ulloiüli^er 
Abnahme  der  krankhaflcn  ßeachwerden  binnen  einijarcn  Ta^en  voll- 
kommen genas.  D.  R.) 

n. 

Dr.  Otto  Piper  mnchfe  Zaunrüben  -  Versoche  an  sich  selbst 
nnd  an  einem  seiner  FVeande. 

Die  Tinctur,  tropfenweise  (bis  za  8  Tropfen}  genommen^ 
brachte  bei  ihm  keine  Wirkang  hervor.  Nach  10  Tropren  traten 
Sparen  von  Rauheit  im  Halse  ein.  Es  ward  nun  bis  zu  6*0  Tropfen 
gestiegen.  Die  dabei  gewonnenen'  Symptome  sind  (von  dem  Prüfer 
wahrscheinlich  in  chronologischer  Ordnung  angeführt)  folgende : 

Schwaches  Hösteln,  mit  der  Empfindung  von  Wundsein  und 
Anschwellung  im  Schlünde  und  in  der  Luftröhre  (morgens) ;  schlei" 
niiger,  ziemlich  schwerlöslicher  Auswurf;  süsser  Geschmack ;  rhen- 
malische  Schmerzen  auf  beiden  Schulterhohen  und  im  linken  Knie. 
(Nachlass  sammtlicher  Zeichen  gegen  Blittag.)  Drückender  Schmers 
in  der  Gegend  des  linken  ßauchrlnges  (früh  '/;.  St.  Iftng,  mehrere 
Tage  hindurch) ;  copiöser  lichter  Urin  i  sauere  Schweisse  (zuwei« 
len  gegen  Mitternacht) ;  die  Choancn  wie  durch  Geschwulst  vor« 
schlössen  (mehrere  Tage  hindurch)  ;  heftiges  Brennen  an  der  in-» 
neren  Seite  der  Schenkel  (gegen  Abend) }  Eruption  kleiner  rother 
Papeln. 

Nach  60  Tropfen  : 

Heilige  Oppression  in  der  ßrust;  häufiges  Gähnen;  Slimmlo- 
sigkeit  (zuweilen)  ;  trockener  Husten  mit  stechendem  S(  hmerze 
unter  dem  Brustbeine ;  Krampf  der  Plantarmuskeln  fdes  Xndits,  ein!-« 
gcmal) ;  fixer  Schmerz  im  linken  Knie  (zuweilen)  ,  dun^h  AufTre-» 
tcn  verächlimiiiert^  Wärme  des Kniecs,  auch  fiuäserlich  fühlbar;  Ver- 
schwinden des  Exanthems;  copiuser,  bald  heller  bald  saturirfer  Urin« 

Nach  ungefähr  200  Tropfen: 

Heftiger,  andauernder  Schmerz  im  Knie;  Abnahme  der  Op-» 
pression;  Urin  wie  oben;  plötzlicher ,  minutenlanger,  bald  zurück- 
kehrender Schwindel  (gegen  Mittag) ;  Ausfioss  von  etwas  rothem 
Blute  aus  dem  rechten  Nasenloche  (nach  dem  Aufboren  des  Schwin- 
dels); Röthe  der  Kniekehlen,  Aufspringen  der  Epidermis  und  dOnnc 
Krustenbiidung. 

Am  9.  Tage  nach  der  lezten  Gabe  verschwanden  alle  Symptome. 
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Pipcr'fl  Freond  beifanti  mit  1  Tropfen  nnd  »Heg  tngUch  am 
einen  bis  er  zolezt  auf  siebzij^  kam.  Seine  Symptome  (wahr- 
scheinlich ebeiirallB  chronologisch  |Ei:eordneQ  sind : 

£keJ,  gleich  nach  dem  Einnehmen ;  übrigens  den  ganzen  Tag 
hindurch  ziemlich  starker  Appelit;  weicherer  Stuhl  als  gewöhnlich, 
viermal  des  Tages,  darauf  mehrtägige  Verstopfung;  eopiöser,  blas- 
ser, klarer  Urin ;  vorzüglich  nachtliche  Diurese ;  drückender  Schmerz 
nach  dem  Bauchringe  zu ,  beim  Niedersetzen ;  trockener  FrOhhu- 
sten  und  Schnupfen;  Gähnen,  fast  den  ganxen  Tag  hindurch;  dru- 
rkender,  früh  gewöhnlich  heftigerer  Schmer»  im  Knie,  bald  nach 
dem  Einnehmen  beginnend  und  die  ganze  Versuchszeit  hindurch 
andauernd ;  Exooriation  der  Kniekehle ,  über  eine  Woche  lang. 


Drittes    Kapitel. 

Priifaitiren  der  Zaanr&be  an  Tlif eren« 

Die  Zaunrüben- Versuche  an  Thieren  wurden  theils  vomZnhn' 
ar%(e  Locwy  in  Wien,  theils  von  Dr.  Mayrhofer  in  Krems« 
müHsrer  veranstnllet. 

Loewy  mnohte  seine  Versuche  —  sechs  an  der  Zahl  —  an 
Knninchcn  und  Hunden. 

1. 

Am  9.  Mai  8  Uhr  morfi:'*nH  wurden  einem  8  Monate  al- 
ten Kaninchen  6  0  Tropfen  Uryonia-Tinotur  eingegossen. 
Gleich  darauf  schüttelte  es  heftig  den  Kopf,  schluchzte,  und  es  flosfi 
viel  zfiher  Speichel  aus  dem  Munde.  Eine  Stunde  dnrnach  kauerte  es 
mit  g^'kruiiimten  Rdekcn  in  einer  Ecke  seines  Kafi|(es.  Die  Weichen 
finden  an  sich  auTzubläihen,  Renpiration  und  Herzschlag  waren  be- 
Hcliieunigt.  In  dieser  Stellung  blieb  das  Thier  beinshe  durch  drei 
^<tunllen ,  wobei  es  sehr  oft  am  ganzen  Körper  zitterte.  Es  Hess 
Mch  schwer  aus  meiner  Stellung  verjagen.  Der  Gang  war  schlep- 
|ieiid,  die  Augen  eingefallen,  das  Misten  vermehrt,  schwarz  und 
wässerig.  Fresslust  keine.  Xachmittags  vier  Uhr  schien  das  Thier 
munterer,  lief  im  Knflg  uiuhcr  und  trank  häufig. 

Am  1  0.  M  a  i  wa^  des  Morgens  ausser  Schwäche  und  vermehr- 
(eni  Misten  an  dem  Thiere  nichts  Abnormes  zu  bemerken.  Es  erhielt 
nun  80  Tropfen  der  Tinctur. —  Dieselben  Erscheinungen  wie 
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IceBtcrii ,  nur  viir  das  Misten  hinüber  ODd  HGsitf^er.  Xacb  mehreren 
blonden  bewegie  sich  das  Tliier  elmas  schleppender  io  seinem  Be- 
hältnisse, frank  sehr  häufig  and  /rasa  die  vorgeworfenen  Äpfel- 
schnitten  nnd  Daferlworner  mit  Gierde. 

Am  11.  Mai  des  Morgens  100  Tropfen  frisch 
gC|iresMten  8a  ff  es  der  Bryania  Hioiea.  Sogleich  wird 
das  Thier  unruhig  und  Üngi<fljch.  Eine  ballte  8fonde  darnach  zeig'f 
es  Schwache.  Es  legr  sich  bald  anf  die  eine,  bald  auf  die  andere 
Beitennd  schünrat  aus  dem  Maule.  Hie  Weicbibeile  werden  sehr  auf- 
gebläht. Es  geht  häufig  dickflfissiger  Mist  ab,  wobei  das  Tliier  die 
Weichtbeile  zusarooienzieht ,  die  sich  aber  bald  wieder  aufblähen. 
Zwei  Stunden  nach  dem  Eingüsse  fingt  es  an  am  ganzen  Körper 
zu  zitferri ,  zieht  die  hinteren  Extremitäten  krampfbaft  an  den  Kör- 
per und  bleibt  in  dieser  Stellung  beinahe  durch  drei  Standen;  dabei 
ist  Herz-  und  PulsscMag  sehr  frcauent,  das  Athmen  schnell  und 
ängHiHch.  Gegen  Abcnd^  wenn  d'i^g'hier  iiafg^||||t  wird,  hinkt  ei* 
auf  den  Beinen  umher  und  zieht  den  rechten  hinteren  Fass  an  den 
Leib ;  doch  ba^  stGrzt  es  röebeind  und  wie  sterbend  zusammen.  So 
bleibt  es  die  gan2i6Kacl|t  im^ailge  Uegen. 

Am  19.  d.  M.  um  8  Uhr  morgens  liegt  es  auf  den  Bei- 
nen,  atbmet  ungemein  schnell,  die  Augen  sind  geschlossen,  die 
llautwärme  vermehrt,  Puls->  und  Herzschlag  hehr  beschleunigt.  Um 
1  Uhr  mittags  stirbt  es  unter  heftigen  Convulsionen. 

Sectio  n.  Die  Haut  vom  Kurper  i»ebr  leicht  zu  trennen; 
die  Hautveoen,  besonders  in  der  Gegend  des  Rfickens ,  mit  ßlul 
gefüllt ;  die  absteigende  Hublader  vun  (hcils  geronnenem ,  theil» 
flüssigem  Blute  strotzend ;  die  Gefässe  des  Gekröses  stark  injicirt , 
ebenso  die  Geftisse  der  Lnrtrobrenschlcinihaut;  die  Leber  sehr  blut- 
reich, von  dunkelbrauner  Farbe,  Icicbt  zu  zerdrücken;  der  IVIngcn 
ausgedehnt;  die  Seblcimhauf  an  einigen  Stellen  leicht  abzuHtrciicn; 
viel  Serum  in  der  Brusthöhle;  das  Brustfell  gegen  das  Rückgrat 
hin  g^eichmässig  schwach  roth;  die  untere  llältle  beider  Lungenlap- 
pen  dunkclfleischroth  ge(arbt,  nicht  knisternd,  im  Wass^  schnell 
zu  Boden  sinkend;  <iie  Spitzen  beider  Lungen  scbwimmed  auf  dem 
WasHcr  und  ergfessen  beim  Druck  eine  schäumige,  rötbliche  Flüs- 
sif^it;  die  linke  Herzkammer  leer,  die  rechte  mit  ßinrgerinnsel 
getollt;  das  den  Dünndarm  überziehentJe  Blatt  des  Baucbielles  mit 
einem  feinen  Gefässnetze  durchzogen  ;  die  DiploS  der  Hirnsibale 
gcröthet;  die  Spinnwebenhftut  mit  zarten  Gcfäshcn  durch/o^en, 
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Am  98.  Jnni  nm  9  Uhr  morgens  erhielt  ein  6  Monate 
altes  Kaninchen  80  Tropfen  des  frisch  gepressten  Saftes  der 
Bryama  alba.  Eine  halbe  Stunde  darnach  warde  das  Tbier  ängst- 
lich nnd  sprang  umher;  dann  erbrach  es  den  grOsstenTheiJ  des  g^d- 
reichten  Saftes.  Zwei  Stunden  sp&ter  entleerte  es  eine  Menge  flüs- 
sigen Kothes  nnd  wurde  so  schw^ach ,  dass  es  kaum  auf  den  Füs- 
sen stehen  konnte.  Das  Athmen  sehr  beschleunigt  ,  mit  oflicnem 
Maule  und  herausgestreckter  Zunge.  Drei  Stunden  darauf  lag  es 
auf  den  Füssen ,  athmete  sehr  schnell ,  gelber  Schaum  floss  ihm 
bestfindig  aus  dem  Maule.  Die  Weichen  aufgebläht.  Herzschlag  be- 
schleunigt. Abends  5  Uhr  derselbe  Zustand. 

Am  89.  Juni  morgens  9  Uhr:  Das  Thier  schfiumt  nicht 
melir,  liegt  mit  dem  Kopfe  auf  ^  Vorderfüssen ,  öffnet  den  Mund 
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oft,  Athem  und  qgi^cfalag  be^TIcunigt ,  die  Weichen  etwas  zu- 
sammengeMlen,  das  Mfsten  vermindert,  Fresslust  keine. — Xach- 
mittags  a  Uhr:  Das  Thier  steht  yte|*aufund||p  f#  im  Kfiflg  um- 
her; dabei  wankt  es  und  zeigt  fiberhfupt^  jriel  ^chw&che.  Es  er- 
bricht nicht  mehr  und  verzehrt  schon  zum  Theilo  die  vorgeworfe- 
nen Äpfelschnitten.  Das  Athmen  noch  beschleunigt,  aber  in  viel  gerin- 
gerem Grade  als  Tags  zuvor.  Durst  massig.  Herz-  und  Pulsschlag 
beschleunigt.  Die  Weichen  eingefallen.  Der  Durchfall  steht)  aber 
der  Koth  noch  immer  dickilQssig. 

Am  30.  Juni  um  9  Uhr  vormittags  ist  bis  auf  etwas 
Schwache  an  dem  Thiere  nichts  Abnormes  zu  bemerken.  Es  er^ 
halt  100  Tropfen  frisch  gepressten  Bryonia-Saft. 
Gleich  nach  dem  Eingüsse  ffingt  es  an  zu  wflrgen  and  bricht 
unter  den  heftigsten  Anstrengungen  den  grössten  Theil  des  gereich« 
fen  Sattes  wieder  aus;  dabei  zittert  es  am  ganzen  Korper,  athmet 
sehr  schnell ,  die  beiden  Weichen  blähen  sich  auf,  der  Herzschlag 
wird  sehr  beschleunigt,  der  Pulsschlag  an  ilen  Schlafenarteriea 
kaum  flMbar,  die  Augen  weit  offen,  die  Pupille  erweitert.  —  Nach- 
mittags itfjf  Uhr  lag  das  Thier  unbeweglich  ,  schnell  athmend.  Man 
konnte  es  von  einem  Qrte  zum  andern  wälzen.  Die  Weichen  tympa- 
nitisch  aufgetrieben.  Kein  Misten.  Unter  diesen  ErscheiQungA 
lebte  es  bis  97,  Uiir  abends ,  wo  es  unter  ErstickungszuiäUen 
endete. 

Section   am  1.  Juli,  90  Stunden*   nach  dem  Tode. 
Die  Hautvenen  in  der  Brnstgegend  stark  eingespreizt,  die  Muskeln 

Oest.  Z.  t  Hom.  III.  1.  7 
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ro(b  gef&rbt ;  die  Sohleirohaut  der  M ondhAhle  geröthet  und  mit  ein- 
sßelneti  Gettchwürcben  besezt ;  der  Beblasd  leicht  entsfindel;  der 
Mngeu  ftasserlicb  blass,  die  Scbleimhavt  gerdtbet  vnd  geruozelt, 
leicht  trennbar ;  die  Gedärme  ausgedehnt ,  gelbflfissigen  Speisebrei 
enthaltend;  die  Schlelmbaat  derselben  ebenfalls  gerGthet  und  hie 
und  da  schwarz  gefleckt;  Nieren  normal;  Net^  dnrcbgehendB  mit 
feinen  blatgelDUtcn  GefSssen  darcbzogen  ;  die  Leber  rothbraun , 
mtirbe.  Die  Harnblase  leer.  Die  Lungen  fiusserlich  braonroth  mit 
einzelnen  achwarzrothen  Flecken,  die  bis  in  das  Parencbym  drin- 
gen. Diejenigen  Luiigenstücke,  wo  sich  solche  Flecken  befinden  ^ 
sinken  im  Wasser  schnell  zu  Boden.  Die  rechte  Uerzknoimer  mit 
geronnenem  schwarzen  Ulute  gefülit,  die  Hake  ungelHhr  einen  hal- 
ben Kafl'eeldflTelvoU  geronnenes  Blut  enthaltend;  die  Schleimhaut 
der  Luftröhre  hie  und  da  mit  rothen  Geflssen  durchzogen;  die 
Spinnewebenhaut  des  Gehirns  stellenweise  geröthet.  An  einigen  Stei- 
len des  Rfickenmarks ,  besonders  in  der  Gegend  des  Kreuzbeins, 
waren  einzelne  rOthliche  Puucie  bemerkbar. 

3. 

Am  3.  Juli  d.  J.  erhielt  ein  mfissig  grosses  schwarzes ,  fQnf 
Monate  alles  Kaninchen  140  Tropfen  des  frisch  gepress- 
ten  Saftes  der  Bryonia  mit  einer  halben  Unse  Wasser.  Dar- 
auf ächzte  daH  Thier  kl&glich.  Um  10  Uhr  erbrach  esNahrungsslolTe, 
mit  Flüssigkeit  gemischt,  und  neigte  durchaus  keine  Fresslust.  Es 
sah  sehr  niedergeschlagen  ans.  Die  Herzschlfige  beschleunigt.  Nur 
gewaltsam  verjagt  bewegte  es  sich  von  einem  Ort  zum  andern.  — 
Um  9  Uhr  lag  es  sehr  matt ,  hatte  mehrere  Darmentleerungen ,  das 
Athmen  sehr  beschleunigt,  HerzsohUge  hfiuflg  und  aussetzend ,  die 
Weichgegend  ausgedehnt ,  die  Extremitftten  an  den  Leib  gezo- 
gen. Wollte  man  es  zum  Geben  bringen ,  so  fiel  es  auf  die  Seite. 

Am  4.  um  10  Uhr  vormittags  lag  es  auf  der  Seite,  war 
äusserst  matt  und  konnte  sich  durchaus  nicht  bewegen.  Die  Hrrz- 
sohläge  waren  wenig  fQhlbar,  die  Weichen  ausgedehnt,  aber  schlapp 
anznfDhlen.  Die  Extremitäten  an  den  Leib  angezogen  ,  konnten 
aber  mit  Leichtigkeit  von  demselben  entfernt  werden.  Das  Athmen 
sehr  beschleunigt  und  röchelnd.  Es  starb  um  18  Uhr. 

Section,  den  '4.  d,  M .  6  Uhr  nachmittags.  An  der  in- 
neren Fläche  des  Felles ,  der  Brust  entsprechend,  baumfnrmige  Ge- 
fässinjcctioncn.   Die  Bndzweige  der  groasen  Venenstämme  bilden 
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zahlreiche  Anastomoseii.  Die  Gefltose  der  Uirohftote  vom  Blate  stro- 
tzend. Das  Gehirn  Bomal.  Die  Zange  an  ihrer  Kanflftche  gelb  and  roth 
pnnctirt,  die  Selilelmhaat  und  mit  ihr  diese  Pancte  leicht  zu  tren- 
nen. Die  Sohleimhant  der  Speiseröhre  rdthüch  grefftrbt.  Die  Langen 
rothbraan  und  mit  dnnklen  Flecicen  hie  nnd  da  besezt ,  die  bis  in 
die  Snbstanz  dringen  nnd  an  der  DarchschnittsHSche  danlcler  sind. 
Beim  Einschneiden  knistern  die  Lnngen  wenig  and  ergiessen  eine 
massige  Bfenge  dankler  Flfissigkeit.  Einzelne  Stficke  fallen  also- 
gleich im  Wasser  za  Boden.  Die  Herzkammern  and  die  grossen 
Gefisse  /nthalten  eine  mftssige  Menge  dickflOssigen  schwärzlichen 
Blutes.  Die  Leber  roth  nnd  blntreich ,  insserlich  je«)och  nur  wenig 
geröthet.  Die  Sohleimhant  der  Gedärme  entzflndet  und  mit  kleinen 
Gesehwfirchen  besezt. 

4. 

Am  114.  Mai  nm  9  Uhr  morgens  wurde  einem  starken, 
miüelmisslg  grossen  Hunde  eine  halbe  Unze  Bryonia-Saft 
mit  etwas  Wasser  eingegossen. 

BinehalbeStnnde  nach  dem  Eingüsse  war  starker  Brechreiz 
nnd  Unrnhe  eingetreten.  Eine  Stande  später  wnrde  der  Brech- 
reiz viel  heftiger ,  ron  Winseln  begleitet.  Das  Thier  athmeto  sehr 
Bcbnell;  die  Papillen  erweiferten  sich;  der  Gang  war  noch  ft-ei, 
mit  dem  Kopfs  gegen  die  Brust  geneigt  Zwei  Standen  spä- 
ter fing  der  Hund  an  sehr  heftig  zu  brechen  und  entleerte  die  Tags 
vorher  g^egebenen  Nahrungsmittel.  So  lange  noch  Fotterstoffe  im 
Magen  varen ,  schien  er  leiohter  zu  brechen  $  als  aber  diese  ent- 
leert waren ,  litt  er  sehr,  winselte  bei  jedem  eingetretenen  Brech- 
reize, konnte  aber  troz  aller  Anstrengung  nichts  als  grQnlichen 
Schleim ,  dem  später  ganze  Flocken  der  Schleimhaut  fdlgten ,  her- 
ausbringen. Der  Gang  fing  an  wankend  zu  werden.  Um  6  Uhr 
abends  lag  er  wie  betäubt  und  konnte  nur  gewaltsam  von  seinem 
Lager  aafgetrieben  werden.  Die  vorgeworfenen  I^ahrungsmittel  Hess 
er  unberfihrt ;  daflir  zeigte  er  mehr  Verlangen  nach  Wasser ,  das 
er  mit  Glerde  zu  trinken  schien.  Er  trank  aber  immer  nur  wenig 
auf  einmal.  Die  beiden  Weiohtheile  eingeAillen  and  bei  Berflhrung 
schmerzhaft.  Der  Pols-  und  Herzschlag  so  wie  das  Athmen  sehr  be- 
schleunigt. 

Am  95.  d.  M.  frtth  9  Uhr»  Das  Thier  liegt  abgemattet, 
traurig;  Diarrhöe;  die  Excremente  anfangs  dickflassig,  dann  wäs- 
serig^ braongelb;  die  Pupillen  erweitert;  die  Wciehtheile  elnge- 
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fallen ;  das  Athmen  sehr  hewMennkQi ;  Pal«  -  mid  Herssehlag  sehr 
schnell;  Fresslast  keine;  Darst  vermehrt.  Nachmittages  4  Uhr 
keine  aulTallende  Ändenin^.  Das  Thier  liegt  noch  immer  schwach 
und  matt ,  zeigt  aber  mehr  Fresslast  als  vormittags. 

Am  96.  d.  M.  vormittags  10  Uhr:  Die  firüheren Erschein 
nangen  im  geringeren  Giade;  Fresslnst  vermehrt;  Durst  mftssig; 
der  Gang  freier;  das  Athmen  nooh  beschleonigt ,  schnarchelnd ,  als 
befände  sich  Schleim  in  der  Luftröhre;  Herz-  und  Pnlsschlag 
beschleunigt.  —  1/,  Unze  des  frisch  gepressten  Saf- 
tes. —  Oleich  darauf  flillte  sich  das  Maul  mit  Schaum  und  das 
Tbier  heulte  vor  Schmerz.  Eine  halbe  Stunde  spfiter  erbrach  es  un- 
ter der  heftigsten  Anstrengung  Nahrungsstoffe  mit  Flüssigkeit 
gemengt.  Der  Brechreiz  dauerte  den  ganzen  Tag ,  und  es  wurden 
Massen  von  Schleimflocken  und  hautigem  Gerinnsel  entleert.  Puls- 
und Herzschlag  fingen  au  sehr  beschleunigt  zu  werden.  Das  Thier 
war  sehr  traurig ,  fiusserte  keine  Fresslnst »  jedoch  Durst  ^  obwol 
es  das  Wasser  nicht  schlucken  konnte.  Um  4  Uhr  nachmittags 
lag  es  auf  der  Seite,  war  äusserst  matt  und  konnte  sich  aufgejagt  nur 
mit  grösster  Schwierigkeit  auf  den  FOssen  erhalten.  Die  Herz-  und 
Pulsschläge  waren  sehr  schnell  und  aussetzend  |  das  Athmen  be- 
schleunigt. Die  Darmeutleernngen,  von  grQnlicher  Farbe  und  flüssi- 
ger Consisteuz,  waren  sehr  hinflg. 

Am  9  7.  d.  M.  aUe  Erscheinungep  von  gestern,  nur  im  höhe- 
ren Grade. 

Am  9  8.  vormittags  11  Uhr:  Das  Thier  athmet  sehr 
schqcll  und  liegt  wie  leblos  auf  *der  Seite.  Man  kann  es  von  einer 
Stelle  auf  die  andere  ohne  Widerstand,  legen.  Herz-  und  Pulsschlag 
wenig  zu  fühlen.  —  Es  starb  ohne  Zeichen  von  Convulsionen  um  1 
Uhr  nachmittags. 

Sectio  n,  90  Stunden  nach  dem  Tode.— Die  Lungen  zeigen  an 
ihrer  Oberflache  kirschrothe  Flecken ,  die  bis  ins  Parenchym  drin-> 
gen;  beim  Durchschneiden  ist  ein  knisterndes  Gerfiusch  hörbar;  ea 
ergiesst  sich  dabei  viel  dickflOssiges  ,  schwarzes  Blut;  einzelne 
Stöcke  fallen  im  Wasser  schnell  zu  Boden.  Das  Herz  normal;  beider 
Kammern  mit  schwarzem  geronnenen  Blute  geflUlt.  Der  Magen  aus- 
gedehnt, fiusserlich  blassroth,  innerlich  die  Schleimhaut  dunkel- 
roth,  hie  und  da  mit  kleinen  Geschwtirchenbesezt;  dieJLeber  dun- 
kelbraun ,  derb ;  die  Gallenblase  zusammengefallen ;  der  Zwölffin- 
gerdarm innerlich  entzündet,  die  Schleimhaut  desselben  von  kasta- 
nienbrauner Farbe;   die  tlbrigea  Gedirme  an  einigen  Stellen  mit 
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rotben  Pnncten  bes^zf.  Die  GdHsso  des  QbrigonB  normalen  Gehiras 
mit  BlaC  gefflUt 

Ä. 

Am  17.  Jani  erbielt  ein  jaoj^er  Hand  100  Tropfen 
Bryonia-Tinotnr  mit  einem  baiben   Pftinde   Wasaer  gemiacbt. 

Nacb  einer  halben  Stande  apeichelte  nnd  braeh  er.  DerSchanm 
bing*  ibm  zam  Manie  heraus.  Einij^e  Stunden  nach  dem  Eingüsse 
lag  er  ruhig,  zeigte  Iceine-  Fresslust ,  aber  vermehrten  Durst. ^ 
Gegen  Abend  sohlen  er  ganz  munter  dnd  flrass  das  vorgeworfene 
Fleisch  ond  Brot. 

Am  18.  Jani  morgens  Ist  der  Hund  gan»  monter  und  er- 
hält daher  einen  Einguss  von  150  Tropfen.  —  Gleich  nach  dem 
Eingüsse  Erbrechen ,  Winseln  ,  Unruhe  ,  hSuflges  WOrgcn ,  es 
niesst  viel  Speichel  aus  dem  Maule.  Der  Bauch  füllt  merklich  ein. 
Er  lisBt  den  Schweif,  den  er  flrflher  immer  in  der  Höhe  trug,  zwi- 
schen die  Hinterbeine  Mien,  legt  sich  oft  nieder,  atbmet  schnell  nnd 
würgt  sehr  oft  schünmigen  Speichel  auü. — Gegen  Mittag  stellte  sich 
Abweichen  von  schwärzlicher  Plflssigkeit  ein.  Er  iVass  eine  Brot- 
suppe mit  wenig  Hunger  nnd  lag  sehr  traurig  da.  Der  Durst  ver- 
mehrt. Nachmittags  erbrach  er  wieder  ,  worauf  öfterer  Brechreiz 
folgte,  der  ihn  sehr  zu  quälen  schien.  Gegen  Abend  schien  er  etwas 
munterer  und  zeigte  wieder  Fresslust. 

A  m  1 9.  d,  M.  Die  Nacht  war  er  sehr  unruhig  und  winselte 
viel.  Des  Morgens  lag  er  auf  den  Vorderfflssen ,  bellte  mit  An- 
strengung und  heiserer  Stimme  und  schien  sehr  traurig  und  schwach. 
Die  Diarrhöe  dauerte  fort;  die  Fresslust  und  der  Durst  vermehrt 
Xaehmittflgs  Iceine  aulfallenden  Erscheinungen. 

Am  90.  d.  M.  Der  Hund  ist  wieder  viel  munterer.  Die  Dia«* 
rrhöe  gemindert^  die  Fresslast  beinahe  normal,  der  Durst  massig.  Er 
trfigt  den  Schweif  wieder  wie  flrfiher. 

Am  1 1.  d.  M.  Das  Thier  zeigt  sich  wieder  ganz  wohl  und  erhält 
daher  einen  Einguss  von  800  Tropfen.  Gleich  darauf  häutiges 
Erbrechen ;  der  Schleim  fliesst  sehr  stark  zum  Maule  heraus ;  be- 
ständiges Würgen,  Verdrehen  der  Augen,  ängstliches  UmberspringeUi 
Nach  zwei  Stunden  fliesst  schwarzbraune  Flüssigkeit  unter  Zei- 
chen von  Schmerz  »us  dem  After.  D^e  beiden  Weichen  bedeuteni' 
sasgedehnt.  Den  Herz  -  und  Pulsschlag  kann  man  nicht  fühlen  , 
da  er  zu  beissen  droht.  Nachmittags  atbmet  er  sehr  schnell ,  liegt 
entkräftet  y  zeigt  viel  Durst ,  aber  keitfe  Fresslast. 
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Am  ff.  d.  M/Dbb  Thier  lie^  auf  der  einen  Seite,  »tiimet 
eebr  echneli ,  der  Herzuchlag  beschleunigte,  der  Pols  kaum  lOblbar. 
80  blieb  es  bis  zum  f3.  morgens  6  Uhr,  wo  es  unter  Conmlsionen 
endete. 

See  (Ion,  f  4  Stunden  naeh  dem  Tode.  —  Die  Lungen  zusam- 
mengefallen, etwas  ödematös,  im  unteren  Lappen  sebaumiges  Blut ; 
die  Luflrfibrenschleimhaut  blass,  an  einzelnen  Stellen  ein  wenig 
Injicirt;  die  rechte  Herzhöhle  mit  vielem  sehr  dicicflfissigen  Blnte 
gefüllt;  die  linke  Kammer  enthält  wenig  ihnliches  Blut;  die  Spei-» 
aeröhre  etwas  ausgedehnt;  Ihre  Schleimhaut  blassröthllch ;  die 
Schleimhaut  des  Magens  an  vielen  grösseren  Stellen  geröthet ;  die 
Milz  fhst  normal,  nur  an  den  Rändern  dunkelblau  geürbt;  das  Netz 
mitblassröthlichenlnjectionen;  in  den  Gedärmen  gelb  gefärbter  Spei- 
sebrei ;  die  Schleimhaut  der  Gedärme  stellenweise  entzündlich  ge- 
rOthet ;  die  Substanz  der  Nieren  dicht ,  deib ,  dunkelbraun ;  die 
Harnblase  äussorllch  roth ,  leer.  Die  innere  Fläche  der  Hirnschale 
stark  injicirt ;  die  Hirnhäute  bis  in  die  feinsten  Oelässverzweigua- 
gen  ron Blute  strotzend;  die  Hirnsubstanz  etwas  weicher,  hie  und 
da  roth  punctirt;  die  untere  Fläche  des  Gehirns  sterk  geröthet. 

6. 

Ein  ziemlich  grosser  und  starker  Hund ,  der  unter  ähnlichen 
Erscheinungen  wie  der  vorige  binnen  wenigen  Tagen  als  Opfer  der 
Zaunrübe  fiel ,  wurde  am  f  6.  Juni  d.  J.  18  Stunden  nach  dem  Tode 
von  einem  unserer  erfahrensten  Anatomen  Dr.  und  Prof.  K.  geOfT-* 
net  und  gab  folgende  anatomisch -pathologische  Ausbeute: 

Die  Hautvenen  stark  eingesprizt,  besonders  jene  der  Brustge- 
gend ;  die  äusseren  Brustmuskeln  so  wie  die  seröse,  die  innere  Flä- 
che der  Brusthöhle  auskleidende,  Haut  geröthet;  in  die  Brusthöhle 
einige  Unzen  einer  röthlichen  Flüssigkeit  ergossen;  die  Venen  der 
inneren  Hautfläche  des  Halses  bis  auf  die  kleinsten  GefSssverzwel-- 
gungen  sehr  stark  eingesprizt  und  von  dunkelschwarzem  Blute  stro- 
tzend ;  die  äusseren  upd  inneren  Muskeln  des  Halses  durcbgehenda 
stark  geröthet ;  die  Luftröhre  und  der  Kehlkopf  enthält  eine  schau- 
mige, gelblich  weis«e  Flüseigkeit;  die  Schleimhaut  derselben  (be- 
Bonders  die  des  Kehlkopfs)  ist  dnrchgehends  mit  feinen  Gefässin- 
jectionen  überzogen ;  dieselbe  lässt  sich  schwer  von  dem  Knorpel 
trennen. 

Die  Lunge  änsserlich  dunkelbraun  gefleckt,  schwach  knisternd, 
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beim  Einsehoeiden  e^no  Bchnnmigt  danklc  Flftflsigkeit  io  grosser 
Menge  ergiesseod.  Die  eiozelnen  Stöcke  schwifflmen  jedoch  auf  dem 
Wasser.  Das  Hera  in  seiner  Sakstanz  derb ,  selir  roth ;  der  Herz- 
bcatel  injicirt;  die  Herzohren  ausgedehnt  $  die  rechte  Herzkammer 
mk  dankelroihem  schw&rzliohcn  Blutgerinsel  gefüllt  ^  die  linke  ent- 
hftlt  eine  geringe  MeBge  dickflQsaiges  Blot« 

Der  Magen  stark  aosgedebnt»  ftusserlieh  mit  Blttlatreifen  darch« 
zogen,  innen  Überreste  des  zaiczt  eingegossenen  ZaonrObensafles 
enthaltend ;  die  Schleinibant  desselben  leicht  trennbar,  besonders  an 
den  Falten  gerOtbet,  an  mehreren  Stellen  wie  mit  Dlat  unterlaufen. 
Die  Schleimhaut  des  KwAlfftngerdarms  normal ;.  die  des.  Dfinadarma 
enthalt  eine  nach  Zaunrfihe  riechende^  schmierige,,  gelbliche  FlOs- 
sigkeit;  seine  Sehleimhaat  ist  mk  stellenweisen  Sagülatloneo  be* 
sezt.  Der  Dickdarm  enthält  eine  ihnliehe  Flttssigkeit  \  die  Schleim- 
haut desselben  zeigt  gleichmissig  gerdthete ,  fein  puncfirte  Stel- 
len. Die  Venen  des  die  Gedirme  aberziehenden  Bauchfelles  so  wie 
die  des  Gekröses  durchgehende  stark  und  baum(9rmig  eingesprizt. 

Die  lieber  gross,  dunkelbraun,  mürb,  hlulreich;  die  6al-% 
lenblase  ntft  grAAlich  schwarzer  Flfissigkeit  geffillt ;  die  Milz  blut- 
leer, klein,  sohlnlTf  die  Nieren,  besondeis  die  linke,  blutreich,  mit 
auf  der  äusseren  FlJk>he  sichtbaren ,  sehr  fbinen  GefissYerzwei-« 
gungen ,  die  RIndensubstan»  braunschwarz ;  beim  EkiscKneiden  er-< 
giesst  sich  etwas  dflnniiasslges  Blut  tiber  die  Schnittfläche.  Die 
Harnblpse  gan^  leer }  die  Sdileimhaot  derselben  mit  flei^cli^then 
Stellen  besezt. 

Die  harte  Hlmhavt  dnvebgehends ,  besendem  eher  dem  Gmnde 
des  Schädels  Irijioirt ,  vom  Knochen  schwer  zu  trennen ;  die  welche 
Hirnhaut  haumfOrmlg  ^ngesprizt;  das  Gehirn  seihst  uormnl;  die 
Birnkaiumern  leer. 


Dr.  Mayrhofer  In  Kremsmfinster  versuchte  die  Bryonla  an 
drei  Rindern.  Er  wählte  Rinder  zu  diesem  Versuche,  weil  die  Bryo- 
nla im  Traunkreise  als  Volksmittel  unter  dem  Namen  »Haning- 
wurzel«  bei  der  so  genannten  Haningkrankheit  (Harthäu- 
tigkeit)  des  Hornviehes  von  den  Bauern  und  Ökonomen  häoflg  in 
Gebrauch  gezogen  wird  *)•  Die  Gelegenheit  dazu  bot  sich  ihm  auf  der 


*)  Die  zur  Prftfung  verwandte  Zaonrfibe  war  Brponia  dioica.  Brifonia 
^Mm  kämmt  im  Trannkreise  gar  nicht  vor.   Auch  in   der  Vmge(i;en4 
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Besitzung  seines  Bruders  dar ,  wo  sich  eine  grosce  Meierei  befin- 
det, und  wo  bei  dem  Hornvieh  schon   seit  Jaliren   die  homoopathi- 


von  Wien  liabe  ich  immer  nur  die  zweihäusige  Zaunrübe  gesehen  , 
weiche  Ja cquin^  Flora  ausfr.  Tab.  199,  abbildet.  Die  zweihäasige 
Zaunrübe  wird  im  Trannkreise  (ob  anch  anderswo,  ist  mir  nnbe- 
JiannQ  unter  dem  Namen  »Han ingwn rsel«  haofig  hart  an  den 
Bauernhöfen  angepflanzr  and  gezogen  ,  wo  ihre  Reben  oft  ganze 
Wände  überziehen,  und  die  weiblichen  Pflanzen  im  Herbste  mit  ihren 
hellrothen  Beeren  prangen.  Hat  das  Hornvieh  die  Hauingkrankheit, 
so  wird  im  Sommer  und  Herbste  dasHaningkraut  und  im  Winter  die 
zerschnittene  Haningwurzel  in  Wasser  gesotten ,  und  mit  dem  ver- 
dünnten Absude  werden  die  kranken  Rinder  t3;!;1ich  einmal  am  gan- 
zen Leibe  gegen  den  Strich  der  Haare  gewaschen ,  damit  die  Arznei 
desto  besser  auf  die  Haut  kömmt.  In  den  leichteren  Fftllen  der  Hart* 
häutigkeit  und  in  dem  ersten  Stadium  der  Krankheit,  wenn  sie  ala 
primäres  Leiden  auftritt ,  scheint  nach  allen ,  was  ich  Aber  die  Ha- 
ningkrankheit  zu  erfahren  und  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  die  Bryonia  mit  völliger  Sicherheit  und  Souveränität  zu  hel- 
fen; in  verschleppten  Fällen  aber,  wo  znmal  die  Abmagerung  be- 
reits einen  bedeutenden  Grad  erreicht  hat ,  dürfte  jedenfalls  nnr  vom 
beharrlichen  Gebrauche  der  Brj'önia  ein  gftnstiger  Erfolg  zu  erwar- 
ten und  zur  radioalen  Heilung  der  Arsenik  iftienlbehrlicli  sein.  In 
den  lezteren  Fällen  pflegen  die  hiesigen  Landlente  und  Curschmiede 
die  Schelmwurzel  CBelleborus  viridisj  in  die  Wamme  (Fahne)  ein- 
zuziehen, welche  eine  ausgiebige  Eiterung,  und  in  manchen  Fällen 
mit  günstigem  Erfolge,  hervorruft.  Bei  der  Harthäutigkeit  als  beglei- 
tendes oder  secundäres  Leiden  wird  und  kann  die  Bryonia  wenig 
oder  nichts  leisten. 

Mangel  an  gehöriger  Wartung  und  Pflege,  schlechtes  und  ver- 
dorbenes Futter  oder  unreine  und  versäuerte  Barren  sind  nach  mei- 
nen eingezogenen  Erkundigungen  die  häufigsten  und  wichtigsten 
veranlassenden  Schädlichkeiten  dieser,  manches  Jahr  häufig  vorkom- 
menden Hautkrankheit  des  Hornviehes. 

Mathias  Höfer,  weiland  Capitulär  des  Stiftes  Kremsmünster, 
sagt  in  seinem  in  Linz  1815  gedruckten  etymologischen  Wörter- 
buche der  in  Oberdeutschland,  vorzüglich  aber  in  Österreich  übli- 
chen Mundart  (Bd.  II,  S.  87  u.  i&)  über  die  Haningwurzel  und  Ha- 
ningkrankheit  Folgendes  :  »Die  Haningwurzel,  sonst  Zaunrübe,  Gicht* 
rübe,  Rasel Wurzel ,  Stickwurzel ,  Bryonia  alba  Lin, —  Sie  wird  so 
genannt,  weil  sie  unter  dem  Volke  gebraucht  wird,  wenn  das  Rind 
die  Hanninge  hat^  eine  Krankheit  nämlich,  wobei  die  Haut  dürr 
wird  und  fest  an  die  Beine  klebet.  In  solchem  Falle  wird  die  Wur- 
zel zerschnitten,  im  Wasser  gesotten  und  mit  diesem  öfter  die  Haut 
gewaschen.  Das  Wort  kommt  her  von  ban,  halten,  ankleben.  Han- 
tig, oder  mehr  nach  der  Aussprache  hanutig ,   was  von  einen^  ekel- 
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seile  Bebandlung  mit  dem  besten  Erfolge  in  Gebrauch  gezognen  wird. 
Die  Versache  wurden  mit  derTincturgemacht.M.  berichtet  darüber: 


haften,  lan^  auf  derZiing:e  fitlil baren  Geschmack  ist.  Wir  sa«ren  z.  B. 
Rbabarbar  ist  bitter,  Galle  ist  hanntigr.  Es  8:ibt  süsse  und  biüere 
Mandel;  sfiase  und  hanntige  Rüben.  Ryff  in  dem  Spiegel  der  Ge- 
sundheit schreibt  hanni/g;,  so  auch  Tabernämontan.  Kotker, 
Psalm  39 :  da%  handeya  uuazzer ,  das  bittere  Wasser  (des  Meeres), 
und  Psalm  3^:  handpye  fiende^  bittere  Feinde.  Ohne  Zweifel  von 
handhaben,  lang  anhalten,  wovon  man  nicht  bald  los  werden  kann.** 

J.  J.  Rychner  beschreibt  in  seiner  Bnjatrik  (S.  99  u.  f.)  die 
Hannfng' unter  dem  Namen  ^HarthSntigkeit**  Ecdermia^  Coriaga^  mit 
unverkennbaren  Zügen  and  stellt  sie  unter  die  Krankheiten  des  Saug- 
adersystems. 

»Es  ist  ein  in  der  Seh weits  meistens  unter  dem  Namen  RaMe^ 
Rächigsein  etc.  sehr  häufig  vorkommendes  Übel,  das  ohne  merkli- 
che Alteration  in  den  allgemeinen  Körperrichtungen  in  einem  Steif- 
und  Trockenwerden  und  starken  Aufliegen  der  Haut  auf  die  ober- 
flächlichen Muskellagen  und  Knochen  besteht,  bald  und  meistens  für 
sieb,  zuweilen  als  Begleiter,  oft  aber  auch  als  Folge  anderer  Krank- 
heiten sich  darstellt.« 

»Warum  neuere  Schriftsteller  diesem  so  allgemeinen  nnd  so 
häufig  vorkommenden  Übel  des  Rindviehes  so  wenig  Aufmerksam- 
keit schenken,  hegreife  ich  nicht.  (Es  mnss  sehr  befremden,  in  Gün- 
ther's  homöopathischem  Tbierarste,  so  wie  in  Veith's  Veterinär- 
kande,  welche  als  Schulbuch  für  die  Zöglinge  der  Thierheilkunde 
▼orxeschrieben  ist,  eine  Krankheit  des  Hornviehes,  die  auf  dem 
Lande  jede  Stalldirne  kennt,  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  erwähnt 
za  finden.  M.)  Man  findet  darüber  zunAchst  In  ColumeUay  dB  re  rustica^ 
Hör.  Vly  cap.  XU : 

»E«/  et  infenta  pesUi  bubulo  pecorij  coriaginem  rusiici  appet" 
ianif  cum  peUis  iia  tergori  adhaeret^  ui  apprehensa  manibu»  deduci 
a  cosiis  nott  possH,*  VegeiiuSy  artia  veterin,  Uh,  Uly  cap,  IV,  Will- 
burg, S.  313.« 

»Die  wesentlichsten  Kennzeichen  dieses  Znstandes  sind :  tro- 
ckene Haut  mit  viel  rb'thlichem  Staube,,  die  steif  und  hart  ist  und 
anf  den  nberliegenden  Theilen  so  aufliegt  und  mit  denselben  zusam- 
menhängt, dass,  wenn  man  sie  z.  B.  auf  den  Rippen  aufheben  will, 
sie  knarrt  oder  kracht  nnd  dann  in  der  aufgehobenen  Falte  stehen 
bleibt,  womit  ein  rauhes  trockenes  Haar  verbunden  ist,  mit  langsa- 
men Abhären.  Meistens  folgt  dieses  Übel  auf  einen,  wenn  auch  kaum 
merkbaren  gastrischen  Zufall,  der  jedoch  durch  den  Durst  der  Kran- 
ken kenntlich  wird,  welcher  unberücksichtiget  und  länger  andauernd 
obenväbnte  Erscheinungen  in  der  Haut  und  die  beträchiliche  Ab- 
magerung schnell  zur  Folge  bat;  daher  hin  und  wieder,  z.  B.  im  Aar- 
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»Zorn  ersten  Versnehe  wurde  ein  jnnj^er  kerngesander  Stier 
Ifewählt,  der  von  graulich  seh wuraer Farbe  nnd  13  Monate  alt  war. 
Ich  untersuchte  vorerst  den  Zusland  seiner  Haut,  welche  gfanz 
weich  und  biegsam  war  und  leicht  in  eine  Falte  aufgezogen  werden 
konnte,  die,  wenn  sie  ausgelassen  wurde,  sieh  sogleiefa  wieder 
ausglich.  Bein  Haar  war  glatt  und  niederliegend.  Der  Btier  bekam 
vom  20.  bis  f  6.  Mai  tftglicli  zwei  grosse  Kaffeelöffel  voll  fHseh  be- 
reiteter Bryonia-Tinctur  unter  das  Getrink,  welches  er  ohne  An- 
stand aussoff.  Am  dritten  Tage  (also  nach  6  Kaffeelöffel  voll  Arz- 
nei) erhielt  ich  die  Nachricht,  dass  das  Thier  bereits  krank  sei.  Ich 
machte  mich  alsbald  auf  den  Weg,  meinen  hujatiischen  Arzneipril- 
Itangs  -  Kollegen  in  Augenschein  zu  nehmen.  Der  Stier  sah  völlig 
traurig  darein ;  die  Haare  waren  rauh ,  aufstehend ,  struppig ;  die 
Haut  hatte  ihre  leichte  Verschiebbarkeit  verloren,  und  beim  Aufzie- 
hen derselben  in  eine  Falte  (an  der  8chuHer  und  d^n  Rippen)  hörte 
man  deutlich*  ein  Knistern  und  Knarren ,  und  die  aufgezogene  Hant- 


gau, der  Ausdruck  der  Landlente:  »Die  Koh  hat  sich  rebe  gesof- 
fen. •<  Ofl  ist  das  Übel  mit  irgend  einer  gastrischen  Affection  beglei- 
tet, wie  von  der  Lecksucbt,  oder  die  Kranken  haben  ein  sehr  aclilei- 
miges  Maal ;  oft  findet  man  keines  von  beiden.  Das  schlechte  Ausse- 
hen soTclier  Thiere ,  die  eigentbümlichen  Erscheinungen  in  der  Haut 
erklären  sich  leicht  aus  dem  Mangel  an  liebensfnlle  (tnrgwr  viiatis); 
dieser  Mangel  aber  durch  UnthStigkeit  im  HaargefSsssystem  bei  Blut- 
mangel.« 

»Wenn  auch  schon,  was  noch  meistens  der  Fall  ist,  cRe  Fress- 
lust fortdauert ,  so  vermindert  sich  bei  Kühen  neben  den  erwiUinten 
Erscheinungen  auch  die  Milch.*^ 

Rychner's  Behandeinng  der  Harthäutigkeit  ist  die  orthodoxe« 
Er  rühmt  folgenden  Mischmasch  an : 

Bp>  Tariari  siibiaii  drockmas  duas , 
Ftorttm  suiphurU  unciam  wmamj 
Natri  wipkurici  uncim^  ires  , 
Badicis  GenUanae, 

E$miae  aa  uncias  ^alnor, 

Oiei  TerebinUUnae  drachmm$  dumi. 

Dieses  Gemisch  wird  entweder  mit  3  Mass  siedenden  Wassers 
übergössen ,  wohl  gerührt ,  bis  sum  Erkalten  sugedeckt  und  inner- 
halb S  Tagen  su  %  Malen  eingegossen ,  oder  tflglich  davon  Smal  eine 
Handvoll  (sls  Pulver)  mit  etwas  Kochsals  dem  kranken  Stucke  in 
den  Rachen  gegeben.  In  th  Tagen  soll  bei  dieser  Therapie  die  Hart- 
bAutigkeit  gew6hnl)ch  verschwinden.  M. 
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falte  blieb  eine  Weile  stehen,  bis  sie  sich  wieder  ebnete.  Die  Fress- 
Inst  war  weni^  verindert  ond  das  Misten  etwas  trocicener  i^wer- 
den.  Es  wurde  mit  der  Bryonia  noch  drei  Tage  fbrtgefbhren ,  nad 
da  alle  S3rmptonie  sich  sfei^^rten  nnd  der  Btier  zusehends  abma- 
gerte, weigerten  sich  die  Stallmügde,  demselben  noch  Domer  von  der 
Haningwurzel  einzugeben.  —  Nach  acht  Tagen ,  wfthrend  welcher 
^eMagd  täglich  etwas^ost  unter  das  Oetrftak  gemischt  hatte,  war 
der  Stier  wieder  so  gesund  wie  vor  der  PrOfliag. 


Eine  semmeirarbige  Kalbin  (Pftrsenkalb  im  tten  Jahre),  welche 
an  der  Haningicranicheit  im  mfissigen  Grade  seit  l^urzer  Zeit  litt, 
die  sich  an  der  trocltenen,  Haut  erlcennen  Hess ,  erhielt  vom  t8.  bis 
9€.  Mai  täglich  i '/,  KaffeelOITel  voll  Bryonia  ^  Tinctur  anter  das  Ge- 
tränk. Schon  nach  der  zweiten  Gabe  wurde  die  Haut  knarrend  und 
das  gewaltsame  AufBlefaen  In  eine  Falte  musste  demThlereSelimer- 
zen  verursachen ;  denn  bei  dem  Versuche  stiess  es  mit  dem  Kopfe 
und  schlug  mit  dem  hinteren  Fusse  nach  der  untersuchenden  Hand. 
Am  dritten  Tage  war  die  Haut  weniger  hart  nnd  schmerzhaft,  und 
obgleich  das  Rind  täglich  die  gleiche  Gabe  Bryonia  unter  das  Ge- 
tränk—  im  Ganzen  acht  Gaben  —  bekam,  nahm  die  Krankheit  nach 
der  anfänglichen  Steigerung  fortwährend  ab ,  und  einige  Tage  nach 
dem  Aussetzen  der  Bryonia  war  'die  Haut  normalmässig  weich  und 
Teräohiebbar, 


Nun  wurde  eine  dreijährige  vollkommen  gesunde  Kuh  einige 
Wochen  nach  dem  ersten  Kalbe  der  Bryonia  -  Prflfung  unterworfen. 
Sie  erhielt  vom  1.  bis  10.  Juni  10  Gaben  Bryonia,  jedesmal  zwei 
grosse  KaireelOfTel  voll.  Die  ersten  fftuf  Gaben  machten  keine  sicht- 
bare Wirkung.  Am  d.  Tage  wurde  die  Haut  trocken  und  anliegend, 
am  8.  das  Haar  struppig  und  kraus,  und  am  10.  Tage  hatte  sich  die 
Milch  (täglich  6  Mass)  auf  die  Hälfte  vermindert ,  und  da  die  Kuh 
autfallend  abmagerte,  wurde  die  PrfiAing  geschlossen.  Erst  nach 
drei  Wochen  erlangte  die  Kuh  ihr  gesundes  Aussehen  wieder ;  aber 
die  Milch  blieb  noch  längere  Zeit  vermindert. 


M.  schliesst  den  Bericht  Aber  seine  Versuche  mit  folgender 
Heilungsgeschichte  eines  haningkranken  Thieres : 

Eine  fBnOäfarige  Koh  litt  an  der  Harthäutigkeit  (Haningkrank- 
keit)  schon  seit  8  Wochen  in  bedeutendem  Grade.  Die  Haut  laff  t^t 
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anf  dem  Leibe,  das  Haar  war  struppig,  die  Milch  wenijE^  und  die 
Abma^fDiij^  bedeoteod.  Die  Kall  erliielt  dareh  14  Tage  tfi|flich  4 
Mai  einen  Tropfen  von  der  Bryonia  -  Tinctar,  worauf  sichUicbd  Bea- 
eernng  eintrat.  Weii  aber,  als  mit  der  Bryonia  ausgosezt  wurde, 
die  Symptome  der  Haninglcrankbeit  wieder  stfirlEcr  hervortraten,  er- 
hielt die  kranke  Knh  dorch  acht  Ta^e  Bryonia  nicht  nor  innerli^ , 
sondern  wurde  zugleich  iusserüch  mit  dem  Verdflnnten  Absude  des 
Arischen  Bryonia  -  Krautes  tfiglich  einmal  am  ganzen  Leibe  gewa-*- 
sehen ,  worauf  die  Haning  verging. 


Viertes  Kapitel. 

ClbepslcMtlleM*  HuMtellmiff  ^tor  pM7«l#losl«elicift 
^irirl&uiiir^ii    der   Zaniirfibe.  —  aEnaiirfibem  -  Hei- 
lungen* 

Wir  fblgen  bei  dieser  fibersichtliöhen  Darstellung  der  Sympto*- 
menordnung  Hahnemann's,  als  der  den  homöopathischen  Ärzten 
gelftuflgsten.  Die  vergleichenden  Blicke,  die  wir  hiebe!  auf  die 
Hahnemann'sche  PrQfting  der  ZaunrObe  werfen,  werden  hoflfbnt«^ 
lieh  den  meisten  unserer  Freunde  willkommen,  sein.  Unsere  theoreti« 
sehen  Anschauungen  Ober  den  Grund,  den  Zusammenhang,  den 
Werth  und  die  Bedeutung  der  Symptome  sollen  fQr  niemanden  mass- 
gebend sein.  Wollten  wir  nicht  ein  nacktes  Symptomenregister  lie- 
fern ,  so  waren  sie  nicht  zu  umgehen. 

Um  unsere  CoUegen  zugleich  zu  einem  Urtheile  über  den  nu- 
merischen Werth  der  Symptome  zu  bef&higen,  haben  wir  jedem  ein-? 
zelnen  derselben  die  physiologischen  Gewfihrsmünner  bcigesezt.  Die 
Zeichen  der  lezteren  sind:  Arn  (Arneth),  Gar(6aray).  Gnb 
(GiAatta),  Dr.  H  (Dr.  Hober),  WH  (Wenzel  Huber),  L  n  (Landes- 
mann) ,  L  w  (Loewy) ,  M  (Mayrhofer) ,  M'sF  (Mayrhofer^s  Frau), 
M'sM  Mayrhofer*s  M&dchen),  Pip  (Piper),  Rg  (Reisinger),  Schw 
(Schwarz),  Wl  (Wachtl),  Wz  (Wa(zke) ,  Wst  (Würstel),  Wm 
(Wurmb),  ZI  (Zlatarovioh). 
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Kopf. 

Unter  allen  Symptomen  y  die  sieb  auf  den  Kopf  beziehen  y  er- 
scheint in  unseren  PraAingsgeschiehten  »Eingenommenheit 
des  Kopfes«  am  hSoUgsten.  Wir  treflfen  sie  onter  den  verschie- 
densten Bezeichnun^^en.  Ausserdem  Itommt  auch  sehr  oft  Wüst- 
heit des  Kopfes  vor. 

Beide   Symptome  gehören  wol  zu  den  unbestimmten  krank- 
haften Gefableo ,  indem  sie  keine  scharf  bezeichnende  Beschreibung 
und  keine  Vergleiohang  mit  einer  äusseren  verletzenden  Kinwir- 
kong ,  wie  dies  bei  den  Schmerzen  der  Fall  ist  j  zulassen.  Jeden- 
falls hat  aber  das  so  hSuflge  Erscheinen  derselben ,  in  Verbindung 
gebracht  mit  den  verschiedenartigen  Kopfschmerzen ,  mit  den  be- 
gleitenden Fieberersoheinungen  und  mannigfbltigen  Störungen  in 
der  Geistes-  und  Gemüthsthfitigkeit,  keine   geringe  Bedeutung, 
indem  es  von  der  engen  Beziehung  der  Bryonia  zur  sensoriellen 
Sphäre  des  Organismus  Zeugniss  gibt.  Diese  Beaiebung  findet  hin- 
ISngliche  Bewfthrung  in  den  vielen  mit  der  Bryonia  bewirkten  Hei- 
lungen ,  die  in  der  Neuzeit  mit  kleinen  Quantltfitcn  j  in  einer  frühe- 
ren Zeit  wol  nur  mit  grossen  Gaben  bewirkt  wurden ,  aber  doch  su 
Stande  kamen,  wo  das  Mittel  nach   Symptomen&hnlichkeit  passte 
wenn  sich  gleich  der  Organismus  durch  gewaltsame  Kraftanstren- 
gungen  und  namentlich  durch  Darmentleerungen  der  übermässigen 
Gabe  entledigen  musste,   wo  dann  natürlich  das  »cita  et  jucunde 
sanare^  auf  keine  nachahmungswürdige  Weise  in  AusfOhrung  kam. 
In  unseren  vorliegenden  Bryonia  -  Prflftingen  finden  wir  oft  blos 
»Kopfeingenommenheit«   (Arn,  Gub,  WH,  Ln,  Lw,    Rg, 
W^st,  Wm,  ZI),  oft  aber  mit  näher  bezeichnenden  Erscheinungen, 
z*  B.  mit  Ziehen  im  Hinterhaupte  bis  in  den  Nacken  (ZI),  mit  zeit- 
weisem Drucksclimerz  an  verschiedenen  Stellen  des  Kopfes  (Schw), 
mit  der  Bemerkung,  dass  der  Kopf  nur  für  Augenblicke  eingenom- 
men wurde  (Wl ,  Wm) ,  dass  sich  die  Eingenommenheit  vorzüglich 
heim  Fahren  (W  H),  oder  beim  Gehen  einfand,  beim  ruhigen  Sitzen 
aber  sogleich  verschwand  (Wm) ,  oder  dass  sie  im  Zimmer  entstand 
und  in  ftreier  Luft  gebessert  wurde  (Wst) ,   dass  sie  sich  alJmalig 
za  einem  heftigen  drückenden  Sehmerz ,  vorzüglich  in  der  Schlä- 
fengegend steigerte  (ZI) ,  dass  sie  mit  dem  GefQble  von  Schwere 
im  Kopfe  (Lw,  Wst,  ZI),  besonders  in  der  Stirn  (Wm),  mit  An- 
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draog  des  Blates  snm  Kopfe  verbunden  war  (Wl) ,  dnee  sie  beeen- 
ders  in  der  Stirn  f fiiübnr  ward  (WH)  j  dnee  «ie,  aber  nnr  momenfMi, 
mit  deotliish  pressendem  Solimerse  ober  dem  linken  Ange  erschien 
(Zi) ,  dsss  sie  wibrend  eines  Anfalles  von  Magensoiimerzen  ein- 
trat (ZI). 

Ebenso  erscheint  die  Wüst h ei t  oft  ohne  nfthere  Beseleh-*^ 
nung ;  das  eine  Mal  jedoch  mit  Verdflstemn|[r  des  Kopfes  (Dr.  H), 
ein  anderes  Mal  mit  Eingenommenheit  (Wl)  oder  mit  drfickendem 
Schmerz  in  den  Schl&fen  ond  der  SÜrn  (Bg);  ein  drittes  Mal  stei« 
gort  sie  sich  bis  zur  völligen  Betäubung  (Lw). 

Auch  der  Schwindel  fehlt  unter  den  hieher  gehdrigen  Er- 
scheinnngen  nicht.  So  finden  wir:  leichter  Schwindel  (nach  Tische) 
(WH);  flOchtiger  Schwindel  (M);  Schwindel,  zum  Niedersetzeii 
zwingend  (Lw) ;. Schwindel  im  Freien  (Lw)  ;  Schwindel,  als  ob  alle 
GegenstAnde  wankten  (M) ;  plOizlich  eintretender ,  lang  anhalte»- 
ter  Schwindel  (PIp) ;  OAere  ScbwindelanCIlle,  wobei  es  ihm  seiden^ 
als  verginge  ihm  das  Denken  (Wst) ;  Schwindel ,  als  ob  sich  das 
Gehirn  au  drehen  anfinge  (WJ);  gegen  Abend  Schwere  im  Kopfe 
und  Schwindel  (Gub). 

Andere  hieher  gehDrlge  Kopfeymptome  sind:  Hitze  im  Kopfe 
(WH);  Taubheitsesipfiodang  im  Hinterhanpte  mit  dem  Geffible  als 
sei  es  grösser,  bei  Ekel  und  Übelkeit  (Dr.  H) ;  Blutandrang  gegen 
den  Kopf  (Dr.  H). 

Unter  den  Kopfschmerzen  erscheint 
a)  dumpfer,  drückender  Kopfschmerz: 
Dumpfer  Kopfschmerz  in  der  Stirn-  (M)  und  Schlifengegend 
(Arn ,  Gub ,  ZI) ;  drflckender  Stirnkopfechmerz  (WH ,  Ln ,  M) , 
durch  Lesen  vermehrt  (WH) ,  ziehend,  drfickend ,  den  ganzen  Tag 
anhaltend  (M,  Wst.) ;  dumpfer  Sehmerz  am  Augenbraunbogen  mit 
SchanergefQhl  an  dieser  Stelle  während  des  Waschens  (Arn);  dum«- 
pfer  Druckschmerz  im  Hinterbaoptshöcker,  sich  allmfilig  über  den 
ganzen  Kopf  verbreitend  (Schw  ,  Wl)  ;  drfickend  betfiubender 
Kopfschmerz  (Zi) ;  heftig  drückender  pressen  der  Kopfschmerz  beim 
Erwachen,  der  vorzüglich  in  der  oberen  Stirngegcnd  seinen  Sitz 
hatte,  sich  nach  dem  Aufstehen  auf  die  Snpraorbital  -  Gegend  zog 
und  nach  kurzer  Zeit  und  zwar  mit  einem  Male  verschwand  (ZI); 
drückender  Schmerz  in  der  SÜrn  und  dem  Hinterhaopte ,  der  durch 
Bewegung  vermehrt  ward  (Dr.  U) ;  Druckschmerz  in  der  Stirn  ge« 
gen  die  Augenbraunbogen,  bei  iüngerem  Lesen  (Arn);  Druckschmers 
über  dem  Unken  Augenbraunbogen,  der  eine  halbe  Stunde  anhielt, 
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worauf  sich  ein  diunpfer,  drftekend  presBender  Sohmerz  in  der  Ge- 
ltend der  HinterbaaptshSeker  einstellte,  der  sich  von  da  Qber  den 
Kopf  verbreitete  und  mebr  oder  minder  heftig  den  ganzen  Tt^g  über 
daoerte  (M*8M  y  Scbw) ;  Druck  in  der  Stirn,  als  wenn  sich  das  Ge- 
hirn von  vorn  nacli  hinten  wendete  ,    beim  Soblncken  bei  jedem 
Stosse  (Wl) ;  Drfioken  and  Pressen  in  der  ScbiSfe ,  besonders  nach 
Tische  (Wl) ,  AAers  auch  in  der  Stirn-  nnd  Schlftlengef^end  (Sohw, 
Wl ,  ZI) ,  durch  Bewegung  schlimmer  (Schw) ;  gegen  Abend  be- 
deutender Druck  ober  den  Augen  (Ur.  H) ;   heftiger   Druckschmerz 
in  der  ganzen  Stirngegend  (Arn.  ZI) ;  an  der  Stirn  über  dem  rech- 
ten Auge  ein  ziehend  drückender  Schmerz  (ZJ) ;  spannendes,  pres- 
sendes Gefühl  im  ganzen  Vorderkopfe  (M,  Rg,  Wl);  pressender 
Sopraorbitalschmerz  (Gub y  Rg,    Schw);  pressend  stechender  Su- 
praorbitalsebmerz  (Gar)  }  pressender  Stirnkopfbchmerz ,  beim  Vor- 
wartsbengen    vermehrt ;   Einwärtspressen  ,    zusammenschnürender 
Sohmerz  in  der  Stirn  (Lw) ;  ein  klopfendes  Pressen  im  Kopfe  von 
innen  nach  aussen  gegen  die  Schüfe  (Wl);  das  Zusammenpressen 
In  den  SchÜfenbeinen  wechselt  manchmal  mit  ziehenden  Schmer- 
zen in  den  HinterhauptshOckern  (Wl) ;  nachmittags  in  der  linken 
Scblfife  das  Gefühl  als  ob  das  Gehirn  herausgedrOckt  würde  (Wm)  ; 
*  Druckschmerz  in  der  Schlafe  mit  Cbelkelt ,    Brecherlichkeit ,   Über- 
empündlicbl^it  des  Geruches  und  Zischen  im  Ohre  (Wm) ;  reissen- 
des  Pressen  in  beiden  Schl&fen  (Wl) ;  klopfendes  Pressen  gegen 
die  Schlafe  (Wl} ;  öfters  im  Tage  wiederkehrende ,  pressende  und 
reissende  Schmerzen  in  den  Schlilfen,    welche  bald  auf  das  Hiuter- 
hanplsbein ,  bald  auf  den  Felsentbeil  des  Scbl&fenbcins  übergingen 
und  80  ihren  Sitz  öfters  wechselten  (Wl) ;  schmerzhafter  Druck  im 
Hinterhaopte  (Scbw) ;  ein  spannend  drückender  Schmerz  in  beiden 
Uinterhauptsseiten  (Schw) ;  im  Hinterhaupte  ein  pressender  Schmerz 
mit  Ziehen  bis  ins  Genick  (Wl) ;  Kopf  wie  eingeschraubt  (Rg)  ; 
Dmckschmerz  im  ganzen  Kopfe,  den  ganzen  Tsg,  bei  Bewegung 
und  nach  dem  Essen  heftiger ,  mit  Pulsiren  im  Kopfe  (Schw)  ;  Kopf 
wie  eingepresst  von  beiden  Schl&fen  gegen  die  Stirn  (Wst). 
b)  Ziehender,  spannender  Kopfsohmerz: 
Ziehen  in  den  Schlifenmuskeln  (Wl ,  ZI) ;  schmerzhaftes  Zie- 
hen in  der  linken  Schl&fengegend  nach  dem  Auge,  mehrmals  in 
kurzen  Absfitzen  zurückkehrend  (Dr.  H) ;   ein  mehrere  Secunden 
anhaltendes  Ziehen  und  Spannen  in  der  linken  Stirn «  und  Hinter- 
hanptshfilfte  über  den  Augenbraunen ,  gleichsam  als  06  sich  in  der 
Stirn  eine  Knospe  entfalto  und  dadurch  einen  Dmck  auf  die  Um- 
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gehung  hervorbrilchte  (Dr.  H) ;  kurzer  Anfall  eines  ziehenden  aus- 
dehnenden Kopfischmerzens  in  der  Itniten  Stirn-  nnd  Hinfcrfiaupts- 
hSlfle,  während  des  Gehens  Aber  das  Zimmer  erscheinend  (Dr.  H) ; 
leise  ziehender  Kopfschmerz  in  der  linlcen  Stirnhftlfte ;  Ziehen  und 
Reissen  von  der  Schläfe  nach  den  Jochbeiucti  (Wl) ;  Ziehen  vou  der 
d^chläfe  bis  zum  Kiefer  (M);  wiederholt  erscheinender,  leise  begin- 
nender und  allmalig;  steig:eiider  Ziehschmerz  Aber  der  linken  An- 
j^enbraune,  10 — 16  8ccuiiden  anhaltend  und  nach  6  — 10  Minu- 
ten wiederkehrend  (Dr.  H) ;  Ziehen  und  Drficken  über  dem  Auge  , 
mit  Ziehen  in  einem  kranken  Eckzahne  wechselnd  (hVs  M) ;  Zieh- 
schmerz in  der  Stirn  über  der  rechten  Aog^enbrauue  (M^s  M) ; 
schmerzhaftes  Ziehen  in  der  gfanzen  Stirne ;.  schmerzhaftes  Ziehen 
und  Spannen  im  rechten  Stirnhdgel  und  in  der  hinteren  Parthie  des 
rechten  Seilen  wandbeines,  etwa  10 — 15  Secunden  anhaltend  und  nach 
einer  Viertelstunde  mit  einem  ganz  fihnlichen  Schmerz  au  derselben 
Stelle  linkerseits  abwechselnd  (Dr.  H);  leichtes  ziehendes  Kopf- 
weh  im  Vordcrhaupie  (Rg) ;  Ziehen  in  der  Stirn  mit  Wusthcit  des 
Kopfes  und  Vcrdüstcrung  (Dr.  H) ;  leises  Ziehen  von  beiden  Schlä- 
fenbeinen gegen  die  Jochbeine  (Wl);  durch  einige  Minuten  ein  zie- 
hend rcissender  Schmerz ,  welcher  sich  von  der  rechten  Schläfe 
bis  zum  Jochbeine ,  den  Zähnen-  und  Halsmuskeln  zog  (Wl) ;  klo- 
pfender, ziehender,  pulsirender  Schmerz  am  Seitenwandbeinhö« 
cker  bis  zur  Stirne,  durch  Daranfühlen  besser  (Gar). 

c}  Stechender,  zuckender  Kopfschmerz: 

Stiche  durch  den  Kopf,  bei  stärkerem  Auftreten,  von  vorn  nach 
hinten  (WH);  plötzliche  Stiebe  von  den  Schläfen  bis  zur  Stirn  (Wst);. 
Stiche  im  Augenbrannbogen  (ZI) ;  Ziehen  undFippernin  denSchlä- 
fbnmuskeln  (ZI);  zuckende  Stiche  in  beiden  Schläfen  bis  in  den 
Scheitel  (Wz) ;  zuckende  Stiche  am  Kopfe  und  an  anderen  Stel- 
len des  Körpers ,  besonders  oben  am  Scheitel  und  in  der  Stirn,  mit 
Empfindlichkeit  der  Zähne  (Wz);  Schmerz  in  der  rechten  Schläfe  — 
ein  gedehntes  Zucken  von  Secundendauer  ,  sehr  empfindlich , 
durch  '/, — 1  Stunde  fort  und  fort  wiederkehrend.  Zeitweilig  ge- 
sellt sich  Zucken  im  rechten  ubern  Augeuliede  dazu  (Wz). 

d)  Weitere  Bryonia  -  Kopfschmerz  en,  deren  Be- 
schaffenheit jedoch  grossentheils  unbestimmt  gelassen ,  sind : 

Kopfschmerz  wie  bei  beginnendem  Schnupfen  (M*sM);  Kopf- 
schmerz an  einer  genau  bezeichneten  stecknadelkopfdicken  Stelle 
am  rechten  Supraorbitalbogen  (ZI) ;  grosse  Geneigtheit  zu  Sttrn- 
kopfschmerz;  des  Nachts  Kopfischmerz,  der  sich  von  der  Parotis-*' 
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gegemd  In  die  Schilfe  sogr  (Dr.  H);  leichter  Kopfechmerz  an  der 
linkea  Stimseile  und  im  Hioterhanpte  (Schw,  ZI);  heftiger  Schmers 
in  der  Stirn-  und  Schoitelj^egend  (ZI);  durchdringender  Schmerz 
am  rechten  SeiteawMidh^ne,  wie  von  einem  scharfen  Haken  (ZI) ; 
Kopf  schmerz,  wechselnd  mit  Druck  in  den  Hand*  nnd  Vingerge-' 
lenlcen  und  mit  Baaobgrimmen  (WH) ;  Kopfschmerz  Ober  dem  lin- 
ken Aoj^e',  später  sieh  geg^en  Scheitel  nnd  Hinterhaupt  ziehend  (ZQ; 
Stirnkopfiichmerz  mit  Sornmea  in  den  Ohren  (Wl);  Kopftiehmeirz 
mit  Ohren^ansen  (Dr.  H);  Schmerzhaftigkeit  des  Hinterhanptbei- 
nes ,  darciri  BerOhran;  vermehrt  (Ln). 

Als  Symptome  der  ftnsaeren  Kopfhaut  machen  sich 
bemerkbar: 

Empündlichkeit  der  Kepfhant  (Wz)  9  das  GefOhl,  als  wenn  die 
Kopfhaut  an  der  hinteren  Hilde  des  SchSdeli«  krampfhaft  zusammen- 
l^ezogen  würde,  wodurch  eine- Art  Spannung^  in  der  vorderen  BälM 
entsteht  (Wl) ;  die  Kopthaut  über  den  Kopf  gleichsam  fest  ange- 
spannt und  empllndlich  (ZI) ;  ein  eigenthftmlicbi#Kriebeln  und  Lau- 
fen In  derKopfliaut,  an  beiden  Seiten  der  Ohren,  auf  die  Fl&cbe  ei- 
nes Zolles  beschränkt  (ZI) ;  Jflcken  am  behaarten  Theile  des  Ko- 
pfes (ZI). 

Der  anatomisch-pathologische  Befund  bietet  bei 
Kaninchen  nnd  Hunden  im  Gehirn  nnd  Eflckenmarke : 

Die  Diplöe  der  Hirnschale  geruthet ;  die  innere  Flüche  der 
Hirnschale  stark  injicirt;  die  Gefftsse  der  Hirnhänte  bis  in  die  klein- 
sten Verzweigungen  von  Blat  strotzend ;  die  harte  Hirnhant  durch« 
geheads,  besonders  am  Grunde  des  Schädels,  injicirt,  vom  Kno- 
chen schwer  zu  trennen ;  die  weiche  Hirnhaut  baumf^rmig  einge- 
sprizt ;  die  Hirnsnbstanz  hie  nnd  da  roth  punctirt ;  die  Häute  des 
liacfcenmarkes  scheinen  blutreicher ;  die  Diplöe  der  sämmtlichen 
Wirbel  stark  gerOthet. 


Die  vorliegenden  Koplbymptome,  zusammengehalten  mit 
dem  anatomisch-pathologischen  Befunde  nnd  den 
physiologischen  Erscheinungen,  welche  die  Zaun- 
rfibe  in  den  übrigen  Organen  und  Systemen  den 
Körpers  erzeugt,  weisen  auf  Blutandrang  (CongesÜon), 
Entzündung  des  Gehirns  nnd  vorzugsweise  auf  Verände- 
mng  nnd  Störung  im  Empfindungsleben  (in  der  sensitiven  Thätigkeit) 
and  in  den  Verrichtungen  einzelner  Kopfherven  ,    namentlich  des 

Oett.  Z.  t  Hom.  III.  1.  S 


StirDMles  und  der  SchlifeaSste  des  dragelheiUen  Nerven  —  a  o  f 
eine  eig^enthfimliche  Hemioranie —  hin.  In  ersterer  Be- 
Ziehung  stellt  sich  die  Zaunrfibe  neben  die  Tollkirsche  und  Kfichen« 
schelle;  in  lezterer  zeiget  sie  sich  der  Koloqninte  und  Brechnnss 
zunächst  verwandt.  Bei  der  Koloqninte  bleiben  jedoch  die  Bewe* 
ffun^snerven  des  Gesichtes  ganz  nnberflhrt;  bei  der  ZannrObe  hin- 
gegen werden  diese  (die  Schlafen*  nnd  Backenzweige  des  oberen 
Antlitznenrenastes)  nicht  selten  in  Mitleidenschaft  gezogen;  die 
Hemicranie  der  firecbnnss  scheint  nna  dnrch  ein  Leiden  der  Hirn- 
snbstanz  nn<achUch  bedingt;  bei  beiden,  der  Koioquinte  nnd  der 
Brechnnss ,  fehlen  die  begleitenden  karakteriatiachen  Gliedersclimer- 
zen  der  Zaunrübe^). 

Unser  Mittel  hat  sich  In  dieser  Hlneksht  vielfkch  am  Kranken- 
bette bewihrt.  Wir  bringen  hier  vorei»t  wijge  Beispiele  nun 
der  homöopathischen  Praxis. 

I.  Hlrneongeatlon. 

yEine  19jShrige  Landmagd ,  Maria  Hanchal,  die  nach  der  Ana- 
sag«  ihrer  Möller  frnher  immer  gesund  gewesen  war^  jedoch  bisher  noch 
nicht  menstruirl  balle,  wurde  mit  folgenden  Zufallen  bebafllel;  Sie  halle 
einen  heftigen  Schwindel  wie  von  Blotdrang  nach  dem  Kopfe ^  ein  Hin- 
und  Herschwanken,  vorsäglich  beim  Aufrichlen.  Sie  emiifaud  ein  Voll- 
heilsgefiibl  mit  Vorwflrisdröchen  in  der  Stirne,  als  wollte  zur  Slirn  et- 
was herausdringen,  mil  brennender  Hitze  und  Wundheilsschmerz  der  Äus- 
seren Kopfbedecliiiiigen.  Das  Gesicht  war  etwas  aufgelaufen  ,  heiss  und 
gerölbet.  Die  Augen  druckten,  als  wenn  Sand  faineingefkllen  wAre,  mit  et- 
was verschwQilenen  Augenlidern;  sie  konnte  sie  nicht  ötTnen,  ohne  be- 
deutende Steigerung  der  Kopfschmerzen.  Die  Obren  waren  wie  zugestopft. 
Die  Zunge  weiss  belegt  mit  fadem  und  sehr  letschigem  Geschniacke.  Beim 
jedesmaligen  Aufrichten  Brechübelkeil.  Öfteres  Schlucken.  Schweres  äugst- 
liches  Athmen  y  mit  Beklommenheit  der  Brust.  Aufgetriebener  rnterleib; 
vorzüglich  ein  empfindliches  Spannen  in  der  Herzgrube  mit  starkem  WSr- 
megeffihl;  sie  konnte  auch  den  leisesten  Druck  nicht  ertragen  j  bei  einer 
nur  leisen  Betaslang  verzog  sie  unwillkürlich  die  Gesichtsmuskeln.  Schmerz- 
balle Steifigkeit  der  Halsmuskeln.   Betssendes  Ziehen  hie  nnd  da  im  K5r- 


*)  Vergleicht  man  die  Zaunrüben  -  Kopfsymptome  unserer  Prüfung  — 
es  sind  deren  über  hundert ~ mit  den  8^  der  Hahnem  ann'schen, 
so  ergibt  sich,  dass  unsere  Prüfung  der  unbestimmten  Symptome 
(BIngenommenheil ,  Schwindel,  Wüslhelt^  Schwere)  eine  weil  ge- 
ringere Anzahl  darbiete  I  den  Sitz  und  die  Art  der  Schmerzen  aber 
mit  viel  grösserer  Peutliclikeit  und  Bestimmtheit  zeichne. 
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per,  mit  starker  allgemeiner  Ahgeachlagenheit.  Die  Haut  war  trocken  und 
beiss,  ausser  in  den  Handtellern  etwas  feucht  anzufTihlen;  der  Durst  ziem- 
lich stark  und,  sobald  sie  trinken  wollte  und  sich  sexte,  wurde  ihr  immer 
sehr  fibel ,  Ängstlich  und  brecherlich.  Der  Stuhl  ist  bereits  seit  zehn  Ta- 
gen nicht  erfolgt.  Bei  gesundem  Zustande  soll  sie  etwas  reizbar,  schreck- 
halt und  ärgerlich  gewesen  sein."* 

«Nachdem  vierundzwanzig  Stunden  vorher  alles  Arzneiliche  beseitigt, 
erhielt  die  Kranke  am  9.  Mllrz  in  der  zehnten  Yorm it tagsstunde ,  der 
grossen  Angegriffenheit  wegen,  nur  einen  kleinen  Tropfen  der  acht- 
zehnten Verdünnung  der  Bryonia.  Am  11.,  wo  ich  sie  erst  wieiler  se- 
hen konnte,  wurde  ich  auf  eine  sehr  angenehme  Weise  überrascht. 
Sie  beflind  sich  nicht  nur  ausser  dem  Bette,  sondern,  da  sie  und  ihre  El- 
tern sehr  arm  sind ,  wollte  sie  gewissermassen  das  Versüumte  einbo« 
len  und  sezie  sich  zum  Spinnrade  und  spann.  Ich  fragte :  wann  und  wie 
bald  ihr  besser  geworden  wAre?  und  bekam  zur  Antwort:  Gleich  den 
Tag ,  wie  sie  die  Pülvercben  genommen ,  habe  sie  noch  einige  Stunden 
etwas  vermehrtes  Kneipen  im  Unterleibe  mit  einem  Drang  zum  Stuhle  be- 
kommen, worauf  bald  hernach  ein  sehr  harter  Stuhl  erfolgte.  Später  hatte 
sie  noch  ein  paar  breiartige  Stuhlentleerungen  bekommen ,  wornach  sie 
sich  im  Kopfe,  in  der  Brust  und  überhaupt  im  ganzen  Körper  sehr  erleich- 
tert gefühlt.  Darauf  habe  sie  die  ganze  Nacht,  was  ihr  früher  durch  ganze  1<I 
Nächte  nicht  mOglich  gewesen ,  gut  geschlafen.  Den  andern  Tag  ,  als 
den  10.,  bekam  sie  noch  einige  dergleichen  Ausleerungen,  wo  auch  der 
Durst,  die  Übelkeit  und  alles  Übrige,  ausser  einer  gewissen  Mattigkeit  nach-» 
gelassen  hatten;  auch  hatte  sie  schon  gestern  etwas  Hunger  empfunden« 
Am  13.,  wo  ich  sie  noch  besuchte,  war  alles  Krankhafte,  ausser  einiger 
Schwäche ,  verschwunden ,  wornach  sie  sich ,  wie  ich  hörte ,  sehr  bald 
völlig  erholt  hatte.«  (fir.  Hauptmann,  Arch.  f.  hom.  Yll,  1,  98*.) 

9.   Hirnentzflndan^. 

•Herr  B. — ,  welcher  als  Gränzaufseher  mit  so  vielen  seiner  Kol- 
legen das  unangenehme  Loos  hat,  am  Tage  einige  Stunden  zu  schlafen 
und  die  Nacht  wachend  bei  allen  influirenden  klimatischen  Einflüssen  seine 
Gesundheit  zum  Opfer  zu  bringen ,  hatte  in  den  sehr  kalten  Monaten  Jän- 
ner und  Februar  ßist  jede  Nacht  in  den  Hölzern  bivouaqniren  müssen* 
Als  ein  kerniger  und  durch  Mhere  Campagnen  abgehärteter  Soldat  wa- 
ren diese  pathogenetisch  wirkenden  Potenzen  unbeschadet  an   ihm  vor- 


I  *>  Wir  stellen  diese  Heilungsgeschichte  gegen  die  systematische  Ord- 

I  nung    hieher ,    weil  die   Hirncongestion ,    obwol   sympathisch   und 

durch  das  Magenleiden  ursächlich  bedingt,  dennoch  fest  ausschliess- 
lich die  karakteristischen  Erscheinungen   lieferte,  welche  hier  die 
Wahl  der  Zaunrübe  bestimmten. —  Liegt  in  dieser  Heilung  nicht  ein 
[  indirecter  Beweis  von  der  Yorhreffllchkeit  des  homöopathischen  Prin- 

■  cipes,   das  den  Arzt  auch  In  dem  Falle,  dass  er  den  Karakter  der 

I*  Krankheit  verkennt,  auf  das  rechte  Mittel  leitet? 

I|  8« 
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übergegangen.  Doch  am  1«  Milrz,  als  er  in  der  Kaclit  vier  Stunden  gestan- 
den und  dann  schlaftrunken  sechs  volle  Stunden  auf  den  Schnee  gelegen 
hatte,  konnte  er  beim  Erwachen  nicht  wieder  auf  die  Beine  kommen. 
Eine  Steifigkeit  und  Kraftlosigkeit  hatte  sich  des  ganzen  Körpers  bemäch- 
tigt. Mit  UnterstfitKung  und  Hilfe  seiner  Kollegen  war  es  ihm  gelungen 
zur  aufrechten  Stellung  und  in  sein  Quartier  zu  St.  zu  gelangen.  Kaum 
hier  angekommen,  wird  er  von  einem  sechsstOndigen  Schfittelfroste  er- 
griffen y  welchen  alle  Wärmapparate  nicht  abzukflrzen  vermochten.  Jest 
w^urde  meine  Hilfe  gesucht.  Bei  aller  Gesichfsrffthe,  Hitze  Im  Kopfe  und 
grossem  Durste,  schüttelte  ihn  der  Frost.  Anhaltende  grosse  Neigung  zum 
Schlafen  schliesst  zwar  die  Augen,  aber  schon  nach  fünf  Minuten  hebt 
er  an  zu  deliriren,  aufzuschreien  und  aufzuschrecken  und  fuhrt  Klage, 
dass  er  durch  die  LectUre  eines  Buches  zu  schlafen  behindert  werde ,  in- 
dem sich  sogleich  das  Bild  einer  grausamen  Scene  vor  Augen  stelle.  Bei 
diesen  Angstlichen ,  schreckenhaften  TrAumen  bemerkte  ich  auf  der  Stirn 
einen  kalten  Schweiss.  Nach  jedem  kurzen  Erwachen  wiederholte  er  die 
Klage,  dass  er  durch  das  verdammte  Buch  im  Schlafe  verhindert  werde, 
und  Kopfschmerz ,  schmerzhafte  Empfindung  in  allen  Gliedern  und  Frost 
wfitheten  fort,  ich  reichte  ihm  jezt  einen  unverdünnten  Tropfen  Tct.  Bryo^ 
•nUie  aibae.* 

»Nach  dieser  (wol  zu  starken)  Gabe  traten  Kopf  beschwer  den ,  Delf*> 
rien ,  Aufschrecken  verstärkter  auf.  Nach  Verlauf  von  f  Stunden  legten 
sich  die  wilden  Phantasien;  der  Orgasmus  nahm  In  allen  Dimensionen 
de«  Organismus  ab.  Patient  verlangte  zu  trinken  und  leerte  sogleich  einige 
halbe  Massglfiser  mit  Wasser  ans.  Nun  hob  eine  allgemeine  Diaphoresis 
an ,  welche  sich  so  verstärkte,  dass  er  von  vier  Uhr  nachmittags  bis  mor- 
gens sehs  l}hr  fünf  Hemden  hatte  wechseln  müssen ,  welche  alle  einen 
Geruch  wie  unangenehm  riechender  Fussschweiss  verbreitet  hatten.  Am 
Morgen  ftind  ich  ihn,  eingetretenes  Sch%v(lchegefÜhl  abgerechnet,  vülllg 
hergestellt.  Der  Frost  erschien  nicht  wieder  und  nach  einigen  Tagen  ging 
er  schon  wieder  seinem  Berufe  nach***  ißt*  Schüler,  Arch.  f.  hom. 
Heilk.  B.  8 ,  Hft.  9 ,  8.  79.) 

3.  Uemicranie. 

^Frau  31 einige  .30  Jahre  alt,   blond ,  von  weicher  lichwanmi- 

ger  Körperbeschaffenheit,  ruhigen,  sanften  Gemüthes,  reizbar,  besonders 
schreckhaft ,  hatte  seit  ihren  Puberlätsjahren  sehr  oft  an  krampfhaften  coa* 
vulslvischen  Anfällen  mit  Herzklopfen  und  Angst  in  den  PrAcordien  ge* 
littep,  späterhin  wiederholte  Entzündungen  der  Brnsleingeweide  erduldet. 
Sie  hatte  nach  Beseitigung  der  Krampfzustände  sich  verheirathet,  dreimal 
geboren  und  sweimal  gestillt.  Seit  ihrer  lezten,  vor  zwei  Jahren  ftberatan- 
denen  Krankheit,  welche  sich,  so  wie  einige  ftrfihere ,  als  Herzentzündung 
karakterisirt  hatte,  war  eine  grössere,  fast  hypochondrische  Angatiich- 
keit  um  ihren  Gesundheitszustand  entstanden  ond  zurückgeblieben.  Ihre 
sonst  nicht  normale,  bald  zu  geringe  bald  in  Blutstfirze  ausartende  Menstrua- 
tion war  jezt  regelmässig,  hatte  nur  jene  vergrOsserte  Ängstlichkeit  snr 
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Gesellscliafterhi.  Als  «fn  Rest  ihrer  früheren  Krankheitszusfflnde  war  al- 
lein eine   Geneigtheit  t.u  nnre^elnitlssig  eintretenden ^  anf  Erkältungen, 
Blacbtwachen ,  Betrfibniss  oder   andere   GemQthshewegnngen  erfolgenden 
Anfallen  eines  heftigen  Kopfschmerzens ,  die  sie  schon  bei  dem  ersten  An- 
lange ihrer  Kränklichkeit  bekommen  hatte,  KurOckgeblleben.  —  Diese  Kopf- 
Bchmersen  Ungen  früh  beim  Erwachen  im  Bette  an ,  nahmen  im  Lanfe  des 
Tages  zn,  so  dass  sie  bald  nach  der  Mittagszeit  unvermögend  anfzudauern 
»ich  zu  Bette  legen  musste,  und  stiegen  abends  bis  zu  einer  HOhe,  in 
i¥e1cher  sie  fast  sinnlos  es   nicht  mehr  aushalten   zu  können  behauptete. 
Siebeschrieb  sie  als  zusammenpressend,  den  ganzen  Gehirntheil  des  Ko- 
pfes einnehmend;    die  Augen  wurden   dabei  gleich   frfih  morgens  matt, 
l^lfisern  und  gans  klein,  wie  wenn  man  sie  vor  Schmers  nicht  aufschlagen 
kann ,  das  C^icht  Mass ;  sie  vertrag  nicht  das   mindeste   Gerflusch  oder 
Helligkeit;  die  geduldige  Frau  ivurde  nach  Massgabe  der  Zunahme   des 
Übels  Ärgerlich,  zflnkisch,  böslaunig   und  machte   an    ihre  Umgebungen 
die  ungerechtesten  Forderungen.  In  den  Nachmittagsstunden  gesellte  sich 
zn  den  Kopfsymptomen  noch  meist   Herzklopfen  und  Brustbeklemmnng, 
Übelkeit,  Neigung  zum  Brechen,  leeres  Brechwiirgen  hinzu.    Der  Aus- 
j^ang  war  Im  besten  Falle,  und  wenn  im  Laufe   der  folgenden  Nacht  et- 
ivas  Schlaf  erfolgte,  dass  sie  den  nflchsten  Tag  unter  einem  dumpfen  er- 
träglichen Kopfschmers  mit  grossem  Mattigkeitsgefuhl   hinbrachte.   War 
an  Abend  des  Tages,  an  dem  der  Kopfschmerz  wüthete,  noch  Fieber  und 
Aufwallung  des  BlutgefSsssystems  hinzugetreten,  so  erfolgte  kein  Schlaf, 
und  sie  mnsste  wenigstens  noch  den  zweiten  T^ü:  unter  Fieber  und  Kopf- 
schmerzen Im  Bette  zubringen.  Diese  beiden  Ausgänge  erfbigten,  wenn 
sie,  was  sie  durch  vielfache  Erfttbrung  belehrt  am  liebsten   that,   und 
ich  zum  hflufigslen  anrieth ,  gar  keine  ärztlichen  Mittel   irgend  einer  Art 
dagegen  anwendete.  Alle  Hilfsmittel  zur  Erleichternng,  VerkOnung  oder 
Beseitigung  des  Paroj^smus',  die  sie  selbst  für  sich,  oder  Ich,  der  Ich 
seit  IS  Jakren  Ihr  Arzt  bin,  oder  andere  Arzte  vor  mir  oder  mit  mir 
auf  meine  Elftere  Veranlassung  angewendet ,   hatten  entweder  gar  keine 
Veränderung  dieses  Verlaufb  oder  unsägliche  Verschlimmerung  des  Zu- 
Iklls  zur  Folge ,  wodurch  bisweilen  mehrtägige   Fiebersustftnde ,   einige- 
mal Steigerung  des  Schmersens  bis  zum  Deliriren,  bis  zu  Convulsionen , 
herbeigeführt  worden  war.  Sie  ertrug  daher  meistens  geduldig  das  tem- 
poräre Leiden ,  ohne  Medicin  zu  verlangen ,   von  der  sie  im  Übermasse 
des  Schnersens  Hilfe  verlangte,  dennoch  fast  nichts  erwartete.  Diese  Fran 
hatte  am  Morgen  des  28.  Februar  18tS  beim  Erwachet)  wieder  einmal  den 
KopfSichmerz ,  wie  Ich  ihn  vorhin  beschrieben  habe.  Sie  war  damals,  Ihre 
Sensibilität  ausgenommen,  relativ  gesund  und  hatte  seit  langer  Zeit  we- 
der Arznei  genommen,  noch,  ausser  dem  Kaffee,   den  sie   sich  in  den 
Tagen  des   Wohlbefindens   za  versagen  nicht  vermochte,  In  ihren  Nah- 
mngsmitteln  und  Getränke  etwas,  das  arzneilich  wirken  konnte,   ge- 
braachL    Die  Veranlassung   schien    diesmal  ein   Tags   zuvor   erlittener 
schmerzhafter  Gemiithsaffect  zu  sein,  der  tiefe  Betrübnlss  snrückgelassen 
hatte.  Es  schien  die  rauhe  Witterung,  der  sie  sich  unter  dieser  GemÜths- 
atlmmung  ansgesezt  hatte,  daaa  beigetragen  au  haben.  Der  Schmers  ütieg, 
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» 

ganz  mit  den  oben  angejg;:ebenea  Symptomen.  Nach  Tiflcbe,  wo  sie,  wie 
gewöhnlich  unter  diesen  Umständen,  keinen  Bissen  genoss,  musste  sie 
sich  legen.  Gegen  Abend  war  Fieberhitze ,  ein  grösser  werdender  fre- 
qnenterPuls,  feuchte,  gerOthete  Haut,  ein  Pressen  im  Halse  abwech- 
selnd mit  Brustbeklemmung  eingetreten;  endlich  stellte  sich  Brechubel- 
keit  ein.** 

^Jezt  gegen  8  ühr  Abends,  nachdem  ich  sie  fast  stündlich  gesehen 
hatte,  da  sie,  wie  meist  unter  diesen  Umständen,  nichts  als  wenige 
Tropfen  reines  Wasser  genossen  hatte  und  unter  Vorwürfen  meiner  Tbetl- 
oabmslosigkeit  undUnthfttigkeit  die  wdthenden  Schmerzen  nicht  mehr  aus- 
halten zu  können  erklärte,  gab  ich  ihr  selbst  eine  selbstbereitete  Medicin 
ein.  Es  war  eine  3.  Verdünnung  der  Zaunrübe  in  Wasser.  —  Als 
sie  nach  dem  Einnehmen  einige  (3,  höchstens  5  Minuten)  ruhig  ohiie  sn 
sprechen  gelegen  hatte,  verfiel  sie  in  meiner  Gegenwart  in  einen  sanf- 
ten Schlaf.  Gegen  10  Uhr  erwachte  Bit  und  versicherte  mich,  dass  sie 
gleich  nach  dem  Einnehmen  eine  Beruhigung  ihrer  >i'erven  und  einigen 
Kachlass  ihrer  Schmerzen  empfunden  habe,  dass  nach  diesem  wohlthäti- 
gen  (ihr  um  diese  Zeit  sonst  ganz  ungewöhnlichen)  Schlafe  ihr  Kopfschmers 
sehr  vermindert  und  erträglich  sei,  und  dass  sie  mehr  zu.  schlafen  hoffe. 
Ihr  Fieber  war  jezt  nach  Puls  und  Hautwärme  noch  ebenso  bedeutend,  wie 
vorhin ,  nur  die  Haut  feuchter.  Sie  war  ruhig  und  besonnen.  Sie  schlief 
auch  die  Nacht  massig  duftend  sehr  gut.  Am  Morgen  waren  ihre  Zu- 
fälle bis  auf  einen  frequenten  Puls,  die  feuchte  Haut  und  einige  Betäu- 
bung des  Kopfes  verschwunden*  Ich  rieth  ihr  diesen  Tag  im  Bette  zu  blei- 
ben ;  aber  sie  stand  dennoch  sogleich  nachher  auf,  ohne  ausser  einiger 
Ermattung  etwas  Krankhaftes  zu  fühlen,  und  ohne  dass  sich  noch  ei||e 
Störung  in  ihren  körperlichen  Verrichtungen  zeigte.  Mach  sieben  Tagen 
erschien  ein  kleiner  Rückfall  dieses  Kopfschmerzes ,  der  auf  eine  Gabe 
Bryonia  eben  so  schnell  wich,  and  die  Frau  blieb  nun  gesund.«  (JDir.  M. 
Müller,  Arch.  f.  hom.  Heilk.  B.  1^  Hflt.  S,  S.  lOi.) 


Die  folgenden  drei  Fälle  theilen  wir  deshalb  mit,  weil  sie  zei- 
gen, dass  sich  das  Ähniichkeitsgesetz  znweilen  auch  an  seinen 
Gegnern  wider  Wissen  und  Willen  bewähre;  Sie  sind  Traut- 
mann*s  (Fr.  Aug.  Moritz)  Dissertation  wDe  radiee  bryoniae  albae 
ejuB^ue  m  ilemicrmnui  arihriüca  vsu.  Lips.  16M«  entnommen'^). 


*)  Trantmann  findet  die  Zaunrübe  bef  halbseitigem Kopfkchmera  vor- 
zugsweise dann  angezeigt,  wenn  derselbe  rheumatischer  oder  gich- 
tischer Natur  ist.  Er  leitet  die  diesf&llige  Heilwirkung  von  dem  Reis 
ab ,  den  das  Mittel  auf  die  Baocbnervengeflechte  und  die  Darmbewe- 
gung ausübt  CO.  Auch  bat  er  die  Beobachtung  gemacht,  dass  die 
SSannrtibe  die  Schmerzen  jedesmal  erst  steigere ,  bevor  sie  diesel- 
ben gänzlich  beseitige. ->  Da  hAtten  wir  also  einen  neuen  und  ge- 
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Ein  Schneider,  H  Jahre  alt,  scbniflcittfg  gebaiif,  dem  Ansehen  nach 
banchkranky  litt  seit  einem  Falle  auf -den  Kopf,  den  er  in  früher  Jugend 
gemacht,  an  periodischen  Schmerzen  in  der  rechten  Kopfseite.  Die  Schmer- 
sen  traten  gewohnlich  bei  Wittemngs Wechsel  ein  und  waren  dfters  so 
heftig ,  dass  er  dabei  ohnmftchtig  wurde.  In  seinen^  tS.  Jahre  bekam  er 
ein  Nervenlieber,  nach  welchem  die  Kopfschmerz enanfSlle  einige  Zeit 
■lilder  anfiraten.  Armnth  ,  Sorgen  ,  schlechte  Wohnang  und  Nahrung 
brachten  Ihn  nach  und  i»ach  in  Iblgenden  Zustand ,  in  welchem  ihn  Dr. 
Trantm an n  fibernahm: 

CStnzliehe  Appetitlosigkeit  ;    die   Zunge  mit  einem  weissen  zShen 
Schleime  §bersogen;  Gefühl  von  Schwere  Im  Bftuche;    Stuhl  Verstopfung; 
frfiberürin ;  siehende  Schmerzen  in  den  Grelenken ,  ohne  Geschwulst  oder 
Rdthnng  derselben ;  heftiger  Kopfechmerz ,   auf  einer  kleinen  Stelle  am 
Scheitel  festsitzend ,  stechend ,  mit  der  Kmpfindnng,  als  würde  die  Krön 
nalb  anselnander  gedehnt,  als  ob  der  Wind  durch    die  Haare  bliese; 
Schwindel ,   GesichtstHnschungen  ,  Thrflnenfluss  ,  Lichtscheu ;   dabei   Ab 
nagernng  des  Körpers,  bleiches  Gesicht,  NiedergeschTagenheit,  Muthlo- 
»igkeit.  Der  Puls ,  sonst  langsam  und  weich ,  wiihrend  des  Anfalles  häu- 
figer nnd  hflrtlich  ^. 

Der  Rationelle  begann  die  Cur  —  erbaulich  genug! — mit  einem  Ge- 
misch aus  LOwenzahn-  nnd  Graswurzelanszng ,  tarfarisirtem  Weinstein  , 
Kransemfinzwasser  und  den  scMn  erzstill  enden  Tropfen  Hoi&nanns  ^  drei- 
sCflndlicb  1  Sssldlfel  zu  nehmen.  Vor  dem  Eintritte  des  Paroxysmns  bekam 
der  Kranke  ein  Dover's<Aes  Pulver;  fiberdies  wurden  ihm  Senfpflaster  auf 
den  Nacken  gelegt  nnd  die  schmerzenden  Crelenke  mit  Flanell  eingewickelt. 

Da  bei  dieser  Behandlung,  nachdem  er  sie  eine  Woche  fortgesezt, 
der  Kopfschmerz  Im  Alten  blieb ,  so  wnrde  Brechweinstein  mit  Löwen- 
zahn- nnd  Schwalbenwarzelauszng  in  Münzenwasser  gereicht,  8  Stück 
Egel  an  den  Kopf  geeezt  nnd  am  folgenden  Tage  ein  Blasenpflaater  auf 
den  Nacken  gelegt. 

Dabei  verging  die  zweite  Woche.  Der  Kopfiicbmerz  wich  nicht  von 
der  Stelle. 

Die  sibiriflcbe  Gichtrose ,  Stormhaf ,  Franzosenholz  (ttgnum  tfvßjocO 
neben  nngentnnfen  anHüsenden  Mitteln ,  EleetricitAt ,  durcb  weitere  vier 
Wochen  angewendet ,  halfen  auch  nicht. 


wies  nnparteiischen  Zengen  für  die  so  viel  bestrittene  homSopathi- 

sche  Verschlimmerung  I    Schliesslich   mahnt  er,   und  nach  unserer 

Meinung  mit  gutem  Grunde,  dass  man  sich  stets  einer  Arisch  gesamr 

melten  und  mit  Vorsicht  getrockneten  Wurzel  bedienen  möge. 

^  Welcher  unserer  Gegner  sich  die  MQhi»  nimmt,  auch  nur  einen  iflch- 
tigen  Blick  auf  unsere  Zaunrüben  -  Prüfungen  zu  werfen,  der  findet 
die  karakteristischen  Züge  der  Zaunrübenkrankheit  hier  mit  Frac- 
Curscbrift  gezeichnet.  .  . 
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Um  den  Kranken  nicht  ohneArxnei  zu  entlassen,  nachte  Trantmann 
einen  Veranch  mit  der  ZannrGbe.  Er  Hess 4 Gran  derWnrsel  mit  einer 
halben  Drachme  Zncker  und  eben  so  viel  Ansterschalenpniver  in  6  glei- 
che Theile  theilen.  Daran  sollte  fkUh  and  abends  ein  Theil  genommen 
werden.  Nach  dem  zweiten  PniTer ,  abends  genommen ,  wurde  der  Kop^ 
Schmers  so  wflthend,  dass  der  Kranke  das  Bewnsstsein  verlor;  allein 
den  folgenden  Tag  war  der  Schmers  Tersch wanden  and  kehrte  seitdem 
nicht  mehr  wieder.  ^ 

Ein  fiinfzigjfthrlger  starker  krflfliger  Ijandmann ,  früher  stets  gesand 
Cdie  Gliederschmerzen  ausgenommen ,  an  denen  er  seit  seinem  9t.  Le- 
.bensjahre,  Witterungswechsel  ansgesezt,  bisweilen  litt),  sog  sich  auf 
einer  Fussreise  eine  Verkfihlnng  za^  indem  er  bei  feuchtem  stOrmischeii 
Wetter  unvorsichtigerweise  den  mit  Schweiss  bedeckten  Kopf  eatblösste. 
Es  stellten  sich  unmittelbar   darnach   Stiche .  und  Druckschmers  auf  der 
rechten  Seite  des   Kopfes  ein*  H^a  Leiden  stieg    bald  aaf  eine  solche 
HObe,  dass  er  nach  Hanse  znrfickfcehren  musste.   In  der  daranffölgenden 
Nacht  trat  Fieber  mit  Frost  und  Hitze  ein.  Den  andern  Tag  (10.  Oct.  18S%)  . 
ftuid   Trautmann  den  Kranken  in  grosser  Unruhe,  Aber  onertrigliche 
Schmerzen  klagend^  mit  ungemein  aufgetriebenen  SchlAfenvenen  and  glln* 
senden  Augen.  Die  Schmerzen  auf  der  rechten  Seite  des   Kopfes  wareft 
reissend  und  ziehend.  Dabei  belegte  Zunge,  Druck  in  der  HersgrubOi  Stuhl- 
Verzögerung,  trockene  Haut,  barter  beschleinigter  Puls. 

Eine  Auflösung  von  %  Gran  Brechweinstein  in  3  Unzen  Wasser,  vier- 
telstftndlich  esslölfel weise  eingenommen,  brachte  am  folgenden  Tage  {Aetk 
11.  d.  M.)  wol  mehrmaliges  Erbrechen  zu  Stande,  machte  aber  das  Übel 
ftrger.  Der  Schlaf  war  sehr  unruhig;  die  Schmerzen  stiegen;  der  Krank« 
klagte  ttber  Ohrensausen ,  Schwere  des  Kopfes,  yermehrte  Trockenheit 
der  Zunge  und  grossen  Durst.  Der  Stuhl  war  verstopft.  Der  Pols  blieb 
hart  und  schnell. 

Blutegel  an  die  Schlflfe,  Mandelmilch  mit  Bittersais,  Calomel,  Aco- 
nitauszng  mit  Bittererde,  Brustkrfiuterabsnd,  Senfpflaster  auf  den  Nacken, 
am  Ende  gar  ein  Adeifkss ,  Chinin ,  Opinm !  —  Ist  das  eine  principien- 
lose  Arzne(iagd  1  ein  pharn^akognostisches  Blind ekuhspiel  I 

Ein  Gran  Zaunrfibenwursel  frttb  und  abends  gereicht  milderte 
nach  einer  heftl^n  Verschlimmerung  die  Schmerzen  and  beseitigte  das 
ganze  Leiden  binnen  wenigen  Tagen. 

Trotzdem  musste  der  Kranke  angeblich  zur  Stärkung  der  Krflfte  und 
der  Verdauung  hinterher  noch  einezeitlang  von  lifiwenzahn  und  Tausend- 
guldenkraut ,  Weinstein  und  Pfeffermünswasser  leben  I 

€s 

Johanna  Köhler,  eine  Sfjährige  Dienstmagd,  stark  gebaut,  im 
sechsten  Monate  schwanger ,  hatte  als  Kind  sur  Zeit  des  Zahnens  biswei- 
len an  klonischen  Krämpfen  gelitten ,  die  später  öfters  im  Jahre  bei  den 
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leichtesten  GemAtluibewegangen  wiederkehrten  and  bei  dem  Eintritte  der 
Regel  (in  ihrem  J%.  Jahre)  einigemale  in  leichte  epileptische  AntSIle  aus- 
arteten. Ausser  diesen  Anfällen  stellte  sich  ziir  Zeit  des  Monatflusses 
fast  ohne  Ausnahme  ein  Kopfschmerz  ein ,  der  gewöhnlich  nachts  begin- 
nend nach  einigen  Tagen  von  selbst  oder  unter  der  Anwendung  von  Haus- 
mitteln rerschwand.  Zugleich  waren  Verdauungsbeschwerden,  Appetit- 
mangel y  Stuhl  Verstopfung  Torhanden.  Mach  einer  Verkühlung  wurde  die 
Kranke  den  4.  Juli  18f  4  von  Fieber  und  Kopfschmerzen  beflillen. 

Acht  Tage  darauf,  den  lt.  d.  M.,  nahm  sie  die  Hilfe  des  Dr.  Trant- 
aiann  in  Anspruch.  Sie  klagte  ober  heftig  stechende  Schmerzen  auf  der 
rechten  Seite  des  Kopfes ,  die  ihr  allen  Schlaf  raubten.  Die  Augen  waren 
l^erothet  und  hervorgetrieben  C^cuii  rvbemie»  promimB^anU) ,  das  GesldKt 
hlass,  von  kaltem  Seh  weisse  bedeckt^  die  Zunge  belegt,  der  Appetit  ver- 
schwunden, der  Stuhl  seit  vier  Tagen  verstopft,  der  Puls  hart,  die  Haut 
trocken,  der  Urin  spflrlich  und  trüb.  Dabei  hatte  sie  grosse  Angst  und 
klagte  Ober  Kriebeln  und  Stechen  in  den  Fussgelenken. 

nach  fruchtloser  sechstAgiger  allSopathischer  Behandlung  C^on  der 
uns  die  beiden  vorhergehenden  Fftlle  wahrlich  nicht  den  besten  Begriff 
beigebracht)  und  nach  vergeblichem  Harren  auf  den  Eintritt  einer  heilsa- 
men Krise  griff  Trantmann  endlich  den  18.  Juli  zur  Zaunrübe,  die 
denn  auch,  dreimal  im  Tage  za  1  Gran  genommen,  bereits  am  folgenden 
Tage  bedeutende  Linderung  der  Kopfschmerzen  nnd  bis  zum  9S.  d.  Bf« 
TollstAndige  Heilung  herbeiführte. 

Bei  der  spiter  erfolgten  Entbindung  zeigte  sich  keine  Spur  eines  epi- 
leptischen AnfiEilles. 

f.  9. 

Aasen,  OltreM,  IVmse»  Qe^lclity  ftiui«erer  H^l«,  BTnekeB« 

Dia  fblg^enden  Bymptoinengnippen  kommeD  darin  überein, 
dass  ihnen  mit  wenigen  Ausnahmen  der  Karakter  der  Selbatstin* 
digkeit  mangeit.  Sie  beraiien  auf  dem  organiaohen  Zusammenhange 
dieser  Theile  mit  dem  Gehirn  and  dem  nraprtkftgUeh  (primitiT)  sauii- 
rtthenkranken  HininerFen  (nach  den  Symptomen  dea  vorfaergeheiH 
den  Paragraphes  der  Stirnast  nnd  die  Schläfenftete  vom  dreigetlieil« 
ten  Nerven,  welclie  theiis  ihre  in  die  AagenUdefy  die  Bindehaut 
des  Auges ,  in  das  Ohr ,  die  Schleimliaat  der  Nase ,  die  Haut  des 
Gesichts ,  des  Halses  und  Nackens  auslaufenden  Fiden ,  theila  die 
mit  diesen  Ffiden  anastomisirenden  Zweige  vom  Antlitznerven,  vom 
sympathischen  nnd  von  den  Rückenmarksnerven  in  arzneiliche  Mit- 
leidenschaft ziehen.)  Darin  liegt  denn  auch  der  Grund,  nun  welchem 
wir  sie  unter  einer  Ziffer  bringen.  Obschon  sie  nun  aus.  eben  dem 
Grunde  bei  selbstatftndigen  Krankheiten  der  in  der  Überschrift  ge- 
nannten Sinnesorgane  und  Korpertheiie  selten  in  Anwendung  kom- 
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rnen*),  so  sind  sie  desshalb  doch  keineswegs  werfh-  und  bedea- 
tnn^slos ;  sie  kOnneii  vielmehr  bei  denjenli^en  Leiden ,  dessen  zn- 
ISllige  (accidentelle)  ond  symparhische  Begleiter  sie  sind,  recht 
braachbare  Anbaltspuncte  für  die  Wahl  des  passenden  Mittels  ab* 

geben. 

A  a  g^  e  ■• 

Bin  fein  stechendes  Jncken  nnter  dorn  rechten  oberen  Angen- 
lide  wie  von  einem  spröden  Haare ,  durch  Reiben  Terachwindend 
(Dr.  H);  stechendes  Jacken  des  Angenlidrandes,  doreh  Beiben  ge- 
mindert (Dr.  H) ;  Jucken  des  Augenlides ,  znm  Reiben  n5thigend 
(Gar);  juckendes  Beissen  in  den  Augenwinkeln  (Dr.  H);  ein  bren- 
nendes Beissen  im  inneren  rechten  Augenwinkel  (Wl)  ;  durch  Be- 
rtihroog  vermehrtes  Brennen  in  beiden  äusseren  Augenwinkeln  (ZI); 


*}  In  den  wenigen  Fällen  von  Prosopalgie,  Nasenbloten  and  8chna-> 
pfen ,  welche  die  homdopathische  Praxis  als  Zaunrüben  -  Heilungea 
aufzuweisen  bat,  hing  die  Wahl  des  Mittels,  und  die  Hilfe,  die 
es  brachte,  nicht  von  den  genannten  Beschwerden,  sondern  vielmehr 
von  den  vorhandenen  allgemeinen  karakteristischen  Zaanrfi- 
ben-Sj-mpiomen  ab.  Wenn  z.  B.  Gross  (Arch.  f.  hom.  Heilk.  XUI. 
2y  68)  die  Zaunrübe  in  der  Grippe  angezeigt  fand ,  so  war  es  nicht 
der  Fliessschnupfen  ,  sondern  die  allgemeinen  Erscheinungen ,  nnter 
denen  die  Grippe  auftrat  und  verlief:  der  eigenthfimliche  Kopfschmerz, 
die  gastrischen  Beschwerden,  die  vorhandenen,  durch  Bewegung 
erhöhten  rheumatischen  Schmerzen ,  die  Neigung  zur  Hartleibigkeit 
u.  s.  w. ,  wodurch  einerseits  der  Arzt  auf  das  Mittel  geleitet,  an- 
dererseits die  Heilsamkeit  desselben  bedingt  ^vurde.  —  Dr.  Kam- 
merer  (Vergleichende Darstellung  der  allSopathischen  und  homöo- 
pathischen Behandlung  der  s.  g.  Metaphlogose  des  Halszellgewe- 
bes und  ihrer  Erfolge.  Hyg.  V,  S87)  entdeckte  in  der  Zaunrübe  ein 
unfehlbares  Mittel  gegen  Metaphlogose  des  Halszellgewebes.  Er 
sagt,  dass  er  durch  die  theilweise  kleine  Anschwellung  am  Halse, 
die  er  öfters  nach  dem  Gebrauche  der  Zaunrübe  habe  eintreten  se- 
hen ,  auf  diese  Entdeckung  gefuhrt  worden  sei  (Hyg.  XI ,  296}.  Wir 
selbst  haben  darüber  keine  Erfahrungen.  Von  den  a.  a.  O.  erzählten 
Ffillen  beweisen  di^enigen ,  die  in  Eiterung  übergegangen ,  wol 
nichts  für  dieHeilkraft  der  Zaunrübe*}.  Ob  aber  die  Fflile,  die,  ohne 
den  Ausgang  in  Eiterung  zn  nehmen ,  durch  Zaunrübe  geheilt  wur- 
den —  wir  bringen  sie  am  Ende  dieses  Paragraphes  —  für  Hals- 
entzündungen und  die  Hautgeschwulst  am  Halse  für  das  sympathi-* 
sehe  Gefolge  derselben  gelten  können,'  stellen  wir  dem  Ermessen 
nnserer  Kollegen  anheim. 

*}  Dasselbe  gilt  auch  von  den  vier  Heilungen,  welche  Diez  (Ansich- 
ten über  die  specifische  Cormethode.  Htutt.  1839, 8. 109—11%)  anführt. 


Aflchdge  Suche  im  rechten  Aoife  (Ln)  $  Stiche  In  den  Augenhrnii* 
nen  (Ln)  ;  nn willkürliches  Zusammenziehen  der  Angenlider  bei 
heftlg^em  EIcel ,  Schaoer  ond  Brechreiz  (Dr.  H) ;  abends  in  freier 
hntt  durch  eine  Stunde  empfindlich  drückend  pressender  Schmerz 
in  der  ganzen  Umgebung  des  rechten  Auges ,  besonders  am  unte* 
ren  Augenhöhlenrande  (Wl);  Druckschmerz  im  Augapfel  (Lw)  ,  bei 
Bewegung  des  Auges  heßiger ,  mit  dem  GefQhle,  als  würde  das 
Auge  kleiner  und  ziehe  sich  in  seine  HShle  zurück  (Wz) ;  Her-» 
auspressen  in  der  Stirn  und  im  Augapfel,  liesonders  beim  Vorwirts- 
heugen  (Wl);  abends  ein  drückender  Schmerz  in  der  Tiefe  der 
rechten  Augenhöhle ,  der  beim  Drucke  auf  den  Augapfel  sich  stei- 
gerte (M) ;  ein  Beuteln  (Fippem  ?  R.)  dec>  oberen  Augenlides  des 
rechten  Auges,  durch  6  Minuten  (M'sM);  schmerzloses  Zucken 
Im  oberen  Augenlide  ,  mit  bleibender  Empfindung  von  Schwere 
darin  (Wz) ;  häufig  wiederholtes  Zucken  im  obern  Augenlide  (Wz) ; 
SchweregefQhl  in  den  Augenlidern  (Gar);  starkes  Brennen  und 
Thrfinen  des  rechten  Auges  (Wl);  starkes  Thrfinen  der  Augen  (Wl). 
Des  Morgens  waren  die  AugenlidrSnder  angeschwollen  und  etwas 
gerOthet  (Lw,  Wm);  die  Albuginea  des  rechten  Auges  gerOthet 
(Wl) ;  des  Morgens  die  Augenlieder  verklebt  (Lw ,  Wl).  Nach  Ti- 
sche beim  Hinanssehen  zum  Fenster  fiimmerte  es  vor  dem  rechten 
Auge.  Sp&ter  erschienen  alle  Regenbogentarben.  Jeder  Gegen- 
stand war  in  diese  Farben  gekleidet.  Beim  Schliessen  der  Augen 
erschien  ein  zackig  gebrochener  irisirender  Streif,  der  bei  Ifinge- 
rem  Zuhalten  des  Auges  blendend  weiss  wurde.  Das  linke  Auge 
nahm  keinen  Antheil  an  dieser  Gesichtst&nschung.  Nach  einer  Vier- 
telstunde verschwand  dieses  Symptom  wieder,  nur  blieb  das  Auge 
noch  eine  Weile  matt.  Nach  einer  Stunde  war  das  Auge  gegen 
das  Licht  empfindlich  (ZI).  Sehen^  wie  durch  einen  Flor,  bei  ge« 
waltsamen  öff'nen  der  verklebten  Augenlider  (Lw). 

O  li  p  e  n. 

Sausen  in  den  Ohren  (M,  Wl);  Sausen  im  linken  Ohre,  mit 
der  Empfindung,  als  ob  sich  vor  dasselbe  etwas  gelegt  hfitte,  bei 
vermindertem  Gehöre  wfthrend  des  FieberanfsUes  (Dr.  H);  Klingen 
in  beiden  Ohren  mit  Schwerhörigkeit  durch  zwei  Stunden  (Wl); 
abends  Schwerhörigkeit  im  linken  Ohre ,  als  ob  es  verlegt  wfire ; 
sp&ter  Sausen  in  demselben  Ohre,  bei  Stockschnupfen  (Dr.  H) ;  mit- 
tags trat  plötzlich  eine  ganz  eigene  Empfindung  in  den  Ohren  ein, 
wie  wenn  man  das  Ger&usch  einer  Windmühle  von  grösserer  Ent- 
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fernniig  hört  (ZI) ;  Zischen  Im  linken  Obre ,  ähnlich  dem  Gerin- 
Bche  des  siedenden  Wassers  (Wm) ;  es  ftihren  manchmsl  Stiche  in 
das  rechte  Ohr  (Wm);  Stiehe  im  Ohre  und  Süsseren  Gehörg^nge 
(Gar) ;  nachts  das  GehOr  so  empflndSich ,  da«s  jedes  Geraasch ,  ja 
selbst  die  Schwingnni^en  des  Pendels  einer  kleinen  Sackohr  sehr 
unangenehm  affielrten  (Dr.  H) ;  Drücken  an  der  rechten  Ohrmn- 
schel  (Wl). 

Öfteres  Niessen  (JRg ,  Ln ,  Wl ,  Wm) ;  h&nliges  gewaltsames 
Niessen  (ZI) ;  Öfteres  Niessen  und  GShnen  (Dr.  H) ;  grosse  Über- 
empfindlichkeit des  Geruches  (Wm) ;  gegen  Abend  Kopfweh  mit  al- 
len Zeichen  beginnenden  Schnupfens  (M*sM);  starker  Schnupfen 
(Rg),  mit  Fieber  (Dr.  H) ;  ein  plötzlich  erscheinender  Stockschnu- 
pfen mit  Sausen  im  Obre  und  Gehurverminderung  (Dr.  H) ;  heftiger 
Fliessschnupfen  (Dr.  H) ;  unruhige  Xacht  wegen  stark  fliesseaden 
Schnupfens  (M'sM)  ;  reichliche  Schleimabsonderung  in  der  Nase 
(Rg) ;  drückender  Schmerz  in  der  Stirn  mit  starkem  Schleimflusne 
aus  der  Nase  (Rg) ;  Schnupfen  und  trockener  Frfibhnsten  (Pip) ; 
der  Schnupfen  war  im  Freien  besser  und  floss  im  Zimmer  stSrker 
(Wm)  ;  nach  wiederholtem  Niessen  trat  ein  Fliessschnupfen  mit 
gprflnlichem  Ausflasse  ein ,  der  unter  allmüliger  Abnahme  Tierzehn 
Tage  dauerte  (Ln) ;  ungehenrer  Schnupfen ;  besonders  ist  das  linke 
Nasenloch  verstopft;  aus  dem  rechten  fliesst  eine  dünne  wässerige 
Feuchtigkeit  (Dr.  H).  Der  Schnupfen  löste  sich,  indem  eine  con- 
sistente  weissgelbliche  Schleimmasse ,  die  nach  firisch  gebackenem 
Brote  roch,  leicht  ausgeschneuzt  wurde  (Dr.  H);  es  kamen  einige 
Tropfen  hellroihen  Blutes  ans  dem  linken  Nasenloche  (Ln);  Na- 
senbluten, beim  Erbrechen  (Ln),  nach  Aufhören  des  Schwindels  (Pip). 

desIcMt^   ftüMierer   HaIs^  ]ir*efeen« 

Gesichtsblfisse  (Dr.  H) ;  gelbliche  Gesichtsfarbe  (Wz) ;  Steif- 
heit der  Gesicbtsmusk^n ;  es  schien  als  könne  der  Prüfer  dem  Ge- 
sichte nur  durch  VerrlQckung  der  Gesichtsmuskeln  jeden  beliebigen 
Ausdruck  geben  (WH);  Ziehen  in  den  Gesichtsmuskeln  (ZI);  Zieh- 
schmerz  in  der  Wange  (Ln) ;  heftiges  Reissen  in  der  linken  Ba- 
cke (Wst) ;  starker  Gesichtsschweiss  bei  geringer  Arbeit  (WH) ; 
Schauer  über  das  Gesicht  (Gar) ;  ziehend  reissender  Schmerz  im 
Ober-  und  Unterkiefer ,  wie  bei  beginnendem  Zahnschmerz  (Wst). 

Ziehschmerz  in  der  Haut  unter  der  Kinnlade  (Gar);  Pnlsirender 
Carotiden  (Wl) ;  Spannen  am  Halse  mit  Schmerz  in  der  Stirn  (Dr.  H); 
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Brennen  und  Spannen  am  Halse  (Zl)-^  Ziehen  und  Steifigkeit 
der  Halamoskeln  (Zi) ;  Reisaen  in  den  Halamnakeln  (ZI) ;  iiaolitiger 
Stich  am  Halse  (Dr.  H) ;  Drnck  im  Genick  (Dr.  H) ;  Schmerz  im 
Genick  (Gar);  Ziehen  im  Nacken  mit  Schwerbeweglichkeit  des  Hal- 
aes  (Wi) ;  Ziehen  im  Hinterkopf  und  Nacken  (ZI)  *). 

In  diesem  Paragrapbe  werden  wir  von  dem  Hahnemann'schen 
Begjster  in  Bezog  auf  die  Zahl  der  Symptome  (89  von  95  — 164  9 
und  der  anatomischen  Ordnung  wegen  19i*-1949  197,  389 — 884 
389  —  395)  fibertroffen.  Trotzdem  enthftlt  die  Hahneman n'sche 
PrilAing  kaum  3  oder  4  Symptome ,  welche  unsere  Prflftong  nicht 
in  Ähnlichkeit  brächte  —  die  zwanzig  und  einige  Symptome  Fried- 
rich Hahnemann*8  ausgenommen,  die  das  ausschliessli- 
che Eigenthum  dieses  Zaunrfibenprfifera  bleiben  zu  sollen  schei- 
nen ,  was  bei  einer  so  grossen  Anzalü  von  Prfifern  einigermassea 
beAvmdet. 

Dr.  Kammerer*s  oben  erwähnte  Heilungen  einer  Metaphio« 
gose  des  Halszellgewebes  sind  fblgende  ftinf : 

1.  pJaliua  Kolesch,  10  Jahre  alt,  ein  munterer  kräftiger  Knabe^ 
bekam  von  einer  Erkältung  beim  Fahren  im  Freien  eine  Verhärtung  und 
Anschwellung  der  beiden  HaUseiten  und  der  UnterkieferdrAsengegend 
ohne  Rfflhe.  Die  linke  Seite  war  stärker  gesehwollen  als  die  rechte.  Es 
erstreckte  sich  die  Anschwellung  vom  Ohre  an  bis  snm  Brustbeine.  Der 
Hals  erschien  von  der  Anschwellung  dick.-  Patient  fGhlte  das  Bedftrfhiss  so 
Bette  SU  liegen.  Ein  schon  früher  vorhandener  Katarrhusten  wurde  hefti- 
ger. —  Patient  erhielt  den  18.  April  B  ry  0  n  i  a  V)«^  S  Dosen.— Den  19.  Aprl) 
fand  ich  die  Geschwulst  der  Vnterkieferdrüsen  mehr  begrenzt,  steinhart 
and  unnachgiebig,  aber  empfindlich  gegen  den  Fingerdruck.  Beim  Schlin- 
gen Wehelhun  im  Halse  und  Stechen  im  linken  Ohre.  Bryonia  lortgesest. 
Den  tO.  April  war  die  Härte  weniger,  aber  eine   neue   Geschwulst  war 


^  Unsere  ZannrflbenversHChshunde  seigten  naeb  dem  Tode  die  Venen 
der  inneren  Hautfläcbe  des  Halses  bis  auf  die  kleinsten  Gefässver^ 
swelgungen  von  dnnkelschwarzem  Blute  elngesprict  und  die  äusse- 
ren  sowol  als  inneren  Halsmuskeln  durchgehends  stark  gerOthet.  Ob 
diese  Erscheinungen  der  elgenlhfimlichen  Wirkung  der  Zaonrftbe  auf 
diese  Theile  zuzuschreiben,  oder  ob  sie  etwa  mechanische  Folge 
des  Halsbandes ,  das  sie  M'ahrscbeinlich  im  Leben  trugen^  oder  des 
Strickes ,  an  den  sie  vielleicht  während  der  Versachszeit  gebunden 
waren ,  kOnnen  wir  nicht  entscheiden.  Möglich,  dass  sie  im  Vereine 
mit  einigen  der  obigen  Halssymptome  unserer  Prüfer  und  den  Sym- 
ptomen 158—161, 191 — 193,  so  wie  den  analogen  95  u.  96  der  Hah- 
neman n'schen  Prüfung  die  physiologische  Grundlage  für  die  An- 
wendung der  Zaunrübe  gegen  Zel  ige  webs  Verhärtung  am  Halse  bilden  I 
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entofanden  hinter  nnd  unter  dem  linken  Obre;  sie  giib  der  anfSn^licfecB 
an  BIrte  und  Grtese  nichts  nach.  Die  alte  Geschwolat  Mmg  an  weich  xn 
werden  and  sich  za  Tertheilen.  Palient  dfinsfefe  dabei  stark  ans,  beson- 
ders am  Kopfe.  Die  Geschwulst  war  am  13.  April  beinahe  ganz  wei;,  und 
am  tk.  d.  M.  fühlte  man  nichts  mehr  davon«* 

t.  «Herr  Reg.  R.  8ch....,  %8  Jahre  alt,  bekam  den  29.  Jnni  an  der 
recbfen  Halsseite  unter  dem  Kiefer  einige  Härte  bis  znm  Ohre  ohne  R5- 
the,  am  rechten  Unterkiefer  nnd  Backen  eine  Geschwnist  mit  Stichen  und 
Rissen  darin.  Beim  Schlagen  Stiche  im  Hals,  welche  ihm  das  Schlingen 
fast  nicht  gestatteten.  Im  Sprechen  ist  er  anch  etwas  gehindert ;  er  kaan 
den  Mund  nicht  recht  öffnen.  In  Halse  selbst  keine  sichtbare  Verände- 
jung  und  keine  auffallende  Geschwulst,  sondern  bloss  bianllch-rdtbli« 
ches  Aassehen  am  Gaumensegel.  Pols  voll  und  schnell;  Speichelspacken. 
Patient  fnblt  sich  eti^-as  matt.  Er  erhielt  den  19,  Juni  &  PuWer,  jedes  mit 
1  Tropfen  der  Bryonia,  SO.  Verd.  Den  90.  befand  sich  Pat.  besser.  Viel 
Speicbelspucken ;  riel  Scbweiss;  besseres  Schlingen,  obwol  die  Ge- 
schwulst unter  dem  Unterkiefer  zugenommen  und  sich  vom  rechten  Ohre 
bis  zum  Kinn  ausgedehnt  hat;  Stocken  des  Stuhles  nnd  Urines.  Patient 
bekam  noch  5  Dosen  Bryonia  18.  Verd.,  in  jeder  1  Tropfen,  alle  6  Stan- 
den eine  Dosis.  — Den  1.  Juli  besseres  Schliugeh,  bedeutende  Abnahme 
der  Geschwulst,  anhaltender  Seh  weiss ,  ein  normaler  Stuhl,  brannrother 
Urin.  Beim  Denken  Kopfweh  im  ganzen  Kopfe.  Den  t.  d.  M.  war  Pat.  gans 
wohl.« 

8.  »Herr  D ,  Bierbrauer,  ein  Mann  von  36  Jahren,  untersezter 

Statur,  blondhaarig,  bekam  nach  vorausgegangenem  starken  Frieren 
Halsweh.  Schmerz  beim  Schlingen.  £r  vermochte  kaum  zu  Schlingen« 
Aasserlich  am  Halse  an  der  linken  Seite  herab  und  aufwArts  zum  Ohr 
und  Unterkiefer  etwas  Geschwulst  ,  bei  Berührung  empfindlich;  da- 
selbst Anschwellung  der  Drfisen.  Patient  konnte  den  Mund  nicht  recht 
öffnen.  Nasenton  der  Sprache;  trockene  Nase;  weissbel egte  Zunge;  fibler 
Mundgeruch;  Stuhlverstopftmg;  Frost  und  Hitze;  Kopfeingenommenheit; 
trübe  Augen;  trockener  Husten;  beim  Husten  Kopfschmerz;  Übelkeiten. 
Es  wurde  ihm  zeitweise  ganz  schwach.  Brechreiz;  Unruhe  in  den  Glie- 
dern ,  dass  Patient  in  keiner  Lage  verharren,  sondern  stets  sich  hin-  nnd 
herwenden  muss.  Grosse  Mattigkeit,  dass  er  nicht  wusste,  wohin  er 
die  Arme  legen  sollte.  Es  war  ihm  stets,  als  phantasiere  er.  Schlaflosig- 
keit. Urin  roth.  —  Es  war  nachts,  als  ich  zum  Kranken  gerufen  wurde. — 
Das  Unvermögen  des  Patienten,  den  Mund  gehörig  zu  öffnen,  gestatteten, 
nicht  den  Hals  innerlich  genauer  zu  untersuchen.  Ich  gab  dem  Kranken 
vier  Pnlver  Aconit  S4.  Verd.,  jedes  mit  einem  Tropfen,  und  Hess  alle  vier 
Stunden  1  Pulver  einnehmen.  Des  andern  Tages  fand  ich  den  Kran- 
ken,  ausgenommen,  dass  der  Hals  freier  war  und  Pat.  den  Mund  mehr 
öffnen  konnte,  im  alten  Zustande  wie  gestern.  Es  war  mir  nun  eher  mög- 
lich den  inneren  Hals  zu  untersuchen.  Ich  fand  unbedeutende  Auftreibung 
der  Mandeln ,  dagegen  das  Gaumensegel  mit  vielen  rolhen  Äderchen  be- 
best und  «m  Bande  dunkeljrath  gefärbt. --Ich  gab  $  Pulver  Bryonia  SO. 
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Yerdunnoog,  jedes  mit  1  Tropfen ,  alle  4  Stunden  1  Dose.  -  Patient  fühlte 
alsbald  Linderung  in  seinem  allgemeinen  Leiden.  £r  war  nach  wenigen 
Stunden  fUhig ,  gut  zu  schlingen,  bekam  nachts  starken  Schweiss,  schlief 
und  befand  sich  des  andern  Tages  schon  sehr  gut.  Am  dritten  Tage  war 
alle  Geschwulst  weg.  —  Am  yierten  Tage,  wo  Patient,  ohne  meine  Er- 
laubniss,  bei  schlechter  Witterung  einen  Ausgang  gemacht  hatte,  bekam 
er  plOtKlich  einen  eigenthumlichen ,  sehr  schmerzhaften  Rheumatismus  aa 
beiden  Waden,  der  nach  Rhus  80.  Yerd.  bald  verging.« 

%.  »Ein  robustes  Mfldchen  von  2B  Jahren,  welches  mehrere  Tage  fiber 
Halsweh,  über  Yerscblelmung  im  Munde  und  Halse  geklagt  hatte,  bekam 
endlich ,  da  Pat.  nicht  darauf  achtete ,  eine  Halsentzündung  mit  Äusserer 
und  innerer  Halsgeschwulst,  die  sich  so  steigerte,  dass  sie  nichts  mehr 
hinunterlassen  konnte,  und  Alles,  was  sie  genoss,  wieder  zur  Nase  her* 
auskam ,  der  Athem  beengt  wurde  und  die  Zunge  nicht  bewegt  werden 
konnte,  fan  Halse  war  alles  verschwollen,  besonders  die  Mandeln.  Ple 
Yerscblelmung  nahm  zu.  Es  gesellten  sich  Gesichtsschnierzen  hinzu  ^  die 
bis  hinter  das  Ohr  hinauf  und  in  das  Ohr  selbst  sich  verbreiteten  und  dort 
sehr  heftig  wurden.  Ferner  heftiger  Kopfschmerz  über  die  ganze  Stirn 
and  im  Scheitel;  Schmerz  unterhalb  der  Brust,  welcher  Übelsein  er* 
zeugte;  secbstSgige  StnblverstopAing;  Appetilraangel.  Die  Pat.  hat  schon 
von  anderer  Seite  einige  Tage  lang  Aconit  und  P.nlsarilla  erhalten ,  aber 
nur  mit  momentanem  Erfolge.  Das  Übel  erreichte  dabei  den  oben  bezeich- 
neten hohen  Grad ,  worauf  ich  zu  Rathe  gezogen  wurde.  •—  Ich  reichte  $ 
Dosen  Bryonia  30.  Yerd.,  jede  zu  1  Tropfen,  alle  5  Stunden  1  Dosis« 
Schon  eine  Yiertelslunde  nach  der  ersten  empfand  Pat.  eine  sichtliche  Er- 
leichterung, atbmete  bald  freier  und  flog  an  zu  schlingen.  Kach  3  Tagen 
war  alle  Geschwulst  weg  und  Pat.  ganz  wohl.« 

5.  »Ein  anderer  Patient ,  ein  junger ,  krAfliger  Mann ,  bekam  unter 
dem  Unterkiefer  linker  Seite  und  von  da  aufwärts  zum  Backen  und  Zahn- 
fleisch und  abwArts  am  Halse ,  Geschwulst  mit  Brennen  darin,  welche  Ge- 
schwulst sich  hart  anfühlte.  Beim  Schlingen  Druck  in  der  linken  Hals- 
seite unter  dem  Rieter.  Die  Zunge  etwas  geschwollen;  ihre  Bewegung 
Ihat  wehe ,  z.  B.  beim  Sprechen  oad  Schlingen.  Im  Halse  war  keine  Ge- 
schwulst wahrzunehmen.  Man  sah  am  Gaumen  nur  zerstreute  rolhe  Blut^ 
gefilsse.  Patient  hatte  dieses  Übel  seit  drei  Tagen.  —  Er  erhielt  S  Dosen 
Br^'onia  80.  Yerd.,  jede  mit  einem  Tropfen,  wovon  fflglich  eine  Dosis 
einzunehmen  war.  Bevor  die  zweite  Dosis  verbraucht  wurde,  hatte  Pat. 
alle  Halsgeschwulst  verloren  y  und  nach  der  dritten  Dosis  war  er  gana 
wohl.« 

S.  3. 
Hiiiiflliftltl«  9  Schlund* 

Die  Zaunrüben -Symptorae  der  Mundbuhle  und  des  Schlundes 
gruppiren  sich  theils  zn  sclbststandigen  Krankbeitsbildern  (Aphthen, 
UalsentzUndung;  Mandelbrfiunc)  ^  theils  sind  aie  (wie  wahrscbein- 
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lieh  die  Mehrzahl  der  Zaanrflben-ZfthiiBjnDptome)  flympathlsches 
Krzeagniss ;  dem  bei  weitem  grösseren  Theile  nach  aber  blldea  sie 
mit  den  Zaunrüben  -  Bmst-  und  Bancbsymptomen  ein  physiologi- 
aches  Ganzes  und  linden  erst  im  Zusammenhange  mit  diesen  ihr 
Verat&ndniss  and  ihre  Erfclftrang. 

Lippen. 

Bläschenaasbnich  unter  Brennen  in  der  ABtte  der  Oberlippe — 
eine  fast  Icreisrnnde,  pfenniggrosse  Hydroa,  am  dritten  Tage  ver- 
troclcnend  (Dr.  H);  rothe  heisse  Geschwulst  der  Oberlippe  (wie 
bei  beginnendem  Aotbianf) ,  nach  einer  Stande  wieder  versohwin- 
dend  ,  Empllndiichkeit  der  Lippe  gegen  Berfihrung  hinterlasseiii 
(ZI);  Zittern  der  Unterlippe,  worauf  GefQhllosigflEeit  folgt  und  die 
Lippe  nach  linlcs  gezogen  wird  (Wl);  Zucicen  der  Mundwinkel ,  so 
dass  er  die  Zigarre  nicht  festhalten  kann  (ZI) ;  an  der  Schleimhaut 
der  Oberlippe  eine  kleine  aphthöse  Erosion,  die  bei  Berflhrung  ste- 
chend schmerzt  (Dr.  U);  die  Aphthe  an  der  inneren  Fliehe  der  Lippe 
blutete  etwas  (Dr.  H). 

Z  i  h  n  e. 

HeAig  ziehende  Schmerzen  im  kranken  Bokzahne  der  rechteo 
Seite  durch  eine  Viertelstunde  (ZI) ;  klopfenderi  siebender  Schmers 
in  den  Zähnen  mit  df r  Empfindung  von  Wogen ,  durch  Daranfflhlea 
gemildert  (Gar);  dehnend  ziehende  Zahnschmerzen  (Gar);  bald 
ziehende,  bald  reksende  Zahnschmerzen  (Wst);  Reissen  in  den 
Zfthnen  (Wst);  ein  hohler  Zahn  im  linken  Unterkiefer,  so  wie  das 
umgebende  Zahnfleisch  sind  gegen  die  Berührung  mit  der  Zunge 
empfindlich ,  wie  wund  (Zi) ;  wtlhlende  Schmerzen  in  einem  hohlen 
Zahne  (Wst). 

Speichelabsonderung. 

Viel  Spelchelfluss  (Rg),  beim  Rauchen  (WH);  beständiges  Aas- 
spacken, mii  Ekel  (WH) ;  TrockeikheirsgefQhl  im  Gaumen ,  nach 
Tische  (Wl)  ,  in  der  Nacht  (Zi)  ;  abends  ungewöhnliche  Trocken- 
heit des  Mundes ;  Trockenheit  der  Zunge,  der  Lippen  und  des 
harten  Gaumens  bei  feuchter  Zungenspitze ,  ohne  Durst,  während 
des  Fieberanfalles  (Dr.  H) ;  Gaumen,  2ang»,  Lippen  kleben  bei- 
nahe aneinander ,  so  dass  das  Sprechen  beschwerlich  fällt  (Zi) ; 
Mund  und  Lippe  sehr  trocken  (Qr.  H) ;  Trockenheit  des  Mundes , 
daroh  Trinken  nur  für  Augenblicke  zu  mildem  (ZI) ;  Speichelza- 
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flammeniliuMi  imSfande,  mit  Trockenheit  deaBelben  abwechselnd  (Dr. 
H) ;  Zulauf  bitteren  Speichels  im  Mande,  mit  Ekel  (M),  mit  Brech- 
neigang  (M'sjll)  ;  Speichelzasammenlaufen  im  Mande ,  mit  leerem 
LnAanfstossen  wechselnd  (Dr.  H) ;  Speichel  beim  Aasspacken  ei- 
nigemal mit  hellem  Blute  gemischt  (Wst). 

Zange  (Geschmack,  Durst,  Appetit). 

Tabakraach  verursacht  Brennen  auf  der  Zunge  (ZI)  ;  die 
Zunge  dick  weiss  belegt  (Schw) ;  die  Zunge  weiss  belegt  (Wl) ; 
kleine  Aphthen  an  der  Zungenspitze  (Wst)  ;  eine  habituelle  Dispo- 
sition zu  Aphthen  wird  durch  die  Bryonia* Prüfung  geheilt  (Arn); 
am  Zungenrande  ein  schmerzhaftes  Bläschen ,  welches  sich  nach 
einigen  Stunden  wieder  verliert ,  an  mehreren  folgenden  Tagen  je- 
doch immer  wieder  fDhlbar  wird  (Ln) ;  abends  ein  brennender  Schmers 
in  der  Zunge ,  und  eine  Stunde  spfiter  an  derselben  Stelle  ein  har- 
tes linsengrosses  Knötchen ,  welches  erst  nach  zwei  Tagen  ver- 
schwindet (Ln). 

Geschmack  im  Munde  unangenehm  (ZI),  ftid  (Schw),  fad 
hei  gutem  Appetite  (WH) ,  übel  (ZI) ,  pappig  (Rg ,  ZI) ,  lehmig 
(WH,  Lw,  ZI),  ekelhaft  (Rg) ,  scharf,  ekelig,  mit  bitterem  Auf- 
steigen vom  Magen  (M) ,  süss  (Pip) ,  sfisslioh  (Rg ,  Wst) ,  bitter 
(Arn ,  WH) ,  widerlich  bitter  (ZI) ,  salzig  sauer  (nach  Weichsel- 
ahguss)  (ZI);  Bittergeschmaok  der  Speisen  (Lw);  Bier  schmeckt 
widerlich  bitter  (WH);  bitterer  Geschmack  auf  der  Zunge  (nach 
Zaanrfibentinctur)  ,  noch  mehrere  Tage  nach  dem  Einnehmen  öfters 
wiederkehrend  (Dr.  H). 

Durs  t  vermehrt  (Rg),  beim  Erwachen  aus  dem  Schlafe  (Dr.  H). 

Appetit  gering  (Rg,  Wm,  Wst,  ZI) ;  Appetitlosigkeit  (WH, 
M'sM,  Rg);  Widerwille  gegen  alles  Essen  (Rg,  Wm),  gegen 
das  Frühstück  (Wl),  gegen  Bier  (WH,  Rg),  gegen  Fleisch  und 
Tabak  (WH).  Der  Versuch ,  Bier  zu  trinken ,  erzeugt  Ekel ,  Bre- 
oherlichkeit  and  Schauer  über  den  Rücken  (WH).  Sehnsucht  nach 
iSauerem  (Lw) ,  nach  Wein  (Rg ,  ZI). 

Schlund  (innerer Hals). 

Rauheit  im  Halse  (Pip)  ;  kratzige  Empfindung  im  Halse  (Ln , 
Wm ,  Wst)  ,  im  Schland  und  Magen  (Dr.  H)  ;  GefQhl  im  Halse,  wie 
scharrig  (Gar,  M)  ,  wie  nach Rhumtrlnken  (Gar);  Halsweh  (Wm); 
morgens  beim  Erwachen  leichtes  Halsweh  in  der  linken  Mandel 

Ofil«  Z.  l  Hom.  III.  1.  9 
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(Dr.  H).  Die  Angina  t(Huiilari$ymit  der  er  morgens  erwachte,  danerto 
im  leicliten  Grade  den  ufanzen  Tng  fbrt  (Dr.  H).  Nacltmittanfs  Hals- 
weh :  er  verspOrte  rechts  im  Halse  —  dem  GefOhle  naoh  in  der  rech- 
ten Mandel  —  einen  drückenden  Schmerz  (mit  Stichen  nach  dem 
Obre  zu),  beim  leeren  Schlingen  (Wm).  Ein  Geflihl  im  Halse  als  sei  er 
enger  (Wst) ;  Empfindung  im  Halse  bald  als  stecke  ein  Brocken  darin, 
bald  als  bewege  sich  ein  Wurm  herauf  (WH);  im  Halse  das  Geftthl, 
ids  stecke  ein  fremder  KOrper  darin  ^  und  obwol  sehr  viel  Speichel 
abgesondert  wurde ,  schien  doch  der  ganze  Hals  immer  trocken  za 
sein  (WH) ;  abends  etwas  Halsweh  mit  leichter  Röthang  des  Schlnn- 
des  und  beschwerlichem  Schlingen  (M) ;  die  hinteren  Nasenöffnaa- 
gen  durch  Geschwulst  versclilossen,  mehrere  Tage  (Pip);  Empfin- 
dung von  Wundheit  und  Anschwellung  im  Schlünde  und  in  der 
Luftröhre  (morgens)  (Pip);  Brennschmerz  im  Halse ,  von  der  inne- 
ren Flfiche  des  Brustbeines  heraufisteigend  (WH)';  Schleimanh&u- 
fting  im  HalsCy  fibelschmeckend  j  wie  nach  dem  Genüsse  von  Kreb- 
sen oder  Fischen  (Wl) ,  fibelriechend  (^Gar) ;  Gefühl  von  Schleim- 
anhfiufnng  am  ZSpfchen  (Wl)  ;  Ausracksen  zfihen ,  durchsichfigeny 
salzig  schmeckenden  Schleimes  (Gar);  Ausracksen  zfihen,   faulig 
riechenden  Schleimes  mit  kiseartigen  Klfimpchen  (Gar). 

Bei  Kaninchen. und  Hunden: 

Speicheln;  Speichelzusammenfluss  im  Munde;  Schaum  vordem 
Munde ;  es  fiiesst  gelber  Schaum  aus  dem  Munde;  die  Zunge  an 
ihrer  Kaufifiche  gelb  und  bläulich  punctirt ;  die  Schleimhaut  der- 
selben leicht  zu  trennen ;  die  Schleimhaut  der  Mundhöiiie  geröthet 
und  mit  einzelnen  Geschwfirchen  besezt. 


Unsere  Prfiftang  mit  der  Hahneman  n'schen  (Sympt.  165— Mfi) 
verglichen,  zeigen  die  Lippen-  und  Halssymptome  beider  hinlfing- 
liche  Ähnlichkeit;  dagegen  haben  die  Hahneman  naschen  Zahn- 
symptome,  abgesehen  von  ihrer  grösseren  Zahl ,  einen  bestimmteren 
Karakter,  die  unsrigen  verschwimmen  fast  sfimmtlich  in  allgemeinen 
Äusserungen.  In  Bezug  auf  den  Appetit  zeigen  unsere  Sjrmptome 
besonders  mit  denen  Friedrich  Hahneman n's  einige  Differenzen; 
denn  berührte  auch  die  Zaunrfibe  bei  der  Mehrzahl  unserer  Prfifler 
die  Esslnst  gar  nicht ,  so  erzeugte  sie  doch  bei  keinem  derselben 
„vermehrte  Esslnst^  oder  gar  i^Heisshunger.^ 
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Die  Symptomengnippeii  der  MandMhle  ftnll  des  Sohlandes 
dilifteii  eine  sorgfäitig^ere  Berftoksichti^n^  yerdieneii  und  eine  all- 
l^emeinere  klinische  Anwendung  gestatten ,  als  sie  bis  jezt  gefan- 
den. Die  praktische  Aasbente ,  welche  die  homöopathische  Litera- 
tur in  Bezug  auf  diesen  Paragraph  aufzuweisen  hat ,  beschränkt 
sich  auf  wenige  FftUe  von  Zahnschmerzen ,  Aphthen  und  Halsent- 
zflndangen. 

Von  Halsentzündungen  haben  wir  oben  einige  Heilungen 
ungeführt. 

Ein  Fall  von  einem  durch  Zannrflbe  geheilten  Zahnschmerz 
Undet  sich  in  Dr.  D  i  e  z'  ^Ansichten  über  die  speciüsche  Curme- 
thode.^  Stutt.  1839,  S.  196 ,  ein  zweiter  von  Dr.  Heichelheim 
Im  5.  B.  der  Hyg.  S.  Si4. 

1.  Frau  Kaufmann  L. ,  54  Jahre  alt,  gesund,  stark^  litt  seit  d 
Tagen  unanterbrochen  an  Zahnschmerzen.  Sie  waren  reissend  ziehend, 
mit  dem  Gefühle,  als  wären  die  schmerzhaften  Zähne  zu  lang,  nahmen 
die  obere  Zahnreihe,  die  Wangen-  und  Schläfengegend  der 
rechten  Seite  ein,  wurden  durch  warme  Speisen  und  Getränke  vermehrt, 
hielten  bei  Tag  und  Nacht  gleichmässig  an  und  brachten  die  Kranke  fast 
zur  Verzweiflung.  'Verschiedene  Hausmittel,  ätherische  öle,  Senfteige, 
Blasenpflaster  waren  ohne  Erfolg  angewendet  worden.  Dr.  D  i  e  z  reichte 
Cnach  Sympt.  181,  18S,  185,  188,  189  der  R.  A.  L.)  eine  Gabe  Bryo- 
n  i  a  S  %•  Ver  d. —  /,  Stunde  nach  demBinnehmen  steigerten  sich  die  Schmer-. 
sen  bis  zum  Unerträglichen,  verminderten  sich  aber  nach  '/^  Stunde  all- 
mftlig  und  hdrten  gegen  Abend  ganz  auf,  ohne  den  folgenden  Tag  wieder 
SU  kehren.  —  In  den  zwei  darauffolgenden  Jahren  wurde  die  Kranke 
im  Februar  und  Januar  abermals  von  ganz  ähnlichen  Schmerzen  befal- 
len und  dnrch  das  gleiche  Mittel  (in  der  8.  Verd.)  jedesmal  innerhalb  ei- 
niger Stunden  ohne  vorhergegangene  Verschlimmerung  befireit. 

9.  Heichelheim  erzählt : 

»Bin  mir  befreundeter  Kollege  in  dem  mittleren  Mannesalter,  selbst 
mit  der  Homöopathie  bekannt ,  zu  gichtischen  Beschwerden  geneigt ,  litt 
schon  seit  mehreren  Tagen  anhaltend  Tag  und  Nacht  an  furchtbaren  Zahn- 
schmerzen. Diese  stellten  sich  als  ein  zuckendes  Reissen  in  mehreren  Ba- 
ckenzähnen des  Oberkiefers  der  rechten  Seite  dar.  Der  Schmerz  sprang 
schnell  von  den  oberen  Backenzähnen  nach  den  entsprechenden  unteren 
fiber ,  wenn  auf  die  schmerzenden  Zähne  ein  fester  Druck  angewendet 
wurde.  Er  hatte  während  dieser  Zeit  mehrere  sonst  empfohlene  Heilmit- 
tel angewendet,  aber  ohne  die  geringste  Linderung.  In  seiner  Verzweif- 
lung durchging  er  nochmals  die  Symptome  der  Zähne  in  der  reinen  Arz- 
neimittellehre Hahnemann's  und  fand  endlich  bei  derBryonia  ein  sei- 
nem Leiden  entsprechendes  Symptom.  Es  lautet  wörtlich :  »Abends ,  im 
Bette  y  zuckendes  Zahnweh ,  bald  in  den  obern ,  bald  in  den  unteren  Ba^ 
ckenzähnen.  Schmerzte  es  oben,  nnd  man  brachte  die  Spitze  des  Fingers 
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daran ,  so  hörte  da  der  Schmers  plötzlich  aaf  und  fhihr  in  den  gegenüber- 
stehenden unteren  Zahn  (nach  5  Tagen)  "^O.«  Er  mischte  nun  einen  Tro- 
pfen der  Urtinctur  der  Bryonia  mit  2  Unzen  destillirten  Wassers  und 
nahm  abends  vor  dem  Schlafengehen  einen  Esslöffel  voll  davon.  Alsbald 
nach  dem  Einnehmen  schlief  er  ein  und  erwachte  des  andern  Morgens  von 
seinem  Zahnweh  völlig  befreit.  Er  hat  bis  jezt,  nach  drei  Vierteljahren, 
nichts  mehr  davon  gespfirt.  —  Seitdem  habe  ich  dasselbe  Mittel  bei  mehre- 
ren FflUen  von  rheumatischem  Zahnreissen,  das  vorzugsweise  die  Backen- 
sflhne  ergriffen  hatte  und  sich  von  da  bis  in  den  Kopf  und  die 
Wangen  hineinzog^  mit  dem  schnellsten  und  besten  Erfolge  angewendet. 
Ich  liess  abends  zwei  Gaben  der  SO.  Yerd. ,  einen  Tropfen  p.  d.y  nehmen. 
Gewöhnlich  schliefen  die  Kranken  die  ganze  Nacht  hindurch  und  erwach- 
ten des  Morgens  ohne  Schmerz.« 

Eine  hieher  g^ehörige  interessante  Heilan^  erzählt  Dn  Fie- 
1  i  t  z  in  der  AUg.  h.  Z.  1883 ,  Nr.  16  : 

^Eine  Dame  psorischer  Constitution  bekam  Geschwulst  der  Lippen  ^ 
Aufreissen ,  Bluten  und  Brennen  im  Risse.  Sie  erhielt  Phosphor,  der  aber 
binnen  14  Tagen  nichts  bewirkte,  inzwischen  befiel  sie  eine  heftige  Krank- 
heit. Das  Cbel  blieb  sich  gleich  und  musste  wflhrend  dem  unbeachtet  blei- 
ben. Nach  ungefähr  6  Wochen  wurde  das  Lippenleiden  immer  heftiger* 
Die  Lippen  wurden  sehr  dick  ^  bluteten ,  es  entstanden  dicke  Schuppen , 
die  sich  abstiessen  und  immer  wieder  eine  feine  rissige  Haut  zeigten.  Die 
Kranke  konnte  kaum  essen  und  sprechen.  Eine  Gabe  Bryonia  hob  das 
Übel  in  etlichen  Tagen  zur  Verwunderung.^ 

'  Die  WirknDg  der  Zamrtlbe  auf  die  VerdaauDgawerkzeage  ist 
eine  so  ausgezeichnete  und  bestliDdige,  dass  sie  auch  bei  der  flfioh-^ 
tigsten  Durchsicht  unserer  PrflAiDgsgeschicbten  nicht  übersehen 
werden  kann.  Bie-  erschöpft  sich  jedoch  keineswegs  etwa  in  der 
Termehrung  der  Darmentleerungen ,  wie  die  Alten  glaubten ;  im 
Gegentheile  scheint  sie  nur  bei  dem  Gebrauche  massiver  Gaben 
Durchfall  zu  erre^^en  —  eine  Eigenschaft,  welche  sie  mit  den  mei- 
sten krfiftigen  Arzneimitteln ,  wenn  sie  in  grösseren  Gaben  genom- 
men werden ,  gemein  hat. 


a  i?  e  n. 

Leeres  Aufstossen  (M'sM,  WH,  Rg,  ZI);  Aufstossen  nach 
dem  Gesohmacke  der  Bryonia  (Arn  ,  Rg ,  ZI) ,  nach  dem  Geschma- 
cke  des  Genossenen  (Ln) ;  bitteres  Aufstossen  (Arn) ;  Luftaufatos- 


*)  Yergl.  Garay'a  Prilfung  der  Zaunrübe.  6.  81. 
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S60  y  Bit  sehwifldeliger  EiBi^eBommenheit  de«  KopfM  and  bioilgem 
Mimen  (Dr.  H) ;  Lunaarstossen,  mit  Brecherllokkeit  und  Wüstheit 
des  Kopfes  und  heftigem  Schauer  am  Rücken  (Dr.  H),  mit  Zusammen- 
Bchnfiren  des  Schlandes  (Wz),  mit  ZusammenschnQren  der  Augenli- 
der und  convalsiTiechem  Zuclcen  der  Bauchmuslceln  (Dr.  H);  Schluch- 
zen (Ln) ;  Aufschwulken  wfissriger  Flüssigkeit ,  den  gansen  Vor- 
mittag (Bg). 

Ekel  (Pip)  j  den  ganzen  Tag  anhaltend  (Arn) ,  mit  ziehen- 
dem Schmerz  in  der  Stirn,-  mit  Stechen  in  det  Herzgrube  und  Herz- 
gegend ,  mit  KopfschütCeln  und  Zusammenziehen  der  Augenlider 
(Dr.  H) ,  mit  Neigung  zum  Erbrechen  (Bg)  und  Aufbtossen  (Schw) ; 
Ekel,  mit  Zusammenlaufen  des  Speichels  im  Munde  (ZI)  und  hfiufl- 
gem  Spucken  (Dr.  H) ;  hfiuflger ,  schauererregender  Ekel ,  schon 
bei  dem  Gedanken  an  die  Medicin  (Dr.  H,  Schw)  ^.Ekel,  schon  bei 
dem  Anblicke  des  Bryonia-Flftschchens,  oder  dem  Gerüche  der 
Tinctur  (Ln). 

Übelkeit  (WH,  Ln,  M,  Rg,  Wm ,  Wz,  ZI);  Anwand- 
lung von  Übelkeit  (Wz) ;  Übelkeit  mit  Speichelzusammenlaufen  im 
Munde  (ZI),  mit  Wfistheit ,  BeCfiubung  des  Kopfes ,  TaubheiCsem- 
pfindung  im  Hinterkopfe ,  Schauer  im  Rücken  und  KfiltegefQhl  im 
ganzen  Körper,  in  Intervallen  von  10  — 15  Minuten  wiederkeh- 
rend (Dr.  H). 

Breche rlichkeit  (Dr.  HW),  besonders  in  der  rechten  Sei- 
tenlage (Dr.  H)  -,  ungeheure  Übelkeit  mit  Neigung  zum  Erbrechen, 
das  bei  der  mindesten  Bewegung  im  Bette  wirklich  eintritt  (Dr.  H). 

Erbrechen,  schmerzhaftes ,  mit  heftigem  Raffen  und 
Zusammenschnüren  des  Magens  ,  zuerst  Nahrungsstoffe ,  dann 
Wasser,  Schleim,  zulezt  safrangelbe,  dicke,  bittere  Flüssigkeit 
entleerend  (Wz);  Erbrechen  bitterer,  grünlicb gelber  Flüssigkeit 
mit  Speisebrei  (Lw) ;  grosse  Seneigtheit  zum  Erbrechen  (Wz) ; 
eine  halbe  Stunde  nach  dem  Essen  plötzlich  Übelkeit  und  gleich 
darauf  Erbrechen,  welches  stossweise  und  ohne  besondere  Anstren- 
gung erfolgt;  die  Quantität  des  Erbrochenen  bedeutend  grösser  als 
die  des  früher  Genossenen  (Ln). 

Leere  im  Magen  (Wst)  ;  VollheitsgefDhl  im  Magen  (WH,  Rg); 
Magen  voll  und  empfindlich  gegen  Druck  (WH,  LW),  Aufblähung 
des  Magens  und  Bauches  (Dr.  H ,  ZI)  ,  bei  Verstopfung  (M'sM) , 
nchmerzhafte ,  trommelsüchtige  (M'sM,  Rg);  es  liegt  im  Magen 
wie  ein  Stein  (WH ,  Wl ,  ZI) ;  Magendrücken  (WH) ;  Dmokgef ühl 
im  Magen  (WH ,  Wl)  ;  Magendrücken ,  mit  beständigem  Anlbtos- 
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0en  (Rg)  und  Poltern  im  Bauche  (Dr.  H) ;  Draek  und  Znaanunen- 
ziehen  im  Magien  (Wz) ,  in  der  Herzgrabe  (Wl)  ;  iclemmender 
Schmerz  im  Magien ;  UnhehagCD  j  Flauheit  im  Ma^en  (WH  y  Zi; ; 
Empfindlichkeit  des  Mngens ;  empftodliche  AnfgetriebeBheit  in  der 
Mag^engeg^end  (Wl,  ZI);  Graben  und  Dehnen  im  Magen  und  Un- 
terleibe (Dr.  H). 

Kratzige  Empflndnng  im  Magen  wie  naoh-  Magenverderbnias 
(Dr.  H);  Empflndong  im  Magen  wie  nach  etwas  Scharf-ranzigem, 
wie  beginnendes  Soodbrennen  (Dr.  H)  ;  GefDhl  im  Magen,  wie  ran- 
zig nnd  kratzend,  bei  Speichelznsammenflnss  im  Mande  (Dr.  H); 
GefOhl  ,  als  sollte  Soodbrennen  eintreten  (Dr.  H) ;  Soodbrennen 
(ZI);  Soodbrennen  auf  Wein  (Wb). 

Magenweh,  durch  Drnck  and  Tlefathmen  vermehrt  (ZI) ;  feine  Sti- 
che, flüchtige  Stiche,  spharfe  flüchtige  Stiche  in  der  Herzgrube,  bei 
Tiefathmen  und  Neigung  des  Rampfes  auf  die  Seite  (Dr.  H);  empfind- 
licher Schmerz  im  Magen ,  der  in  Brennen , '  Zusammenziehen  und 
Druck  besteht  und  zum  Vorwfirtsbeugen  zwingt,  mit  Frostigkeit 
(Wl) ;  zusammenziehender  Schmerz  in  der  Magengegend ,  mit  der 
Empfindung  von  einer  Kugel  im  Magen,  durch  Anziehen  der  Schen- 
kel und  Reiben  der  Magengegend  erleichtert,  durch  Auflrechtste- 
hen  und  Gehen  verschlimmert  (Lw);  heftiger  Schmerz  im  Magen, 
aus  Brennen  und  Winden  zusammengesezt,  mit  Speiohelzusammen- 
fluss  im  Munde  (an Aills weise)  (ZI),  AnfftUe  scharf  stechender, 
schneidender,  Schmerzen  in  der  Herzgrube  ,  hfiufig  wiederkeh- 
rend (Dr.  B). 

Dar   m. 

Unbehagen  im  Bauche  (Wl) ;  EmpfindHchkeit  des  Unterleibes 
(Ltt) ,  wie  wund  (Schw) ;  Druckschmerz  in  der  Nabelgegend  (Wl) , 
bei  jedesmaligem  Erwachen  (Arn) ;  drückender  Schmerz  nach  dem 
Bauchringe,  früh  '/4  Stunde  lang,  mehrere  Tage  (Plp) ;  Kollern  und 
Garren  in  den  Gedfirmen(Dr.  H),  mit  fruchtlosem  Drang  zum  Stahle 
(Gab ,  Wm) ;  Weichlichkeitsgefühl  im  Baaohe  (Schw) ;  Gefühl  von 
Wandsein  in  den  Ged&rmen  (Schw) ;  Völle  and  Dringen  im  Unter- 
leibe (Rg) ;  Schwere  im  Unterleibe ,  unter  dem  Nabel  (ZI) ;  im  Si- 
tzen dünkt  der  Unterleib  schwer  and  eoheint  auf  die  Schenkel  her- 
abzuhftngen  (ZI).  *• 

Bauchgrimmen  and  Herumsuchen  im  Bauche  (M*sM ,  Schw) ; 
Bauchgrimmen  mit  Sfuhlzwan^  (Gab)  ^  KAeipen  und  Knorren  im 
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BanobeCLW)  Bofaw,  ZI,  Wst);  Kneipen  Im  Bnaohe,  beim  Fahren 
(WH)  y  Öftere  im  Tage  (WH) ,  durch  BUhnncen  ^rebessert  (Ln) ; 
heftiges  Kneipen  im  Baache,  das  den  Schweiss  aaf  die  Stirn  treibt, 
dorch  Blihnngaabjfang  erleichtert  (Ln);  Kneipen  und  Bohren  um 
den  Nabel  (WH) ;  links  vom  Nabel  eine  Art  ac^meralosea  klopfen- 
des Zucken  (Dr.  H);  klopfendes  Zuoken  in  oder  hi^ftr  der  Bauch* 
decke,  anfallsweise  (Dr.  H)  ;  Gefllbl  im  Mittelbauche^  als  ob  eins 
Luftblase  unter  der  Bauchdecke  liege  und  gegen  die  Bauchwand 
drficke  (Dr.  H);  Stiche  im  Bauche  unterhalb  des  Nabels  (Wi ,  Ln) ; 
Btioke .  im  Unterbauche  (M)  \  es  sucht  bestfindig  im  Bauche  her- 
um, als  wollte  eine  ÖlTnuns  erfolgen ,  die  aber  nicht  eintriü,  und 
das  Spannen ,  Drfingen  und  Graben  im  Bauche  dauert  bald  im  stftr* 
keren^bald  im  minderen  Grade  den  ganzen  Tag  fort  (M*sM) ;  bei 
dem  mindesten,  Anliegen  der  Kleider  das  Gefühl ,  als  sollte  er  zu 
Stuhle  £^ehen  (Dr.  H). 

Anfllle  von  Kolikschmerz,  während  und  nach  dem  Mit- 
tagsessen, stechend,  kneipend,  unterhalb  des  Nabels,  darauf  Wind- 
abgang (Dr.  H)  ;  AnffUe  von  schneidenden  ,  wühlenden  Kolik- 
schmerzen, durch  Znsammenkrfimmen  erleichtert  (Schw) ;  kolikar- 
tiger Bauchschmerz  um  den  Nabel,  durch  Blfthungsabgang  erleich- 
tert (Ln) ;  Kolikschmerz ,  darauf  Windabgang  und  Klamm  in  der 
Wade  (Dr.  H) ;  heftiges  Schneiden  im  Bauche ,  zum  Zusammen- 
krümmen nOthigend  (Schw) ,  im  Unterbauohe,  nach  dem  Stuhlgange 
gebessert  (Wl) ;  Windkolik  (nachts)  (M*8M) ;  kolikartiger  Bauch- 
schmerz den  ganzen  Tag,  vom  Kreuze  ausgehend  über  den  Un- 
terbauch,  mit  Aufblähung  des  Baucbes  und  Stuhldrang ,  nach  Öff- 
nung^ und  Blfthungsabgang  besser  (M'sM) ;  reisBonde  Schmerzen 
im  Unterleibe  (Wl). 

Schmerzende  Bauohmuskeln ,  beim  Schreiben  (WH)  ;  Brenn- 
schmerz Ifings  der  vorderen  Anheflung  des  Zwerchfelles  an  die  Rip- 
pen (ZI) ;  Zerscblagenheitsgeflihl  an  den  Endigungen  der  ftüschen 
Bippen  gegen  den  Nabel  (Wm) ;  Ziehen  in  den  Leisten  (Wl). 

Lebergegend  empfindlich  (WH) ;  Schmerzhaftigkeit  der  Le- 
bergegend, durch  Druck  und  Tiefhthmen  vermehrt  (Dr.  H) ;  Spannen  in 
der  rechten  Unterrippengegend,  beim  Tiefathmen  vermehrt  (Dr.  H) ; 
Kneipen  in  der  rechten  Unterrippengegend  bis  zur  Milzgegend 
(Dr.  fi) ;  Druck  in  den  Unterrippengegenden  (Rg) ;  Stechen  in  den 
rechten  Rippen ,  abwechselnd  mit  Stechen  in  den  Lenden  (M) ;  Sti- 
che in  der  Leber  (Wl) ;  Stiche  in  der  Tiefe  der  Lebergegend  (Dr. 
B) ;  Stiche  hinter  den  Bau^li|leckeii  in  der  Lebergegend  (Dr.  H). 


Aofjlfetriebeiiheit  des  Baoohes  (Rg ,  Wl,  Wst),  SpananDg  des 
Unterleibes  (Rg,  Wst),  durch  Abgangs  «ehr  Abelrieehender  Blfthan« 
gen  erleichtert  (WH) ;  Gefübl  von  Bl&hnngsanhftofbng  ia  der  Len- 
den- and  Krensgegend,  durch  Gehen  und  Rftckwärtabengen  ge- 
mindert ,  den  ganzen  Tag  anhaltend  (von  der  1.  Verd.) ,  durch 
Luftanfetossen  nicht  erleichtert  (Wl) ;  Blfihungsbeschwerden  mit 
immerwfihrender  Neigung  zur  Diarrhöe  (Rg) ;  ea  dringt  im  DiclL- 
darm,  als  wenn  Blftbungen  abgehen  sollten  (Dr.  H);  trommelsfich- 
tige  schmerzhafte  Auftreibung  des  Banches ,  durch  fünf  Stunden , 
welche  auf  breiartige  Stuhlgänge  aufhOrt  (Rg) ;  Abgahg  flbelrie- 
chender  BlShungen  (Dr.  H,  Ln,  M^  Bg,  Wm)|  Abgang  vieler 
lauter  Blfihungen  nach  dem  Stahle  (Dr.  H)  ^  nachts  nnd  morgens 
Tiel  laate  Blfihungen  (ZI).  « 

Stall  1   (After). 

Durch  mehrere  Tage  zOgernde  Stnhlentleemng  (Gab) ;  trSger 
Stuhlgang,  mondenlang (Wl) ;  Stahlverstopfung  (Pip,  Wst)  (M, 
Rg,  von  mfissigen  Gaben  —  bis  za  60  Tropfen) ;  Stuhl  anter  grosser 
Anstrengung  erfolgend  (Wl);  harter,  mOhsamer  Stuhl ;  er  glaabt  nicht 
fertig  werden  zu  Icönnen  (Wst) ;  die  sonst  tfigliche  Stuhlentleerang 
bleibt  aus  (Wm) ;  lästige  Stohlverstopfüng  mit  grosser  Eingenom- 
menheit des  Kopfes  (Gab ,  M) ;  bei  vielem  Pressen  zum  Stahle  Ein- 
genommenheit and  Blutandrang  im  Kopfe  (Wm);  bei  Stuhlver- 
haltung  Kollern  im  Bauche  und  Kolikschmerzen  (Gab) ;  ungenQgen- 
der  fester  Stuhl  nach  kolikartigem  Schneiden  im  Bauche  (Gab) ;  sel- 
tene spärliche  Öffnungen  (Schw.  von  Verdannungen) ;  spärlicher 
harter  Stuhlgang  gegen  die  Gewohnheit  (Wm) ;  fester  Stuhl  (Dr.  P), 
mit  Eingenommenheit  des  Kopfes  (Wst)  ;  harter ,  schwer  abzason- 
dernder  Stuhlgang  (M ,  Wl ,  Wz,  Wm)  ;  Hartleibigkeit  (ZI) ;  har- 
ter Stuhl  mit  Anschwellung  der  Goldaderknoten  (M'sM). 

Drängen  nach  dem  After  (Wl)  ;  Erwachen  mit  heftigem  Stahl- 
drang (Arn);  erfolgloser  Stahldrang  (Lw)  ;  heftiges -Drängen  zum 
Stuhle  (ZI),  mit  geringem  festen  Abgange  (Gab);  heftiger  eiliger 
Stahldrang  (ZI) ;  nach  festem  Stahle  Ziehen  und  Schwere  im  Kreuze 
(ZI);  Stuhl  mit  Zacken  und  Stechen  im  After  (Wl)  ,  mit  Drücken 
und  Ziehen  im  Kreuze  (Wl);  nach  einer  gewöhnlichen  Stuhlentlee- 
rung  durch  einige  Zeit  Brennen  am  After  (Wl) ;  nach  einer  bröck- 
lichten  Stuhlentleerung  durch  eine  Stunde  Lähmangsgefttbl  im 
Schliessmoskel  des  Afters  (ZI) ;  Stahl  nicht  geformt ,  Brocken  mit 
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nüßiAgem  gtmineht  j  von  eifeDthtbDlicbem  Oeruobe,  wie  von  einer 
nlten  NachÜampe  (ZI). 

Weiche  Öffnung  (Arn,  WH,  Plp);  breSig^e,  sehr  ansg^e- 
bif^e 'Stnblentleernngen,  Kotbdnrchffiile  C^opropoSsis  exceden»9') 
(Wm) ;  Neigung  za  Darchfall  (Arn) ;  leichte  Diarrhoe  (M ,  Rg) ; 
wfiaserige  Stühle  (WH)  mit  vielen  Blfihnngen  (Schw) ;  chronische 
Diarrhoe  (Rg) ;  heAige  Diarrhöe  (ZI) ;  llOssige  StOhle  (Gab,  Lw), 
ohne  Zwang  (Gab)  ;  mehrere  scharfe  flOssige  StOhle  mit  festen 
Theilen  (Arn) ;  dünnscbleimige ,  aclimerzlose  Darchfille  (Dr.  H) ; 
aclilelniigf  Duifehflllle  mit  Brennen  am  After,  durch  8  Tage  (Rg); 
dAilne ,  grfnlic^e ,  grflnlicl^Miiune  Stfihle  (Dr.  B) ;  flüssige,  zuerst 
grflnUoii'Jiraune,  dann  schleimige  Stuhlentleerungen,  wobei  der 
Darmtohalt  vib  aus  einem  Rohre  mit  Gewalt  ausströmt  (Rg) ;  drei- 
HuA  nach  aiiiander  flüssiger  Stuhl,  ohne  Schmerz ,  wie  aus  einem 
Rohre  mit  Gewalt  herausgetrieben,  darnach  Brennschmerz  im  Mast- 
darme und  an  den  Hinterbacicen  (Rg) ;  sehr  ausgiebige  wässrige 
Entleerungen ,  auf  welche  leises  Brennen  am  After  durch  einige 
Zeit  zurückbleibt  (Schw) ;  copiOse  w&ssrige  Stuhigfinge,  mit  Zwang 
und  geringem  Brennen  am,After;  mehrere  Tage  zwei,  drei  Stuhl- 
gftnge  von  scharfem  Schleim ,  mit  darauf  fblgendem  PriclLeln  und 
Brennen  am  After  (ZI)  ;  flüssige  Entleerung ,  mit  darauf  folgendem 
Brennen  und  WundgefOhl  am  After  (ZI)  ;  Durchfille ,  mit  leichtem 
Zwange  (Wl) ;  nach  dem  Durchfblle  Kreuzschmerz  (ZI) ;  nach  dem 
Durchfalle  einige  Zeit  lang  zOgernde  Stuhlentleerung  (Schw). 

Unregelmässigkeit  der  Stahlentleerung  (Gab,  Wm)  ;  Stahlver- 
haltung  mit  Durchfall  wechselnd  (Gub) ;  abwechselnd  harter  und 
weicher  Stuhl  (Wst). 

Jucken  am  After  (ZI) ;  Jucken  und  Brennen  am  After  (Gar) ; 
PflockgefOhl  im  Mastdärme  (ZI);  pulsartige  Backe  im  Mastdarme 
(Ln) ;  Einziehen  des  Afters  (ZI) ;  Stiche  im  Mastdarm  (nach  BIS- 
hungen)  (ßnx)  ;  schmerzloser  Goldaderkaoten  (Dr.  H) ;  Wehgefühl, 
Drücken  und  Dringen  in  den  HftmorrhoidalgelXssen  mit  Stichen 
durch  den  Darm  bis  zur  Blase  (^1). 


Bei  unseren  Zaunrüben  -  Vergiftungsversachen  an  Thieren 
beobachtete  man  in  Bezog  auf  die  Verdauungswerkzeoge 

d)  während  des  Lebens: 

Mangel  an  Fresslust,  vermehrten  Durst,  Speiohelausfluss , 
Schaum  vor  dem  Munde  ,   Brechreiz  mit  beständigem    Winseln ; 
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Breohwflrgen  j  Aanwflrgon  schaiuidgeii  Speichel«,  Erbrechen  grtt]i<* 
licheii  Schleimes ,  Muügesj  anBlrengendee,  heftiges  Erbrechen  mit 
Zittern  «m  ganzen  KOrper,  mfihsames  Erbrechen ,  zuerst  von  Nah* 
rnngsstoffen,  dann  von  Schleimflocken  nnd  h&atigem  Gerinsel,  ein- 
geftUlene,  bei  Berührung  schmerzhafte  Weichen ,  aufgeblfthte  Wei- 
chen,  branngelbe,  schw&rzliche ,  wftssrige  Durchl&lle,  Ausflies- 
sen  schwarzbrauner  Flüssigkeit  aus  dem  After,  schnellen  Athem, 
Erstickungsanfille,  beschleunigten  Herzschlag  $ 

^J  nach  dem  Tode: 

Schlund  leicht  entzündet ,  die  Schleimhaut  der  Speiserühre 
rOthlich  gefSrbt,  Magen  ausgedehnt,  aussen  mit  Blutstreifen  durch- 
zogen, die  Schleimhaut  desselben  stellenweise,  besonders  in  den 
Falten  geröthet,  stellenweise  mit  Blut  unterlaufen,  leicht  abzu- 
schaben, die  Schleimhaut  des  ZwOlfflngerdarms  kastanienbraun , 
Dünn-  und  Dickdarm  ausgedehnt,  an  der  Schleimhaut  derselben 
blutunterlaufene  und  roth  punctirte  Stellen ,  hie  und  da  schwarze 
Flecken  und  kleine  Gescfiwürchen ,  das  den  Dünndarm  überziehende 
Blatt  des  Bauchfells  überall  mit  einem  feinen  Geflssnetze  durch- 
zogen ,  die  Netz-  und  Gekr0svenen  durchgehends  baumfSrmig  ein- 
gesprizt,  die  Leber  blutreich,  gross,  dunkelbraun,  die  Gallenblase 
zusammengefallen,  die  Milz  blutleer,  klein,  schlaif. 


In  diesem  Paragraph  überflügeln  unsere  Zaunrüben-Symptome 
die  Hahnemann'8ch€i3  (lOi  von  968 — 866)  sowol  an  Zahl  — 
es  sind  deren  nahe  an  900 —  als  an  therapeutischem  Werthe.  Wir 
weisen ,  um  nur  eine  Parallele  zu  ziehen ,  auf  die  Sympto- 
mengruppe  des  Stuhles  hin.  Aus  vier* mageren  Symptomen  (839, 860, 
861 ,  869)  musste  Hahnemann  errathen  —  ein  wahrhaft  stau- 
nenswerther  Scharfsinn  I  —  dass  der  Zaunrübe  die  Ffthigkeit  eigen- 
thümlich  sei:  die  Absonderung  auf  der  Oarmschleimhaut  zu  be- 
schränken ,  die  peristaltische  Bewegung  zu  schwftchen  ,  d  e  n 
Stuhlgang  zurückzuhalten.  Unsere  Prüfungen  weisen 
nach ,  dass  diess  Mittel  fast  ausschliesslich  nur  dort,  wo  es  in  sehr 
grossen  Gaben  genommen  als  Gift  wirkt ,  Durchfall  erzeuge. 

Die  stattliche  Symptomenzahl  dieses  Paragraphes  und  die  lie- 
selben  begleitenden  anatomisch  -  paihologisehen  Ver&nderungen 
deuten  auf  eine  vielfSltige  Brauchbarkeit  der  Zaunrübe  in  zum 
Theil  wichtigen  und  schweren  Leiden  der  Verdauungswerkzeuge: 
Algien  des   Magens   und  des   Dünndarms  CC^ardialgie, 
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■rbreeheiiy  BavohlcrimpfB)  Kolik),  Atonie  de0  Darmkana- 
le s  Oiartnfiokig^e  VerstopftiDg ,  Ileus)  ,  Con^estion,  Eotzfln« 
dnng  der  Darmschleimhaat,  der  Leber  (Ooitro'ente' 
riH$,  Schleim-, Gallen-, Nervenfleber^  und  rorzagsweise  des 
den  Darm  überziehenden&aacbfelle0*).DiehomOopathi- 
gehe  Literatur  ist  denn  aaoh  in  dieser  Beziebnng  reicli  an  gelang- 
Den  Heilangfen.  —  Wir  rnftasen  uns  hier  mit  der  Brafiblanj^  eini|fer 
wenig^en  Fftiie  heutigen. 

Cardialgie, 

Die  Sbefrau  des Rotbgflrbers  Seh,  Yon  R.,  4t  Jabre  aU  andschwAcb- 
lieh  gebaut ,  litt  seit  zwei  Jahren  ohne  bewusste  Veranlassung  tAglich  ^ 
besonders  vormittags,  an  DrficK^n  und  Brennen  in  der  Herzgrube  mit  bttu- 
flg^eoi  geschmacklosen  Aufstossen ,  Zusammenlaufen  von  Wasser  im 
Munde,  Brechreiz  und  galligem  Erbrechen.  Verschlimmerung  durch  Bewe-* 
gung.  Hflallg  Kopfschmerzen  an  derStirne;  Neigung  zn  Verstopftang ;  Men-> 
stmation  um  einige  Tage  zu  firfib,  jedoch  sparsam.  —  Nux  vomJ\(äU,  12) 
▼om  18.  bis  fS.  Juli  1836  bei  homöopathischer  Diät  dreimal  wiederholt 
und  nachher  Sulphur  (dtl,  i)  innerhalb  8  Tagen  zweimal  wiederholt 
besserten  nichts ;  dagegen  Genesung  nach  drei  Gaben  Bryonia  (diL  hj 
▼om  1,  bis  6.  August.  (Diez,  Ansichten  über  die  specifische  Curmethode, 
Statt.  1839,  S.  188.) 

Chronisches  Erbreoheh. 

Friedrich  J.,  19  Jahre  alt,  hatte  nie  einen  Ausschlag  gehabt,  litt 
seit  1899  periodisch,  immer  zu  mehreren  Wochen,  und  als  er  meine  Hilfe 
sachte ,  eben  wieder  an  Erbrechen ,  welches  bald  nach  dem  Essen  und 
Trinken  das  Genossene  wieder  ausleerte.  Dasselbe  machte  ihn  so  matt, 
dass  er  zitterte.  Dem  Erbrechen  ging  jedesmal  Wasserkulk  voran.  Nack 
dem  Erbrechen  folgte  bitteres  Aufstossen  uqd  Schmerz  im  Magen,  wie  Na-« 
delsteehen,  ein  paar  Stunden  lang.  Diese  Übel  hatten  jezt  wieder  mit 
liorzen  Unterbrechungen  über  drei  Monate  gedauert ,  und  eben  so  lang 
fanden  starke  Nachtschweisse  statt.  Appetit  fehlte;  Zunge  ziemlich  rein; 
Stahl  in  Ordnung.— Er  erhielt  am  99.  Juni  1839  von  der  90.  Verd.  Bryn^ 


*)  Der  Zaunrübe  zunächst  stehen  hier:  Brechnuss,  Koloquinte, 
Kochsalz;  entfernter:  Giftsumach,  Sturmhut,  Toll- 
kirsche, Schwefel.  Wir  kSnnen  auf  diese  Verwandtschaft 
blos  aufmerksam  machen.  Eine  genaue  Karakterisiruiig  der  die  Wahl 
zwischen  der  Zaunrübe  und  den  genannten  Mitteln  entscheidenden 
Symptome  wäre  hier  viel  zu  weitläufig;  eine  kürzere,  in  wenige  all- 
gemeine Sätze  gefasste  aber,  fürcrhten  wir ,  könnte  den  homöopathi- 
schen Anfänger ,  für  den  wir  schreiben ,  leicht  zu  therapeutischen 
MissgrilTen  verleiten. 
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nia  einen  Tropfen.  Der  Magennchmers  Ifegs  ein  paar  Stunden  näcli  dem 
Einnehmen  des  Mittels  nach  und  kam  nicht  wieder.  Das  Erbrechen  kehrte  an 
demselben  Tage  abends  noch  einmal ,  dann  nicht  mehr  znrück.  Wasser^ 
kulk  stellte  sich  nur  amS9.  Juni  und  S.Juli  noch  einmal  ein.  Der  Schweiss 
hatte  sich  nach  6  Tagen  sehr  verringert  und  verschwand  später  ganz.  So 
blieb  dieser  Mensch  gesund  bis  zum  6.  October  16Sf ,  wo  sich  alle  die 
früheren  ZnISlle  y  jedoch  in  geringerem  Grade  wieder  einstellten.  Eine 
gleiche  Gabe  Bryonia  entfernte  sie  abermi^a  bald  wieder,  und  bis  jeat 
(Aug.  1888)  hat  sich  nichts  wieder  davon  blicken  lassen.  CHartlanb, 
Annalen  IV,  SlO.) 

Verdannngsbeschwerden  einer  Schwangeren« 

B....S  Frau,  eine  muntere  heitere  Blondine,  2t  Jahre  alt,  das  dritte 
Mal  seit  zwei  Monaten  schwanger,  suchte  wegen  nachstehenden  Leiden« 
Hilfe:  Schwindel,  bloss  beim  Bücken;  düster,  benebelt  um  den  Kopf;  es 
wird  ihr  oft  schwarz  vor  den  Augen ;  fortwährend  letscher  Geschmack 
im  Munde,  kein  Appetit  zum  Essen,  öfteres  Schluchzen,  Brecherlichkeit, 
Würgen  nach  dem  Essen;  in  den  Armen  krampfhaftes  Ziehen  und  zu« 
weilen  unwillkürliches  Schütteln  derselben ;  sie  war  nicht  vermögend , 
dieselben  durch  den  blosen  Willen  still  zu  halten;  ziehender  Schmerz  in 
den  Schenkeln.  Abends  befindet  sich  die  Frau  am  unwohlsten.  —  Sie  er- 
hielt Bryonia  alba^  SO.  Verd. —  Nach  zwölf  Tagen  war  alles  Krankhafte 
verschwunden,  und  die  übrige  Zeit  der  Schwangerschaft  und  die  Entbin- 
dung selbst  verlief  ohne  weitere  Störung.  (Tietze,  Annal.  III,  178.) 

ChronisoheB  Unterleibsleiden. 

Unter  diesem  Titel  trägt  uns  Dr.  Schnieber  im  t.  Bande  der  Annalen 
der  hom.  KI.  S.  96  folgende  schöne  Zaunrübenbeilung  vor : 

Frau  M...  in  L. ,  5S  Jahre  alt,  war  seit  7  Monaten  krank,  hatte 
mehrere  Arzte  und  Quacksalber  consultirt  uiid  viele  Medicinen  eingenom- 
men; aber  ihre  Beschwerden  waren  dieselben  geblieben.  Die  Schwäche 
hatte  seit  1%  Tagen  so  zugenommen ,  dass  sie  nicht  mehr  allein  aus  dem 
Bette  konnte.  Es  fehlte  ihr  bei  reiner  Zunge  und  reinem  Geschmacke  an 
Appetit,  ja  »ie  konnte  bisweilen  nicht  einmal  den  Geruch  der  Speisen 
ertragen.  Ein  wenig  Brot  Wassersuppe  war  ihr  noch  die  angenehmste 
Speise.  Sie  hatte  oft  geschmackloses  Aufiitossen  und  sogenanntes  Wür- 
merbeseigen.  Täglich  mehrmal  bekam  sie  Schmerzen  im  Unterleibe,  die 
sie  nicht  zu  beschreibenr  wusste.  Der  Unterleib  war  gespannt,  in  der  Ma- 
gengen4  beim  Drucke  schmerzhaft.  Organische  Fehler  waren  bei  der  Un- 
tersuchung nicht  aufzufinden.  Die  Stuhlausleerung  war  gewöhnlich  hart, 
aber  sonst  von  natürlicher  Beschaffenheit.  Jeden  Morgen  drei  Uhr  verfiel 
sie  in  einen  starken  ermattenden  Schweiss.  Sie  hatte  kein  Fieber,  aber 
der  Puls  war  schwach  und  klein.  Da  sie  seit  8  Tagen  keine  Arznei  mehr 
genommen  und  nichts  als  Wassersuppe  und  reines  Quellwaaser  genes- 
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«en  hatte  y  00  bof cblo«s  sie ,  diese  Krankheit  ^  die  seither  mit  den  ver- 
schiedenartigsten Mitteln  yergq^ens  bekflmpft  worden  war,  homSopa- 
thisch  zu  behandeln.  Ich  reichte  ihr  daher  am  S9.  Mai  18t5  Bryonia 
(9.  Verdünnung),  —  Am  6.  Juni  erhielt  ich  die  Nachricht  y  dass  sie  sich 
seit  dem  Gebrauche  des  genannten  Mittels  bedeutend  wohler  befinde  und 
schon  in  der  Stube  umhergehen  könne.  Am  10.  Juni  kam  sie  nach  Soran 
gefahren  und  meldete  sich  bei  mir  mit  sehr  heiterem  Gesichte  als  völlig 
hergestellt. 

(Was  war  hier  das  Rogenaante  Wesen  der  Krankheit?  Welche 
materielle  oder  dynamische  Grundursache  Hess  sich  nachweisen  ? — 
Anf  welcher  Grundlage  hfitte  eine  rationelle  (?  ]}  Therapie  eingelei- 
tet werden  können?  —  Jeder  vorsieh tige  Allöopath  hfttte  sich  be- 
gütigt y  eine  symptomatische  Behandlang  einzuschlagen.  Wäre  aber 
auf  diesem  Wege  die  Heilung  so  bald  und  so  leicht  zu  Stande  ge- 
kommen ?  ZI.) 

Ein  passendes  Seitenstück  zu  diesem  Falle  gibt  uns  Dr.  T 
(Hom.  Bekehmngsepisteln  Dresd.  q.  Leipz.  1687  y  S.  41) ; 

« J  0  h  a  n  n  K.  ans  K.,  40  Jahre  alt,  ist  seit  13  Jahren  fortwährend  krank. 
Frfib,  wenn  er  aufsteht ,  ^ist  ihm  wohl.  Sobald  er  aber  su  Stnhie  geht, 
wozu  er  gewöhnlich  bald  nach  dem  Antstehen  den  Drang  f&hlt,  oder  sich 
schnell  bewegt,  führt  n.  s.  w.,  fSngt  er  an  am  ganzen  Körper  zn  zittern  and 
es  überfällt  ihn  eine  Schwäche,  dass  er  kaum  reden  kann.  Dabei  Schwere, 
Klopfen  und  schmerzhaftes  Hineinziehen  in  der  Herzgmbe  —  es  ist,  als 
ob  es  die  Herzgmbe  zum  Rflcken  hlnansziehen  wollte  —  Druck  and  Zer- 
Sprengungsschmerz  in  der  Brust 

tJ^brlgens  fortwährend  Appetitlosigkeit,  schleimiger  Geschmack,  häufig 
Magenkrampf  mit  Würmerbeseigen  und  heftigem  Aufiitossen ,  wobei  es 
ihm  vorkommt,  als  würden  alle  Eingeweide  aufwärtsgesogen.  Abends 
and  nachts  ist  ihm  besser. 

Als  Ursache  seines  Leidens  gibt  Pat  Übermässige  Anstrengung  beim 
I^asttragen  and  Kalttrinken  nach  Erhitzung  beim  Tanze  an.  GeisÜge  Ge- 
tränke hat  er  von  jeher  nur  massig  genossen.  Eine  grosse  Zahl  Arzte 
und  Quacksalber  hatten  bereits  ihr  Heil  an  ihm  Tersucht«  Jeder  tautte  die 
KrankheM  anders ,  keiner  half. 

Er  erhielt  nun  zwei  Gaben  Bryonia,  3.  Verd.,  von  8  zu  8  Tagen  zu 
nehmen« 

Vierzehn  Tage  darauf  kam  der  Kranke  frisch  und  gesund  wieder.  Den 
«weiten  Tag ,  nachdem  er  das  erste  Pulver  genommen ,  war  eine  Entlee- 
mng  Ton  einer  angeheaeren  Masse  harten  Kother  erfblgt  *). 


*)  Woher  kommt  es,  dass  es  den  fi-üheren  Pnrganzen,  deren  Patient 
im  Verlaufe  der  13  Jahre  eine  grosse  Anzahl  nahm ,  nicht  gelang , 
den  Teufel  auszutreiben?  Ein  Professor  erkläre  es,  falls  er  es  etwa 
nicht  für  bequemer  hält,  das  Factum  schlechthin  zu  läugnen ,  wie 
eine  winzige  Gabe  Brjronia  mehr  Gewalt  über  das  Reich  der  Fin« 
stemiss  haben  könne,  als  die  gelehrtesten  Mixturen  I  T. 


Patient  gab  an  y  dam  er  dabei  an  wiederholten  Malen  halbe  Standen 
lang  aqf  dem  Nachtatnhle  geaeaaen.  Anderthalb  Jahre  apAter  aah  ich  ihn 
noch  bei  ▼oUkonunener  Gesundheit.« 

Dr.   Vehaemeyer  aas  Mühlhaiisen  theilt  (ArohiT  f.  hom. 
H.  XV,  1,  199  VL.  C)  di«  Heilang  einer 

Darmyerachlingang  Qieuij  Miserere^ 

durch  Bryonia  mit. 

»Der  schon  anderweit  behandelte  Patient  hatte  aeit  6  Tagen  keinen 
Stuhl  y  dagegen  aber  fortwährend  eine  gelbliche  Flflsaigheit  anagebroclieni 
die  einen  fürchtbaren  Geruch  verbreitete,  Bruch  war  keiner  vorhanden; 
deshalb  vennuthete  der  Verf.  eine  Darmelnschiebung.  Der  Leib  war  ge- 
spannt und  aufgetrieben;  besonders  aufgetrieben  schien  das  Colon.  Es  traten 
bald  schneidende^  bald  heftige  sosammensiehende  Schmerzen  in  der  Gegend 
des  Colon  atcendent  und  iransversum  ein^  durch  Beflihlung  vermehrt.  Kopf 
nnd  Augen  eingenommen  y  Gesicht  geröfhet  y  in  der  Stirn  drfickende 
Schmerxen,  Zunge  belegt,  trocken ,  Geschmack  bitter ,  Durst  heftig , 
Puls  frequent  und  undeutlich,  dabei  grosse  Unruhe,  Angst  und  Todes* 
Itarcht«  Die  Darreichung  alldopathischer  Arsneien  und  dergleichen  Kly* 
stiere  waren  erfolglos,  und  lestere  vergeblich  wieder  abgegangen.  Der 
Verf.  gab  sogleich  frfih  11  Uhr  Opium  C.  Verd. ,  worauf  der  vier  Tage 
lang  fehlende  Schlaf  eintrat ,  das  Erbrechen  bia  Mitternacht  nachliess  y 
jext  aber  mit  den  firüher  dagewesenen  Sclimersen  des  Unterleibea  wie- 
der eintrat. 

Am  folgenden  Tage  erhielt  der  Pat.  S  Dosen  Opium  80.  Verd.,  alle 
9  St.  eine  Gabe.  Abends  noch  keine  Öffnung.  Ein  Wasserkljrstier  ging  ohne 
Wirkung  wieder  ab.  Er  erhielt  abends  noch  Plumbum,  worauf  bisMit- 
.  ternacht  Schlaf  eintrat ,  dann  zweimaliges  Kotherbrechen.  Früh  um  4  Uhr 
gingen  2  kleine  Mflsschen  ganz  verh Arteten  Kothes  mit  einigen  Blähungen 
ab.  Das  Erbrechen  und  die  Schmerzen  des  Unterleibes  Hessen  bis  firtth  8  Uhr 
nach,  worauf  beides  wieder  mit  erneuerter  Heftigkeit  eintrat.  Jest  wurde 
Bryonia  80.  Verd.  gereicht  und  eine  gleiche  Gabe  zurückgelassen,  um 
sie,  wenn  die  erste  fruchtlos,  um  8  Uhr  zu  reichen,  welches  auch  geschah. 
Um  5  Uhr  endlich  stellte  sich  mit  gänzlichem  Aufhören  des  Erbrechens  Öff- 
nung ein.  Es  entleerte  sich  zuerst  harter,  schwärzlicher,  aashaft  riechender 
Koth,  dem  nach  einige  Stunden  eine  zweite  Entleerung  folgte,  und  so  kamen 
bis  Mitternacht  noch  A  solcher  Entleerungen ;  aber  selbst  die  losten  Stähle 
enthielten  noch  gefärbten  Koth.  Der  Patient  klagte  jezt  noch  ausser  der 
grossen  Mattigkeit  fiber  einen  Husten  mit  Auswurf,  Zerschlagenheits-  und 
Wundheitsschmerz  in  der  linken  Lumbaigegend ,  der  bei  Husten  und  Be- 
wegung sich  vermehrte.  Der  Verf.  liess  die  Biyonia  auawirfcen.  Ea  er- 
folgten noch  zwei  Stuhlentleerungen,  worauf  alles  SchmerzgefQhl  ver- 
schwand. Der  Husten  wurde  apäter  durch  Num  tHMn.  ganz  beseitigt.* 
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Banohfellentzflndniig^  einer  Wöchnerin  C^eritoniUi 

puerperalis'). 

W  — 8  Fran  in  £.,  S5  Jahre  alt,  worde  den  f.  September  1899  dae 
erste  Mal ,  zwar  etwas  langsam  und  unter  sehmersbaften  Wehen  ^  aber 
doch  ohne  weitere  Regelwidrigkeiten  von  einem  gesunden  Knaben  ent- 
banden. Hie  Machgeburt  folgte  bald;  doch  stellte  sich,  als  die  Wöchne- 
rin ins  Bett  gebracht  worden  war,  ein  starker  Frost  ein.  Die  nächsten 
zwei  Tage  nach  der  Entbindung  verliefen  ohne  Störung,  die  Lochien  flös- 
sen ,  es. fand  sich  Milch  in  den  Brüsten  ein  und  das  Kind  nahm  die  Mut- 
terbrust gut  an.  Am  dritten  Tage  bemerkte  die  Frau ,  ohne  dass  ihr  eine 
Veranlassung  dazu  bekannt  war ,  in  den  Nachmittagsstunden  einige  vor- 
fibergehende  Schmerzen  im  Unterleibe.  —  Den  vierten  Tag,  5.  Sept.,  An- 
den sich  die  Unterleftsschinerzen  nachmittags  etwas  heftiger  ein ;  es  ent- 
stand vermehrte  Hitze  im  ganzen  Körper;  doch  legte  sich  Alles  wieder 
nach  Mitternacht ,  wo  Seh  weiss  eintrat.  —  Den  6.  Sept.  neue  stürmischere 
Exacerbationen  des  Fiebers  und  Schmerzens  in  den  Nachmittagsstunden, 
wessbalb  man  ärztliche  Hilfe  suchte.  —  Die  Kranke  bot  folgende  Erschei- 
nung;en  :  Gesicht  heiss  ,  roth ;  Augen  trüb ;  Haut  trocken  ,  brennend 
heisa;  Zunge  schmutzig,  schleimig  belegt;  fiider  Geschmack  im  Munde; 
Zunge  und  Lippen  trocken;  unauslöschlicher  Durst,  vorzüglich  auf  Kal- 
tes ;  ausserordentliches  Hitzegefiihl  durch  den  ganzen  Körper ;  Odem  be- 
klommen, kurz  und  stöhnend;  der  Bauch  ausserordentlich  aufgetrieben 
und  in  seinem  ganzen  Umfange ,  vorzüglich  aber  in  der  linken  Seite,  bei 
der  leisesten  Berührung  höchst  schmerzhalt ,  so  dass  auch  nicht  der  lei- 
seste Fingerdruck  vertragen  wurde,  übrigens  elastisch,  wie  von  Win- 
den aufgetrieben;  Stuhl  trag  und  hart;  Harnabsonderung  etwas  trag; 
periodisch  eintretende,  oft  wiederkehrende,  windende,  schneidende  Schmer- 
zen im  ganzen  Unterleibe,  wobei  die  Kranke  das  Gesicht  schmerzlich  ver- 
zieht, ja  sogar  zuweilen  laut  aufschreit;  die  Lochien  fliessen  noch  spar- 
sam, blutig  und  übelriechend;  Milch  ist  noch  in  den  Brüsten  vorhanden; 
Puls  hart  und  voll. 

Die  Kranke  erhielt  sogjeich  nachmittags  6  Uhr  eine  Gabe  Aconit  (tl. 
Terd.).  Bis  um  MiUemacht  war  der  Schmerz ,  die  Unruhe  und  Hitze  durch 
den  ganzen  Körper  ausserordentlich  heftig,  so  dass  die  Kranke  mehrmals 
ans  dem  Bette  springen  wollte.  Nach  Mittemacht  stellte  sich  mehr  Ruhe, 
doch  kein  Schlaf  ein.  Der  Schmerz  im  Unterleibe  liess  nach  und  zwang 
wenigstens  nicht  mehr  zum  lauten  Jammern  und  Schreien. 

Gegen  Morgen  stellte  sich  allgemeiner,  warmer,  klebriger Schweiss 
ein«  Die  Kranke  wurde  ruhiger ,  das  Atbmen  freier,  die  Gesichtszüge  hei- 
terer; der  Durst  war  jedoch  noch  sehr  heftig,  die  Zunge  noch  belegt,  der 
Unterleib  noch  höchst  schmerzhaft  bei  Berührung  und  aufgetrieben.  Der 
windende  und  schneidende  Schmerz  Im  Unterleibe  stellte  sich  von  Zeit 
SU  Zeit  ein ,  doch  minder  heftig  als  gestern.  Den  linken  Schenkel  durfte 
die  Kranke  nicht  bewegen,  sie  empAind  sonst  die  heftigsten  Sofamejraeu 


144 

in  demselben  bis  hoch  in  den  Unterleib  herauf.  Die  liOchien  flössen  noch 
wenig,  wie  Fleischwasser,  nnd  sehr  übelriechend.  Stuhl  fehlte.  Die  Milch- 
secretion  schien  in  der  rechten  Brust  abnehmen  zu  wollen. 

Die  Kranke  erhielt  nun  des  Morgens  (den  7.  d.  M.)  5  Uhr  nochmals 
eine  Ahnliche  Ckibe  Aconit,  und  nachmittags  t  Uhr  eine  SO.  yerdünnang 
TO«  Bryonia   alba. 

Bald  nach  dem  Einnehmen  der  Zaonrfibe  stellte  sich  SchlflIHgkeit 
und  Schlaf  ein ,  und  aus  diesem  erwachte  die  Kranke  wie  neugeboren. 
Die  windenden,  schneidenden  Schmerzen  im  Unterleibe  waren  verschwun- 
den ,  doch  war  dieser  noch  etwas  aufgetrieben  und  gegen  Druck  empfind- 
lich. Der  Puls  war  noch  wenig  härtlich  und  gereizt;  Durst  noch  sehr 
heftig;  Zunge  noch  stark  belegt;  noch  kein  Appetit  zum  Essen.  Den  fol- 
genden Tag  (den  8.  d.  M.)  derselbe  Zustand.  —  Den  9.  d.  M.  eine  sicht- 
liche Verschlimmerung :  wieder  leises  Winden  im  aufgetriebenen  und  bei 
Berührung  empfindlichen  Unterleibe,  Puls  hfirter  und  häufiger;  überdies 
seit  der  yerflossenen  Nacht  die  Mundhöhle  und  Zunge  mit  einer  grossen 
Menge  Aphthen  überzogen.  Die  Zunge  schmerzt  heftig.  Alles  Getränk,  selbst 
reines  Wasser  und  Milch  beissen  auf  derselben.  Das  Sprechen  fällt  schwer 
wegen  Schmerzt  auf  der  Zunge  ,  welche  stark  angeschwollen  ist.  Stuhl- 
▼erstopflmg.  Nur  noch  schleimige  liOchien.  Milchabsonderung  fiist  null. 
Diätfehler  war  keiner  begangen  worden. 

Es  wurde  nun  den  10.  d.M.  morgens  A  Uhr  nochmals  eine  Gabe  Zaun- 
rübe gereicht.  Ohne  homOopathisehe  Verschlimmerung  war  abermals  aus- 
serordentlich rasche  Besserung  eingetreten.  Die  Empfindlichkeit  des  J^u- 
ches  gegen  Berührung,  der  windende  Schmers  in  demselben  hatte  sich  im 
Verlaufe  des  Tages  plötzlich  verloren.  Gegen  Abend  hatte  die  Haut  ihre 
normale  Wärme ;  die  Aphthen  im  Munde  hatten  sich  vermindert ;  Schlin- 
gen und  Sprechen  war  schmerzlos.  Die  folgende  Nacht  guter  Schlaf  un- 
ter gelindem  Schweisse.  —  Den  11.  d.  M.  waren  die  Aphthen  ganz  ver- 
schwunden. Die  Kranke  war  ohne  Fieber  und  konnte  auf  einige  Stunden 
das  Bett  verlassen.— Den  1«.  d.  M.  stellte  sich  wieder  eine  Fiebermah- 
nung mit  gereiztem  Pulse,  Gesichtsröthe  und  Stirnkopfschmerz  ein,  wes- 
halb an  diesem  Tage  eine  dritte  Gabe  Zaunrübe  verabreicht  wurde.  In  der 
Nacht  stellte  sich  eine  reichliche  Stuhlentleerung  ein.  Nach  einer  vierten 
Gabe  Zaunrübe  am  folgenden  Morgen  fühlte  sich  die  Kranke  noch  densel- 
ben Tag  vollkommen  wohl  nnd  blieb  fortan  gesund.  (Tietze,  An.IV,  39.) 

V  Hnrii-   und  ZensmisswerlLseave. 

Empflndiin^ ,  als  ob  aich  die  Harnblase  nach  dem  Hamen  nicht 
gänalich  entleerte  (Arn ,  Wl) ;  Gefühl  von  Schwere  in  der  Ham- 
blasengegend,  nach  dem  Harnen,  mit  verachiedenen  krampf&hnlichen 
Bewegungen  daselbst  (Arn) ;  reiasendes  Stechen  im  Mittelfleiache, 
welches  eich  auf  die  Crinhlwie  und  beaonden  auf  die  Zwiebel  der 
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Hamrillife  Teibrdteto  ^  vrodureli  üM  Harfeem  auf  Atig9ibltok#  ge- 
hlad^fl  wMd  (Wl)  i  helUi^er  Stich  im  vordeteo  Tfaeile  der  Hmni« 
rttrv  (Lv) ;  Mne  SM»  in  der  H«f ardiire  CI'D)  ;  iitaÜgM  Urt« 
aimi  mit  Bftane«  te  d^r  Hararikn»  ond  dem  €»eniMe,  «le  weat 
aielil  aller  Uito  eatleert  wäre  (WB) ;  einzehie  flAehCif d  Slieke 
diireb  des  Hamm  bia  in  die  flarnröhre  (ZI) ;  Harn  weaig  (ZI)  oad 
heiss  (VF-H,  Behw) p* dfteres  HarDen  (Gar),  nachts  (WH),  mit 
schnell  eintretendem.  Drange  (Wl) ;  neltenes  Harnen  (Sclyw) )  der 
Urin  durch  mehrere  Tage  sparsamer  ais  gewöhnlich  (MjTi  WH)$ 
die  Harnmenge  bedeutend  vermehrt  (Ga ,  WH  y  Wl  ^  Wm)^  nachts, 
(Pip);  der  Harn  licht  (Pip),  rOthlichgelb  (Ln),  dnnkel,  brdnn^ 
Heb  (Dr.  H) ,  bierbraun  (M) ,  mit  brauner  Wolke  (M) »  mit  weis- 
sem Bodensatze  (Ln). 

Der  anatomisch-pathologische  Bethnd  aeigte  In  dem 
einen  Thiere  die  Nierensubstanz  derb,  licht ,  dunkelbraun;  in  dem 
andern  die  Nieren  blutreich,  die  AnssenflAcbe  derselben  mit  zahl- 
reichen  Gellissverzweigungen  duröbsogen,  die  Rlndensabslans 
braunschwarz,  beim  Einschneiden  dankelflOssiges  Blut  über  die 
adinittfldcbe  ergiessend. 

.    Die  Harnblase  erschien  bei  Einigen  auf  ihrer  dussejren  und  in- 
neren Flftche  stellenweise  gerOthet. 

^  Zaunrüben  -  Symptome  a n  den   Zeugungs  werkzeugen 
sind: 

Gesteigerter  Geschlechtstrieb  (Dr.  H,  Gar) ;.  anhaltende  woUost- 
lose  AufHchtuog  des  Gliedes ,  mit  einzelnen  feinen  Stichen  im  lin-» 
ken  Hoden ,  während  eines  katarrhalischen  JFIeberanfblles  (Dr.  H) ; 
achmerzhafte  AufHcbtung  des  Gliedes  (Gar);  vom  rechten  Hoden 
Idngs  des  Samenatranges  bis  in  die  Leiste  etwas  schmerzhaftes 
Spannen  (Dr.  H) ;  rin|fs  um  die  HarnröhrenmUndung  sowol ,  als  an 
mehreren  SteUen  der  Eichel  und  dem  inneren  Blatte  der  Vorhaut 
hellrothe ,  sehr  empflndliche ,  heftig  brennende  Flecken ,  wobei  die 
absondernden  Drüschen  an  der  Vorhaut  anschwellen  und  reichli- 
ches gelbliches  Smegma  absondern,  unter  hettlgem  Jucken  und  Beis- 
sen  an  der  Vorhaut  und  Eichel  bis  zum  achten  Tage  schwindend  (M). 
In  der  Gegend  des  rechten  Eierstockes  ein  sehr  heftiger 
Schmerz ,  als  ob  da  eine  wunde  Stelle  wäre ,  die  gereizt  und  ge- 
zerrt würde.  Dieser  Schmerz  zieht  sich  In  der  Rohe  bis  zum  Schen- 
kel hinab,  verschlimmert  sich  durch  Berührung  und  halt  durch  meh- 
rere Tage  an, (bei  der  schwangeren  M'sM). 


Oett.  Z.  f.  Hom.  III.  1.  10 


Die  Beziehung  der  Zannrfibe  zn  den  Harnwerkzengen  ncheiiit 
eine  sehr  loekere  und  wandelbare.  Die  Torllegenden  Symptome  an- 
eerer  Prflfting,  obgleich  in  völliger  Übereinstimmong  uAt  den  Hah«- 
nemann'flohen  (866-— 871),  können  nur  Im  Gefolge  anderer  krank- 
haften Erscheinungen  einigen  praktischen  Werth  haben.  FOr  sfclh 
aliein  sind  sie  nnseres  Wissens  bis  jezt  noch  nie  zu  Heliswecken 
benflzt  worden. 

In  Bezog  auf  das  Geschlechtsleben  zeigte  sieh  bei  unseren  PrQ- 
fem  ausser  ««erhöhtem  Geschlechtstriebe,,  kaum  eine  Erscheinung, 
die  mit  Sicherheit  der  Einwirkung  der  Zaunrdbe  angerechnet  wer- 
den könnte.  (M*s  Vorhautleiden  steht  ganz  vereinzelt  da  und  findet 
nur  in  dem  Symptome  374  Hahnemann's  „Die  Eichel  ist  voll  rother 
Frieselkörnchen ,  welche  jucken'^  ein  schwaches  Analogen.  Der 
Prfiferinnen  hatten  wir  zu  wenig  —  ein  Mädchen  j  das  sich  mit  ei» 
paar  Gaben  und  ein  paar  Versuchstagen  begütigte,  und  eine  Schwan- 
gere—  um  uns  von  den  mangelhaften  Geschlechtssympfdmen  einen 
Schluss  zu  erlauben.  Hahnemann's  Symptome  976  —  880  brin- 
gen „zu  Mhen  Eintritt  der  Monatzeit''  als  sichere  Zaunrtiben- 
Wirkung.  Der  Meister  macht  dazu  die  Anmerkung:  »Dies  ist 
die  erste  Wirkung;  die  ZaunrObe  wird  daher  oft 
eine  wirksame  Tilgerin  des  Mut  terbl  utflusses  *).« 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  bei  der  klinischen  Bentltzung  diesen 
Symptomes  andere  karakteristische  ZaunrOben- Symptome  vorhan- 
den sein  mtissen,  um  die  Wahl  dieses  Mittels  zu  rechtfertigen. — Dr. 
Hartmann  (Archiv,  Vfir,  3,  78)  findet  die  Zaunröbe  bei  Gebfir- 
mutterblntfiflssen  besonders  dann  angezeigt ,  wenn  das  in  gros- 
ser Menge  abfiiessende  Blut  durch  heftig  drtlckende  Schmerzen  im 
Kreuze  hervorgetrieben  za  werden  scheint,  .und  die  Kranke  Über 
auseinander  pressende,  sehr  empfindliche  Schmerzen  Im  ganzen  Ko- 
pfe, verzflglich  in  der  Schl&fe,  klagt. 

Folgende  zwei  interessante  Zaunrtlben- Heilungen  können  zur 
Bestätigung  des  Gesagten  hinreichen  und  nebenbei  Hahne- 
m  a  n  n's  praktischen  Blick  ins  gehörige  Licht  setzen. 


*)  Diese  Anmerkung  ist  für  diejenigen  durch  den  Druck  hervorgeho- 
ben, welche  etwa  hinter  Dr.  Gerstel  C^iehe  dessen  versliimmel- 
(en  Sturmhut  von  Dr.  Watzk  e  ,  Wien  1645  ,  S.  S9)  noch  behaup- 
ten wollen,  Hahnemann  wolle  nicht  die  Ersiwirkung,  sondern 
die  Nachwirkung  der  Arsneien  xu  Hellanseigen  benuzt  wissen. 
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1. 

WnmWmO^hmej  S%  Jahre  air,  starker  roMiirer  CointfftntloD,  lebhanen 
Tenperamentes  y  verlebte  Ihre  Jiifrendzeit  bia  zu  Ihrer  Terheirathanfr  un- 
ter kj^rperlicher  Anatfengimg  aaf  dem  Lande  nnd  hatte  nte  Ursache  Ober 
ef  n  körperliches  Leiden  sich  an  beschweren ,  ansgenonünen  enorme  Leih» 
schmerzen  beim  Kintrltt  Ihrer  Menstruation ,  die  jedesmal  9-10  Tage 
anhielt  nnd  schon  den  IS.  oder  13.  Tag  nach  dem  Aafhören  sich  wieder  ein- 
stellte. Biesen  pathologischen  Zoatand  Ihrer  Perlode  gibt  sie  einem  hefti-^ 
gen  Schreck  nnd  einer  bedeutenden  Srklltong  (gerade  zu  dieser  Zeit) 
flchuld. 

im  September  1618  Terhefrathete  sie  sich,   nnd  vom  Anfhnge  des 
Jahres  161t  an  Terschlimmerte  sich  ihr  Leiden  mit  jedem  Eintritte  der 
Menstruation.    Nicht   blos  Unterleibskrimpfe  waren  jezt  damit  Terbnn- 
den  9  auch  conTulsIvische  Bewegungen  einiger  Äusseren  und  inneren  Or» 
gaae  traten  noch  hinzu  und  nahmen  den  Karakter  klonischer  und  tonischer 
Krlmpfe  an ,  die  trotz  aller  angewandten  Inneren  nnd  Insseren  Mittel 
doch  unter  mehreren  Tagen  nicht  beseitigt  werden  konnten.  Nun  hatte  sie 
bis  zum  Einlrüte  der  nlchsten  Periode ,  in  welcher  Zwischenzelt  sie  Öf- 
ters Ton  heftigen  Kopfschmerzen  betallen  wurde  y  eine  relative  Gesund- 
heit.   Die   wiederkehrenden   Katamenien   führten   die   schon    erwähnten 
KrampfzuflHe  jedesmal  Terstflrkt  zurück    und  wurden  oft  sf^ar   durch 
einen  Trunk  Wein  oder  Bier  noch  voi   Eintritt  der  Menstruadon  Üenror- 
gerufen.  —  In  diesem  Zeitpunkte  wurde  sie  schwanger ,  und  ihr  Leiden 
dauerte  periodisch  wiederkehrend  so  fort  bis  zur  Entbindung  y  ja  sie  lag 
oft  g  —  d  Stunden   ganz  besinnungslos  da,  und  nur  ein  Aderlass  konn^ 
sie  von  dieser  Apathie  befk-eien ,   so  dass  Ihr  vom  dritten  Monate  .ihrer 
Schwangerschaft  an  bis  zum  Ende   sechsmal  zur  Ader  gelassen  werden 
musste.  In  diesen  heftigen  Anfüllen  von  Starrkrampf  durfte  ihr  Mann  sie 
nie  verlassen ,  wenn  die  Krumpfe  nicht  zur  fürchterlichsten  Hübe  steigen 
sollten  y  sobald  er  sich  nur  einen  Augenblick  entfernte.  Kehrte  er  zurück 
und  gab  Ihr  seine  Rand  ,  so  verminderte  sich  auch  sogleich  die  Heftigkeit 
Ihrer  Leiden ,  doch  wusste  sie  bei  zurückgekehrter  Besinnung  nichts  da- 
von. Die  Entbindung  erfolgte  abwechselnd  unter  Krumpfen,  und  die  Wo- 
chenflinctionen  gingen  trotz  der  anhaltenden  Dauer  der  Krankheit  unge- 
stört fort  —  Sie  wurde  von  dieser  Zeit  an  noch  dreiauU  sehwaafer,  aber 
jedesmal  abortirte  sie  im  S.  oder  %.  Monate ,  wobei  sie  Immer  einen  be- 
deutenden Blutverlust  erlitt,  deren  lezter  in  eine  heftige  Metrorrhagie 
ausartete,  so  dass  die  Angehörigen  jeden  Augenblick  ihren  Tod   befürch- 
teten. Doch  retteten  sie  Äussere  reizende  Mittel  in  Verbindung  mit  zweck- 
DÜssigen  inneren;  aber  das  Grundleiden,  das  in  einer,   durch  hüuügen 
Blutverlust  herbeigeführten  Schwüche   der  Geschlechtsorgane   zu   beste- 
hen schien ,  Hess  sich  der  vielfhch  angewandten  Mühe  zweier  sehr  be- 
rühmten Xrzte  ungeachtet  nicht  heben.  —  Die  Kranke  wurde  mir  den  9%. 
April  16f  t  zur  Behandlung  Übergeben,  unbekümmert,  welche  Heilmethode 
ich  anwenden  würde,   um  ihr  die  so  lang  entbehrte   Gesundheit  wieder 
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XQ  geben  y  die  ihr  nach  der  flisC  vier  Jahre  angewandien  äHopathischen 
Methode  nicht  geworden  war.  Nach  aorgfllltigeni  Brfomchen  warde  mir 
nachstehende«  Krankheitabild: 

Noch  fortwfthrend  leidet  sie  ron  der  lösten  Metrorriiagie  an  einoM 
inmerwAhronden  Blntabgange  ohne  alle  Brnpflndang,  der  aber  bedeutende 
Schwftche  dea  Körpers  y  grosse  Beiabarkeit  und  Empfindlichkek  des  Ner- 
vensystems berbeigeffihrt  hat. 

Ihre  Periode  kehrt  swar  regelmässig  jbst  aorflck;  doeh  erseheSnl  ei- 
nige Tage  vor  ihrMn  Eintritte  Weisaiesay  nmä  bevor  sie  ordentlich  fm 
Oange  Ist^  empllndet  sie  heftige  kvas^plhalle  SSnsammeniiehnngen  in  der 
GebArmutter,  ein  Aasserst  empfindliches  HerabdrAngen  nach  den  G^ 
schlechtstbeilen  «nd  dem  After.  Dann  daaert  der  monatlicbe  Blutabgang 
meislens  acht  Tage  lang  stark  an  ^  nnd  nicht  selten  nimmt  er  den  Barak- 
ter  einer  Bfetrorrbagfe  an,  begleitet  mit  bedeatendeta  Zncfcnngen  ond  BrAm- 
pfen  411er  Art  bald  Im  Unterielbe  bald  In  «ler  Brvet 

Oft  ateigt  Ihr  anoh  snr  Seit  der  Periode  das  Blht  so  nacft  dem  Kopfh, 
dass  man  4^  Earoflldeii  heftig  pnisiren  sieht.  Das  ganse  Gesicht  erscheint 
dann  anfgedlinsen,  %echroth,  die  Angen  hervorgetrieben,  nnd  sie  Hegt 
In  diesem  Znaünde  gana  bewiisstlos  da.  Nach  kurser  Zeit  Hingen  die  An- 
genllder  an  sfcb  eonvnisivisch  sa  bewegen  nnd  es  presst  ihr  ThrAnen 
ans,  «e  daas  «MUi  glaabt  sie  weine.  Nach  einer  halben  oder  ganzen 
Stunde  kehrt  dasDewnsstsein  wieder  anrflck  nnd  wechselt  tm  Kurzen  mit 
einem  neuen  Piü^Ki^5^BmaSk 

üarnhiger  Bohlhl,  nntetbreehen  durch  sehr  Ängstliche  und  schre- 
ckende TrAume,  €le  selbst  nach  dem  Krwachen  sie  noch  fort  Angstigen. 
Sehr  grosser  allgemeiner  SchwAchesusland. 

Hiermit  verbindet  sich  Bartlelbigkeit  als  ein  constantes  ttauptsym- 
ptomj  der  Unterleib  ist  aufgetrieben i  fhst  Immer  erfolgt  der  Stuhlgang 
nur  erst  alle  drei  Tage,-  und  dann  mnss  sie  so  heftig  pressen ,  dass  die 
Bzcrementejederseit  mit  Blut  gemischt  sind;  nach  dem  Stuhlgänge  hat 
sie  eine  krlebelnd  brennende  Empfindung  im  Mastdarme. 

In  der  Gegend  vom  rechten  HAftbeinkamme  herüber  nach  der  Nabel- 
gegend an  fohlt  man  eine  8%  Zoll  lange  und  IV,  Zoll  breite  horizontale 
unsohmer^bafte  VerhAriung ,  die  seit  einem  Jahre  bedeutend  an  Volumen 
zugenommen  hat* 

So  heiter  nnd  vergnfigt  Ihr  Gemfilh  sonst  war,  so  traurig,  missmu- 
thlg  und  leicht  sum  Weinen  geneigt  Ist  sie  jezt. 

Theraiiie.  Bin  dem  ganaen  KranMieitszustande  sehr  entsprechen- 
des Bild  flrnd  ich  In  dem  Symptomen verseichniss  von  Bryonia  a'öa.  Da 
aber  die  Xtanke  noch  hnmer  verschiedene  Aranelgemfsche,  worunter  be- 
sonders die  BtflfftiAla  als  ein  gegen  fehlerhafte  Menstrnation  gepriesenes 
Specificom  oben  an  stand,  an  sich  nahm,  auch  Klistiere  nnd  Einspritzun- 
gen mancherlei  Art  ihr  noch  beigebracht  wurden ,  so  liess  ich  dies  alles 
bei  Seite  setzen  nnd  gab  ihr  genanntes  Mittel  —  den  kleinsten  Theil  eines 
Tropfens  der  lA.  VerdQnnung  —  erst  den  M.  April  ft-fib.  Zugleich  ordnete 
Ich  Ihre  DiAt  nach  homöopathischen  GrnndsAtzen. 


aesalCat.  Bchoa  nach  ein  tpan?  Tagen  oeaplrto  der  noch  fortwUb- 
rende  Blatabgang  yfiUig  und  die  Kräfte  hohen  eich  bedenlend.  Die  au- 
rQcikgebliebene Überempfindlichkeit  der  Nenren,  bei  welcher  die  geriagate 
GemftÜiBbewegnng  leicht  Veranlassung  ku  Rfickf allen  geben  konnte ,  be- 
aeitigte  (Thina.  (Dr.  Hartnann,  Arch.  HI,  t,  9t  u.  C) 


Maria.«.,  eine  noch  alomlicli  rahnst^»  «ahr  an  JLfsor  geneigte)  M 
Jahre  alte  Banorsfeau,  hatte  vor  einigen  Jahren  einen  heiligen  Stoea  anl 
die  Mittel  banchgegend  b^koDunen  und  eeit  dieser  Zeit  fortwährend  an 
Verdauungsbeschwerden  gelitten.  Später  waren  auch  die  Katamenien  in 
Unordnang  gekommen.  —  Viele  Arzte  hatten  bereits  vergeblich ,  bald  ge- 
gen Verdickung  der  Magenhäote,  bald  gegen  Scirrkus  des  PfSrtners,  thells 
Kit  emollirenden ,  thella  jnit  fesolvfrenden  und  antlspaatfechen  Mitteln 
gakämplly  als  sie  aloh  Im  Octoher  Yoigangenen  Jahrea  an  mich  wen-r 
dete ,  wo  sich  folgende  wenige  f,  'aber  gewichtige  Syiaptooie  fttnden« 
Brennen  im  Magen ,  jedesmal  wenn  sie  sich  bewegt ,  welches  ^  wenn  sie 
fortarbeitety  unerträgTIch  wird/ In  einen  Parozysmus  mit  Angst  und  Frost 
ausartet  und  sie  nSthlgt,  alle  fernere  Bewegung  sn  unterlassen.  Seit 
mehreren  Monaten  fortwährender  Blninbgang  ans  den  Gescfalechtsthellen, 
der  alle  9  Wochen  In  eine  wahre  |  ihre  Kitflo  ▼ollenda  ei«<ftöpf»ado 
Metrorrhagie  ausartete. 

Ich  bin  ttberseugt,  dass  sich  bei  einer  feinfühlenden  Person  noch 
▼tele  Sjrmptome  würden  haben  anfinden  lassen ;  doch  schon  -diese  beiden 
Sjmptome  waren  Tedkdge  Ihres  Karakterlstlschen  hinreichend,  ein  Ihnen 
bestmöglich  entsprechendes  Heilmittel  In  der  Bryomia  alba  auflinden  xn 
lassen.  Sie  erhielt  demnach  roa  diesem  Hellmitfel  eine  Gabe ,  wie  sfe  der 
Kif  Bder  der  Henidopathie  im  9.  Theile  aelner  ^leinen  Araneiaitttellehpe** 
▼orsebrelbt. 

Resultat.  Kach  acht  Tagen  sah  ich  die  Frau  wieder,  md  auf  melnv 
Frage  nach  Ihrem. Befinden  entgegnete  sie:  ,»ich  lebe  jext  wie  neogebo^ 
ren.*  —  Bis  zum  sechsten  Tage  hatten  sich  n^h  und  nach  ihre  Beschwer- 
den immer  schwächer  gezeigt;  s^t  zwei  Tagen  aber  (auch  bis  auf  den 
heutigen,  anfhngs  Mal  169%3  hat  sie  nicht  das  geringste  ron  ihrem  früheren 
so  beschwerlichen  Leiden  empfunden.  Die  MenstraallOB  ist  ganz  normal. 
CDr.  Bethmann,  Ardh.  111«,  9,  199  u.  C) 

f.  «. 

AtluneiuiwerluKevve  Cü  ^  r  s&). 

We  aelhatetfadig«  Wirlninf  der  a««tir5he  a«r  die  ikthnrnMOi^ 
gane ,  Bamentlleh  auf  l^rngn  mmi  BniotfUl ,  int  aowol  dwoh  dl» 
Yeravete  «b  geannden  üenaohlleheB  Kdrper  nie  dvch  den  aasto« 
Biaeli-paChelogiaelieB  Beftmd  bb  TlilefBtt  «Maer  flwellM  gealelit, 
OBd  ihr  YerdBBkt  die  MBBHeilieiire  eiae  grome  AoeaU  Ihrer  eohto» 


0teB  Triomphe  am  Kmikenbetfe.  Dass  bei  der  kllalaehen  BeDiitz«n|^ 
■eben  den  allgemeinen  karakterf stiacben  Zanniüben-Symptofflea  die 
aie  begleitenden  und  oraäGhlieh  dorch  sie  bedingten  FleberB3rmptome 
▼orzugaweiae  in  Betracht  kommen  mtlaaen ,  bedarf  wol  keiner  be* 
aonderen  Erinnening. 

Wir  ordnen  die  Symptome  dlesee  Paragraphes  der  Überslcbt 
^egen  in  ffin  f  Gruppen.  Die  erate  bringt  die  Symptome  des  Kehl-> 
kopfea  und  der  LnftrOhre,  die  x weite  die  Symptome,  die 
sich  auf  die  verachiedenen  Arten  von  Hasten  beziehen.  Die  Sym- 
ptome der  dritten  Gruppe  y^Athem,  Brust  seh  morsen^  lassen 
sich  fluit  simmtlich  auf  Drnckgefllhl  und  Beklemmung  oder  ste- 
chende Schmerzen  in  der  Brust  zurttokfllhren.  Die  rierte  Gruppe 
umfhsst  die  Herzsymptome.  Die  fAnfte  bringt  die  bleher  ge- 
hörigen Ergebnisse  unserer  Versuche  an  Thieren. 

Die  Hahneman nasche  Prüfung  steht  hier  der uasrigen  we- 
der an  Zahl,  noch  an  praktischem  Werthe  der  Symptome  nach. 
Werden  die  der  Zaunrtlbe  eigenthllmlichen  Brustschmerzen  durch 
unsere  Versuche  deutlicher  und  bestimmter  gezeichnet ,  so  geben 
die  Hahneman  n'schen  eine  tIoI  genauere  Karakteristik  des  Zaun- 
rüben -  Hustens. 

Kitzel  im  KehlkopfiD ,  mit  trockenem  Hüsteln  (ZI),  mit  starkem 
erschütternden  Husten  (Wl);  Heiserkeit  durch  mehrere  Tage;  auf- 
fhllende  Heiserkeit  (Wl) ;  Stimme  hoher  als  gewöhnlich  (ZI);  Stimm- 
losigkeit  (Pip)  ;  Aosrftuspem  vielen  dicken  Schleimes  aus  dem 
Kehlkopfe  (fhst  ohne  Husten)  (ZI);  Kitzel,  Brennen  längs  der  Luft- 
röhre (ZI) ;  kratzige  Empüodung  an  der  Biftarcationsstelle  der  Lufl- 
rOhre  (Dr.  H);  Wundsein  und  Anschwellungsgefühl  in  Schlund 
und  LuflrOhre,  flrüh  (Pip). 

b. 

Kurzer,  trockener,  bellender  Husten  (Dr.  H);  trockener 
FkUhhusten  (Pip) ;  mehrere  AnfSUe  trockenen  Hustens  (ZI) ,  mit 
Wondheitsgefühl  auf  der  Brust  (Ln),  mit  Stechen  unter  dem  Brust- 
beine (Pip);  der  Husten  kehrt  den  Tag  über  manehmal  wieder, 
achweigt  aber  des  Nachta  und  bringt  grünlichen ,  dünnachlelmigen 
Auswurf  (Wl);  des  Morgens  einigemal  Husten  mit  Auswurf  gela- 
tinösen Schleimea  (ZI);  plötzlich  eintretender  Husten,  aln  wenn 
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der  Beis  vom  Dnterleibe  anagioge,  mit  AvBwarf  eines  ifelUleb 
grtlBeii  Sollleines  (Wl) ;  öfteres  AosiiasteD  dicken  Schleimes  (Wl» 
Zi).  Die  Absonderang  »uf  der  Bronchial«  und  der  Nasenecbleimhant 
durch  mehrere  Tage  sehr  Torfflehrt  (fig) ;  schleioiiger,  schwerlftsll- 
eher  Auswurf  (Pip)« 


Beengung,  Beklommenheit  der  Brns((Lw,  Pip,  WH), 
hei  Droek  im  Magen  (ZI);  DIspnöe,  dnss  kein  Wort  hervorge- 
bracht werden  kennte  (Dr.  H) ;  Athem  heschleunigt,  bei  heftigem 
Schweisse  (ZI) ;  mfihsame  kurze  Respiration  (Oub) ;  der  Athem  so 
beklemmen,  dasa  nur  einzelne  Worte  stossweise  henrorgebracht 
werden  können  (ZI);  durch  Iftngere  Zeit  der  Athem  so  beklommen , 
dass  er  aieht  adt  ganzer  Brust  athmen  konnte  (ZI) ;  wfihrend  des 
Gehens  beschleunigtes  Alhemholen,  mit  dem  GefQhie ,  als  wenn  der 
obere  Theil  der  Brust  zu  eng  wäre  (WH) ;  Eingenommenheit,  Be« 
kiemmnngsgefllhl  der  rechten  Brnsthftlfte  ,  Tiefathmen  hindernd 
(Schw);  GefQhl,  als  habe  der  linke  Ludgenflügel  sich  vergrOssert 
(Lw) ;  Beengung  der  Brust  (Wz) ,  in  ihrer  unteren  Hüfte  (ZI) ; 
8chwereempindung  unter  dem  Bmstblatte  gegen  die  Achsel, 
beiogstigend ,  athendbeengend ,  Tiefhthmen  kaum  gestattend ,  mit 
dfteren  Stichen  In  den  AohseldrQsen ,  in  der  Buhe  besser  (Schw) ; 
Druckschmerz,  in  der  Brust  (Lw) ,  am  Brastblatte  (Gar) ,  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Brust  (ZI)  ;  Druckschmerz  im  untersten 
BrusChOhlenraume,  mehr  nach  rückwärts  (ZI) ;  schmerzhafter  Druck 
auf  eine  Hand  breit  in  der  Gegend  der  rechten  Brustwarze,  bei  der 
ExspiratioA  am  fühlbarsten  (Dr.  H);  Druckgefühl  an  den  Bügen 
der  untersten  Rippe  rechter  Seite,  auf  der  Ausdehnung  eincf  Hand- 
fläche (Schw);  pressender,,  drückender  Schmerz  an  den  untersten 
fhlschen  Rippen  (ZI ,  Schw) ;  leichtes ,  alhembeengendes  Drücken 
in  der  Mitte  der  oberen  HflUte  des  Brustblattes  (Dr.  H) ;  am  Rflek- 
grafe  heftig  ziehender,  drückender,  spannender  Schmerz,  mit  Er- 
schwerung und  Hemmung  des  Athems ,  der  sich  durch  die  Brust- 
höhle bis  zum  unteren  Theile  des  Brustblattes  fbrtsezt  (M'sM) ;  in 
der  Brusthöhle  linkerseits ,  beiliuflg  in  der  Gegend  des  unteren 
Winkels  vom  Schulterblatte  ein  dumpfer  Schmerz,  welcher  sich  von 
hinten  na<di  vom  verbreitet ,  einige  Secunden  in  gleicher  Intensi- 
lit  anhilt  und  das  Bedfirfhiss,  tief  zu  athmen,  mit  sich  bringt 
(Wl) ;  zwiacben  den  Scliulterblflttem  mehr  nach  innen  gegen  den 
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MMttreQ  Mtttelfellrmmi  ein  nnbehaglteheB  CMM,  weMies  wie4«^ 
kolt  %um  Bewegen  4er  Sohnltete  und  ies  Siaames  Mrfn»rderC  (El). 

Kurse,  eber  ee  heftig«  Stiehe  i»  der  reekten  BnMtselte, 
deee  der  Athen  Migeheheo  werden  mvjiste,  um  nicht  levt  nnlkv* 
schreien  (M);  den  ganzen  Vormittag  beim  Slnnthmen  SHohe  in 
heiden  Brnstseiten  (Ln  ,  Lw ,  Wl) ;  heftige  Stiche  durch  die  Bmet 
(ZI)  j  den  Athem  beengend  (M)  ^  den  Athem  hemmende  Stiche  In 
der  Gegend  der  Bmstwarsse  (Sohw);  flflohtige  Stiche  in  beiden 
Bmataeiten  (ZI) ;  Stechen  nnd  DrOcken  nnter  dem  Bmefblatte,  dnreh 
Bewegung  nnd  tiefbs  Athmen  Tcrmehrt  (Wi) )  abends  Im  Sitnen 
dnmpfb  Stiehe  mitten  dnreh  die  fimst  yen  Tem  nach  hinten  (ZI)) 
Dmck  nnd  dampfe  Stiehe  in  der  Bmst,  nahe  mm  Bmatbeine  in  der 
Clegead  der  A.  nnd  0.  Bippe  (Sehw) ;  ateohende  Srtneraen  nnler 
den  letzten  Bippen  der  reoliten  Seite  (Sohw)^  Iblne,  henunwan« 
dernde,  sehr  empflndBohe  Stiebe  in  der  rechten  Bnisthftlfte  (ZI)) 
Stiche  in  der  verderen  Brnstwaad,  bei  Bewegung  des  RnmpfM  (Dr. 
H);  Stiche  In  der  Unken  Bmatseite,  meist  eberilehBeh  in  denZwI- 
aebearippeamaskeln  (Schw)  9  Sttohe  rechte  vom  Bmstblatte  bis  ge- 
gen den  Nabel  dliQgend  (Zi) ;  einige  Stiehe  Aihren  mit  Bütnes-» 
aebnelle  dnreh  die  rechte  Bmethilfte  nnd  gttehen  daher  mehr  ei* 
nem  insserst  echneU  geftthrten  iteinen  Schnitte  (Dr.  R)  9  lillchtige 
Stiche  unter  der  Unken  Bmstwane  wie  In  der  Pl0Ura  eö9UUi9  (Dr. 
0) ;  nnohmlttags  Öftere  Stldie  In  der  Baken  Btekeniiehe ,  besen- 
den  heftig  aber  In  der  linken  Brnstseite  unter  der  Bmstwarne ,  die 
sieh  b^  Bewegung  des^Bnnipfee  nnd  Znrtckbeugen  des  Unken  Ar- 
mes steigerten  (Dr.  H)« 

Ziehen  nnd  Stechen ,  den  Athem  hemmend  9  in  den  mittleren 
Bippen  der  Unken  Selt^  (ZI) ;  reissende  Stiehe  In  der  Unken  Brust«* 
hilfte,  Yon  hinten  nach  vorn,  in  der  Ruhe  besser,  bei  Bewegung 
nber  und  tiefbm  Athemholen  schlimmer,  mehrere  Stunden  mit  klei- 
nen Unterbrechungen  anhaltend  (Wl) $  stechende,  siehende,  reis- 
sende Schmernen  In  der  Brust,  beim  Athmen ,  bei  Jeder  Bewegung, 
beim  Husten  u.  e.  w«  (M). 

Flfichtige  HItne  In  der  Brust  (Dr.  H ,  Bg). 

Er  ging  mit  Brnstsohmeroen  zu  Bette.  Diese  Sehmeraen  wn* 
ren  heftig  drftekend  reissend,  hatten  ihren  Sltx  nwleoben  der  f. 
und  7.  Rippe  rechter  Seite  nahe  dem  Brustbeine,  wwrden  aber  durch 
TleAithmen  nicht  vermehrt  und  hielten  den  gansen  Tag  an  (Seiten- 
etlcht)  (Schw).  SmpHndUohkeit  der  Brost  (Ln))  W^ndheitsgefllhi 
unter  dem  Brustblatte ,  mit  Beengung  der  Brust ,  den  gnnsen  Ti^ 
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hindorch,  besonders  beim  Tlefkthmeii  (WH);  üe  ^nze  hiüigt 
des  Brastbelnes  herab  ela  Wondheltssebmerz  (WH)  ;  klopfesder 
8chmerz  In  der  rechten  Bmstseite  (Gar) ;  brennender  Schmerz  an 
den  Rippen  der  rechten  Bmstseite  im  Vmtknge  eines  Kapferg^ro- 
echens  (Hr.  B) ;  schmerzhafte  Bmpündan|^  an  einer  thalergrossen 
stelle  der  rechten  Brnstseite  nnterhalb  der  Achselhöhle,  durch  Be- 
rflhmn^  vermehrt  (Dr,  H);  die  Bmpflndnn^,  als  wenn  eine  Span- 
nnn|r  des  RippenMles  die  Iheie  Ansdehnunf^  des  Brostkorbes  hin- 
derte (WH);  die  Empfindung^,  als  wenn  die  Rippen  ans  ihrer  Ver- 
bindung gfelöset  wären  (Dr.  H) ;  Brennschmerz  längs  der  Torderen 
Anheftung  des  Zwerchfelles  (ZI)  ;  Ziehen  und  Spannen  in  den 
Brustmuskeln ,  wodurch  das  Atfamen  etwas  erschwert  wird  (ZI) ; 
Ziebschmerz  in  den  Brustmuskeln  (ZI) ;  die  Brustmuskeln  wie  zer- 
schlagen, bei  Bewegung  der  Hände,  beim  Schreiben  und  gegen 
Druck  empflndlicb  (WH) ;  rings  um  den  Brustkorb  sind  die  Mu»- 
kelparthlen  empflndlicb ,  so  dass  TIeflithmen  lästig  fällt  (ZI); 
schmerzhafte  Stelle  am  Brustkörbe  ,  handtellergross  ,  wie  nach 
Schlag  oder  Stoss,  durch  Berflbrung  vermehrt  (ZI);  Wnndheitsge- 
fllhl  in  den  Muskeln  der  vorderen  Brustfläche,  die  auch  für  die  Be- 
rflhmng  empflndlieh  sind  (ZI) ;  Spannung  mit  Brenaschmerz  In  der 
reehten  Brnstseite ,  dnreh  Bewegung  dea  Armes  vermelirt  (ZI). 


Grosse  Ängstlichkeit  (6nb);  Wehgefllhl  (ZI),  Beklemmung 
(Gub ,  ZI)  ,  Krampf  (Gar) ,  Druck  (ZI)  ,  *  Stiche  (Ln)  in  der  Herz- 
gegend ;  heftige  Stiche  in  der  Herz-  and  Nabelgegend  (ZI). 

e» 

Bei  Kaninchen  und  Hunden 

a)  während  dea  I^ebensi  Atbem,  Herzschlag  und  Pala 
besehleanigt,  bei  vermehrter  Hantwirme  und  grosser  Hinfälligkeit ; 
Herz-  und  PnlsscUag  aussetzend ;  Athem  ungemein  schnell  >  mit 
herausgestreckter  Zunge;  Athem  sehr  beschleunigt  und  ncbaär- 
ebelnd,  als  befände  sich  Sclileim  in  d^r  Luftröhre ;  Tod  nnter  Brstji- 
ckungszufäUen. 

b)  Sectionsbefund: 

Die  Hautvenen  in  der  Brustgegend  eingesprizt ;  die  äusseren 
Brustmuskeln  atark  geräthet.  LuftrObre  «ad  Kehlkopf  enthalten  eine 
sehmimige  gaibllehweisae  Flflsalgkeit.   Die  Schleimhaut  derselben , 
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besonders  die  des  Kehlkopfes  dnrcb^hends  mit  feioen  GefSsseii 
dorcbsogeo.  Longen  zusammengeMlen ,  etwas  OdemntSs ;  Lungen 
insserlich  braanroth  mit  einzelnen  scbwarz-  und  Icirschrothen  Fle— 
elien ,  die'  bis  in  das  Parencbym  dringen.  Die  Lnngenstficke ,  wo 
Hieb  Bolcbe  Flecken  linden ,  sinken  im  Wasser  sobnell  zn  Bodeo. 
Die  Langen,  besonders  an  der  unteren  Hilfto  beider  Lappen,  donkel-' 
rotb,  nicht  knisternd,  im  Wasser  schnell  zo  Boden  sinkend.  In  der 
Longensobstanz  viel  dickflflssiges,  schwarzes  und  geronnenes  Blat. 
Die  Longen  knistern  beim  Einschneiden  wenig  und  ergiessen  eine 
grosse  Menge  dankler  schaomiger  Flüssigkeit;  einzelne  Stöcke 
fallen  schnell  zo  Boden.  Die  die  innere  Flftcfae  der  Brosthöhle  aus* 
kleidende  seröse  Haut  gerötbet;  das  Brostfell  gegen  das  BQckgrat 
hin  gleiohmfissig  schwach  fleisehroth ;  in  die  Brosthöhle  einige  Un- 
zen einer  röthlichen  FlOssigkeit  ergossen. — Herz  derb,  sehr  roth; 
Herzbeatel  injicirt ;  Herzohren  aasgedehnt ;  die  rechte  Herzkam- 
mer mit  dickflössigem  oder  geronnenem  schwarzen  Blote  getüllt ; 
noch  in  der  linken  etwas  dickiiassiges  oder  geronnenes  Biot. 


.  Wir  können  von  den  vielen  ZaunrQben  -  Heilangen ,  die  uns 
die  homöopathische  Literatur  zn  diesem  Paragraphe  bietet ,  nur  ei- 
nige wenige  herausheben.  Leider  lisst  sich  wegen  Mangel  der  sthe- 
toskopischen  Zeichen  bei  einigen  der  folgenden  FftUe  nicht  mit  Ge- 
wissheit entscheiden ,  ob  es  die  Zaunrübe  hier  mit  Lungen  -  oder 
Brustfellentzündung  oder  mit  Eutzfindong  der  Schleimbaut  der 
Lufiröhren&ste  ^i9roiicAt/f«}  zu  than  hatte;  was  auch  in  der  Hin- 
sicht zu  bedauern,  dass  man  für  die  Grösse  des  pleuritischen  Er- 
gusses und  die  Ausbrellung  der  Hepatisation  in  der  Lunge  und 
daher  auch  für  die  Bedeutung  und  dieGefilhrlichkeit  der  Krankheit, 
*  so  wie  für  das  Verdienst  der  Zaunrübe  bei  der  Heilung  derselben 
keinen  genauen  Massstab  hat.  Die  nftchsten  Nachbiirn  unseres  Mit- 
tels in  der  Araneimittellehre  sind  in  dieser  Beziehung :  Sturm- 
hut, Giftsumaoh,  Meerzwiebel,  Fallkraut.  Die  klini- 
schen Unterschiede  zwischen  diesen  und  der  ZaunrQbe  liegen  je- 
doch mehr  in  «dem  Karakter  der*  allgemeinen  als  der  örtlichen  Sym- 
ptome derselben. 

Folgenden  Fall  theilt  Dr.  Baudis  im  8.  Hefte  des  5.  Bandes 
des  Archives  f.  hom.  Heilk.  (S.  M  n.  IT.)  mit: 

Schalke  Frans,  von  Darno ,  St  Jahre  alt ,  schwacher  Consti- 
tution, phlegmatischen  Temperamentes,  klagte  den   IS.  December  tSS^, 
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das«  er,  sobald  er  Athen  hole,  auf  der  rechten  Seite  der  Bmet  starke 
Stiche  enpfinde  ;  dabei  Beäng;8tigaD9  and  viel  Hasten.  Da  sich  dieser  Zu- 
stand von  Stande  sn  Stunde  yerschlimnierte)  so  wnrde  ich  den  IS.  su  ihm 
j^erofen.  Ich  fiuid  foIg;endes  Krankheitsbild:  Schwindel,  KopfWeh 
beimBflcken,  als  wenn  ihm  das  Gehirn  heraasfUlen  wollte,  in  denAag;en 
Brennen ,  Ohrensansen ,  fkden  Geschmack  mit  gelbbelegter  Zange,  Appe- 
tlllosigkeit,  Magendrttcken ,  YerstopAing  seit  drei  Tagen,  Knarrea  im 
£«eibe  mit  Abgang  von  Blfthungen.  Er  mnss  öfters  Hamen.  Verhindertes 
Athemholen ,  trockner  Hasten  mit  starken  Stichen  von  der  rechten  Seite 
Segen  die  leste  Rippe.  Bald  ist  ihm  kalt,  bald  heiss.  Die  Haut  trocken,  Durst 
wenig,  der  Pols  schnell,  doch  nicht  voll,  Schlaf  unruhig  mit  Träumen 
▼oll  zankerei;  sehr  Ärgerlich  und  samZom  gereist.  —  FQr  diesen  Krank- 
beitsfkli  schien  mir  B  r  y  oni  a  alba  am  sweckmXssigsten  sn  sein. 
Ich  gab  ihm  sogleich  einen  Tropfen  der  18.  Verdünnung.  —  Den  14.  sagte 
mir  der  Kranke ,  dass  t  Stunden  nach  dem  Gennsse  des  genannten  Sflt- 
tels  die  Kopfschmerzen  sammt  dem  Husten  und  den  Stichen  in  der  Brust 
sich  vermehrt  hAtten.  Nach  und  nach  wären  dann  selbe  bis  gegen  Abend 
gelinder  geworden.  Es  brach  ein  hAufiger  Schweiss  Ober  den  ganzen  K5i^ 
per  ans«  OlRiung  ist  erfolgt ,  das  Fieber  mAssig.  Es  kommt  ein  Auswurf 
eines  gelben  zAhen  Schleimes  aus  der  Lunge ;  der  Schlaf  war  ruhig.  Er 
ass  etwas  Reissuppe  and  trank  Wasser  mit  Brot  gebrfiht.  ich  bat  ihn,  sich 
mfalg  im  Bette  su  yerhalteu.  Den  15.,  19. ,  17.  sind  alle  krankhaften  Zei- 
chen nach  und  nach  Terschwunden.  Den  17.  konnte  er  einige  Stunden  in 
der  Stube  hernmgehen ,  nachdem  das  Athemholen  ganz  fk'ei  wurde.  Den 
18.  kam  sein  Weib  zu  mir  und  brachte  mir  die  Nachricht,  dass  ihr  Mann 
bereits  in  die  Wirthschaft  ausgefahren  sei  und  sich  sehr  wohl  befinde. 

Einen  zweiten  FaU  flUirt  M aohk.  in  den Annalen  der  hom. 
Klinik,  B.  I,  8.  tff  an. 

A«,  4S  Jahre  alt,  ein  kleiner,  hagerer,  ron  Trunk  und  anderen  Ex- 
eessen  ausgemergelter  Mann ,  lag  schon  zwei  Tage  krank  und  Hess  mich 
am  W%m  November  18t8  um  Hilfe  za  sich  rufen. 

in  seiner  Stabe  herrschte  das  Elend.  Der  Mann  lag  auf  Stroh  im 
Bette,  schlecht  bekleidet  nnd  an  Allem  war  die  grOssle  Noth.  Der  Za- 
stand  des  Kranken  war  folgender:  Geröthetes  Gesicht;  das  Athemholen 
sehr  erschwert,  fhst  anintfglich  and  kors,  und  dabei  jedesmal  ein  Stich 
in  der  rechten  Seite  ron  den  untern  Rippen  bis  in  die  Schulter;  heftiger 
Hosten  ,  wodurch  der  Schmers  In  der  Brust  erhOht  wird  }  im  Kopfe 
jedesmal  dabei  ein  erschiUtemder  Stich ;  der  Auswurf  von  Blut  sehr  ge- 
rdthet  and  schwierig ;  Schmerz  Im  Unterleibe ;  schon  zwei  Tage  kein 
Stahl;  viel  Durst;  bei  der  mindesten  Regung  gleich  heftigen  Hasten;  er 
liegt  am  Besten  auf  dem  Rftcken;  schwindlig  beim  Aulbtehen;  er  delirirt, 
schlummert  nur,  statt  su  schlafen;  an -KrAften  sehr  erschöpft;  Argerlich. 
Der  Kranke  erhielt  vormittags  B  r  y  o  n  1  a ,  AO.  Verd&nnnng.  —  Nach  dem 
Einnehmen  mnsste  er  8  Standen  sehr  heftig  husten ;  dann  wurde  er  ruhi- 
ger und  schlief  bei  awel  Standen  sehr  sanft.  —  Am  8S.  d.  M.  Die  vergan- 
gene Nacht  wenig  Hasten;  der  Auswurf  Idst  sich  gat  und  ist  nar  auwei- 
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len  noch  etwas  gerOAet;  gestern  abends  harter  Stahl;  unbedeutendes 
Stechen  beim  Hasten )  der  Kopf  freier  und  nar  ein  Dr&cken  darin  beim 
Hasten.  Trots  einer  wahrscheinlich  durch  .Verkfihlnng  herbeigeführten 
Terschlimmemng  während  der  Nacht  Tom  t9.  anf  den  f %•  d.  M.,  wodurch 
noch  eine  Gabe  Zannrfibenothwendig  wurde,  konnte  der  Kranke  am  fA.  d»  H. 
bereits  das  Bett  Terlassen  und  seinen  Gesehillen  nachgehen« 

Eines  dritten,  sehr  merkwttrdigfen  Fallea  erwftliBt  Dr.  von 

Pleuel  (Archiv,  V,t,  M): 

»Mika  PrIbilOTich,  Wirth  In  Brood,  f4  Jahre  alt,  sanguinischen 
Temperaments,  wurde  am  4.  MArs  18t6  morgens  pldtsitch  von  einem 
sehr  heftigen  Seitenstechen  In  der  linken  Brostseite  beMlen.  So  lange  er 
unbeweglich  liegt,  fßhlt  er  keinen  Schmerz,  wie  er  aber  nur  ein  Glied 
bewegt ,  sich  umwendet  oder  tief  einathmet ,  fkhren  feurige  Stiche  von 
der  linken  durch  die  rechte  Brustseite  mit  heftigem  Husten  und  Blutaus- 
wurf; dabei  grosse  K0rperhitxe,  Durst,  voller,  starker,  grosser  Puls, 
dunkelrother  Urin. — Diese  Inflammatorischen  Symptome  Indlclrten  deutlich 
einen  Aderlass.  Da  aber  der  einzige  In  Brood  anwesende  Chirurg  eben 
abwesend  war,  so  ordlnlrte  Ich  ihm  die  hier  angezeigte  Zaunrfibe  aus 
der  Apotheke  in  der  SO.  Verd.,  schickte  aber  zugleich  nach  dem  eine  Stunde 
entfernten  Chirurgen  wegen  des  allenftills  nöthlgen  Aderlasses.  Dieser  kam 
erst  nach  4  Stunden ,  jedoch  zu  spftt.  Der  Kranke  war  schon  vollkom- 
men genesen  und  bediente  schon  seine  GSste,  nachdem  er  gleich  nach 
dem  Einnehmen  In  einen  sanften  Schlummer  verfallen  war,  aus  dem  er 
nach  zwei  Standen  ganz  gesund  erwachte.« 

Einen  vierten  Fall  bringt  Dr.  Gross  (Archiv  I,  9,  47a.  C): 
»B. ,  eine  starke,  gut  geuAhrte  Frau  auf  dem  Lande,  9f  Jahre  alt, 
hatte  sich  am  18.  Juli  1918  bei  der  Bmtearbelt.  ungesNln  erhist  und 
Ihren  heftigen  Durst  durch  einen  kalten  Trank  an  loschen  geeac&l» 
Fast  unmittelbar  darauf  war  sie  von  einen  heftigen  Sekftttelfroat  er- 
griifen  worden ,  der  eine  halbe  Stunde  darnach  sieh  In  brennende ,  an- 
fangs noch  mit  Frösteln  untermischte  Hitze  umgewandelt  halte.  Zugleleh 
waren  alle  Zeichen  einer  gefährlichen  Bnmtkrankhelt  aufgetreten,  die, 
Immer  steigend,  sie  endlich  am  SO.  Juli  veranlassten,  mich  nsi  meinen 
Beistand  zu  ersuchen.  ~  Krank  hei  tsb  11  dt  Heftige  Stiche  in  der  reeih» 
ten  Brustseite,  die  sich  beim  Einathmen  so  wie  beim  Hualen,  welcher 
trocken  ist ,  vermehren ,  auch  bei  jeder  Bewc«;uBg  heftiger  werden }  sie 
hält  unwillkOrlich  den  Athem  surttck  oder  athiMt  in  kleinen  kurzen  S&A" 
gen.  —  Ungeheuere  Beklemmung  der  vorderen  Flftche  wid  rechten  Seite 
der  Brust,  als  lüge  eine  grosse  I^ast  daselbst  €to  kein  Schlaf  wegen  der 
unertrAglichen  Schmerzen,  die  ihr  die  hefligate  AKgat  erregen.  Das  Ge- 
sicht ist  aufgetrieben  und  brannroth.  Sie  aihmet  mit  nifeaem  Munde  Angst-< 
lieh,  mühsam,  schnell  und  kurs. -«•  Der  Puls  ist  hArllieh,  klein,  nasse- 
tzend«  Starkes  Herzklopfen.  Der  Kopf  ist  eingenommen  und  schwer ,  mit 
Ohrenbrausen.  Die  Jjippen  sind  trocken,  die  Zange  rauh  und  dunkel,  DarsI 
betrachtlich,  Haut  heiss  und  trocken.  Der  Urin  int  fsarig,  hochroth.  Stuhl- 
gang war  am  18.  Jali  das  loste  Mal  erfolgt.  —  Therapie:  .Der 
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Hanpekrankheitsznstand  y  nflnlfeli  dfe  Bnistaffectlon  mit  ihren  Elu^enheiren, 
fknd  «ioh  nnter  den  Kratvrfrknngen  der  Zannrfibe  wieder,  and  sogar 
die  »eisten  Nebenerscheinungen  waren  denen  ähnlich,  welche  diese  Pflanxe 
selbst  erregt.  Darum  wählte  Ich  vor  allen  anderen  dieses  Mittel ,  und  die 
Kranke  erhielt  einen  Tropfen  der  12.  Verdünnung.  Zugleich  empfahl  ich 
ihr  zum  Getränk  etwas   abgekochtes  Brotwasser  und  eine  dünne  Hafer- 
grötzsuppe ,  sobald  sie  wieder  Appetit  bekommen  wQrde.   Alle  A-emdar- 
tfgen  Arzneien  wurden  entfernt.  —  Resnltat:  In  der  Nacht  vom  f ••  bis 
Sl.  Jaliy  nachdem  die  Kranke  den  Abend   zuTOr  die  Arznei  genommen 
hatte,  zeigten  sich  zwar  die Krankbeltszufälle  in  den  ersten  Stunden  fast 
noch  heftiger  als  znvor,  fingen  dann  aber  an,   von  Stunde   zu  Stunde 
heftiger  zu  werden.  Am  tl.  d.  M.  war  sie  den  ganzen  Tag  fieberfrei  und 
hatte  in  der  Brust  keinen  Schmerz ,  konnte  tief  athmen ,   durfte  nicht  hu- 
sten, lag  in   einem  gelinden    Schweisse  und  bekam    einen  natfirlichen 
Stahlgang.  Der  Urin  sah  natfirlich  aus  und  der  Puls  war  normal  —  kurz, 
bis  auf  einige  Mattigkeit  konnte  sie  fiber  nichts  mehr  klagen.  Am  8t.  JuH 
Terliess  sie  bereits  das  Bett  und  blieb  bei  einiger  Schonung  ihres  Körpers 
and  dem  massigen  Genasse    einet  unschädlichen  Nahrung    vollkommen 
gesund«* 

Folgend««  Fall  to«  Dr.  8  «  n  d  e  r  i  epüehiieii  wir  der  Hygea 
(B.  VI ,  S.  54f ).  Br  beCiiHt  dl«  gltoklioh«  Beilnnig  «iaer  Longen- 
eDf£flndaog,  die  sich  durch  fbfgeffde  Erfieheinangen  karakterisirte : 
Auf  beiden  Seifen  der  Brust  knisterndes  Mcheln,  auf  der  rediten 
aber  ist  das  inspiratorische  Murmeln  schon  verschwanden;  fluhle  Gesichts- 
farbe; Percusslon  matt  auf  der  rechten,  tOnend  auf  der  linken  Seite — 
nebst  den  fibrigen  Zeichen  einer  Pneumonie  des  f.  Grades. 

Die  Familie  und  Patientin  wfinschen,  dass  zur  Ader  gelassen  werde. 
Dr.  8.  gibt  es  zu.  Allein  die  Zeichen  verschlimmern  sich.  Der  Ton  des 
Brustkorbes  ist  nun  ganz  matt;  man  hffrt  gar  k6in  (normales)  Athmen  mehr. 
Sehr  deutliches  knisterndes  B5che1n  auf  dem  hinteren  und  unteren  Theile 
des  Thorax;  Rfickenlage ;  grosse  Schwäche ;  aufgeblähter  Unterleib ;  sehr 
schneller  und  harter  Puls ;  trockene  brennende  Haut. 

Aconit  half  wenig.  B  r y  o  n  i  a,  90.  Verd.,  eine  Gabe  morgens,  eine  mit- 
tags. Es  trat  ein  comat5ser  Zustand  mli  Delirien  ein.  Am  Abende  ern'acbte 
die  Patientin  daraus.  Sie  begehrte  zu  trinken  und  klagte  blos  über  grosse 
Schwäche.  Die  folgende  Nacht  schlief  sie.  Es  traten  Schweisse  ein.  Die 
Convalenscenz  dauerte  IS  Tage.  Vollkommene  Gesundheit  krönte  die  Cur. 

So  wflnschenswerth  ^  ja  so  naorngfin^lich  nothwendig:  fOr  un- 
sere Zeit  Mich  die  ErmillliiDg  nod  Angabe  der  physikalischen  Zeichen 
in  der  HellmigBgeBchiebte  einer  Lungen*  oder  Herzkrankheit  er- 
scheint, so  wenig  reicht  sie  an  ond  fOr  sich  zur  Anfflndang  des 
passenden  speciflschen  Mittels  hin.  Dazu  bedarf  es  eines  viel  ge- 
nauem und  Bcbärfern  Krankheitsumrisses  ,  mit  andern  Worten : 
eines  Hahnemann* sehen  Krankenexamens.  B  o  zweifeln  wir  nicht 
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im  gefingßien ,  dass  im  obi|[^en  Falle  Zaonrfibe  du  richtige  homAe* 

pathlsche  Mittel  war;   seliett  aber  ans  dem  gegebenen ,  trotz  Bor^ 

robr  und  Klopfblittchen,  sebr  anTollkommenen  Krankheitsbilde  dvreh* 

aua  Hiebt  ein ,  wamm  der  Arzt  hier  nicht  eben  ao  gat  zu  Phoaphor 

oder  Brechwelnstein  oder  Giftavoiaeb  lUtCe  greifen  können. 

Wir  Bchliessen  mit  folgender  Heilongageactiicbte  RammeTs 

(Archiv,  VI,  9,  68),    die  in  fiezng  auf  die  Dariegang  der  die 

Wahl  des  Arzneimittels    entacheidenden  KrankheitserscbeinBOgea 

zu  dem  vorigen  Falle  einen  belehrenden  Gegensatz  bildet. 

Herr  B hatte  sfch   der  ungfinstigen  Witterung  aosgeaest  and 

dabei  mehrere  Ezcesse  im  Branntweingenusse ,  den  er  sehr  Hebte,  began- 
gen« Er  fühlte  sich  darauf  sehr  matt ,  den  Kopf  dfister  und  eingenommen  ^ 
suchte  aber  doch  erst  mehrere  Tage  später ,  nachdem  sich  die  Krankheit 
sehr  verschlimmert  hatte^  meine  Hilfe.  Den  II.  Febr.  Iknd  ich  ihn  ImBette, 
seine  Haut  dabei  Idebrig,  feucht^  sein  Aussehen  elend,  eingefallen ,  seine 
Augen  matt  und  trfib ,  der  Puls  schwach  und  beschleunigt,  und  die  Re- 
spiration kurs  und  beengt.  Mach  einem  Fieberfk*oste  am  vorigen  Tage,  so 
berichtete  er ,  sei  Alles  schlimmer  geworden ;  er  könne  vor  Mattigkeit 
sich  kaum  auflichten;  sein  Kopf  sei  wtst,  schmershaft  und  schwer;  in 
der  reehten  Bmstseite  habe  er  Stiche ,  die  beim  Hasten  sich  vermehrten 
und  ein  tiefes  Einathmen  unmöglich  machten.  Alles  verschlimmere  sich 
beim  Aufsichten  und  Bewegen.  Er  könne  nur  auf  dem  ROcken  liegen.  Die 
Nacht  war  sehr  unruhig  gewesen.  Er  hatte  beständig  phantasirt.  Auch 
jezt  dauerte  dies  fort,  sobald  er  die  Augen  schloss.  Dabei  hatte  er 
grosse  Neigung  zu  schlafen  und  lag  stets  wie  im  Taumel.  Der  Hasten 
war  nicht  ganz  trocken,  vielmehr  wurde  ein  schmutzigrOthl icher  blutiger 
Schleim  ausgeworfen.  Der  Durst  ist  nicht  gross ,  der  Appetit  ganz  ver- 
schwunden ,  die  Zunge  gelblich  belegt ,  der  Geschmack  tkd ,  und  seit 
zwei  Tagen  fehlt  der  Stuhlgang.  Schon  zweimal  hatte  ich  den  Kranken 
an  einem  gelinden  Delirium  tremens  behandelt,  wesshalb  man  gleich  be- 
vorwortete ,  dass  er  sein  Lieblingsgetr&nk  schon  Ober  acht  Tage ,  seit 
dem  Unwohlsein ,  nicht  genossen  habe. 

Ich  hatte  hier  offenbar  eine  typhöse  Brustentzündung  vor  mir,  und 
jeder  Arzt  weiss,  in  welche  Widersprüche  von  Indicationen  und  Gon- 
traindicationen  hier  die  Allopathie  gerAth.  Stimmt  sie  das  GefSsssystem 
herab ,  so  sinken  dabei  oft  sehr  schnell  die  KrAfte ;  regt  sie  das  Nerven- 
system auf,  so  steigert  sich  die  Entzündung  dadurch.  Der  Kranke  ist  oft 
durch  die  sorgfSItigste  AbwAgung  beider  Methoden  kaum  zu  retten,  wie 
jeder  erfahrne  Praktiker  weiss.  Die  Homöopathie  hat  hier  offenbar  den 
Yortheil  einer  grösseren  Bestimmtheit,  und  jeder  darin  Eingeweihte  würde 
hier  dasselbe  Mittel  reichen:  die  Zaunrübe.— Ein  Tropfen  der  80.  Verd. 
war  hinreichend,  die  Krankheit  bis  zur  Unbedeutendfaeit  zu  mildern.  Schon 
•  abends  fand  ich  den  Kranken  ruhiger;  er  hatte  Stahlgang  gehabt  und  eine 
Stunde  ruhig  und  sanft  geschlafen.  Die  Nacht  war  noch  besser  und  ru- 
higer, ganz  ohne  Phantasien,  sein  Kopf  und  sein  Blick  beim  Morgenbe- 


ist 

Hsefae  fk^ier,  der  blutige  AMwnif  geringer.  —  Den  19*  war  der  Aaewarf  ge- 
kochfy  dasBInt  gans  daraus  yenGhwanden.  Der  Kranke  IBhUe  sich  krftfHgery 
genoss  etwas  leichte  Speise  mit  Appetit  und  brachte  selbst  einige  Stun- 
den auf  dem  Sepba  xu.Nur  beim  Tiefkthmen  fühlte  er  noch  Stiche.  Den 
]%.  war  er  in  der  Nacht  wieder  unruhiger.  Er  phantasirte  wieder ;  sein  Kopf 
XTAT  etwas  eingenommen,  das  Stechen  in  der  Seite  etwas  stiirker;  doch  fühlte 
er  sich  dabei  nicht  aulFallend  krflnker.  Eine  Ursache  dieser  Terschlimme- 
mng  war  nicht  SU  entdecken.  Er  erhielt  eine  gleiche  Gabe  Br3'onia) 
womach  alle  Symptome  nach  «nd  naeh  Terscbwandee,  so  dass  zwei  Tage 
apfiter  nichts  als  ekr  gerfages  Stechen  beim  tiefen  Biaathmen  ilbrig  war , 
was  bald  nach  einer^am  16.  gereichten  Gabe  Arnica,  6.  Yerd.,  gänslich 
"Wich. — Am  achten  Tage  der  Behandlung  konnte  er,  ohne  ein  GefQhl  von 
Schwäche,  wieder  seinen  Berufsarbeiten  nachgehen. 

«•   7. 

Spnnnu^g  im  Rücken ,  im  Kreaze  iiiid  in  den  Lenden  (ZI); 
8pannon|r  und  UnbehaglielikeitageHllil  zwischen  den  SehnlterbUt- 
lern  (ZI),  dass  er  die  Arme  bewegen  mnaa ;  Dmok  in  der  Lendensfe- 
^end  (Wm,  Dr.  H,  ZI) ;  klopfender  Schmerz  in  den  Lenden  (Dr.  H) ; 
Schwere,  LihmangsgefQhl  im  Kreuze,  mit  Dringen  Im  Mastdärme 
(ZI) ;  ZerschlagenheitBgeftlh]  in  den  Lenden ,  bei  festem  Stuhl- 
gänge (ZI);  Schmerz,  wie  nach  langem  Oebflcktsein,  in  der  Len- 
dengegend (Gar) ;  Geschwilrschmerz  in  der  rechten  Nierengegend, 
korz  danernd ,  aber  Oftera  wiederholt  (Dr.  H). 

Ziehen  in  Krenz  nnd  Lenden,  beim  Erwachen  das  Umwen- 
den erschwerend  (Dr.  H);  Ziehen  und  Pressen  In  der  Lendenge- 
g^cnd  (Wl) ;  Ziehschmerz  in  den  Lenden ,  nach  Tische  (ZI) ;  Zie- 
hen ond  VoUbeitsgefUhl  In  der  Lendengegend  (Dr.  H) ;  Zerschla- 
genhei  tsgefühl,  hesondera  in  der  Krenzbein/of  egend 
(Schw),  mit  Kopfbchmerz  in  Stirn-  nnd  Hinterkopf  (Dr.  H)  ;  Li h- 
mungsgefflhl  in  l^renz  nnd  Lenden;  er  ffihlt  diese  Theile 
nicht  (ZI);  ziehend  reissender  Schmerz  an  der  Ver- 
bindungsstelle des  Krenz- nnd  Darmbeines  (Wl);  zie- 
hende Schmerzen  in  der  Kreuz-  und  Lendenge- 
gend, lings  des  RQckgrates  und  gegen  den  Schenkel  hinab,  durch 
Vorwirtsbeugen  des  KOrpers  erleichtert,  Ausstrecken  der  Ftlsse 
nicht  gestattend  *) ,    durch  Aufbitzen ,  Stehen ,  Gehen ,  Druck  auf 


*)  Ein  analoges  S^'mptom  bei  Thieren  ist   ^krampfhafres  Anziehen  der 
Hinlerfasse  an  den  Leib.** 
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das Rtlokgrat  i^rmehrt (Lw) ;  in  der  Gegend  der  lezten  Rtt^ 
ckenwirbel  and  des  Krensbeinee  Zacken,  mit  Em» 
pfindlichkelt  bei  Berflhrnng  (WI). 

Stiche  im  Rflcken  (Dr.  H,  Ger);  dompfe  Stiebe  zwischen 
den  Schalterblfittern  (Wl) ;  ziehendes  Stechen  fn  den  Lenden  (Dr. 
H) ;  heftige  Sticlie  am  unteren  inneren  Winkel  des  Schalterblattes 
(Schw),  in  den  Lenden^  besonders  beim  Athmen  (Gar). — Es  siad 
dies  flsst  simmtMch  Symptome ,  die ,  wo  sie  nieht  vom  2hilblle  oder 
von  ursprflnglieberHfimorrhoidalanlage  des  Frflfoni  abh&ngtg,  nnr  in 
Verblndiing  mit  den  Zaanrflben-Sjrmptomen  der  Brust,  dei»  Bauches 
und  der  Unterglieder  therapeutische  Bedeutung  haben. 

f  •  •• 
Ci  1  i  e  4  •  r» 

Wir  nehmen  bei  der  Anordnung  der  Iblgendeui  ungemein  zahl- 
reichen und  mannigihkigeo  Symptome  auf  die  BeschalTenheit  der^ 
selben  die  erste,  auf  den  Ort  die  zweite  Bücksielit,  und  dies  nicht 
blos  der  Baumerspamiss  und  des  leichteren  OberbliiAes  wegen , 
sondern  auch  aus  dem  Grunde,  weil  es  uns  scheinen  wiU, als  h&age 
die  Karakteristik  der  Zaunrftben-Gliedersymptome  weniger  von  den 
Orte  als  von  der  Art  der  krankhaften  Beschwerden  ab.  Mehrere  der- 
selben sind  Begleiter  des  Zaunrflbenflebers  und  von  diesem  un- 
trennbar. 

Wir  beginnen  mit  den  allgemeinen  Erscheinungen. 

Mattigkeit,  Abgeechlagenheit  der  Glieder  (Gab, 
Lw ,  Dr.  H ,  M  ,  M'sM ,  Wl) ,  morgens  (Ln) ;  Gefahl  von  Erschö- 
pfong  (M) ;  AngegniCTenheit  (Am) ,  Trfigheit^  Unbehaglichkeit  (ZI); 
flinf&lligkeit  (Dr.  H),  mit  .Stirnkopfschmerz  und  Ohrensausen  (M) ; 
Müdigkeit  (Bg) ;  Frostigkeit ,  ZersohlagenheitsgefUhl  (Gar) ;  Ab- 
geschlagenheitsgefQhl  im  Obersclienkel  und  Oberarme  (Wl)  ,  in  den 
Untergliedern,  wie  nach  angestrengtem  Marsche  (ZI);  Schw&che- 
gcTOhl  in  den  Knieen  und  Schenkeln  (M) ;  UnbehaglicbkeitsgefOhl 
in  den  Oberarmgelenken  (ZI)  *). 

Gefflhl  von  Schwere  in  den  Gliedern,  die  wie  bleiern 
schienen  (Lw),  im  Oberarme,  mit  Ziehen  in  demselben  (Bg),  im  Arme, 


i')  Parallel  gehen  bei  Tbieren  die  Symptome:  Wankeu,  ZiKern  des 
Körpers,  schleppender  Gang,  Zeichen  von  Schwäche,  Maitigkeit , 
Hinmiligkeit. 
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beim  Schreiben  (ZI) ,  io  den  Untergliedern  (Wl  j  ZI) ,  im  rechten 
Beine,  beim  Gehen  (ZI). 

Lfihmiges  Geföhl  in  den  Gliedern  (M),  im  rechten  Ober- 
arme (wie  Blei)  (Rg) ,  in  der  Schulter,  die  Bewegung  erschwerend 
(ZI),  *m  Elbogen  (Gar),  im  dritten  Finger  der  rechten  Hand,  beim 
Schreiben  (Arn),  im  rechten  Oberschenkel  (ZI),  in  den  Knieen,  in 
der  Rahe  besser  (Wl) ,  im  HQftgelenkkopfe ,  Aaftitehen  erschwe- 
rend (Wst) ,  mit  Knacken  im  Gelenke  bei  jedem  Schritte  (Gar) ; 
lühmifi^es  GefOhl  in  den  Gliedern ,  bei  Bewegung,  mit  Schw&che  in 
dem  Kniegelenke,  dass  er  den  Fusa  fast  schleppt  (Ln);  Gefühl  von 
l^ähmung  und  KftUe  im  fi:aii%en  Arme  (ZI);  er  kann  vor  :Scbmer% 
in  der  Schulter  und  LNhiuigkeitsgelohl  des  Armes  die  Finger  nicht 
anstrengen  (ZI);  GefQhl  von  Lfthmigkeit,  Spannung,  Schwere  nuf 
der  Schultcrhohe  und  im  Oberarme  (M). 

Steifheit  der  Glieder  mit  Müdigkeit  (Rg)  ;  Gelenkstci* 
flgkelt(Wst);  bei  jedesmaligem  Aufstehen  vom  Sitze  Steifigkeit, 
die  beim  Gehen  verschwindet  (Wst) ;  schmerzhafte  Steifigkeit  der 
rechten  Hand,  vorzfiglich  bei  Bewegung,  der  linken  Hand,  des  Vor- 
derarmes ,  der  Fingergelenke ,  durch  Beugen  der  Finger  vermehrt, 
durch  Reiben  derselben  vermindert  (Dr.  H) ,  der  FusjBgelenke  (ZI) ; 
Unbeweglicbkeit  des  Fusses  beim  Erwachen  (Wst). 

Einschlafen  des  Armes  beim  Schreiben,  mit  Geschwulst  nnil 
Schmerzhafligkeit  beim  Drucke  und  mehr  noch  bei  Bewegung  (Arn)  ^ 
der  Arm ,  auf  dem  er  im  Schlafe  lag ,  ist  beim  Erwachen  empfin- 
dungslos und  starr  (Dr.  H) ;  Laufen  und  Kriebeln  Ifings  des  Elbo- 
gennervens  (ZI);  Gefahl  von  Geschwulst  der  Fingergelenke,  bei 
Bewegung  und  Anstrengung  schmerzhaft  (WH);  GefOhl  von  Di- 
ckersein in  der  schmerzhaften  Hand  (ZI) ;  Knie  schmerzhatt  und 
geschwollen ,  im  Gehen  hindernd  (ZI) ;  Schmerz  am  FussrOcken , 
mit  Gefühl  von  Geschwulst  und  Gelockertsein  der  Knochen,  Ge- 
ben hindernd  (die  Haut  Ober  der  schmerzenden  Stelle  juckt  stark 
und  wird  rauh)  (Gar);  GefUhl,  als  seien  die  Fingerglieder  ge- 
schwollen und  aufgelockert,  beim  Schreiben  (ZI).  ^ 

Gliederschmerzen  (Gar);  unbestimmte  Schmer- 
zen an  mehreren  Knochen  (Mittelhand,  Mitteiniss,  Rippen,  Schias- 
selbein)  (Zi) ;  Fingerglieder  empfindlich  beiBerQbrung(WH);  leich- 
tes Hartweh  (Dr.  H);  Empfindlichkeit  beider  Höften  (ZI);  Schmerz 
in  den  UQften  und  den  Achselhöhlen,  wfihrend  der  Magenschmerz- 
anf&lie  (ZI) ;  fixer  Schmerz  im  Knie ,  durch  Auftreten  verschlim- 
mert   mit  auch  ftusserlich  fühlbarer  W&rme  (Pip) ;  Schmerz  beim 

Oeftt.  Z.  £  Hom.  111.  1.  11 
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Aaftrelen  in  der  Zehe ,  im  FuBsgelenke  (ZI) ;  Schmers  im  Ballett 
der  grossen  Zehe  (Wl);  Schmerz  in  den  Hühneraugen  (Gar);  kleine 
Zehe  wie  wund  (ZI). 

Druckschmerz  im  Knie,  fkUh  heftiger (Plp),  in  den  Hand^ 
Wurzelgelenken  (WH),  in  den  Mlttelfossknocben  (Zlj;  Druck  in 
der  UOft-  und  Leistengegend  und  im  Gesfisse  (ZI) ;  auf  der  Knie- 
scheibe die  Empfindung,    als  hfiüe  er  lange  darauf  gekniet  (ZI). 

Spannender  Schmerz  in  der  Härte  (Dr.  H) ;  drOckender 
spannender  Schmerz  auf  der  SchulterhOhe  (Dr.  H) ;  drückend  klo- 
pfender Schmerz  im  Schlüsselbeine  (Schw) ;  Spannifng  der  sehni- 
gen Ausbreitung  des  Oberschenkels,  Gehen  erschwerend  (ZI) ;  Span- 
nen in  der  Kniebeuge  (Wl). 

Ziehende  Schmerzen,  hie  und  da  im  Körper  (Gar);  Zieh- 
schmerz in  allen  Gliedern  und  Gelenken  (M ,  Wst) ,  im  Oberarme 
(Lw) ,  abwechselnd  im  rechten  Vorderarme  und  linken  Knie  (Dr.  H), 
abwechselnd  in  den  Knieeu,  dem  Hüftgelenk  und  der  Aclisel  (Wst)  ; 
Ziehen  in  den  Fingern  und  Ifings  des  ganzen  Fusses  (Wst),  im 
Schenkel  bis  zu  den  Füssen  (ZI) ,  von  den  Lenden  ins  Knie  (Gar), 
im  Riste  des  Fusses  (Mj,  im  Gelenke  des  Zeigefingers,  in  der  Rübe 
(Dr.  H) ;  Ziehen  und  Fippern  im  Oberarme  und  hie  und  da  im  Kör- 
per (ZI). 

Ziehend  spannende  Schmerzen  fast  in  allen  Gliedern 
und  Gelenken  (M) ,  am  stfirksten  in  der  Handwurzel,  am  längsten 
im  Schultergelenk  (M)  ;  Ziehen  und  Spannen,  im  Oberarm  und 
Schenkel  (M),  am  Schenkel  unter  dem  Poupart^schen  Bande  (Dr.  H), 
im  Schienbeine ,  bei  Bew^egung  sich  verlierend  (M'sM).  —  Ziehend 
pressender  Schmerz  in  der  linken  Wade ,  der  nicht  ruhig  sitzen 
lasst ,  im  Gehen  gebessert  (M). 

Krampf  in  der  Wade  (M'sJH) ;  Krampf  der  I^lantannuskeln , 
nachts  (Pip) ;  Klamm  in  der  Fusssohle  (ZI ,  Pip). 

Reissende  Schmerzen  in  der  Schulter,  beim  Aufheben 
der  Arme  (M) ,  mit  Lahmungsgclübl  im  Arme  (ZI) ;  Reissen  im 
Ober-  und  Vorderarme  (M'sJM) ,  im  Knie  Ifings  des  Sciiienbeinea 
bis  zum  Fussgelenke  (Wst) ,  in  der  Ferse  (Dr.  H) ;  heftiges  Reia« 
sen  in  den  Mittelfussknochen ,  Gehen  hindernd  (Wl) ;  ruckweises 
Reissen  im  Daumen  und  im  Gelenke  der  grossen  Zehe  (Wl);  zu- 
ckendes Reissen  in  den  Mittelbauilkucchcn  ,  beim  Schreiben  (Wi)  * 
rheumatische  Schmerzen  auf  beiden  Schuiterhöhen  und  im  iinkcu 
Knie  (Pip). 
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Drückend  reissendb  Schmeräsen  iki  beiden  Vorder^ 
armen  (Schw). 

Ziehend  reissende  Schmerzen  in  den  Gliedern^  den 
Gelenken  (Gnr)  ond  in  den  Muskelscheiden  (Wi);  Ziehen  and  Reis- 
B^n  in  derHufle,  abw«  öhttelnd  mit  Schmerlen  im  Oberafm  und  in  der 
Schuller  (21),  durch  DewejErung  jefebessen,  in  der  ttuhe  schlimmer, 
Im  KuiegeleAke  (Wl),  im  Wadenbeine  (Wl) ,  *m  Elbog^en  bis  zum 
Haiide^elenkerwi),  im  Vorderarmg^elienke  (Wl),  an  der  hinteren  Seite 
der  Oberschenke),  bei  Bewegung^  (Wl),in  den  mittleren  2ehen  (Wl). 
Seh  merz  hai^Agkeit  des  rebhtcn  Oberschenkels.  Der  Schmerz 
beginnt  im  Schenkelkopfe,  geht  Ifings  d^r  ganzen  vorderen  Fläche 
des  Oberschenkels  bis  zttm'Knie^  et*  ist  in  der  Miiie  des  Schenkels 
am  stärksten ,  bei  der  Bewegung  ziehend  und  reissend  geht  er  in 
der  Rühe  in  ein  LahmungsgefÖhl  über;  er  mindert  sich  nach  Tische 
und  wird  abends  wieder  heftiger,  Wo  dann  attch  die  Stelle  für  &u8- 
seiren  Druck  empfindlich  (ZI). 

Schabender  Schmort  in  den  Röhrenknochen  der  Glie«- 
der  (M) ;  Schaben  und  Ziehen  in  der  Schulter  (ZQ  ,  im  Vorder- 
arme (M);  ziehender,  reissemler,  schabender  Schmerz  im  kleinen 
l^ingcr  iind  der  grossen  Zehe  (M^sM)» 

Brennschraerz  an  der  inneren  Seite  des  Schenkels  (i^ip)> 
am  Schienbeine  (ZI) ,  in  der  Haut  der  Kniescheibe  (Ln) ,  in  einer 
Zehe  f  ZQ  ;  Ziehen  und  B'-ennen  in  der  Leiste  Aber  die  Innenfl&che 
des  Oberschenkels  (Wl} ;  brennende  Bitze  beider  Ffisse  bis  an  die 
Knöchel ,  als  ob  sie  sich  iin  heissen  Wasser  befinden  (Dr.  B}. 

-  Stiche,  schmerzhafte^  ruckweise)  an  der  inneren  Seite  des 
Schenkels  (Rg)  $  zuckende  Stiche  im  Elbogen  und  in  derBandwur- 
zel  (Rg) ;  empllndliche  feine  Stiche  im  Deltamuskel  (Seh)  ,  in  den 
Achseldrilsen  (Schw),  in  der  Achselgrube  (Wl),  im  Arme  (i^n)  , 
im  Daumengelenke  (M) ,  im  Gelenke  des  kleinen  Fingers  (Wl)  , 
im  Oberschenkel  (ZI) ,  in  der  Ferse  und  in  den  Bfihneraugen  (Dr. 
B);  heftigerstich  im  Oberarme  und  in  der  Schalter  (ZI);  Sdchc  in 
den  Kn5cbeln  (M) ,  im  Knie,  zum  Stillstehen  nöthigend  (Wll)  $ 
Stiche  unter  dem  Nagel  der  linken  kleinen  Zehe  (Wl)4 

Drfiokend  stechender  Schmerz  in  dem  Bandwurzel-^ 
gelenke  bis  zur  Achsel  (WB)  ^  im  Knie  ^  das  Gehen  erschwerend 
(WB) ;  stechend  spannender  Schmerz  in  den  Bändern  des  Schul- 
tergelenkes ,  bei  Bewegung  in  Verrenknngsschmera  übergehend 
(Dr.  B);  reissondeStiche  (aassehliessliches  Eigenthum  Wl's) 
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im  Achtel- ,  im  Vorderarm- ,  im  KniegeJenlce ,  im  SteisBbeine  ond 
in  der  mittleren  Zehe. 


Die  angefQkirten  Symptomengmppen  zeigen ,  dass  neben  dem 
stechenden  der  spannende,  ziehende,  reissende  Schmerx  der  Zaun» 
rtlbe  eigenthumlieh  sei.  Druclc  ,  Krampf ,  Klamm ,  schabender 
Schmerz  y  Breunscbmerz  haben  nur  sehr  wenige  Vertreter.  Das 
Mattigbeits-  und  Abgeschlsgenheits- ,  besonders  aber  das  Lab- 
migkeitsgefühl ,  so  wie  das  GefQbl  von  Schwere  und  Steifheit  und 
das  Einschlafen  der  Glieder  scheint  zunfichst  —  gemeinschaftlich 
mit  den  Kreuz- und  Lendenbeschwerden  des  vorigen  Paragraphes — 
von  Congestion  des  ROclcenmarlcs  abhSngig.  Die  Zaunrflben  -  Glie- 
derschmerzen sitzen  am  hfinflgsten  in  den  Muskeln,  Sehnen,  Bän- 
dern und  Gelenken.  Sie  treten  nicht  selten  gleich  nach  dem  Ein- 
nehmen ein ,  erscheinen  hier  flGchrig  und  nur  einmal ,  kehren  dort 
öfters  wieder  und  halten  bei  einem  Dritten  Stunden  und  Tage,  ja 
Wochen  lang  an.  Meist  ohne  Fieber ,  bisweilen  ein  solches  zufSllig 
begleitend,  können  sie  auch  selbststfindig  Ursache  von  Fieberer- 
Bcheinungen  werden.  Die  Zaunrflben  -  Gliederschmerzen  wandern 
ferner  häufig  von  einem  Orte  zum  andern.  Es  treten  oft  mehrere 
Arten  (Ziehen,  Stechen,  Reissen)  neben  oder  unmittelbar  nach 
einander  auf.  Bisweilen  kommen  sie  nachts  oder  morgens  und  we- 
cken den  Prüfer  aus  dem  Schlafe.  Die  schmerzenden  Theile,  beson- 
ders Gelenke ,  schwellen  nicht  selten  an  und  werden  gegen  Berüh- 
rung empfindlich.  Gewöhnlich  werden  die  Schmerzen  durch  Be- 
wegung (Auftreten,  Gehen,  Fahren)  erregt  oder  verschlimmert 
und  bessern  sich  oder  verschwinden  in  der  Buhe.  Der  umgekehrte 
Fall  findet  jedoch  auch ,  obwol  selten ,  statt. 


Durch  die  Symptome  dieses  Paragraphes  wird  die  Zaunrübe 
zu  einem  der  brauchbarsten  und  unentbehrlichsten  Arzneimittel  er*» 
hoben.  Die  homöopathische  Literatur  zeigt,  dass  sie  den  Namen 
Gichtrfibe,^  den  sie  unter  dem  Volke  trägt,  wohl  verdiene,  indem 
sie  bei  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden  der  Glieder  acuter 
und  chronischer  Art  die  vielfältigHte  Anwendung  findet.  Wir  kön- 
nen des  beschränkten  Raumes  dieser  Abhandlung  wegen  aus  der 
grossen  Zahl  von  Heilungen ,  die  uns  hier  vorliegen ,  nur  einige 
\Nenige  auswählen. 
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Acuter  Rheamatism   der   Glieder. 

1.  Ein  zartes,  schwUchliche«  Frflulein  *og  sich  in  unseren  kühlen 
Mattaicen  durch  eine  Erk&Unng  einen  Rheumatismus  acutus  zu.  Sie 
bekam  ahends*  einen  heftigen  erschfittemden  Frostanfall ,  darauf  bren- 
nende Hitse  y  heftiges  auseinanderpressendes  Kopfweh ,  Halsweh  beim 
Hinabschlucken 9  Schmerz  aller  Glieder  bei  leisester  Bewegung,  selbst 
die  BerQhmng  derselben  war  ihr  unleidlich.  Die  Nacht  war  schlaflos, 
der  Pnis  geschwind  und  ausammengezogen.  Durst.  Sie  fühlte  sich  wie  in 
einer  Glut  liegend.— Ich  gab  ihr  am  Morgen  B  ry  o  n  i  a  K.  Yerd.  Den  darauf 
folgenden  Tag  waren  alle  Zufälle  im  minderen  Grade.  Eine  zweite  Gabe 
Bryoaia.  Den  dritten  Morgen  fiind  ich  das  Fräulein  schon  ausser  dem 
Bett  und  ohne  Schmerzen,  bis  auf  leise  Beschwerde  beim  Schlucken  und 
Mattigkeit.  Sie  erhielt  noch« eine  GabeBryonia  und  so  ging  die  Besse- 
rung anhaltend  fort.  CDr.  Widenmann,  Hyg.  V,  8.) 

a.  Christine  Findeisen,  ein  fOjghriges  Landmadehen ,  kralliger 
Constitution,  blühenden  Aussehens  und  lebhaften  feurigen  Temperamen- 
te» 9  das  stets  eine  ungetrübte  Gesundheit  genossen  hatte,  erkrankte  plü- 
Czllch,  ohne  Veranlassung,  an  reissenden  Schmerzen  in  den  Gliedern, 
die  sie  der  Natur  zur  Heilung  überlassen  zu  können  glaubte.  Indessen 
bediente  sie  sich  doch  eines  Hausmittels  zur  Beförderung  des  Schweis- 
ses.  Aber  trotz  der  reichlichen  Hautausdnnstung  stieg  die  Krankheit  wäh- 
rend acht  Tagen  so  sehr,  dass  sie  sich  Ärztliche  Hilfe  von  mir  erbat. 

Krankheitsbild.  Die  Kranke  klagt  über  spannend  stechende, 
reissende  Schmerzen  in  den  Waden  bis  In  die  Knöchel ,  in  den  Schulter- 
gelenken bis  in  die  Kl  bogen  herab  und  in  dem  Nacken.  Alle  diese  Theile 
sind  geschwollen,  haben  eine  glänzende  RÖthe,  und  es  mangelt  ihnen  fast 
alle  Beweglichkeit.  Nachts  erhöhen  sich  die  Schmerzen  sehr,  und  sie  darf 
die  geringste  Bewegung  nicht  wagen ,  wenn  sie  nicht  die  Schmerzen  bis 
zum  Unerträglichen  steigern  will.  Schlaflosigkeit  mit  immerwährender 
Angst  und  Unruhe.  Stuhlverstopfung  seit  zwei  Tagen.  Immerwährend 
grosse  trockene  Hitze  des  ganzen  Körpers  mit  trockener  weissbelegter 
Zunge,  starkem  Durst  und  frequentem  vollen  Pulse.  Urin  feurig,  roth, 
geht  in  geringerer  Quantität  als  in  gesunden  Tagen  ab.  Höchst  unleid- 
lich, missmuthig,  traurig. 

Therapie.  Diesem  Leiden,  das  nach  der  gewöhnlichen  Pathologie 
Rheumatismus  ocuUu  benannt  wird,  schien  kein  passenderes  Mittel  zu  ent- 
sprechen als  Brj'onia,  welche  sie  auch  noch  denselben  Morgen  in  der 
It).  Verdiinnung  erhielt  bei  Vermeidung  aller  arzneilichen  Genüsse.  Zur 
Löschung  des  Durstes  verordnete  ich  ihr  Brotwasser,  Milch  und  Bntter- 
milch,  welche  leztere  die  Landleute  hiesiger  Gegend  sich  überhaupt 
nicht  gern  versagen. 

Resultat.  Nach  zwei  Tagen  sah  ich  die  Kranke  wieder  und  fand 
sie  ganz  schmerzfrei,  ohne  Fieber  und  Durst.  Schlaf  und  Stuhlgang  wa- 
ren zurückgekehrt  Nur  fehlte  noch  die  gehörige  Beweglichkeit  der  Glie- 
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der  y  weil  sich  die  Oeschwnlst  noch  nicht  ^anz  verloren  baffe ,  die  aber 
auch  in  den  nächsten  drei  Tagen  vollends  verscliwandy  wo  sie  sich  dann 
vollkommen  wohl  fühlte.*  (Dr.  Fr.  Hartmann  ,  Arch.  V.,  '9  73.) 

3.  Ein  jnnger  Mensch  von  16  Jahren,  etwas  hager  and  schlank,  feu- 
rigen Temperamentes,  welcher  täglich  in  einem  Weinberge  zu  arbeiten 
pflegte,  ward  auf  der  Stelle  krank  und  musste  sein  Geschäft  verlassen 
und  nach  Hanse  geben.  Ich  ward  am  dritten  Tage  zu  ihm  gerufen  und  das 
Resultat  meiner  E/kundig»ng  nach  seinem  Befinden  .gab  folgendes  Krank- 
heit s  b  i  1  d :  Die  Gliedmassen  scheinen  etwas  gedunsen  zu  sein  und  sehen 
roth  und  glänzend  ans.  Dabei  klagt  er  ober  angemein  heftiges  Spannen 
und  Reissen  in  diesen  Theilen.  in  den  Knieen  spannt  es  schmerzlich,  and 
sie  sind  ihm  wie  steif.  Wenn  man  die  gedunsenen  Theile  berührt,  so  sticht 
es  enipfindfich  darin.  Terhält  er  sich  ganz  ruhig,  so  ist  der  Schmerz  leid- 
licher; nur  deuehten  ihm  dann  die  Gliedmassen  wie  schwer  und  taub, 
und  als  wären  sie  geschwollen.  Hei  der  kleinsten  Bewegung  aber  wird  das 
Reissen  und  Spannen,  mit  Stichen  in  den  Gelenken  verbunden,  ganz  un- 
erträglich. Beim  Auftreten  schmerzt  das  Gelenk  wie  verrenkt  Wenn 
er  bei  längerer  Ruhe  etwas  Erleichterung  erhält ,  so  entsteht  Schweiss  an 
den  trockenen  Theilen.  Ausserdem  ist  die  Haut  trocken  und  heiss;  der 
Puls  schlägt  voll  und  häufig;  Zunge  und  Lippen  sind  trocken,  bei  mas- 
sigem Durste,  der  sich  aber  in  der  Nacht  erhöbt. —  Der  Stuhlgang  ist 
härter  als  gewöhnlich.  Der  Uris  deacbtet  ihm  beim  Lassen  heiss.  Der 
Geschmack  im  Munde  ist  fad  und  letsehig,  ond  Speisen  und  (betränke 
schmecken  nach  nichts.  Dabei  hat  w  aber  doch  ein»  Art  von  Hanger. 
Nachts  lassen  ihn  Hitze  «nd  Schmerz  wenig  schlafen.  Sein  Gemäth  ist 
sehr  zum  Zorne  geneigt.  Auf  Bryonia,  H.  Verdiinnung,  war  der  Kranke 
am  2.  Tage  fast,  am  3.  Tage  ganz  gesund.  (Dr.  Groas^  Arch.  VI,  1^ 
59  u.  60.3 

Chroniacher  EheamatiBm  der  Olieder. 

1.  ^Ein  SOjähriges  Bauernmädchen  litt  bereits  seit  2  Jahren  an  reis- 
senden Schmerzen  in  allen  Gliedern,  besonders  aber  in\  Kopfe  und  in 
den  Ohren.  Vormittags  war  der  Schmerz  am  ärgsten  ui\d  er  wurde  vor- 
züglich durch  Bewegung  gesteigert. 

W^nig  Appetit.  Geniesst  sie  trüb  etwas,  so  hat  sie  jedesmal  8—18 
Stunden  lang  iiuftanfstossen  mit  heftigem  Drücken  im  Magen  und  Schnei- 
den im  Leibe.  Zu  Ende  der  angegebenen  Zeit  ist  es  ihr,  als  ziehe  der 
Schmerz  in  die  linke  Seite,  wo  er  sich  dann  allmällg  mindert  Stuhl  fest. 
Alle  Beschwerden  werden  durch  den  Eintritt  der  Katamemien  auf  einige 
Tage  uoch  mehr  erhöht.  Nach  den  reichlich  und  8  Tage  lang  fliessenden 
Regeln  geht  noch  einige  Tage  lang  etwas  Schleim,  ab.  Sie  ist  müde  und 
matt,  dass  sie  kaum  gehen  kann.** 

yAus  diesem  Krankheitsbilde  leuchtet  eine  hervorstechende  Ähnlichkeit 
mit  den  S3'mptomen  der  Bryonia  alba»  Sie  erhielt  von  dieser  einen  Tro- 
pfen der  ersten  Verdünnung  ,  wovon  die  Krankheit  binnen  einigen 
Tagen  vollständig  gehoben  wurde.'*  (Dr.  Belhihann^  An.  IV,  k\t.y 
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9.  3*  ••9  ein  Mann  von  52  Jalireb,  starker  KSrperconslilalion  und  cho- 
lerischen Temperamentes,  litt  schon  seit  sieben  Jahren  an  einer  Krank- 
heit,  ge^en  die  vergeblich  warme  Seifenbäder,  täglich  an  den  leidenden 
Tbeil  gebracht,  angewendet  >vnrden ;  ja  sie  waren  nicht  einmal  im  Stande, 
das  Fortschreiten  der  Krankheit  zu  hindern.  Die  den  2k.  April  16fO  nn- 
temommene  genauere  Untersuchung  gab  mir  folgendes  Krankheits- 
bild: Wenn  er  die  Arme  ruhig  liegen  lässt,  bekommt  er  in  den  Zeige- 
fingern—  heftiger  jedoch  in  denen  der  linken  Hand  —  ein  unleidliches  Kne- 
beln, wie  wenn  der  Finger  einschläft,  und  das  erste  Glied  desselben 
stirbt  ab.  Dieses  Gefühl  erstreckt  sich  dann  durch  den  ganzen  Arm  mit 
einem  heftig  klopfenden  und  hämmernden  Schmerz  bis  in  das  Hinterhaupt 
und  die  linke  Schläfe,  wo  es  bisweilen  heftige  Bücke  erzeugt.  Dieser 
Schmerz  weckt  ihn  alle  dächte  mehrmals  aus  dem  Schlafe  auf.  Bewegt 
er  dann  die  Arme  stark  ^  so  verschwindet  der  Schmerz  und  das  Kriebeln 
so  lange,  bis  die  Arme  wieder  eine  Zeit  lang  ruhig  gelegen  haben.  Lei- 
det der  eine  Arm ,  so  ist  der  andere  frei  davon.  Beim  Gehen  bekommt  er 
zuweilen  einen  so  starken  schmerzhaften  Stich  im  Kreuzbeine,  dass  er 
zusammensinkt,  dann  eine  Zeit  lang  gebückt  stehen  muss,  ehe  der  Schmerz 
▼erschwindet ,  und  er  wieder  weiter  gehen  kann.  Am  Ballen  des  linken 
Fnsses  beim  Gehen  und  Stehen  ein  stechendes  Brennen,  dass  er  kaum 
eine  Stunde  lang  das  Schuhwerk  an  den  Füssen  ertragen  kann.  Dieses 
Brennen  lindert  den  Schmerz  in  den  Armen.  Zwischen  den  Schulterblät- 
tern reisjiender  Schmerz.  Wärme  und  SchweisS  mindert  das  Leiden.'^ 

,,Therapie.  Die  karakteristische  Eigenthümlichkeit  des  Wurzelsn- 
machs,  die  grCsste  Beschwerde  nur  in  der  Ruhe  zu  erzeugen,  so  wie 
die  Übrigens  treffende  Übereinstimmung  der  Symptome  dieses  so  wirksa- 
men Arzneistoffes  mit  denen  der  vorliegenden  Krankheit,  liess  mich  in 
ihm  das  hier  am  ersten  passende  specifische  Heilmittel  finden.  Der  robu- 
sten Kdrperconstitution  wegen  gab  ich  ihm  noch  an  diesem  Tage  einen 
Tropfen  des  mit  gleichen  Theilen  Weingeist  vermischten  Saftes.*^ 

^Resultat.  In  den  ersten  Tagen  war  noch  keine  Besserung  zu  be- 
merken ,  wol  aber  den  5.  und  6.  Tag^  wo  er  schon  weit  längere  Zeit  den 
Arm  ruhig  liegen  lassen  konnte,  ehe  die  kriebelnde  Empfindung  eintrat. 
Der  alsdann  Im  Arme  entstehende  Schmerz  war  lange  nicht  mehr  so  hef- 
tig wie  früher ,  und  das  Hinterhaupt  und  die  Schläfe  waren  ganz  f^ei 
davon.  Ich  liess  die  erste  Gabe  1%  Tage  wirken,  bemerkte  aber  die  drei 
lezten  Tage  kein  Fortschreiten  In  der  Besserung ,  dagegen  eine  auffal- 
lende Yerschlimmerung  des  nunmehr  immer  nur  durch  Bewegung  hervor- 
gerufenen Leidens,  öfters  als  sqnst  sah  er  sich  genöthigt,  wegen  des 
schmerzhaften  heftigen  Stiches  Im  Kreuzbeine  beim  Gehen  stehen  zu  blei- 
ben, und  länger  als  vorher  musste  er  es  abwarten^  ehe  dieser  Schmerz 
wieder  verschwand.  Zugleich  mit  diesem  erhöhte  sich  das  stechende  Bren- 
nen im  Ballen  des  linken  Fusses.*^ 

^Diesen  Krankheitserscheinungen  entsprach  die  Zaunrübe  besonders 
desshalb ,  weil  dieser  Zustand  nun  durch  Bewegung  entstand ,  was  bei 
den  Symptomen  dieses  Heilmittels  als  karakter istisch  gilt.    Ich  gab  ihm 
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daber  einen  Tropfen  dieses  Saftes,  der  /..o  C^ran  enthielt,  nod  den  If« 
Mai  war  von  diesen  Beschwerden  weder  Im  Krenase  noch  im  Fasse  eine 
Spur  mehr  en  finden.* 

^Die  noch  zurOckgebliebene  kriebelnde  Empilndang  Im  Arme  besei- 
tigte eine  Gabe  Warzelsnmach  (6.  Verd.)  binnen  einigen  Tagen.  Der  Mann 
befindet  sich  seit  dieser  Zeit  volikoromen  wohl.«  (fir.  Hartmann,  Ar- 
chiv ,  II ,  J ,  106  a.  ff.) 

Haut. 

Empfindlichkeit  der  Haut  (Dr.  H ,  Wl) ;  Haut  pergameDtartIg 
trocken  und  sprOde  (Dr.  H);  trockene  Haut  (8chw);  i^elbsfichtiges 
Anssehen  (Wz);  Schweiss  bei  gerini^er  Bewe^njp  (ZI)'  stechen- 
des Jficken  hic  und  da  in  der  Haut  (Dr.  H) ;  JQcken  in  den  Pin- 
gergelenken (Wm);  Jficken  an  dem  behaarten  Kopftheile  (ZI) ;  Krie- 
beln  and  Beissen  auf  der  Kopfhaut  (ZI);  stechendes  Kratzen  wie 
Ton  einem  Dorne  zwischen  den  Schnlterfolfittern  (Dr.  H);  in  der 
Kreuzgegend  anf  einer  thalergrossen  Stelle  ein  Geffthl  Ton  Bren- 
nesselberflhmng  (Wl) ;  heftiges  Brennen  aof  der  inneren  Seite  der 
Schenkel  (Pip). 

Harte  entzündete  Knötchen  am  Bficken  und  Gesichte ,  beson- 
ders an  der  Stirn,  nicht  jnckend.  Stärkerer  Dmck  auf  dieselben 
schmerzt  sehr  und  hinterlfisst  ein  Wandheitsgefilhl  (ZI).  Kleine  ro- 
the  Papeln  an  der  Innseite  der  Scl^enkel  (Pip) ;  schmerzhafte  Blut- 
eben  am  Oberschenkel  (ZI);  Rötiie,  Anflspringen  des  Oberbfint- 
chens,  dfinne  Kmstenbildung  an  der  Kniekehle  (Pip).  Hantans- 
schlag, am  Kreuze  beginnend  und  sich  nach  und  nach  fiber  den  Rfi- 
cken ,  den  Bauch ,  die  Brust  und  den  Vorderarm  verbreitend.  Er 
besteht  aus  dichtstehenden,  nach  und  nach  zusammenfiiessenden 
Gruppen  stecknadelkopfgrosser  ftieselfihnlicher  Blfitchen ,  die  an  der 
Spitze  ein  weisses,  halbdurcbsicbtlges  Blftschen  bekommen,  welches 
bald  plazt  und  eintrocknet.  Die  Stelle  schuppt  sich  ab  und  bleibt  noch 
Ifingere  Zeit  roth.  Schmerz  ist  dabei  nicht  vorhanden.  Nur  biswei- 
len ,  besonders  bei  stärkerer  Bewegung ,  findet  sich  ein  leicht  zu 
ertragendes  und  leicht  su  unterdrückendes  Jucken  ein  (Wz). 


Dies  die  ganze  Ausbeute,  die  uns  unsere  zahlreichen,  zumTheil 
sehr  energischen  Versuche  an  Hautsymptomen  geliefert.  Sie  stam- 
men flMt  ausschliesslich  von  drei  Prüfern.  Zudem  tritt,  die  Friesel- 
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blfithen  Wtt2ke*s  (deren  EnCstehttng  aas  der  Zapnrflbe  nicht 
l^anz  nnsweifelbaft  erscheint)  und  die  Knielcehlenkraste  Piper'0 
naegenommeny  nirgends  eine  bestimmtere  Aasschlsgsform  henror. 

Aach  aof  der  Dant  der  Kaninchen  und  Hunde  erzengte  die  Zaun- 
rfibe  Iceine  erheblichen  Verinderongen.  Dagegen  scheint  das  Mittel 
in  einer  ansgezeichneten  specilischen  Beziehung  zu  der  Haut  der 
Rinder  zu  stehen.  Bei  diesen  wurden  unter  dem  Gebrauche  der 
Zaunrflbe  die  Haare  Icraus ,  struppig,  anlbtehend,  die  Haut  ver- 
lor ihre  leichte  Yerschiebbarlceit ,  wurde  troclcen  ,  steif,  rauh  und 
hart  anzufQhlen ;  beim  AufKiehen  in  eine  Falte  Hess  sich  ein  Knar- 
ren und  Knistern  hören;  das  Aufziehen  der  Haut  selbst  verur- 
sachte Schmerz ;  die  Falte  blieb  eine  Weile  stehen  —  Erscheinun- 
gen ,  welche  neben  der  gleichzeitig  eintretenden  Abmagerung  und 
Verminderung  der  MOch  ksralsteristische  Zeichen  der  sogenannten 
Haningkrankheit  sind.  Gegen  diese  Krankheit  zeigt  sich  denn  auch 
die  Zaunrflbe  dem  Volke  so  hilfreich ,  dass  ihr  dieses  den  Namen 
„Haningwurzel"'  beilegte.  (Vergl.  oben  8.  104.} 

Bei  selbststftndigen  Hautkrankheiten  der  Menschen  hat — 'we- 
nigstens in  den  vor  uns  liegenden  Fällen  von  Masern ,  Friesel  und 
Scharlach  —  die  Anwendung  der  Zaunrflbe  wol  ausschliesslich  eine 
symptomatische  Bedeutung.  Sie  diente  nur  als  Zwischenmittel  zur 
Beseitigung  l&Htiger  Symptome ,  Gliederschmerzen ,  Seitenstechen, 
VerstopAing  u.  dgl. 

In  einem  anderen  Verhältnisse  dagegen  steht  sie  zu  demjenigen 
Frieselausschlage,  der  bisweilen  die  acute  Gloht,  den  fleber- 
haften  Rheumatism  der  Glieder ,  den  hitzigen  Seitenstich  und  die 
Bauchfellentzflndung  der  WOchnerinnen  begleitet.  Hier  ist  sie  nicht 
selten  das  einzig  passende  speciflsche  Mittel,  welches  die  sichere 
radikale  Heilung  bedingt*).  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  Bin  tfle- 
ckenkrankheit,  die  bisweilen  in  Gesellschaft  chronischer  Ma- 


*)  Dr.  Hartmann  glaubt  sogar,  dass  neben  der  Ipeeacuanka  vor- 
Bogawefse  die  Z  a  an  r  Q  b  e  es  sei,  wodurch  bei  den  genannten  Krank- 
heiten der  Ansbrucb  des  Schweissfriesels  verbindert  werden  kflnne , 
was  wir  keineswegs  unwahrscbeinlfcb  linden.  Wäram  sollte  nicht 
die  rechtzeitige  Anwendung  eines  Heilmittels  der  Krankheit  eine 
solche  Wendung  geben  kOnnen,  dass  sie  trotz  der  Anwesenheit 
al^er,  denFrieselausbruch  drohenden  Symptome :  Hinfälligkeit,  Angst, 
Beklemmnng,  Dmck  aaf  der  Brust  n.  s.  w.  ohne  diesen,  meist  ge- 
fSbrllchen  Begleiter  ihren  Verlauf  nimmt? 
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([^endarmleideii  anflritt.  Nicht  die  znailigfen,  nnweflentlioheii  Friesel- 
blfithen  oder  Blotflecken ,  sondern  die  dem  Rarakter  der  Zaunrübe 
entsprechenden  Zeichen  der  Gnindkrankheit  kOnnen  hier  die  Wahl 
des  Mittels  bestimmen. 

Fo]g:ender  Fall,  den  Dr.  Schindler  (Allg.  hom.  Z.  IV,f75) 
erz&hlt,  kann  zar  Erlftaterang  des  Gesalbten  dienen. 

Ein  Kind  von  7  Jahren  litt  seit  längerer  Zeit  an  Erbrechen.  Dabei 
haue  es  fortwährenden  Sfirnkopfscbaiers,  Hasten  mit  Auswarf  nnd  eine 
Zabnfistel  am  Unterkiefer.  Das  Erbrechen  erfolgte  bald  nach  dem  Essen, 
wo  die  Speisen,  bald  ausser  der  Zeit,  wo  Schleim  aasgewQrgt  wurde.  Bis* 
weilen,  besonders  morgens,  tritt  es  beim  Husten  ein. — Brechnnss,  Kalk- 
erde, Eisen,  Spiessglanz,  Schwefel  blieben  ohne  alle  Wirkung.  Das  Kind 
wurde  täglich  kränker,  magerte  ab  und  erbrach  sich  immer  häufiger, 
täglich  sechs-  bis  siebenmal.  Aaf  einmal  bemerkte  Schindler  den  K5r- 
per  des  Kindes  voller  Blutflecken ,  and  die  Matter  erzählte  ihm,  sie  habe 
diese  Flecken  schon  seit  einiger  Zeit  gesehen.  Das  Kind  sah  durchge- 
bends,  das  Gesicht  ausgenommen,  wie  mit  Petechien  überzogen  aas.  Es 
erhielt  nun  die  Zaunrübe.  Nach  vier  Tagen  waren  zugleich  mit  dem 
Erbrechen  und  dem  Husten  alle  Beschwerden  verschwunden. 

%.  10. 
ü  •  h  1  a  r. 

Der  Einflass,  den  die  Zaunrübe  auf  den  Schlaf  nimmt,  zeigte 
einen  ziemlic|i  hohen  Grad  von  Bestfindigkeit.  Es  gibt  nur  wenige 
Prüfer ,.  die  er  nicht  berührte.  Die  gemeinste  Erscheinung  ist :  un- 
ruhiger Schlaf  (Arn  ,  L w ,  M  ,  M'sM ,  Rg ,  Wm ,  Wst ,  Wz)  mit 
hfiufigen  lebhaften  (Arn,  Rg,  Wm) ,  verworrenen  un erinnerlichen 
(Dr.  H) ,  ärgerlichen  (Wm) ,  schreckhaften  (Wst) ,  ermüdenden 
(M)  Träumen.  Dieser  Erscheinung  zunächst  stehen :  unerquickli- 
cher Schlaf  (Wst)  ,  Halbschlaf  (Arn  ,  Dr.  H)  ;  öfteres  Erwachen, 
durch  Kneipen  in  den  Gedärmen  (M*8F) ,  durch  Kolikschmerzen , 
Windkolik  (M'sF) ,  durch  Harnnoth  (Lw) ,  durch  Träume  (Wm) , 
mit  Frösteln  an  den  Zehen  (Wm),  durch  unwillkürliche  schmerz- 
hafte Bewegung  der  Unterglieder  (Lw)  ,  durch  stechenden  und 
schabenden  Schmerz  am  äusseren  Fussknöohel  (M) ;  öfteres  Erwa- 
chen und  schwieriges  Wiedereinschlafen  (Wst)  ;  Erwachen  mit 
dumpfen  Druck  in  der  Nabelgegend,  mit  heftigem  Stuhl  dränge  (Arn), 
mit  Durst  und  Fieber  und  Überempflndlichkeit  des  Gehörs  (Dr.  H) ; 
Übermunterkeit,  Schlaflosigkeit  vor  Mitternacht,  selbst  durch  die 
ganze  Nacht  (Rg).  Als  natürliche  Folgen  gestörter  Nachtruhe  erschie- 
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nen :  grosse»  Schlfiflrigkelt  (Rg ,  ZI) ,  hnofiges  Gfibnen  (Rg,  Dr.  H , 
WHy  Pip) ,  Schl&firigkeit  morgens  beim  Erwachen  (Gar). 

Im  Widerspruche  mit  diesen  Symptomen  hat  e  i  n  Prfifer  (Ln) 
durch  die  ersten  drei  Versuchswochen  einen  ungewöhnlich  festen 
Schlaf,  Er  findet  sich  des  Nachts  einmal  ausser  dem  Bette,  ohne 
dass  er  weiss,  wie  er  hinausgekommen.  Morgens  nach  dem  Aufste- 
hen ist  er  jedoch  matt  und  traurig.  —  Ein  zweiter  Prfifer  (Arn) 
erfreut  sich  sogar  durch  6  Wochen  nach  massiven  Zaunrfibengaben 
eines  seit  3  Jahren  entbehrten  GefBhls  von  Behaglichkeit  w&brend 
des  Schlafes  und  Ton  Oestfirktsein  durch  den  Schlaf  nach  dem  Er- 
wachen.  Lezteres  Symptom  mflssen  wir  als  Heilwirkung  betrachten. 


Die  ZaunrflbeD-.Schlafsymptomo  —  theils  durch  directen  Hin- 
reiz  bedingt,  theils  von  Zaunrflbenleiden  anderer  Theile,  nament- 
lich des  Bauches ,  abhängig  —  haben  bei  der  Mittelwahl ,  wenn 
»ach  selten  eine  entscheidende,  so  doch  häufig  eine  berathende 
Stimme  und  verdienen  aus  dem  Grunde  besondere  Beachtung. 

F  i  e  b  e  rb 

Fast  bei  keinem  unserer  Prfifer  fehlen  die  Zeichen  einer  ge- 
ringeren oder  grösseren  AulVegung  des  Blutgefässsystems,  die  sich 
bald  nur  als  einfbche  Blutwallung  (Orgasmus)  ,  bald  als  wirkliches 
Fieber  ausspricht.  Das  Fieber  trug  seltener  den  rein  synochalen 
als  den  katarrhalischen  oder  rheumatischen  Karakter.  Selbst  ein 
Hinneigen  hier  zur  Wechselfleber- ,  dort  zur  typhösen  Form  war 
zuweilen  ,  wenn  gleich  nur  in  einzelnen  Zfigen,  zu  erkennen.  Im 
Allgemeinen  zeichnet  sich  das  Fieber  der  Zaunrflbe  durch  vorher- 
sehende Kälte  (häufiger  unangenehmes  Frösteln  als  Schfittelflrost), 
grosse  Mattigkeit  und  HinfiUigkeit  und  besondere  Mitleidenschaft 
des  Gemfithes  aus. 

Die  einzelnen  Gruppen  von  Fiebererscfaeinungen ,  wie  wir  sie 
in  unseren  Prfifbngsgeschiehten  gezeichnet  finden,  sind  fblgende: 

Frösteln  während  des  Gehens,  nachher  ungewöhnlicher  Schweiss 
und  Mattigkeit  (WH). 

Frostfiberlanfen  im  linken  Schenkel^  mehrmals  des  Tages  wie- 
derholt (Wl). 

Ekel  und  Schauer  gleich  nach  dem  Einnehmen  (Dr.  H,  WH), 
enselben  Tag  und  den  folgenden  öfters  wiederkehrend  (WH). 

Gleich  nach  dem  Einnehmen  Mattigkeitsgeffihl  in  den  Gliedern 
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und  Schauer  fiber  das  Gesicht  (Gar) ;  Schauer  darch  den  Rfiekeo, 
K&Ueg^efQhl  fiber  den  ganzen  Körper,  Gihnen,  grosse  Übelkeit 
nnd  Neigong  zum  Erbrechen  (1  St.  nach  dem  Einnehmen)  (Dr.  H). 
Kültegeffihl  und  ein  eigenes  Unbehagen  fiber  den  ganzen  Kör- 
per (ZI). 

K&ltegeffihl  fiber  den  RQcIcen ,  mit  Dmelc  in  der  Herzgmbe 
(Wl),  spfiter  fiber  die  Achseln  and  Vorderarme  (Wl)$  am  andern 
Tage  an  diesen  Theilen  erhöhte  Wfirme,  bei  heisser,  etwas  em- 
pflndlicher  und  leicht  schwitzender  Hant. 

Ekel ,  erschfitternder  Schauer  nnd  konvalsiirisohes  Zusammen* 
zucken  der  Bauchmuskeln  ('y^  Stunde  nach  dem  Einnehmen)  (Dr.  H). 
Unter  heftigem  Schauer  fiber  den  Rficken  Ekel,  Brecherlich- 
keit  j  versagendes  Luftaufstossen ,  Wfistheit  des  Kopfes  }  dabei 
nnwillkfirliches  Zusammenziehen  der  Augenlieder  und  des  Schlun- 
des und  häufiges  GShnen  (Dr.  H). 

Abends  im  Bette  Frostfiberlaufen  in  den  Untergliedern ,  beson- 
ders den  Oberschenkeln ;  die  Haut  ist  kfihl  anznföhlen  (Wl). 

Frösteln  in  der  Haut,  Dehnen  und  Strecken  der  Glieder  mit 
hSuflgem  G&hnen;  Puls  beschleunigt,  voll;  Schwerhörigkeit,  bei 
heftigem  Fliesschnupfen  (Dr.  H). 

Gleich  nach  dem  Einnehmen  Schauer  fiber  den  ganzen  Körper, 
besonders  fiber  den  Böcken.  Nach  y.  Stunde  bohrende  Schmerzen 
um  den  Nabel  nebst  Frostigkeit.  Nach  1  Stunde  Druckschmerz  in 
der  Stirn ,  Gesichtshitze ,  bei  geringer  Arbeit  starker  Gesichts- 
schweiss ,  Hitzeempflndung  durch  den  ganzen  Körper.  Nach  zwei 
Stunden  Frostfiberlaufen ,  Ekel  und  viel  Speichelzufluss  (WH)* 

Gegen  Abend  Frösteln ,  ungemeine  Mattigkeit  und  Abge- 
spanntheit,  auffallendes  Schwfichegeflkhl  in  den  Knieen,  besonders 
beim  Treppensteigen,  flfichtige  Stiche  durch  die  Brust,  Ohrensau- 
sen ,  beschleunigter  Puls ;  den  folgenden  Tag  schw&cher  wieder- 
kehrend (M). 

Heftiger  Frost  mit  grosser  Abspannung  der  Krfifte  (M*sM). 
Bald  nach  dem  Einnehmen  befiel  ihn  plötzlich  SchfittelfiroBt , 
welchem  nach  einer  halben  Stunde  Hitze  folgte ;  dabei  bedeutende 
Abgeschiagenheit  der  Glieder,  qufilender  Kopfschmerz ,  GefBhl  von 
Schwere  und  Schwindel  im  Kopfe,  beständiger  Brechreiz,  Dispnöe, 
heftiger  und  beschleunigter  Herzschlag ,  trfibe  Gemfithsstimmung. 
Nach  einer  Weile  trat  reichlicher  Schweiss  ein ,  w&hrend  welchem 
die  vorerwähnten  Symptome  bis  auf  die  Abgeschiagenheit  und  die 
trfibe  GemfithiBstimmung  alimählig  wiohen  (Gub). 
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Scbflttelfk'Ost  beim  LOflen  der  fiel tdecke.  Es  wirft  ihn  im  Bette 
in  die  HGlie ,  die  Rflclieii-,  Brost-  ond  BancbmoslKelD  zacken  con- 
valsivisch ,  die  Glieder  zittern.  Der  Frost  schien  sich  besonders 
Im  Inneren  der  Brust  so  concentriren.  Nach  y^  Stunde  trockene 
Hitze  fiber  den  ganzen  Körper.  Hände ,  FQsse  und  Gesiebt  brann- 
ten; Puls  Qber  100  Schläge  in  der  Minute;  dabei  Eingenommen- 
heit des  Kopfes ,  herausdrückender  Schmerz  im  Hinterhaupte  und 
Nacken,  Ohrensausen,  Durstlosigl^eit ,  Mandelbr&une  —  bei  un- 
geheurem Schnupfen ;  spater  reichlicher  Schweiss  (Dr.  H). 

Harter  voller  Puls,  massiges  Fieber,  Schmerz  in  der  Kreuz- 
gegend ,  Unmögllclikeit  die  FQsse  auszustrecken  (Lw). 

Puls  beschleunigt,  bei  trockener  Unut  und  grosser  Abgeschla- 
genheit, besonders  in  der  Kreuzgegend  (Schw). 

GefQhl,  wie  nach  Verkühlung.  Es  war  ihm,  als  wenn  er  nach 
einem  erhitzenden  Gange  schnell  durch  Regen  abgekühlt  worden 
wäre  —  ganz  dieselbe  MattigKeit,  Frostigkeit,  Zerschlagenheit 
und  diesell>en  herumziehenden  Schmerzen  in  der  Kreuzgegend,  wie 
nach  derartigen  Verkühlungen  (Gar). 

Abends  Verstimmung  des  GemeingefQhles ,  Müdigkeit,  Ab- 
geschiagenheit  des  ganzen  Körpers ,  brennende  Hitze  beider  Füsse 
bis  an  die  Knöchel ,  als  ob  sich  dieselben  im  heissen  Wasser  be- 
finden ,  Steifigkeit  der  Unterglieder  und  des  Genickes  (Dr.  H). 

Leichtes  Frösteln  (unter  Ekel ,  Lunaufstossen  ,  Übelkeit , 
Brechneigung,  Aufgetriebenheit  des  Bauches,  Druckschmerz  in 
der  Stirn  und  Brust),  darauf  Hitze  (nach  der  8.  Verd.)  (Rg). 

Ohne  vorausgegangene  Kalte  überfallt  ihn  abends  eine  innere 
trockene  Hitze ,  die  sich  über  den  ganzen  Körper  verbreitete ,  mit 
Trockenheit  der  Zunge,  der  Lippen,  des  Gaumens,  Durstlosig- 
keit,  Hinfälligkeit  und  ausserordentlicher  Madigkeit  im  ganzen  Kör- 
per ,  besonders  in  den  Gliedern.  Der  Puls  war  fieberhaft  beschleu- 
nigt, voll,  die  Haut  pergamentartig  trocken  und  spröde;  dabei  be*- 
ständiges  Sausen  in  den  Ohren  (Dr.  H). 

Er  erwacht  aus  dem  Schlafe  mit  Frösteln  über  die  Zehen  (Wm), 
mit  ausserordentlichem  Durste,  in  fieberhafter  Aun*egung,  mit  seb^ 
beschleunigtem  Pulse;  dabei  Oberempflndlichkeit  des  Gehörs  (Dr.  H). 

Er  erwachte  des  Naehta  mit  Lendenweh,  Druckschmerz  im 
Hinterhaupte  und  Frösteln  in  der  Haut  (Dr.  H). 

Grosse  Mattigkeit,  und  bei  geringer  Bewegung  gleich  Schweiss 
über  den  ganzen  Körper  (WH). 
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Sehr  starker  Schweiss  (im  Gesichte^  im  Cohen  (ZI)  oAd  am 
ganzen  Körper  (ZI),  lange  anhaltend  (ZI). 

Saarer  Schweiss ,  zuweilen  gegen  Mitternacht  (Pip). 

Allgemeines  Unwohlsein,  mit  Mattigkeit  und  Zerschlagenheit 
der  Glieder  beginnend ,  woza  sich  Druckschmerz  in  der  Stirn  und 
im  Hinterhanpte  gesellte  ,  der  durch  Bewegung  vermehrt  ward^ 
Die  Zunge  dick  weiss  belegt ,  Geschmack  UmI,  Mangel  an  Appetit 
und  Durst;  die  Rippen  schmerzhaft,  wie  aus  der  Verbindung  ge- 
rissen. Besonders  Ifistig  war  das  Oeffihl  von  Mtldigkeit  in  derKreaz«» 
beingegend ,  wodurch  daa  Gehen  bedeutend  erschwert  wurde.  Puls 
um  etwa  10  Schlage  vermehrt,  die  Transpiration  unterdrtickt ,  das 
Uriniren  hfiuflger,  der  Urin  heiss  (Schw). 


Die  Piebererscheinungen  der  Zaunrtlbe  aind  von  grossem  Be» 
lange  ffir  den  homöopathischen  Arzt.  In  ihnen  findet  er  in  dem  ein- 
zelnen Falle  oft  allein  die  nOthigen  Anhaltspunote  fflr  die  IVahl  die- 
ses Mittels.  Die  vorhergehenden  Paragraphe.  enthalten  eine  hin- 
längliche Zahl  Beispiele  und  Beweise  von  dem  lüinischen  Werthe  der- 
selben bei  acuten  und  chronischen  Krankheiten  aller  Art.  —  Auch  bei 
verschiedenen  Wechselfieber  formen  können  diese  Erscheinun- 
gen in  die  Wahl  fallen,  obgleich  dergleichen  Fftlle  aus  dem  Grunde 
nicht  häufig  vorkommen,  weil  die  Zaum fibe  kein  reines  Wechsel- 
fleber erzeugt ,  und  die  für  dieselbe  geeigneten  Kopf-,  Brust-  und 
Bauchleiden  selten  mit  dem  Typus  des  Wechselilebers  auftreten. 
Die  drei  Fälle ,  die  wir  im  Folgenden  unseren  Lesern  vorlegen , 
halten  wir  für  infermittlrende  Brustfellentzündungen. 

Den  ersten  Fall  erzählt  Dr.  Thor  er  (S.  dessen  Beiträge  im 
Gebiete  der  Hom.  Bd.  I,  S.  38  u.  39.) 

Vor  drei  Wochen  hatte  R. ,  ein  Mann  in  den  initderen  Lebensjahren 
und  in  ziemlich  guten  Gesundheitsverhältnissen,  am  dreitägigen  Wechsel- 
fieber gelitten  und  war  nach  allöopathischen  Prlncipien  behandelt  wor- 
den. Sein  Fieber  war  nach  Chinin  ausgeblieben. 

Am  5.  November  1631  hatte  er  den  dritten  Anfall  eines  Recidives  er- 
litten. Die  Intermittens  trat  in  folgender  Form  auf: 

Paroxysmus:  Jeden  dritten  Tag  mittags  1  Uhr  erfolgt  nach  hefli« 
gen  Kopfschmerzen  ein  starker  Frost,  der  eine  halbe  Stunde  dauert;  die 
Hauftemperator  wird  erhöht^  der  Puls  TOller  und  frequentj  doch  klagt 
der  Kranke  über  keine  Hitze ,  wiewol  der  Durst  stark  ist.  Der  Schweiss 
ist  ganz  unbedeutend. 

Apyrexie:  Vor  allem  anderen  klagt  der  Kranke  über  Stechen  und 
Schneiden  auf  der  Brust,  namentlich  beim  Husten^    der   ihm  sehr  lästig 
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wird,  zu  onbestijnmten  Zeiten  wiederkehrt  and  ohne  Spnta  ist  Der  Kranke 
sieht  jetzt  bleich  aus,  die  Leib esverri cht ungen  sind  in  Ordnung.  Die  Zunge 
uud  Geschmack  sind  rein ,  gastrische  Beschwerden  sind  keine  vorban- 
den y  der  Puls  ist  wie  bei  Gesunden ,  der  Schlaf  ruhig. 

(Dass  während  des  Paroxysmus  keine   Symptome  des  Grond- 
leiden»  vorhanden  gewesen  seien,  ist  wol  nicht  wahrscheinlich.) 

Der  Kranke  erhielt  Br^'onla,  21.  Verd. ,   gleich  nach  dem  Anfalle. 

Den  7.  ^iovember  nachmittags  von  5  —  7  Uhr  kehrte  ein  schwacher 
Anfall  wieder,  seit  dieser  Zeit  aber  erschien  keiner  mehr. 

Den  zweiten  Fall  theilt   Chirurg  Schulz   (in    demselben 
Bande  von  Thorers  Beitragen,  8  181)  ^^^ 

^Breitenfeld  in  S.,  30  und  einige  Jahre  alt,  litt  seit  einiger  Zeit 
an  einem  dreitägigen  Wechselfieber,  welches  bei  jedem  Anfalle,  trotz 
aller  gebrauchten  Arzneimittel,  heftiger  eintrat. "" 

Am  9.  8ep(euiber  ItsSS  fand  ich  folgendes  Krankheitsbild: 

»Das  Fieber  kommt  jedesmal  eine  bis  zwei  Stunden  früher;  zuvor 
Schwindel  mit  Kopfschmerz,  Seitenstechen  und  Stechen  auf  der  Brust 
beim  Athemholen;  mSssIger  Frost  mit  darauf  folgender  grosser  Hitze; 
Deliriren;  unauslöschlicher  Durst,  verbuuüen  mit  trockenem  Husten,  wor- 
auf Seh  weiss  eintritt.« 

Zwei  Gaben  Aconit,  <^.  Verd.  vor  dem  Anfiälle,  und  nach  demselben 
Bryonia  (lif.  Verd.)  brachten  völlige  Heilung  ohne  Rückfall.*' 

Der  dritte  Fall  ist  von  Dr.  Gaspary  (Ann.  II,  49). 

wCh.  S.  aus  L.,  ein  l^j&liriges  Mädchen,  noch  nicht  menstruiit, 
auch  noch  nie  von  Beschwerden,  welche  öfters  dem  Ausbruche  der  Men- 
struation vorangehen,  heimgesucht,  wurde  vor  sechs  Wochen  plötzlich 
unwohl,  musste  sich  ins  Bett  legen  und  den  ganzen  Tag  liegen,  war 
Tags  darauf  wieder  gesund  und  konnte  arbeiten,  aber  den  folgenden  Tag 
kam  das  Unwohlsein  wieder,  und  nach  und  nach  bildete  sich  folget  de 
complicirle  Krankheit  aus.  -  Patientin  leidet  blos  einen  Tag  um  den  an- 
dern.—  Am  Fiebertage  stellt  sich  früh  Schwindel  und  Kopfschmerz  ein 
mit  Druck  und  Pressen  im  ganzen  Kopte,  als  sollte  Ar  Kopf  auseinan- 
der gesprengt  werden,  und  sie  muss  sogleich  das  Bett  suchen.  £s  dauert 
nicht  lange,  so  stellt  sich  Frostschauer,  Dehnen  und  Ziehen  in  den  Glie- 
dern ein.  Der  Frost  nimmt  zu  und  steigt  bis  zum  Schüttelfroste  mit  Zfih- 
neklappern.  Dabei  hat  sie  viel  Durst,  trockene  klebrige  Zunge,  Ekel  vor 
den  Speisen  und  Getränken,  die  ihr  dargereicht  werden,  tJbelkeit  und 
Erbrechen  bei  jedem  Frostanfalle.  JKach  zweistündiger  Dauer  des  Fro- 
stes folgt  Hitze,  welche  anfangs  mit  dem  Froste  abwechselt,  nach  und 
nach  immer  stärker  wird  und  den  Körper  zu  verbrennen  droht.  —  Die 
Kopfschmerzen  werden  in  der  Hitze  ebenfalls  stärker,  und  der  Durst  Ist 
kaum  zu  stillen.  -^  Die  flitze  dauert  bis  gegen  Abend ,  ungefähr  H  Stun- 
den, dann  lässt  sie  nach  uud  ein  profuser  Schweiss  tritt  an  ihre  Stelle, 
der  die  ganze  Macht  dauert.  —  Mit  dem  Machlasse  der  Hitze  verliert  auch 
der  Kopfschmerz  an  Heftigkeit,  und  der  Durst  wird  erträglicher.  —  Mit  dem 
Fieber  zugleich  stellt  sich  trockener,   höchst   beschwerlicher  Husten  ein 
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mit  iiefjif^en  Brasfsftclien ,  die  sich  durch  jede  ReweKun^  vermehren,  mit 
der  Zunahme  des  Fiebeni  heftiger  werden ,  völlige  En^briiii(igkeit  verur^ 
flachen,  und  sie  empfindet  sogar  beim  Athmen  die  hef(igsten  Stiche  unter 
dem  Brustbeine  in  der  rechten  Seite.  Durch  Ekel  und  Übelkeit  wird  der 
Husten  vermehrt  und  reizt  sum  Erbrechen.  Mit  dem  Nachlasse  des  Fie* 
bers  und  schon  im  Schweisse  verlieren  sich  Husten  und  Bruststechen.  Am 
guten  fieberfreien  Tage  befindet  sich  Patientin  ganz  wohl  ohne  Beschwer- 
den. Die  Patientin  erhielt  am  fieberfreien  Tage  frfih  nüchtern  eine  kleine 
Gabe  Iperamanha ,  worauf  am  folgenden  Tage  die  Übelkeit  nicht  so  hef- 
tig war,  aber  Fieber  und  Bniststiche  waren  in  nichts  gemindert.  Darauf 
gab  ich  ihr  abends  beim  Eintritte  des  Schweisses  i  ach  der  Hitze  eine  kleine 
Gabe  BrponiOj  und  am  Morgen  des  fieberfreien  Tages  nüchtern  eine  zweite 
Gabe.  —  Der  nflchstfolgende  Fieberaufall  war  sehr  leicht  und  dauerte 
nur  halb  so  lang  wie  sonst.  Husten  und  Bruststiche  waren  erträglich.  — 
Koch  eine  Gabe  BrymUa  nach  diesem  Anfalle  heilte  die  Patientin.  Der 
nächste  Anftill  blieb  aus  und  ein  Recidiv  Ist  nicht  erfolgt« 

S.  19. 

Geist   and    Gemfiih« 

Das  geistige  Leben  berfibrt  die  Zaunrübe  faat  gar  nicbt.  Die 
Symptome :  „Trägheit  der  Phantasie ,  Unflbigkeit  so  geistiger  An- 
strengong,  geistige  Abspannang,^  stammen  von  einem  einzigen 
Prfifer  (ZI}.  Hahnemann  hat  das  einzige  hieber  zu  zählende 
Symptom  781  y  das  lezte  seines  Registers ,  sicher  nicht  ohne  gu- 
ten Grund  als  zweifelhaft  in  Klammern  eingeschlossen. 

Auf  den  Gemüthssustand  hingegen  wirkt  die  Zaunröbe 
mit  ziemlicher  Bestimmtheit.  Sie  verstimmt  das  GemOth  (Wll,  Wst/ 
Zi),  erzeugt  Gereiztheit  (Dr.  H),  Ärgeriichkeit  (Rg,  Zi),  macht 
wortkarg  (ZI) ,  mflrrisch  (Gub ,  Rg),  übellaunig  (Rg,  Wz),  unauf- 
gelegt zu  jeder  Arbeit  (WH,  Rg);  der  Prüfer  ist  unzufrieden  mit 
sich  und  mit  der  Welt  (ZI);  jede  Kleinigkeit  dünkt  ihm  von  gros- 
sem Einflüsse  (ZI);  er  seufKt  öfters  auf  (ZI,  Wz),  wird  unruhig, 
Ängstlich  (Gub,  M,  Wz)  oder  verflUlt  in  grosse  Niedergeschla- 
genheit (Gub) ,  in  trübe  (Gub),  melancholisohe  (Rg)  Gedanken. 

Neben  diese  Erscheinungen  am  menschlichen  Gemüthe  stellen 
wir  unbedenklich  diejenigen ,  welche  die  Wirkung  der  Zaunrübe 
auf  den  Seelenzustand  des  Thieres  verrathen.  Es  sind  folgende : 

Traurige  Miene;  unruhiges,  fingstliches  Umherlaufen  im  Kiifig; 
Hängenlassen  des  Kopfes  gegen  die  firust,  Einziehen  des  Schwei- 
fes zwischen  die  Beine,  klfigliches  Ächzen  und  Winseln^  schmerz- 
liches Geheul. 


in 

Dmbb  diead  Wlrkv^g  der  Zauirilbe  auf  den  OemiUnzDataod 
lllMffali  elBe  indireote,  vorzugsweise  von  d«r  VerAissaog  der  Ver- 
daoiMNKBOCf  ane  abbüagice  sei^  wagen  wir  nicht  zu  behaupten,  Aadea 
^a  jedech  aehr  wahrachafatlioh. 

Fiff  alch  allein  sind  dieae  Sympteme  zu  Heilzwecken  wol  nach 
nicht  gebraucht  werden»  Die  FUle ,  die  in  den  homOepathiacheo 
Reperteriea  ala  »Hysterie,  durch  Zaunrübe  geheilt«  angeflUirt  wer-« 
den  (Arohiv,  1 ,  1,  S6,  I^  9, 107  u.  VI,  9,  IM),  gehören  zu  der 
FaauUe  der  Hemikraaien.  In  eben  .diesen  Symptomen  ünden  aber 
aiieh  die  Vorhahnemaan'sehen  Kavirehlttngen  der  ZannrObe  gegea 
Bypoehondriie,  Hyatede,  Melancholie  u.  dgL  ihre  geeignet«  Er* 
klimag. 

flrlilttAanort. 

Möge  der  geneigte  Leser ,  der  mir  bis  hieher  gefolgt ,  dia 
vielen  Lücken  und  Mängel  dieser  Arbeit  mit  Nachsicht  beurthei- 
)«al  Die  vollstindige  Kenntnlss  der  Eigenthümliebkeiten  auch 
nur  eines  einzigen  Heilmittels  ist  keine  leichte  Sache; 
und  ea  ist  diea  der  erste  Versuch ,  den  ich  auf  diesem  Gebiete 
wage.  —  Die  Erörterung  über  den  viel  bestrittenen  Punkt  der  6a-* 
beagrdsse  habe  ich  geflissentlich  vermieden.  Die  zahlreichen 
Zaunrühenheilungen ,  welche  die  homöopathische  Literatur  aujan 
weisen  bat ,  sprechen  entschieden  fOr  die  höheren  Verdünnungea« 

Schlieaslich  erlaube  ich  mir  ein  Wort  an  Diejenigen,  denaa^ 
ea  vielleicht  beflremdlich  scheinen  mag  ,  wie  ein  Professor  der 
herkömmlichen  Arzneimittellehre  sich  berufen  fühlen  könne, 
durch  eine  Abhandlung  wie  die  gegenwärtige  ein  öffentlichea  Zeug- 
niss  dkr  die  Wahrheit  dos  Ueilprincips  »Simiiia  SimiUbm^  aku- 
geben.  Leider  kann  unser  stürmisches  Zeitalter  selbst  im  Raiehe 
der  Wissenschaft  und  der  Naforforschung  sich  des  Sectengriales 
nicht  ganz  entscblagen ,  und  nur  zu  bfiuflg  sieht  man ,  dasa  An* 
dersdenkendc  verketzert  werden,  eben  aus  keinem  anderen  Grunde, 
als  weil  sie  anders  denken.  Doch  immerbin !  möge  jeder  sehen , 
wie  er  sein  Gewissen  beruhige !  Ich  für  meinen  Thcil  halte  daför, 
dass  es  für  Niemanden  heiligere  Pflicht  sei  y  sieh  über  Arzneikr&fle 
und  Arzneiwirkungen  Überzeugung  zu  vcrschafl'en,  als  eben  lür 
den  Professor  der  Arzoeimittellebrc ;  ja  ich  bin  sogar  so  kühn  zu 
glauben,  dass  durch  diese  Prüfung  der  Zaunrübe,  zu  der  ich  mein 
Theil  redlich  beigetragen,  und  durch  diese  meine  Bearbeitung 
äea  Prflftingsstoffes  der  Wissenschaft,  die  ich  lehre,   ein. Dienst 

Oett.  Z.  f.  Hom.  IIL  1.  li 
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geleistet  sei,  den  die  nSchste  Zakonft  nicht  blos  bereitwillig  aafteh- 
men,  Bondern  auch  dankbar  anerkennen  werde.  Ich  glaobe  es  daram, 
weil  dadarch  sowol  den  Jtingern  der  neuen  Schule  ein  wesent- 
licher Beitrag  zar  h68nüg  mancher  Zweifel  über  die  WirknngB^ 
weise  der  Zaunrdbe  in  die  Hfinde  gegeben,  als  auch  die  ^^An- 
sichten^  der  alten  Schnle  Aber  die  Heilkrifle  dieses  Mittels  von 
Grnnd  and  von  der  Wurzel  aas  amgewandelt  werden.  Cebe  Gott, 
dass  die  Priester  der  Heilkanst  endlich  einmal  einsehen ,  dass  man 
aar  keinem  anderen  Wege  zar  Überzeagnng,  zar  Kenntniss  der 
Heilkraft  eines  Mittels ,  gelangen  könne ,  als  auf  dem  Wege  des 
Experimentes!  In  der  Anatomie  and  Piiysiologie  hat  man  diesen 
Weg  nie  verlassen.  In  der  Pathologie  hat  man  sioh's  früher  bequem 
gemacht  and  bald  den  ArekeuSf  bald  das  Alkali  und  die  Sia- 
ren ,  bald  die  Anima ,  das  Pnecma ,  bald  die  gelbe  und  schwarze 
Galle,  das  Phlegma,  ihre  Rolle  spielen  lassen ,  bis  man  denn  aach 
hier  in  neuerer  Zeit  das  BedQrfniss  geftihlt ,  air  die  willkürlichen 
Satzungen  auf  den  Probierstein  der  Erfahrung  zu  legen.  Die  phy- 
sikalische Diagnostik  und  die  pathologische  Anatomie  zeigen  uns 
auch  in  diesen  Fächern  die  vorwaltende  Richtung  der  Heilkunde, 
das  Streben ,  den  Weg  der  Speculaüon  immer  mehr  zu  verlassen 
und  den  der  Beobachtung  und  Erfahrung  einzuschlagen.  Ist  es  aber 
verdienstlich,  dass  man  gegcnwiirtlg  über  die  verschiedenen  krank- 
haften Metamorphosen ,  z.  B.  in  den  Lungen ,  klare  Ansichten  ge- 
winne ;  dass  man  rothe  und  graue  Hepatisation ,  die  solitfiren  Tu- 
berkel und  die  tuberkulöse  Infiltration,  den  hämorrhagischen  Inftirkt 
und  das  Lungenemphysem  genau  zu  unterscheiden  wisse ;  so  kann 
es  nicht  minder  verdienstlich  sein ,  wenn  man  durch  physiologi- 
sche Prüfung  zu  ermitteln  sucht,  auf  welche  Organe  und  Systeme, 
auf  welche  Verrichtung ,  auf  welche  Absonderung  u.  s.  w.  ein  ge- 
wisses Heilmittel  einen  vorzuglichen  Kinfluss  nehme ,  und  in  wel- 
cher Weise  sich  seine  Kraft  hier  entfalte.  Solche  Versuche  einzig 
und  allein  —  wiederholte,  mit  Genauigkeit  und  Umsicht  angestellte 
Versuche  —  können  uns  zurKenntniss  derArzneikraftc  fQhren;  und 
eben  auch  Versuche  mtisscn  den  Beweis  geben ,  welchem  Heilprin- 
cipe  mehr  Werth  zuzusclireiben  sei.  Denn  dass  Heilungen  auf  den 
verschiedensten  Wegen  zu  Stande  kommen  können,  wird  Niemand 
bezweifeln,  der  bekannt  mit  der  Mcüicln  der  Gegenwart  weiss, 
dass  Kranke  nach  den  Grundsätzen  eines  Rasori,  eines  Toma- 
sini,  BrouBsais  und  vieler  Andern  bebandelt  genesen.    Nur 
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fMgt  rieh's,  welcher  Heilmethode  dae  Verdieasl  des  »Ciio,  iuio  et 
jueunde  sonore^  mit  mehr  Recht  zverkannt  werden  Uine, 

Yergessen  wir  am  Ende  nicht ,  das»  wir  ja  dech  Alle  nnr  Ei- 
nem Ziele  nachstreben  9  dem  Ziele  nftmlich,  nnserem  leidenden 
filitmenachen  Hilfe  zn  bringen;  daes  wir  ans  Alle,  eben  des  Lei- 
denden wegen,  bemühen  sollen,  den  kflrzesten  and  sichersten  Weg 
aoflrailnden,  der,  ans  sa  diesem  Ziele  führt.  Keine  egoistische 
Triebfeder,  keine  vorgethsste  Meinnng,  nicht  Eitelkeit  and  nicht 
blinde  Naohbeterei  soll  ans  diesen  Weg  versperren  !  Lasst  ans 
beobachten  and  versachenl  lasst  ans  forschen  and  prüfen!  Was 
wir  gewinnen,  gehört  der  Wissenscbafl ,  gehört  der  Menschheit. 

nPerkumMnUer  ifßtiwr  owmes  bono9  meäko$  oro,  veUni  n  unUa 
opm*0  M€«s  eanaiuM  adjuvmre^  telini  pramovere  opus,  quod  aßUcto 
et  aegrotanti  hamini  adeo  salulare  fltturum  ridetur.  Et  Ueet  prae^ 
$en$  iaeculum  fers  supercUioso  ocufo  noslros  inlueatur  labares  #}, 
id  nequaquamnos  deterreat;  erunt  posteri,  gut  aequiore 
antmo  judieabunty  et meiitas  nobis  agent  gratias.^  8toerk. 


^  Merke  wohl!  8(drk  spricht  roii  Prüruii^;  der  Arzneien  ain  gesun- 
den menschlichen  Körper,  und  das  sind  Worte  vom  Jahre  des  Helles 
eintaasend  sieh e.n hundert  nenn  nnd  sechzig! 


it* 


II- 

Die  Homöopathik  als  Lrebre  von  den 

Krankheit  -  Individuen. 

V  0  n 
Ihr»  Mavsmann» 

Immer  hnbe  iofa  mich  tfoi  Kamem  )»BopiOo^(hlter«  gefreut. 
Wie  bezeiohneod  ist  er>  wenn  wir  aoeerer  fiMipüiafgahe  gedeBkeB) 
nicht  blos  die  Leiden  unserer  Mitmenschen  zu  heilen  >  sondem 
auch  Shnlicbe  an  uns  selbst  h er vorzn bringen !  filit  Recht  haben  wir 
den  Namen  von  dem  Lezten  angenommen ;  denn  es  ist  die  Bedin- 
gung, die  nothMreadfge  Voraussetzang  des  Breien.  Nttr  weao  vif 
wifiUich  Homöopathiker  (an  fthnliolien  Kranlcbeitea  LeMande)  wa«* 
ren,  l^önnen  vir  sicher  sein,  dass  wir  die  Krankheiten  unserer 
Mitmenschen  verstehen  und  heilen  werden.  Und  so  ist  uns  auch 
schon  in  unserem  Namen  die  ErschaATung  und  der  Ausbau  dar  Wis- 
senschaft von  den  Krankheiten  zur  hervorstechenden ,  zur  wichti- 
geren Aufgabe  gemacht ,  und  die  Ausbeute  derselben  zu  unserem 
und  der  Mitmenschen  Nutzen,  mit  einem  Worte  »die  Anwendung 
derselben,«  in  den  Hintergrund  gestellt.  Welcher  edlere ,  in  sich 
bessere  KrSfte  spfircnde  Mensch  wird  sich  auch  vorzfiglich  die- 
ser zuwenden ,  die  sich  ,  wenn  oret  die  wahre  Wissenschaft  ge- 
gründet ist ,  von  selbst  versteht  und  von  Jedermann  geleistet  wer- 
den kann? 

Es  bestand  bis  jczt  keine  ludividuenlehre  der  krankhaften 
Zustände  in  Menschen,  Thieren  und  Pflanzen.  Daher  musste  Hah- 
ne mann  alle  bisherigen  spcciellen  Pathologien  verwerfen.  Seine 
Lehre  hatte  sonst  nimmer  Erfolg  haben  und  Platz  greifen  kdnnen , 
da  sie  einzig  auf  Krankheit -Individuen  beruht,  die  durch  Prfifüng 
gewonnen  sind ,  wiewol  Hahnemann  aus  zu  grossem  Streben, 
seine  Lehre  schnell  und  leicht  anwendbar  zu  machen,  diese  als  In- 
dividuen ,  wie  sie  ihm  sich  ergeben  hatten ,  uns  vorenthalten  und 
in  seinen  Symptomen  -  Schematen  blos  Membra  dtsjecia  derselben 
vorgewiesen  und  zum  6ebraj[ich  dargeboten  hat. 

Wir  setzen  uns  die  Aufgabe,  eine  Individuen- 
lehre  der  Krankheitep  zu  schaffen. 

Gelingt  es  uns ,  diese  Aufgabe  zu  lösen ,  dann  wird  die  Ver- 
werftang jeder  festgestellten  Unterscheidung  der  Krankheiten  durch 
die  Homdopathiker  nicht  mehr  stattfinden  dürfen.   Es  werden  sich 
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vielmehr,  wenn  der  Erfolg  der  Ausöbung*  der  Hahnemann'schen 
Heilkiitiflt  gfeskhert  werden  soll,  als  erste  Fordernisse,  denen  ge- 
nOgt  werden  mass,  diese  2wei  darstellen: 

1)  ZeYlegungf  der  H  ahne  man  n'sclien  Symptomen  -  Sche- 
mate  in  diejenigen  Krankheit -Individuen,  aus  deren  Zersttickelang 
sie  henrorgegangen  sind,  was  ohne  Wiedcrprüfang  der 
Rimliclien  Stoffe,  aufweiche  diese  Symptomen- 
Schematc  sich  beziehen,  nicht  möglich  ist,  vor- 
ansgesezt,  das»  wir  Verstandes  -  Conjectnren ,  die  allerdings  aus 
jenen  Hymptomen-Sohematen  zu  machen  sind,  nur  dann  erst  Ver- 
trauen schenken  und^  so  oft  das  Schicksal  eines  Kranken  in  unsere 
Hllnde  gelegt  ist,  darauf  als  auf  feste  Grundla^-en  unseres  Han- 
-delns  nur  dann  bauen  wollen,  wenn  dieselben  in  Einzelprü- 
fungen an  Einzelnen  als  wirklich,  sls  vorhanden  in  der  Na- 
tur nachgewiesen  worden  sind. 

Von  gleicher  B^Heutung  ist  das  Festhalten  der  Krankheit -In- 
dividuen bei  PrQfffng  neuer  Arzneimittel  ohne  Duldung  irfirend  einer 
Zerstückelung  zum  Zwecke  mechanischen  Gebrauchs  ihrer  Sym- 
ptome. Bleibt  es  bei  solchem  doch  stets  dem  Zufalle  fiberlassen,  ob 
TOD  den'  zerstOohelten  Symptomen  diejenigen  zum  Zweck  einer  Hel- 
Ittng  zusammengelesen  werden,  welche  auch  die  Natur  vereint  hat, 
oder  diejenigen ,  die  diese  geschieden  hat.  Im  lezteren  Falle  wird 
die  beabsichtigte  Heilung  nie  erzielt  werden. 

f )  Unterscheidung  d.  i.  Zusammenfassung  der  Krankheit  -  In- 
dividuen in  Gruppen  nicht  blos  nach  solchen  Erkennungsmerkma- 
len, sondern  auch  nach  solchen  Thatsaehen,  welche  mit 
den  der  Thier-«,  Pflanzen-  und  Mineralgruppirung  zu  Grunde  lie- 
genden von  gleicher  Bedeutung,  folglich  mit  denselben  gleichwcr- 
tbig  und  ihnen  durchaus  entsprechend  sind. 

Wie  aber  die  Aufgabe  anfassen  ? 

Die  PrQfting  der  Stotfe ,  deren  wir  uns  als  Heilmittel  jener 
Krankheiten  bedienen ,  welche  sie  in  gesunden  KOrpern  hervorzu- 
bringen vermögen ,  ist  Richtschnur  für  Alles ,  was  zur  Erschaffung 
einer  des  Namens  wtlrd'gen  Wissenschaft  aller  Krankheit -Indivi- 
duen der  Welt  gesehehen  mnss. 

Eine  nähere  Erklärung  hierftber  ist  nöthig.  Geschehe  sie  in 
%inem  Beispiele!  leh  wRhle  hierzu  die  sogenannten  Bergfleber 
(Ohmutsfleber)  in  Ostindien.  Sisenmänn  gibt  im  medieinischen 
Jahreaberioht  von  Canstatt  die  Übersetzung  eines  englischen  Be- 
richtes, welchen  Dr.  Heyne  darüber  veröfTentlicht  hat.  Sie  lau- 
tet, wIeMgt: 

*Die  sogenannten  Bergfleber  ^-^  Bill  -  fever»  —  in  Ostindien, 
welche  namentlich  auf  d^n  Ghauts,  aber  auch  auf  andern  Bergen 
vorkommen^  sind  bekannt  und  von  der  schlimmsten  Art;  denn  sie 
nehmen  leicht  einen  adynamischen ,  vulgo  typbösen  Karaktcr  an 
und  sind  sehr  mörderisch.  Um  die  Ursache  dieser  Fieber  zu  erfor- 
schen, hat  Heyne  die  Bernde,  aufweichen  sie  vorkommeh,  und 
jene ,  auf  welchen  si«  nicht  beobachtet  werden,  untersucht  und  mit 
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einander  verglichen.  Von  Sümpfen  Ist  auf  diesen  Bergen  keine  Bede, 
und  dasB  deren  Bewaldung  und  Bepflanznng  auf  die  Erzeugung  der 
Fieber  keinen  Einflusa  haben,  ergab  sich  auf  den  ersten  Blick,  denn  - 
manche  derselben  und  unter  diesen  solche ,  wo  die  epidemischen 
Fieber  von  1808  und  1810 ,  und  die  endemischen  Fieber  am  mOr<- 
derischsten  auftraten,  sind  ganz  kahl,  wie  DIndigul,  Madura  und 
die  ferge  westlich  von  Seringapatam.  Die  Ursache  der  Fieler 
musste  demnach  in  den  Bergen  selbst  gesucht  werden,  und  da  fand 
sich  Folgendes :  Die  Berge ,  auf  welchen  die  bezeichneten  Fieber 
herrschten,  bestehen  aus  Granit,  und  dieser  ist  znsammengesezt 
aus  Quarz,  Glimmer,  Fcldspath  und  einer  grossen  Portion  ei- 
senhaltiger Hornblende.  Diese  Hornblende  zeigt  sith  in  hohem 
Grade  magnetisch ,  wenn  sie  von  den  Feldsteinen  getrennt  wird. 
6ie  kommt  in  solcher  Menge  vor,  dass  alle  Bäche,  alle  öiTenilt* 
chen  Strassen,  selbst  alle  Höhlen  Ungs  dieser  HOgel  mit  ihrem  Pul- 
ver gefallt  sind,  und  alles  Eisen  in  dieser  Gegend  des  Landes  dar- 
aus gewonnen  wird.  Dieser  Granit  hat  das  Merkwflrdige ,  dass  er 
gern  in  Sttlcke  geht ;  denn  es  lösen  sich  wahrend  der  heissen  Jah- 
reszeit nicht  nur  grosse  Massen  von  einigen  tausend  Zentnern  ab, 
sondern  er  zerfallt  auch  sehr  leicht  in  seine  einzelnen  Bestand- 
theile ,  welche  eine  Art  Sand  bilden,  welcher  in  Ungeheuern  Quac- 
fitfiten  vorhanden  ist  und  durch  die  Begenstföme  in  die  tielercn 
Theile  des  Landes  geschwemmt  wird.  So  lange  diese  Eisen-Horn- 
blende mit  den  übrigen  Elementen  des  Granits  vereinigt  ist,  wird 
sie  nicht  durch  den  Magnet  angezogen ,  auch  nicht ,  wenn  sie  als 
Hornblende  -  Schiefer  oder  Grfinstein  vorkommt;  so  wie  sie  aber 
getrennt  ist,  wird  sie  eben  so  gut  angezogen  wie  Eisenspüne. 
Berge  dieser  Art  bilden  dio  Hanptztige  der  Ghauts ;  auch  herrscht 
diese  Felsart  in  den  kleineren  Bergketten  und  in  einzelnen  HOgeln 
des  tieferen  Landes,  so  dass  sie  als  die  beinahe  ausschliessliche 
Gebirgsformalion  dieses  Landes  betrachtet  werden  kann.  Neben  die- 
sen gibt  es  aber  noch  andere  Gebirge ,  welche  von  dem  Hflgelfiiber 
constant  ttei  bleiben  ,  die  aus  primitivem  Trapp  bestehen ,  welcher 
aus  Quarz,  Feld^pafh  und  wirklicher  Hornblende  zusammengesest 
Ist;  und  derEiniluss  dieser  verschiedenen  Gebirgsarten  auf  die  Ge- 
nese der  Wechselileber  ist  so  entschieden ,  dass  das  epidemische 
Fieber  von  1808  an  einen  Gebirgszug  von  dieser  lezlen  Formation 
im  District  Coimbatore  plötzlich  abgesolinitten  war.  Die  zwei  Zttge 
von  Trappgebirgen  streichen  mit  wenig  oder  gar  keiner  Beimischung 
von  Eisenstein  durch  ganz  Baramahal  von  Xamcal  bis  Darampoory 
und  Vellore.  Die  Felsen  bestehen  zuweilen  aus  compacter  Horn- 
blende und  GrOnstein  oder  Basalt ,  gehören  alle  zu  derselben  For- 
mation und  sind  alle  vom  Bergtleber  frei ;  aber  hie  und  da  erheben 
sich.'*zwischen  ihnen  Hfigel  von  Eisengranit,  welche  mit  ihren  ent- 
sprechenden Gebirgszflgen  östlich  und  westlich  von  diesem  Thale 
im  Zusammenhang  stehen ,  und  auf  diesen  findet  sich  sofort  auch 
das  Bergfleber ,  und  zwar  von  derselben  Heftigkeit  wie  da  ,  wo 
ganze  ZOge  der  Bisengranitberge  vorkommen.   In  den  Thilern  der 
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Pulikatberge  j  die  ms  RieBelscbiefer  bestehen  und  (heils  bewaldet, 
tbeils  kahl  sind,  ist  das  Bergfleber  ganz  unbekannt.« 

Legt  ans  hier  nicht  die  Nator  die  Fragen ,  welohc  zur  Inne- 
werdung  ihrer  gewaltigen ,  wie  Damone  hervorbrechenden  und  un- 
ter den  Menschen  wöthenden  Krankheitskrüfte  au  lOsen  sind,  recht 
aulTaUend  nahe  ?  Da  hilft  keine  mehr  oder  weniger  wahrifoheinlich 
gemachte  Annahme  (siehe  den  nämlichen  Jahresbericht} ,  dass  es 
nicht  das  Eisen  an  sich,  sondern  nar  in  seiner  Verbindung  mit  den 
andern  Elementen  des  Granits,  oder  dass  es  der  Magnetismus,  oder 
dass  es  die  Elektricitftt  (derGalvanismus),  oder  dass  es  nur  erst  der 
völlig  zerklfiftete  und  in  Sand  zerfallene  Eisengranit  sei ,  welcher 
die  bezeichneten  Fieber  hervorbringt.  Die  Fragen  müssen  vollstän- 
dig vorgelegt  und  die  Beantwortung  einer  jeden  einzelnen  der  Na- 
tur abgerungen,  im  Kampfe  mit  ihr  erbeutet  werden.  Wir  n^üs- 
sen  es  wagen  ihre  Schndlichiici tcn  in  uns  aufzu- 
nehmen, um  ihre  Geheimnisse  ihr  zu  entreissen.  —  Selbst  jede 
Verneinung  einer  an  sie  geslellten  Frage  ist  nicht  ohne  Xutzen. 
Selbe  zieht  den  Kreis  der  anzustellenden  Untersuchungen  enger, 
und  endlich  müssen  wir  an  die  rechte  Schiidlichkeit  gelangen,  wel- 
che die  Ghautsileber  in  ihrer  ganzen  Eigenartigkeit  hervorbringt. 

Vielleicht  sind  aber  diese  Fragen  mussig ,  d.  i.  ohne  Bedeu- 
tung rar  die  Wissenschaft ,  und  jedes  dergleichen  Ringen  mit  der 
Natur  zur  Abnölhigung  ihrer  Antworten  darauf  eitel  und  fruchtlos? 

Mflssig  sollten  diese  Fragen  sein?  Ist  es  denn  nicht  offenbar, 
dass  die  Ärzte  eben  darum  ,  weil  sie  diese  Fragen  nicht  aufgewor- 
fen ,  oder  wenn  sie  dieselben  auch  aufgeworfen ,  doch  ihre  Beant- 
wortung durch  Experimente  nicht  versucht  haben  ,  eigenüich  noch 
gar  keine  Krankheit- Individuen  kennen  —  dass  sie  sich  wol  sehr 
viele  wirklich  vorhandene  krankhafte  Actionen  und  wirklich  vorhan- 
dene Organverftnderangen,  aber  durchaus  noch  nicht  die  vielen  vor- 
handenen Äusseren  Ursachen  derselben  in  der  Art  angeeignet  ha- 
ben, dass  ihnen  aus  diesen,  jede  einzeln  genommen,  eben  so  viele  in 
sich  abgeschlossene  einige  Krankhoitganze  heraustreten ,  solche 
in  sich  abgeschlossene  einige  Krankheitganze,  wo- 
von jedes  in  sich  alle  aus  einer  und  derselben  Ur- 
sache in  stetigem  Zusammenhange  hervorgegan- 
gene Symptome  (krankhafte  Actionen  und  Organ  Veränderun- 
gen) begreift? 

Hit  der  Kenntniss  solcher  Krankheitganzen  aber  beginnt  erst 
die  Naturwissenschaft  der  Krankheiten.  Sie  erst  sind  dem  Natur- 
forscher im  Fache  der  Krankheiten  das,  was  dem  Botaniker  die 
Pflanzen ,  dem  Zoologen  die  Thiere ,    dem  Mineralogen  die  Steine. 

Wie  soll  auch  nur  ein  richtiges  Gesetz  tlber  das  Verhalten 
der  Krankheit- Individuen  gegen  einander  und  gegen  den  ergriffe- 
nen Organismus  aufgestellt  und  als  solches  erwiesen  werden,  wenn 
sie  selbst  nicht  gegeneinander  abgegrenzt  sind  und  keines  in  sei- 
ner gegen  die  andern  sich  abschliessenden  Eigenartigkeit  erkannt 
ist  ? 
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Wo  aber  keine  erwieseaea  Gesetse  besteheii}  da  iBi  keiae  Wla* 
aeaschftft  ,  am  ireaii^sten  eine  NatanrlBeeasebaft. 

Das  Angfeben  der  Natur  aber  am  die  LAanng  der  aedi  ob- 
eofawebenden  Geheimnisee  und  um  die  Überliefemng  ihrer  KriHe  xa 
voraua  berecbnetem  Gebrauch  eitel  und  Ihiehtlos  nenneU)  heiast  alle 
FrOofate ,  welche  die  Naturwlseeasehaften  in  der  Meoaelt  dem 
mensehlichen  Gescblechte  gebracht  haben ,  gerades«  weglivfaen. 

Dooh  lassen  wir  all  diese  Binwftrfe  bei  Seite  liegen!  Sie  be^ 
seitigen  sich  durch  die  Wirklichkeit  der  Leistung,  dersn  Möglich- 
keit sie  zu  bezweifeln  wagen ,  von  selbst.  Kehren  wir  zu  nnaei^m 
Gegenstande  zurtiek ! 

Wir  wollen  also  auf  alle  Wagen,  welche  sieh  bezuga  der  ins- 
seren  Krankheitsursache  aus  den  Dmstinden  ergeben ,  durch  Ver- 
suche der  Schidlichkelten  an  uns  selbst  die  entscheidende  Antwort 
suchen. 

Dadurch  würden  wir : 

I.  die  KenntnisM  der  üusseren  Krankheitsursachen  und  der 
daran  sich  knOpfenden  und  durch  sie  Ydllig  bestimmten  KrankheiC- 
Individuen  erlangen ; 

f.  auch  das ,  was  bis  jezt  bei  Versuchen  der  SchMlichkeiten 
an  gesunden  Menstshen  allein  beabsichtiget  war ,  mit  eirelchen :  die 
Auflindung  von  Hdimitteln ,  von  so  vielen  Heilmitteln  als  Sohfid- 
liehkeiten  geprüft  wurden. 

Wir  würden  also  jedesmal ,  wenn  wir  uns  in  Bezug  auf  be- 
stimmte einzelne  KrankheitsfUlle  (solche  müssen  Immer  der  Gegen- 
stand unserer  Untersuchungen  sein)  einem  Versuche  bestimmter 
Bchfidlichkeiten  «n  uns  unterzögen  und  darin  ausharrten ,  bis  der 
ganze  Kreis  von  Fragen  durchgemacht  ist,  nicht  nur  einen  verlfiss- 
liehen  Aufschluss  über  die  Einheit*  oder  Mehrheit  der  tusseren 
Ursachen  eines  jeden  einzelnen  KrankheitsMl^s ,  ob  er  also  aus  ei- 
nem Individuum  oder  aus  mehreren  besteht  und  aus  welchen  ?  — 
sondern  auch  eine  Menge  von  genauest  besthnmteh  Heilmitteln  er- 
langen. Es  würden  zu  diesen  nicht  nur  diejenigen  Behidlichkelten 
gehören ,  welche  sich  im  Laufe  dei  Untersuchung  als  die  eine  oder 
die  mehreren  Ursachen  des  vorliegenden  KranhbeltsMIes  ergeben 
haben,  sondern  auch  alle  übrigen,  welche  überhaupt  aur  Uafer- 
suohung  kamen.  Obgleich  wir  durch  die  Untersuchung  jene  nur 
erst  als  solche  kennen  gelernt  b&tten ,  die  mit  anderen  gleiche  In- 
dividuen hervorbringen,  und  diese  nur  erst  als  selche,  deren  In- 
dividuen für  jert  nach  Ihrem  Verhillnisa  zu  andern  noch  unbestimmt 
sind ,  so  würden  sieh  doch  bald  für  die  einen  wie  für  die  aadereh 
hn  ganzen  Reiche  der  Krankhelfen  auch  solche  Individuen  flnden 
lassen,  die  denjenigen  Individuen,  welche  sie  erzeugt  haben ,  fib  n- 
lieh,  in  Vergleich  mit  anderen  am  ihnllchsten  und  deeh  noch 
nicht  gleich,  also  noch  Immer  eigener  Natur  und  Art  sind, 
Mglioh  geeignet  wären,  durch  sie  geheilt  zu  werden. 

Wir  stehen  hier  an  dem  Standpunkt ,  von  welchem  aus  die  Be« 
deutsamkeit  der  H  ahne  man  n*schen  Entdeckung  und  ihr  Zusam- 
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menliatif  mit  idleA  natiirwiMenscIiaflllebeii  Ergeboiiraeii  der  Neuzeit 
vor  miMren  Avföii  deli  auftlltit. 

f.  Soitdem  das  SHuUleClndMdHwn)  S9miH  CtnÜifkhio)  durch 
•Ib«  'solclie  Bleitge  von  Thataachen  als  die  Honöopatlilker  l^erelTa 
z«  Tagfe  ffefürdert  haken ,  belegt  und  erfh^rangagemSa«  bestiligt 
tat,  darf  ea  hiafbrt  keine  Ar«neiini(te)Iehre — in  was  immer  ftkr  «inem 
der  bis  Je%i  ron  Allopathiicern  aewol  ala  HemOopa<bikern  geltend 
gemachten  8inae  —  mehr  geben.  Nicht  mehr  dämm  bandelt  es  sicii, 
einem  wUllttlrlich  ans  vielen  ansgelesenen  Zwecke  durch  Mittel, 
weiebe  dazu  nach  einer  eder  vielen  ihrer  Wirkungen  entsprechend 
selieloen ,  klAglieh  und  kltlgticbst  zu  genftgeii  ohne  BerHekslehtl^ 
gung  darauf,  mit  was  Ar  andern  Wirkungen  jene  als  Bestimmung»» 
gründe*)  dienenden  individuell  nnsammenbangen,  —  sondern  bo^ 
stimmten  Krankheits-lndividnum  stellt  sich  gegen 
bestimmtes  Krnnkheits-Indlviduum.  Folglieh  ban- 
delt es  sieh  einzig  und  allein  um  Krankheits*Indi- 
Tiduen.  Und  für  den  Arzt  als  Arzt  gibt  es  keine  andere  Wissen- 
sebaft  mehr  als  die  WissensehafI  der  Krankheits- Individuen  und 
Ihrer  Yerhültnisse.  Alle  anderen  Wissenschaften  müssen  ihm  als 
Arzt  nur  dazu  dienen ,  sich  in  der  Begründung  und  dem  Ausbau 
dieser  einen  von  ihnen  fördern  und  weiter  bringen  zu  lassen. 

f.  Mo  Lücken,  welche  sich  ergeben,  wenn  die  Krankhetts- 
Individoen,  die  nach  und  nach  an  den  Menschen,  Thieren  und  Pflan- 
zen ebne  unser  Zutbun  sich  hervorgebildet  haben,  nlebt  fir  sieh, 
sondern  Im  Zusammenhang  mit  einander  und  mit  den  andern  Indi- 
viduen der  Welt  als  in  die  übrige  Ordnung  der  Welt  eingefDgtos 
System  betrachtet  werden,  wenn  sie — wie  es  in  der  Wissenschaft 
derselben  geschehen  muss  —  als  begrOmIct  in  der  ursprünglichen 
lebendigen  Züsmmmenordnung  aller  Dinge  erkannt  und  hiermit  erst 

ganz  begrllTon  und  erfbsst  werden die  Lücken  j  welche  sieh 

da  ergeben,  sie  werden  ausgerollt  durch  diejenigen  unter  den,  durch 
Verovoho  von  bestimmten  Schädlichkeiten  nn  uns  erhaltenen  Krank- 
beits- Individuen,  welche  mit  keinem  jener  ersten,  ohne  unser  Zu- 
Ihun  sieh  entwickelnden  Krankheitsindividuen  gleich  sieh  erweisen. 

Die  Wissensohaft  der  Krankheits- Individuen  wird  durch  sie 
kolaön  geringeren  Vorthoil  ,  keine  geringere  Vervollslindigung 
und  Auabildung  erhalten  ,  als  die  Botanik  durch  die  Entdeckung , 
Boatimmnng  and  Einreibung  der  urwoltlicben  Pflanzen ,  die  Zoo- 
logie durch  die  Entdeckung,  Bestimmung  und  Einreibung  der  ur- 
weltüeben  1*biere,  die  Mineralogie  durch  die  in  den  Laboratorien 
UnatHcb  erzeugten  Verbindungen  der  Chemiker ,  wodurch  aller- 
^fwt  die  Im  natürlioben  Vorkommen  lückenhafte  Menge  der  aus  be- 
admmtoa  Btoffen  sich  erzeugenden  und  In  bestimmten  Pormen  sieh 
eotwiekelnden  anoiiganiaebett  Bildungen  ein  voUslAndtges ,  von  be- 
stimmten Gesetzen  beherrsebtes ,  mit  einem  Wbrte:  ein  wissen- 
aehafdidieo  Ganzes,  einmal  werden  wird. 


*)  Der  Mittelwahl. 
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S.  i^Shniie  Ondieiduum)  ShniU  Ondhiduo)  heisBt  der  H»hr 
n  e  m  a  n  n*8che  Satz.  Er  ist  der  Grandsatz  aller  NatarwkaeiiBeliaC- 
ten  y  wolobe  sich  mit  IndiTidaen  beachftftlgen.  Der  Zoolo^f  stellt  die 
Hoade  neben  die  WAlfe ,  Schakale ,  Ffichse ;  es  sind  die  Shnltcli- 
aten  Tbiere ,  aber  docb  noch  immer  so  verschieden  y  dass  man  jede 
dieser  Individuen  *  Gruppen  fQr  darchans  eigenartig  anerkennen 
mnss.  Alle  Individuen ,  welche  diese  ersten  und  kleinsten  Indivi- 
duen-Gruppen (Arten)  begreifen,  nennt  er  »Can^s,«  und  stellt  sie 
neben  die  Zibetlbiere ,  Erdwfiife  C^roieie$) ,  Hyänen  und  Katzen. 
Die  Individuen ,  welche  in  diesen  grösseren  Individuen  -  Gruppen 
auseinandergehalten  werden,  sind  wieder  die  nftchst  fihnlichen;  sie 
sind  einander  fibnlicher,  mU  z.  B.  einem  Affen  oder  gar  einem  Pferde, 
aber  je  zwei  aus  verschiedenen  dieser  grösseren  Gruppen  unter- 
scheiden sich  ijchon  mehr,  als  je  zwei  aus  jenen  kleineren :  Hunde, 
WGlfe  u.  s.  w.  sich  unterschieden  haben.  Der  Zoolog  sehlügt  daher 
diese  Unterschiede  auch  höher  an  und  nennt  sie  Sippen -Unter- 
schiede. Die  grösseren  Gruppen  selbst  nennt  er  ^Sippen^.  Er  ver- 
einigt  alle  neuerdings  zu  einer  noch  grösseren  Gruppe  von  Indi- 
viduen und  nennt  diese  —  »Familie  der  Springer.« 

Ganz  so  verf&hrt  der  Botaniker  und  stellt  z.  B.  alle  Individuen 
des  Papater  rhoea»  neben  die  so  fihnlichen  Individuen  des  Papav^ 
dubiUM^  fomnlferus  u.  s.w.,  alle  Individuen  dieser  Arten  der  Sippe 
Papar^r  neben  die  den  ersteren  zwar  minder,  aber  doch  mehr  alsz.  B. 
einem  Individuum  aus  der  Familie  der  Ranuneylaeeen  fihnlichen  In- 
dividuen der  Sippen  Olaucium^  CheUdonium  tlc. ,  welche  mit  je- 
nen ersten  zusammen  die  Familie  der  Papaveraceen  ausmachen. 

Nicht  anders  verffihrt  endlich  auch  der  Mineralog. 

In  den  Abschnitten  :  Krankheit  -  Arten ,  Krankheit  -  Sippen , 
Krankheit -Familien —  wird  es  sich  herausstellen,  dass  auch  die 
Thatsachen |  durch  ^velche .  Hahnemann  auf  seinen  Satz . » jfi- 
mile  (Individuum}  Simili  Cl^diüiduo)  geleitet  wurde,  im  lleiche 
der  Krankheit  -  Individuen  ganz  dieselben  sind,  auf  welche  die 
Zoologen  und  Botaniker  in  den  Reichen  der  Thiere  und  Pflanzen 
die  Gliederung  ihrer  Individuen- Gruppen  nach  dem  Ahnliohkeits- 
princlpe  stötzen. 

Wenn  wir  nun  auch  in  der  Naturwissenschaft  der  Krankheilen 
die  Krankheits- Individuen,  so  wie  die  Zoologen  die  Thiere,  die 
Botaniker  die  Pflanzen,  die  Mineralogen  die  Steine,  nach  ihrer 
Ähnlichkeit  in  kleine ,  grössere  und  grösste  Gruppen  vereinigen , 
so  ordnen  wir  sie  nach  demselben  Principe,  nach  welcliem  aie'ge* 
heilt  werden:  die  Naturwissenschatl  der  Krankheiten  ist  auch 
die  Heilongslehre  derselben  (die  Therapie}.  Auch  diese  muss  auf- 
hören als  ein  besonderer  Zweig  des  firztliohen  Wissens  zu  beste- 
henv  Selbst  die  Grenze ,  bis  zu  welcher  die  Ähnlichkeit  als  Bedin- 
gung der  Heilung  angesehen  werden  darf,  kann  nur  in  der  Natur- 
wissenschaft der  Krankheiten  durch  die  Thatsachen ,  worauf  sich  die 
Gliederung  in  ihre  Individuen  -  Gruppen  stflzt ,  gefunden ,  scharf 
rezeicbnet  und  festgestellt  werden. 
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Pharmakodynamik* 

Von 

JDr*  Mmrim» 

(F  0  r  (  s  e  I  ft  u  n  g.) 

19.  Cazena^e  9  die  SypbUiden  oder  die  TenerieelieB  Knmk«- 
keiten  der  Haut.  Nacll  dem  Französischen  von  DD.  Waltber  und 
8  treu  Ire  I.  Leipz.  184%. 

J%r$Bn,  —  Wo  durch  die  Menge  loealer  AlTecCionen  syphilitische 
Kachexie  enfslanden^  die  allen  Milleln  trost,  leistet  xaweilen  Arsen 
noch  Gutes. 

C  0  p  a  i  V  a  -  ist  nicht  d  i  e  U  r  s  a  c  b  e  des  papulitsen  Erythems  b«i 
oder  nach  unterdrfickiem  Tripper,  denn  es  ers(*befnt  anch^wo  dieser  durch 
andere  Mittel  nnterdrOckt  ward ,  eben  so  nach  exspectativ  geheilten 
Schanitern ;  dagegen  nie,  wo  der  Balsam  gegen  (fiidere,  nicht  syphiliti- 
sche Übel  gebraucht  ward. 

Essig,  aromatischer.— TAglicb  einmaliges  Bepinsein  damit  heilte 
mebrflich  binnen  1  —  3  Wochen  primAre  breite,  nngestielte  Con- 
dylome, trockene  und  nftssendo  (platte  Tuberkel). 

Quecksilber.  Im  Allgemeinen ,  ohne  ein  Specificum  gegen  Syphi- 
lis zu  sein  ,  bewahrt  es ,  gleich  nach  Erscheinen  prlmflrer  AlTectionen 
angew^endet ,  noch  am  besten  vor  Entwickinng  einer  sjphilifischen  Dia* 
Ibese,  indem  es  den  Organismus  snr  Tilgung  des  6ifles  am  meisten  kräf- 
tiget; ja  wo  es  jene  Diathese  auch  nicht  total  vernichtet  |  modMcirt  es 
sie  doch  beträchtlich  und  sichert  vor  baldigen  und  slArkern  Recldiven. 
Unwahr  c?  D.  R.)  ist ,  dass  es  die  secondaren  syphilitischen  Formen 
berrermre ,  namentlich  Afectlonen  der  abrdsen  fltule  nnd  der  Knochen« 
Das  schAtsbarste  Präparat  von  allen  ist  Jodquecksilber  (ffjfiihirpyrafei 
Jodaium  /TurirM,  Proi^Jodmreiym  B^rargifri).  Selbst  anhaltend  gebraucht 
wird  es  leicht  ertragen  nnd  erregt  nnr  selten  Sali vat Ion,  eher  kleine  Dige- 
slionsstdrnngen.  —  Wirkt  es  heilend ,  so  zeigt  sich  dies  meist  schon  nach 
einigen  Tagen.  Lympathische  |   scrophulSse  ,  schwer  reizbare  Personen 
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eignen  bicIi  mehr  dazu  als  irrifable.  Es  leistet  Grosses ,  selbst  in  veralte- 
ten Fällen,  wo  aUes  andere  fi-nchtlos  und  passt  besonders  bei  secun- 
dftren  Hautsyphiliden,  wo  die  Haut  betrAcfatlich  afficirt  und 
gleichzeitig  Affectionen  d  e  r  (Rachen- ,  Kehlkopf-)  Schi  ei  m- 
hftute  und  der  Knochen  (Giimanata,  Exostosen). —  Den  von  C.  erzähl- 
ten Krankheitsgeschichten  nach  scheint  es  anf  die  Form  des  Aus- 
schlages gar  nicht  anzukommen. —Vm  günstige  Erfolge 
zu  sehen,  muss  man  nicht  xu  kleine  Dosen  geben.  C.  gab 
in  leichten  Fällen  von  Gr.  ß  — rj,  bei  veralteten  Gr.  »j— tt?  des  Tages , 
langsam  steigend. —  Opium  soll  seine  Wirkungen  paralysiren. 

Ein  SOjähriger  Mann ,  oft  inficirt ,  bekam  zulezt  Caries  der  Nasen- 
knochiii.-=^To4(«nbl«ich«s  fi^elet;  iiber  dfe  Mse^  eine  hatTt  von  gelbgrii- 
neh  dicken  Krusten,  voll  Schrunden,  aus  denen  Jauche  quoll;  der  harte 
Gaumen  Auit  verloren;  coli iquative Diarrhoe.' Pat.  wurde  nach 3'/, Mona- 
ten durch  gelbes  Jodquecksilber  gänzlich  geheilt. 

J  0  d  k  a  1  i  (Kaii  hpärojoiUcuuO  •tcbt  dem  Jodmerkur  hinsichls  schnei- 
1er  Wirkung  am  nächsten. 

J  0  d  e  i  s  e  n  C"  Pillen  ,  von  1'/,  ~  8  Gran  langsam  steigend)  passt 
besonilers  fil^  Lymphatisch  -  veii^,  Schwächliche,  Kacheklische,  wo  viel 
Merkur  gebraucht )  Syphilis -Cachexie  droht,  Complication  mit  Knochen- 
schmerzen,  Caries,  ^iekrose. 

Opium  (der  wässrige  Auszug,  tags  '/,  —  1 '/.,  Gr.)  ^  bei  übermässig 
gesunkenen  Kräften  (in  Folge  eingreifender  Kuren)  ein  wahres  Reste- 
rans  wird  oft  mit  Nutzen  gegeben  vor  dem   Gebrauche  des  ^odmerkur. 

Salpetersäure  (auf  1  Pf.  Gerstenabsud,  auf  Smal  den  Tag  über) 
passt  zumeist  für  die  leichten  subacnten  Syphiliden,  Roseola,  vesicii- 
löse  Formen,  einige  Varietätfn  des  Lieben;  ist  jedoch  auch  nützlich  bei 
hartnäckigen,  wo  manches  andere  vergeblich. 

Im  Allgemeinen  ist  als  Vorbereitung  zur  eigentlichen  Kur  vor- 
theilhaft  bei  jungen ,  kräftigen ,  reizbaren  Personen  Ruhe  und  erschlaf- 
fende Diät,  bei  Schwächlichen  dagegen  roborireude  Kost,  ChiAa,  Eisen. 


tO.  C^AutHler,  ObsefTäHönB  praHquei  $ur  Ie8  maiatHes  ^^ 
phiUUquei  par  tlodure  de  Polasiium.  Parii  1845. 

Der  Verfasser,  Hospitalarzt  zu  Lyon,  stüzt  seine  Erfahrun- 

gea  ao(  etwa  160  (grösstentheils  weiblioiie)  Kranke^  von  denen 

er  34  ViUe  epMieU  erzählt. 

Das  Jodkali  brachte  hier  nie  Abmagerting  hervor,  sondern  im  Ge- 
gentheile  mehrte  es  fluit  stets  den  körperlichen  Umftiag  und  rffthete  die 
Wangen  wieder.  Schwinden  der  Brüste  «nd  der  Hoden  ward  nie  bemerkt. 
Fast  bei  Allen  ward  der  Appetit  dauernd  efhlHit^).  öfters  worden  auch  die 
Regeln  reichlicher.  Bei  sonst  Gesunden   erlitten  diese  fedoch  dadurch 

keine  Änderung.  ' 

II     ■   11  ■ »■  ■  '  '  • 

*)  Das  sind  aber  keine  physiologischen,  sondern  es  sind  Heilwirkungen 
des  Jod,  wie  eben  die  von  Gauthier  erzählten FäUe  beweisen.  Es 
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Ala  patbogeiietigche  NebenerBcbeiniinj^en  zeigten  sich; 
fast  ohne  Ausnahme  gemehrte  Harnabsonderiing;  bei  München 
xtomJich  lebhafter  Schmers  im  Epigaster,  in  der  Gegend  des  Ma* 
gensaeices ,  ohne  dass  dabei  der  Dnrst  gemehrt  oder  der  Appetit  gemin« 
dert.  Bei  5  dtelfte  nich  Sp  e  i  c  h  el  f  1  n  s  s  ein  mit  ]l5(hung  dek  Schlundes 
nnd  Gaumensegels^  ohne  Geschwulst  dei*  Zunge  oder  Geschwüre;  bei 
BInfgen  Atisschlag;k.  B.  bei  einer  Frau,  so  oft  sie  Jodttali  (iOglich 
1  Scr.)  nahm :  rothe  Flecken  im  Gesichte  und  grosse  Intensiv  rothe  Pu- 
steln mit  ElterBpItzen,  dabei  Conjunctivitis,  Thränenfluss.  Die  von  Andern 
beobachteten  Alt^ftctionen  der  Augen,  Schnupfen,  Bronchitis  u.  dgl.  ka- 
men BO  gut  als  gar  nicht  lind  dann  höchst  irnchtig  vor.  Betfiubung  zeigte 
sicli  nnr  bei  Einem.  Sine  sehr  venös -reizbare  Frau  init  chronischem  Ka- 
tarrh konnte  Jodkali,  s^elbst  tflglich  nur  zu  1—4  Gran,  nie  vertragen,  ohne 
Biikltiifiiinng  un^  hetflf gen  Brnslsohnerfe  zu  bekMniiien. 

CftttalscH  Umb  sich  das  iodkait  nAehweiseii  Ha  Speichel  ttnd  Im 
Hvnie  («elbst  wenige  Stunde«  nach  einer  llosfs  von  V,  Gr.O;  dagegen 
komie  «s  xrt4tt  Im  Bluiwas9er  noeft  fn  der  Ftfisslgkeit  r^n  Blasenplla^ 
stettlMen  enftdeekt  wer#ett. 

Bei  primären  syphilMischen  Affeclienen  scheint  Jod- 
kall  Elemtkrh  intiifletenr.  Gegen  Qaecksilberspelchetflnss  mit 
BSangeu-  irkI  WangengmchMüren  Ist  es  zwar  zuweilen  sehr  niltzlich^  litt 
Allgemeinen  wirkt  aber  eMtgsftvres  Ble4  sdinellrr.  Siphon  bei  <  ecun-^ 
dAren  Zufällen  war  Jodkali  von  entschiedenem  Erfolge.  NamenfUcÜ 
beute  es  «ehr  «clmell  liefe  Rachengesehwüre,  die  U^fcheia  und 
GmuneBsegel  zeratöri  ballei».  Weniger  Ikitsen  bracble  es  hei  derartigen 
eberflAchiiciitA  Geeckwören;  doch  veraarMeD  aaweikm  aiKk  «üeee 
Cso  wie  Sclirunden  am  Ailer,  an  den  #lireii  tu  Sb  w.)  datvli  «Mlfurgelwaseet 
u»  dgl, ,  aeltrsl  wenn  sie  Merkar  und  Atznilfela  getrezi  HUIea. 

Bei  den  tertiAreu  I^eidea  war  es  dagegen  Hut  alels' von  eehla«« 
gendem  SriWge^  als:  Jbei  Kno cfaenachmerc ea  Cokwel  ia  etnigea 
Fällen  Jedkali  gar  oicMs  ieiliete,  dag^egea  Minrkur  sie  heb),  KaedMiige* 
schwülsteai  Knocheafraes  (z»l^  4m.  KeiligeM-Beittoe  mit  Hoblgäafeai  am 
GesJUse,  besonders  häii4g  aber  der  Xasen-  and  Gaamenkaoioken)  y  tiel^ 
sitzenden  Tuberkeln  der  Vau  t  und  4er  achleimhAate  C^e« 
reu  Schmelzung,  auch  in  derScheide^Sttbslaazverltisi  uimI  H vckbokruai^Ni 
erzeugt ,  gegea  die  Merkur  fnichttos). 

Was  die  syphilitiAcbeo  Ausseklige  anbeiriffl,  so  gab  Jed- 
kali bei  den  papnldsea  and  eikappigeH  «e  gut  als  kei«  HseuHat  j  eiadesto> 
sciHiiieres  aber  bei  den  scbwäveadeo  tubercttlesea,iieaaadeM  den 
„durcbbolwettdea  Tuberkeln«  C  a  »  e  n  a  t  e*fl ,  ferner  bei  . aui^dehiiten 
Hautgescbwiif en  mit  fersturung  dee  l&ellgewebes ,  der  Sfoekela 
u.  8.  w.; gleichialls  bei  ^rossenPastelHyBklkyma  — sodass  jaaa  Im  Alt^ 
gemeinen  sagen  darf:  Jodkali  sei  nützlich  in  allen  Syphiliden,  ihr« 


wurde  ja  fast  ausschliesslich    bei   abgemagerten  un4   herunterge- 
bmchten  Indhiduen  fcngrwendet.  B.  R. 
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uraprringliche  Fonu  sei  wie  sie  wolle ,  sobald  sie  in  Geschwüre 
Ab  ergegangen. 

Auch  Hodenanschwelliingeny  die  nach  nehrflftchen  Trippem 
entstanden,  heilte  Jodhali;  schaflie  auch  zuweilen  bei  Iritis  Mutzen , 
besonders  zur  Aufsaugang  der  Exsudate,  und  zwar  namentlich,  wenn  das 
Übel  im  Laufe  einer  Merkurialkur  hinzutrat,  wie  Jodkali  denn  Ober- 
haupt gegen  Merknrialkachexie  eines  der  besten  Mittel  ist.  Fast  in 
allen  speciell  erzählten  Fällen  ist  ausdrflcklich  bemerkt ,  dass  die  Kran- 
ken For  dem  Jodkali  eine  oder  mehrere  Merkurialkuren  durchgemacht 
hatten ;  ja  es  wird  ein  Fall  erwähnt  \  wo  eine  Frau  mit  Knochenschmer- 
zen und  Tuberkeln,  die,  ohne  ft-flhern  Merkurgebrauch,  Jodkali  er- 
hielt, davon  gar  keinen  Nutzen  erfuhr.  Sublimat  stellte  sie  her. 

Im  Allgemeinen  wirkt  Jodkali  um  so  sicheirer,  je  mehr 
die  Kranken  heruntergebracht  sind.  Ckgentheils  kommt  es 
wol ,  dass  es  seine  Dienste  ganz  versagt.  Daher  ist,  unter  den  obigen 
Krankheitsverhältnissen,  auch  Zehrfieber  durchaus  keine  Contra- 
indication.—  Findet  Reizung  der  ersten  Wege  statt,  so  ist  diese  vor  dem 
Jodgebrauch  zu  beruhigen  Cdurch  schleimige  Mittel ,  opiumhaltige  Um- 
schläge, namentlich  auch  Eselsmilch),  doch  ist  es  gar  nicht  selten,  dass 
bei  an  schwerer  Syphilis  Leidenden  dieselbe  Reizung  nur  scheinbar ,  und 
Jod ,  anfangs  nur  in  sehr  schwachen  Dosen  sogleich  ganz  gut  vertragen 
wird. 

Die  tägliche  Menge  des  Jodfcali  (anfangs  in  zwei  Gaben  ge- 
Iheilt,  in  %  Unzen  destillirten  Wassers  gelöst  und  stets  in  1,  t  und  mehr 
CHäsem  Gersten  trank  oder  Salpeterabsud  genommen)  war  bei  Magenreizung 
1—9  Gran,  gewöhnlich  jedoch  %— A  Gran,  liur  bei  den  dringendsten  Um- 
ständen 10  Gran.  Die  Gaben  werden  (täglich  steigend)  alle  9—%  Tage  verdop- 
pelt bis  zu  1  Scrupel.  Hiermit  wird,  wenn  sich  der  Zustand  bessert,  ei- 
nige Tage  fortgeflUiren,  später  bis  auf  '/,  Dr.  >-  9  Scrupel  (in  drei  Do- 
sen getheilt)  gestiegen.  Zuweilen  ist  dies  zur  Vollendung  der  Kur  hin- 
reichend; zuweilen  jedoch  ist  auch  eine  Erhöhung  bis  zu  1  Dr.,  selten 
bis  I  Scrupel  nothwendig ;  ja  in  zwei  Fällen  (bei  torpiden ,  höchst  ka- 
chektischen  Frauen  mit  sehr  tief  dringendem  Tuberhelausschlage)  war  man 
gezwungen,  7  und  endlich  6  Bcmpel  zu  geben. 

Es  is^  übrigens  ganz  wesentlich :  1)  mit  kleinen  Dosen  zu  be- 
ginnen; denn,  wenn  iible  Zufälle  eintraten,  geschah  es  stets,  wo  gleich 
mit  grossen  Dosen  begonnen  oder  schon  starke  Gaben  plötzlich  verdop- 
pelt wurden.  Überdies  sah  Verfasser,  in  Heilungsfftllen ,  fkst  beständig, 
dass  er  mit  5  Gran  beginnend  schon  eine  sehr  bedeutende  Besserung 
erzielte,  elie  er  bis  auf  t  Scrupel  täglich  kam.  Ob  Frauen  lympatM- 
scher  Complexion  starke  Dosen  wirklich  besser  vertragen  als  Männer, 
möge  einstweilen  dahingestellt  sein.-<-  9)erscbelnt  es  nothwendig, 
mit  den  Gaben  zu  steigen;  denn  gibt  man  stets  dieselbe  Menge, 
und  ist  diese  eine  zu  kleine,  so  bleibt  wol  die  .Besserung  stehen  oder 
macht  sogar  Rfickscbritte  trotz  langer  Anwendung.  —  9)musB  das  Mit- 
tel noch  fortgebrauisht  werden,  selbst  nach  Schwinden 
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aller  Synpfone.  Wie  lange ,  richter  sich  nach  des  Cbels  HefligKeif, 
nach  der  Zeif,  die  zur  Knr  erforderlich  war^  nnd  der  Toleranz  des  Kranken 
gegen  das  Mittel.  Im  Altgemeinen  wnrde  es  6  — 10  Wochen  genommen.-^ 
Von  a%  Fällen  des  Terf.  werden  beiA^SRQckfälle  angegeben,  die  in- 
nerhalb!— 19  Monaten  nach  der  ersten  Heilung,  mehrfach  angeblich  in 
Folge  von  Feuchtigkeit  nnd  Kftlte,  sich  einstellten  nnd  durch  neue  Jodknr 
wieder  gehoben  wurden. 

Ansserlich  wurde  bei  Rachengeschwfiren  und  OziUia  zum  Be- 
pinseln, bei  Hau  (geschworen  zum  Waschen  angewendet:  KaU  hyäroM. 
Dr.  i}  Tr.  Jod.  Scr,  (/;  Ag,  desi.  Cnc.  iv?. 

Jodeisen  (t  Scrnpel)  leistet  in  verzweifelten  FAllen  tertiArer  Sy- 
philis Bedeutendes,  steht  aber  doch  dem  Jodkali  nach.  Auch  wird  ein 
Fall  berichtet I  wo  es  eine  Schwangere,  deren  ganzer  Rachen  trotz  meh- 
rerer Ouecksilberkuren  zerstOrt,  und  bei  der  der  hSchste  Grad  der  Abzeh- 
rung vorhanden  war,  gründlich  heilte. 


Sl.  nic^ril,  Pathologie  und  Therapie  der  veDerischen  Krank- 
heiten, nach  dessen  neuesten  Vortrlgeo  und  Bemerkungeo  bear- 
beitet von  Dr.  Lippert.  Hambarg,  1846. 

Die  secnndAren  syphilitischen  Affectionen,  deren  Se- 
krete aller  Contagiositätt  entbehren,  und  die  nach  der  In- 
fection  binnen  S  Wochen  bis  8  Monaten  eintreten,  haben  bisweilen  als 
Vorboten:  cholerische  UautfHrbung,  gelberdfhhles  Gesicht,  Auslhl- 
len  der  Haare  nicht  nur  am  Kopfe  sondern  auch  an  den  Brauen  und  an  der 
Scham,  schmerzlose  Anschwellungen  der  Cervikaldriisen,  nnsiflie,  wie 
rheumatische  Schmerzen ,  im  BeUe  gemehrt ,  wo!  auch  Fieber,  gastrische 
S(5rungen. Die  Alfectioiien  sell)st  kamen  ziitiäcbst  auf  der  Oberhaut 
und  d  e  n  S  c  h  I  e  i  m  h  fl  u  t  e  n  zum  Vorschein  (denn  auch  die  Iritis  ist  ei- 
gentlich nichis  als  die  Verpflanzung  der  verschiedenen  ex  an  thematischen 
Processe  ins  Auge).  So  ist  von  den  erythematdsen  Hautflecken 
auf  der  Schleiuihanl  das  Aequivalent  Angina,  von  den  papulGsen 
Formen  (Liehen)  in  den  ScbleiniliautfoIÜkeln  die  breiten  Condylome, 
von  den  s  q  u  a  m  5  s  e  n  Forme  n  (PsoviasiJi ,  Lepra) ,  besonders  in  der 
Mundhöhle ,  lepröse  kreisförmige  Flecke  und  Gesrbwöre,  was  auch  hin- 
sichts  der  pus  tu  losen,  vesicu  lösen  und  bulldsen  Formen 
(Acne,  Ekthyma,'-'  Ekzema,  Herpes ,  Pemphigus y  Bhypia)  gilt,  Indess 
die  Tuberkel  sich  sowol  hier  al»  dort  ausbilden  und  in  Lupus  oder 
perforirende  Tuberkel  übergeben. 

Die  pathogenetischen  Wirkungen  des  Merkur  besteben  im 
Allgemeinen  hauptstlcblirli  in  fiebeibarier  Alf  cc  ti  o  u  der  Schleim- 
häute des  Digest ioustrakte»  und  dann  der  äussern  Haut.  Was 
die  Mundentzündnng  des  Quecksilbers  (Stomatitis  mercuriatis)  insbeson- 
dere betritft,  so  entsteht  sie  nur  während  oder  höchstens  %  Wochen  nach 
dessen  Gebrauche;  auch  scheint  su  deren  Zustandekommen,  wie  die  Kin- 
der und  Greise  darlhun  ^  Gegenwart  der  Zähne  erforderlich.  (Die  Ge- 
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Bcbwure  keilen  «m  best«»  4iir4;li  Pe^inselii  mÜ  SalwteFe.)  MicM  efKe» 
erzeugt  Ijferkur  locale  Eilerber4e  in  Hirn,  ZUtern  CMulig  in  JDanfiromf 
«•  B.  aucb  bei  den  Wirtern  der  mit  ZinnoberrüucJieningen  Behftndelten)*— 
Tberapentiech  iet  Merkur  bei  primArer  Sypkili»  weniger  wirMnns  J9 
Ott  »cbAdlicli,  bei  indurirten  Ckaokern  und  nock  nebr  bei  neciiiidilren  AffMS- 
tionen  eehr  wirkean,  iodese  bei  aoegebUdeten  lertiOren  Leiden  er  an  Wirk« 
samkeit  wieder  immer  mehr  einbAset  und  wo!  gar  «ine  Gegentheil  umr 
schlAgt« 

Das  Jodkali  erregt  am  häufigaten  Hunger  und  Diurese^  ziemlick 
oft  eine  Hanteruption ,  ähnelnd  der  Akne  oder  dem  Ekibyma  mit  kleinen. 
Pusteln,  zuweilen  Durst  niid  unbehagliches  Gefühl  um  den  Grund  des  Ma- 
gens ,  selten  Brbreehen  oder  Durchfall ,  ziemlich  oft  anch  Itopfscbwere, 
geistige  Trftgheit,  selbst  leichte  Verstandes  Verwirrung ,  Unsicherheit  der 
wlllkarliclien  Bewegungen ,  Muskelzuckungen. 

Copaira  erregt  Irritation  des  Magens,  der  DSrme  (Erbrechen, 
Durchfoll)  und  der  Harnröhre,  besonders  am  Blasenhalse  (Harndrang,  Bren- 
nen), und  bei  feuchtkaltem  Wetter  oft  auch  (als  Begleiter  der  Gastro-Inte- 
8tinal-Airection>sehr  jnqkendeii  Ausa«lilag  £llliyM«tt,am  hiufigsten  üoteolff, 
wol  auch  Urticaria).  In  einzelneu  Fftlieii  entstanden  dadurch  auch  Chorea, 
Cönvnlsionen  und  Hemiplegie  ^  weich'  leztere  beide  jedoch  nach  Kr-, 
scheinen  der  Hanteruption  alsbald  wieder  verschwanden. 


tkmUmmy  die  iümnUieilett  des  Uiidewi^ 
Bild   HodeiHMMAes.   A«s  den  KogUsoheB  ven   Relchaieiet^T. 
Iieipfe!|f.  Tenbner.  1845. 

Hanf,  indischer.  Eine  Gabe  von  A  Gran  des  Auszugs  erzeugte 
bei  einem  Manne :  Gefiilil  von  Berauschung ,  Schwindel,  Erweiterung  der 
Pupillen.  Der  Puls  wurde  nicht  beschleunigt,  eben  so  wenig  zeigte  sich 
eine  Aufregung  des  Geschlechtstriebes.  Da  diese  leztere  von  so  vielen 
Beobachtern  angegeben  wird,  und  auch  die  Orientalen  ihn  ganz  allge^ 
ibein  als  Aphrodisiacum  gebrauchen,  so  scheint  es  faar,  dass  er  auf  Asia- 
ten anders  wirke  als  auf  Europäer. 

Russ.  Der  bei  Einzelnen,  die  häufig  und  längere  Zeit  mit  Stein- 
kohlenruss  (der,  nacli  M a r e s k a  und  L a d o s ,  in  einem  Kilogramme 
4  Milligramme  Arsenik  enthalten  soll)  zu  thun  haben,  zuerst  an  den 
damit  besonders  in.  Berfihrung  kommenden  Stellen  der  Haut  sich  erzen- 
gende sogenannte  Schornsteinfegerkrebs  l)eginnt  mit  einer  oder 
mehreren  kleinen  Warzen ,  die  mit  Geßlssen  versehen ,  weich  ,  empfind- 
lich, zuweilen  mit  einer  harten  geschichteten  Masse  bedeckt,  dass  sie  ei- 
nem kleinen  Hörnchen  nicht  unälinltch,  zuweilen  aber  auch  in  blnmen- 
kohlartige  Auswiichse  sich  verwandeln.  Nach  Monaten  oder  Jahren  tritt 
tl6thung  und  Erweichung  ein  mit  Absonderung  dünner,  scharfer  Feuch- 
tigkeit, die  zur  Kruste  vertrocknet ^  nach  deren  Abreissen  ein  Geschwftr 
entsteht  mit  dicken,  harten,  aufgeworfenen  Rändern ,  unregelmässig  aus- 
gehöhltem Grunde,  dünne  Jauche  absondernd,  in  der  Mitte  in  die  Tiefe 
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drfngmidi  aai  ITmlluige  oberfllchlleli  sich  ansbrettend ,  uietM  begleltot  Ton 

fe«rtlg  ffefaiMsenden  Schaicneii  and  nach  und  nach   einen  kacliektif  chen 

Knatand  erBaagend.-*Daaa  in  der  That  der  Steinkohlenraaa  die  üraache 

dea  Übela,  aeigte  aiil  CWrtnery  bei  dem  die  Wane  mit  ihren  Folsan  an  der 

Handwatsel  «ich  entwickelte  |  nachdem  er  mehrere  Frfilgahre  iiindorch 

Baaa  f eatrenl  hafte«  AnfUIend  lat  die  anweilen  eret  ao  apit  eintretende 

Wirknng  der  erregdtaden  üraache,  indem  Peraoneay  die  nur  in  der  Jagend 

Schomateinfeger ,  dann  aber  Matroaen  a.  dgl«  wafen/  dennoch  yiele  Jahre 

daiaaf  mm  Krebae  befallen  worden.  Übrigena  kommt  daa  Leiden  fkat  al- 

leia  in  Xagland'ror,  meiat  im  Alter  von  90^40  Jahren ,  nnd  bleibt  we- 

aigatena  dnrch  aehr  lange  Zeit  reiner  Havtkreba,  der  erat  nach  laag- 

jthriger  Dauer  nnd  wiederholten  Kzatirpationen  endlich  auch  die  Drfiaen 

mitaficirc 

Bei  aonter  Hodenentailndang  iat  Brechweinatein  einea 
der  echaiabaraten  Mittel,  daa  Blatentsiehangen  meiat  entbehrlich  macht,  nnd^ 
bia  aar  beatftndigen  Übelkeit  gegeben ,  aelbat  die  acnteeten  Fälle  in  90  St 
beaeftigf.  Bei  cenaecntiTeir  Hodenentailndang  (die  nicht  bloa  in  Folge  von 
Tripper,  aondem  nach  nach  jeder  andern  entzftndlichen  Reisang  der  Harn* 
ffghre  eintreten  kann),  wo  die  Bcheidenhant  allgemein  ergriffen,  iat  dage- 
gen (nach  Verlangaamong  den  Palaea  durch  Brechweinatein)  Qneckailber 
von  gröaaem  Notaen  f  obgleich  ea  eigentlich  nur  bei  der  chroniachen  Ho- 
deaentsOndang^  ehe  Biterang  eingetreten,  wirklich  apecidach  iat. 

Cnwiilkfirliche  .  Saamenergieasungen  ,  abhängig 
TOn  einer  Affection  dea  pr  oatatif  chen  Theilea  der 
Barnrdhre  (wo  meiat  häadger  Harndrang^  Brennen  beim  Laaeeui 
Bchmera  und  Hitse  an  jener  Stelle,  ao  wie  lebhafter  Schmerz  nnd  krampf- 
hafte Contractionen  bei  Berflhrting  mit  der  Sonde),  werden  in  leichtem  Fäl- 
len duTChCubeben,  tags  eweimal  zn  15— 90 Gran  (mit Bilaenkrantauaaug) 
und  Reif w^if  er  Einfl^brung  einer  Bougie  beaeltigt.  Bei  heftigerem  Übel  jedoch 
bewährien  aich  ftMinttiB  die  Cauterieationen  mit  HOllenatein, 
die  freilich  zuweilen  9-lmal  wiederholt  werden  müeaen* — Auch  in  meh- 
reren Fällen  ron  erhöhter  Senaibilität  der  Hoden,  gleichaeitig 
mit  den  Samenergieaaungen  aua  obiger  Vraache,  zeigten  aich  die  Cante- 
rlaaf Ionen  hilfkreich. 

0  Q  r  k  e  n.  Frischer  Gurkenaaft  bekommt  ausnehmend  gut  blOhenden 
jungen  P  h  t  h  ia  ik  e  r n,  die  etefe  zu  entzOndlichen  Aufk^egungen  geneigt  sind 
und  Btnt  hueten;  doch  darf  nebenbei  gar  keine  andere  Nahrung  gegeben 
kerden  alz  täglich  frfih  thierizche  Gallerte ,  t  Unzen: 

kohle,  vegetabilische,  mit  fetter  Sahne  oder  Weichkäae  zur 
8a1  be  gemacht,  hilft  mehr  ala  Egel  bei  eingeklemmten  Hämorrhoi- 
dalknoten. 

K  a  che  nach  eile n-Aueaug  leistet  bei  Halblähmung  von  Bluter- 
guss  im  Gehirn  daa  Meiate. 

Opium  heilt  awar  Bpilepale  nicht,  macht  aber  deren  Anfalle 
milder  und  aeltner  und  veraOgert  den  Übergang  in  Blödsinn,  ja 
OMi  Z.  l  Hom.  UL  i.  18 


wo  diMer  sehon  eingetreten  ^  liebt  Opium  ika  sogar  wieder.  Wenn  bei 
epileptischen  Frauen  das  Übel  cur  fiegelzeit  am  ftrgeten^  diese  wol  aacb 
gans  ausbleiben,  erleichtert  Opium  sehr  und  ordnet  die  Begel. 

Pernvianlscher  Balsam,  beilmpoteas  fiberhaupl  empfeb- 
lenswerth ,  ist  (in  ziemlich  starken  Gaben  nebst  Flefsehkost  und  Sin- 
wicklnng  des  Hodensackes  in  lismmfetlle)  auch  bei  Hanunlir  das  einsige, 
mit  Öltlck  angewendete  Mittel. 

Die  Scrophelkrankheit  beginnt  immer  von  scUechter  Br- 
nähmng,  d.  h.  wo  schwarzes  Roggenbrot  und  Kartoibln  die  Hanptnahmng 
und  bei  jedem  Schreie  dem  Kinde  der  Mnnd  Tollgestopll  wird.  Fleisch, 
Wein  und  Bewegung  im  Freien  sind  daher  die  Hanpt'« 
mittel.  Antiphlogose  ist  hier  stets  schidlich,  Bkemm  sehr  oft  wohltirit-. 
tig,  Ferrum  überall  das  Beste,  wo  keine  entzQndliche  Disposition.  Jod-> 
kali  scheint  das  einzige  Mittel,  DrftsengeschwUste  za  mindern,  ohne  sn 
schwAohen.  Salzsanrer  Barsrt  Terschlimmert  stets.  Salssanrer  Kalk  ist 
▼on  sehr  zweideutigem  Erfolge. 

Silbersalpeter  scheint  gegen  die  Bpilepsie  viel  besser  ge- 
wirkt zu  haben  als  es  noch  kupferhaltig ,  denn  KnpK»r  ist  unstreitig  das 
hier  am  meisten  bewährte  Mittel.  —  Br  hebt,  zu  y.«  Oran,  bei  Kindern 
leicht  habituell  werdende  BorchflUle. 

Arsen  ist  im  f.  und  S.  Stadium  der  linstsencke  «ehr  wirksam. 

Quecksilber  macht  bei  Schwängern  leicht  Fehlgeburt ,  oder  das 
Kind  ist  siech,  zur  Rose  geneigt.  —  Gegen  secundflre  Lustsen- 
che  ist  es  nicht  speciflsch. 

Calomel  ist  bei  Lungenhepatisaiion  das  Hauptmittel  und 
dem  Brechweinstein  weit  vorzuziehen. 

Sarsaparilla  Canterstüzt  von  magerer  Diftt  und  Wärme)  wirkt 
im  f.  Stadium  der  Lustseuche,  namentlich  auch  bei  Geschworen,  nicht 
nur  beschwichtigend ,  sondern  meist  vollkommen  neutralisirend. 


t8.  O.  n Alilr,  über  Irrenheilanstalten,  Pflegfe  und  Behand- 

lang  der  Geisteskranken  n.  b.  w.  Stuttgart  1846. 

Aderlass.  — Bs  ist  ausgemacht,  dass  man  bei  Geistes- 
kranken jeder  Art  durch  Aderlass  300— 400m al  den  grdss- 
sten,  durch  nichts  zu  ers etzen den  S  chaden  stiftet,  ehe 
man  3  — 4mal  dadurch  etwas  Gutes  erzielt  (Guislain). 
Dies  gilt  selbst,  wo  Irrsein  mit  entzfindlichen  Zuständen  verbunden. 
Am  allerhäuf igsten  sind  nicht  diese,  sondern  Schwäche  der 
Grund  der  Aufregung.  Bin  einziger  unzeitiger  oder  zu  reichlicher 
Aderlass  gibt  nur  zu  oft  die  Initiative  zu  unheilbarem  Blödsinne.  Und  doch 
lässt  man  beim  ersten  Auftreten  einer  Manie  fMt  immer  aar  Aderl 
(Ridl.  Jacobi.  Zeller.) 

Brechweinstein.— Gnislain  wendet  ihn  (snS— 8Gr.  in 6— 10 
Ünien  destillirten  Wassers ,  8-3stflndig  1  BsslöM,  durch  S— 4  Tage) 
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hHiiigy  aber  aacU  anasclilieMlicli  an  bei  frisch  entstandener  Ma- 
nie robaster  Kranken  mit  sehr  heftigen  Parozyemen'. 
Nie  sah  er  Erbrechen  oder  Laxiren  daron ,  wol  aber  rasche  Abnahme 
der  Exaltation  y  wobei  der  Pnls  mhiger,  kleiner  ^  schwftcher,  langsamer 
wnrde.  Jacob!  reicht  ihn  nnter  diesen  Cmstftnden  sehr  selten^  geleitet  von 
der  Ansicht ,  dass  er  eine  sehr  feste  Constitution ,  namentlich  der  ünf- 
terleibsorgane y  fordere,  diese  aber  bei  Seelenstffmnfen  nur  selten  sli 
linden  sei;  Sr  sah  im  Gegentheile  nach  kräftiger  Kost  häuüg  Ruhe  des  ner- 
vösen Erethismus  einfreten. 

Brechweinsteinsalbe  auf  den  Scheitel  verwirft  Guislai'n 
ii»t  absolut.  Denn  wenn  dadurch  auch  einigemal  Stillstand  der  Manie« 
anfalle  auf  Wochen  oder  Monate  bewirkt  wurde,  so  kehrt  sie  denn  doch 
nm  so  viel  ärger  surfick.  Auch  bei  BlSdsinn  folgte  häufig  Verschlimme- 
rung. Gar  nicht  selten  trat  auch  Paralyse  ein,  ungerechnet  dieOaalen  durch 
die  so  häufigen  Exfoliationen  der  Schädelknochen ,  die  brandige  Zerstö- 
rung der  Genitalien  u.  s.  w. 

Sturzbäder  und  starke  Douchen  passen  f&r  Geisteskranke  nur  bei 
grossem  Torpor ,  fhst  nie  aber  bei  tobsQchtiger  Aufregung ,  die  dagegen 
durch  kalte  und  laue  Regenbäder  viel  entschiedener  beschwichtigt  wird. 
(Zell er.)  —  Nach  Richarz  ist  bei  Tobsucht  mehr  das  warme,  bei 
Melancholie  mehr  das  kalte  Wasser  aaaezeigt. 


t4.   K*   €»•  Weanmiiii  y  Beiträge  zur  Natur«  und  Heil- 
kuide.  BrUogeii  184Ö« 

Aderlass  bewirkt  nichts  als  Schwächung  der  gesammten  Vegeta- 
tion. Da  aber  nach  jeder Blatentaiehung  Ermattung,  folglich  das  Gefühl  der 
Ruhe  und  das  Bedfirfniss  nach  Ruhe  folgt,  so  meint  die  tolle  Wuth  der 
krztt ,  der  Nutzen  des  Aderlasses  sei  offenbar  erwiesen.  —  Wo  den  Ve» 
getationsprozess  störende  oder  gar  aufhebende  locale  Blutanhäufung,  da 
befreit  nichts  so  schnell  als  Aderlass,  der  jedoch  trotzdem  contraindicirt, 
wo  Asthenie  oder  wo  ein  Krankheitsgift  (Rose,  Katarrh  u.  s.  w.)  seine 
Entwicklung  beginnt.  Bei  jeder  Entzündung  nftst  Aderlass  nur  indirect 
durch  Minderung  der  Congestion  in  den  der  entzfindeten  Stelle  nächst 
liegenden  Theilen.—  Habituelle  prophylaktische  Aderlässe  wegen  allgemei- 
Bor  Vollblfitigkeit,  ferner  um  Schlagfluss  oder  Entzündun- 
gen zu  verhüten,  sind  baarer  Unsinn,  solche  wegen  Ausblei- 
bens gewohnter  Blutungen  meist  wenigstens  zweckwidrig.  —  Öftere 
kleine  BlutentsiehungeA  sind  unter  jeder  Bedingung 
verderblich,  da  sie  die  Vegetation  gründlich  zerrüt- 
ten.—  Bei  Herzerweiterung  erleichtert  Aderlass  momen- 
tan, mehrt  aber  das  Übel  am  sichersten.  —  Bei  Pneumonie 
nüzt  Aderlass  hauptsächlich  dadurch ,  dass  der  Zudrang  des  Venenblu- 
tes zum  rechten  Herzen  und  somit  zur  Lunge  gemindert  wird ,  indess 
die  Blutbereitung  in  den  noch  entzündungsfreien  Lungentheilen  fortbeste- 
hen kann. »  Bei  P 1  e  u  r  i  t  i  s  ist  er  nur  während  des  Steigens  der  Entsün- 

18  » 
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dan«,  liier  aber  enfflchleden  iiiltallch>  «oliald  Aoafeliwitmnif  bc^eiiBe« 
bilff  er  nicht  nnr  nicbto,  sonderii  kann  sehr  bedeoCend  »ebaden  *}«  —  We 
bei  Apoplexie  die  Papille  sebr  eng,  laeee  nan  ja  kein  Blat.  —Bei 
fypbffser  Darmentzfindnng  kann  Aderlasa  wol  die  Krftfte  läbneoi 
aber  die  Krankbeit  nicbt  bindern.  —  Paa  nach  Wiederbelebung  Erfröre* 
ner  oder  (durch  Gaae)  Aaphyktiacber  enUtebende  belüge  F'cbe» 
durch  Aderlaaa  bekämpfen,  beiaat  morden.—  Oleicbea  gilt  TOn  den 
Aderlfiaaen  bei  Waaaeracbett  und  PtterperalperilOiiltia.»Bef 
Schwangeren  gibt  ee  nichts  Thfiricbteree  ala  Aderlaaa^  beaondeiy 
wiedetholten.  Auch  der  Bluthusten  TuberculOaer  wild  dadurch 
meist  auf  der  Stelle  yerschlimmert.  —  Nichts  Sichereres  gibt  es  den  Teta» 
n  n  s  SU  befSrdern y  Epilepsie  unheilbar  su  machen p  Manie  in  BlQd« 
sinn  SU  verwandeln,  als  — Aderlass.  '—  Bei  acutem  Hheumatf  ampa 
selten  nülzlicb  sind  Blutentziehungen  bei  chronischem  Bbeumay  bei  Glcbt^ 
syphilitischen  Knochenschmerzen ,  wenn  sie  sie  auch  momentan  erlelcb* 
tern,  der  Grund  lebenslänglicher  Missblldungen  **) 

Bleichsucht.  Muskel  bewegung  bis  zum  Warm«  oud  Mfidwerdeb^ 
besonders  auch  Tanz,  reichliche  Fleischkost,  etwaa  Botfaweln  und  gutes 
Bier  verhüten  sie  und  sind  eben  so  auch  Bedingungen  ihrer  Heflung.  Kalte 
Bäder  nützen  oft  viel  mehr  als  Arzneien.  KalTeb  ist  hier  wahres  HeJImiltel, 
Milch  fast  stets  nachtheilig.  Oft  sind  Sabina,  Secale  c  ''gl.  von  Nutzen, 
das  Gescblecbtssystem  zu  reizen.  Im  Allgemeinen  fördert  sehr  scbnerier, 
wenn  auch  harter  Puls,  zum  Ernähren  und  Stärken  auf;  wogegen  alle 
erhitzenden  Dinge  sorgfältig  zu  meideui  wo  der  Puls  langsam  y  flücbligea 
Stechen  in  der  Brust,  Kuriathmigkeit  bei  der  geringsten  Anstrengung. -^ 
Sind  die  Molimina  der  Begeln  in  vollem  Drange ,  ^  'bringt  man  sie  In 
wenig  Minuten  zum  Ausbrach,  wenn  man  die  Kranke  auf  einen  Balkea 
eines  Carussels  legt  (den  Kopf  nach  innen)  und  umdreht»  


M.  Ifedlrliilsclie  ZcKaclijrift«  Beraoagegebea  tob  de^ 
Vereine  IQr  Heilkunde  in  Prenaeen.  Berlin  1846. 

Branntwein.—-  Ein  kräftiger  Mann  und  vollendeter  Trunkenbold 
kam  in  völlig  bewusstlosem  Zustande  in  Behandlung.  Er  erhielt  von  nun 
an  durchaus  keine  andern  Speisen  und  Getränke  als  mit  Branntwein  ver- 
mischte. Schon  am  vierten  Tage  ekelten  ihn  dieselben  an,  Und  am  Ende 
der  Woche  vermo<^hte  er,  trotz  argen  Hungfers,  nur  noch  einige*  Ldtfel 
soloher  Suppe  zu  geniessen.  Bei  fortgesezter  Kur  stellte  sich  am  IS. 
Tage  heftige  Präcordialangst ,  Erbrechen,  Durchfall ^  Kälte  der  Glieder 


*)  Kann  denn  aber  von  einer  Pleuritis  überhaupt  ohne  pleori  tisch  es  Ex- 
sudat, d.  i.  ohne  Ausscbwitzung ,  die  Rede  sein?  D.  B. 

**}  Ich  kdnnte  auf  Verlangen  zu  den  Aussprüchen  dieses  grossen  und* 
berühmten  Heilkünstlers  einige  hundert  Belege  aua  meiner  eigenen 
Praxis  liefern.  D.  R. 
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ein.  Br  erhielt  keine  Arcnei  weiter ,  sondern  blos  Ton  nun  an  schmack« 
haifle  Krankenkost  and  genas  binnen  wenigen  Tagen.  Seit  3  Monaten  bat 
er  keinen  Rückfall  in  die  Trnnksucht  getban.  <P  u  p  k  e.) 

Blel^  essigsanres. —  Stendner  nnd  Schuhmann  berichten 
mehrere  FftUe y  wo  nach  Klystieren  von  Bleiwasser  (zu  4  Un- 
zen, etwa  68tttndig ,  9 ~  Smal  wiederholt)  eingeklemmte  Brüche 
entweder  von  selbst  snrfickgetreten  oder  doch  die  Zurückbringung  ohne 
Mühe  gestattet  haben  sollen.  Da  jedoch  nebst  bei  stets  auch  kalte  Um- 
schlftge  angeordnet  worden ,  so  bemeri^t  die  Redactlon  des  Vereins  für 
HeÜknnde  mit  allem  Rechte^  dass  man  noch  keine  reinen  derartigen  Beob- 
achtungen über  das  Bleiwasser  besitze,  nnd  es  daher  noch  nicht  als  das 
vorzugsweise  heilbringende  rühmen  könne.  Das  bisher  dabei  ebenfoUs 
verordnete  Ricinasdl  scheint  an  sich  ganz  indifferent  und  höchstens  Erbre- 
chen erregend  zu  sein. 

Chinin  — hob  alsbald  eine  scheinbar  katarrhalische  Angina,  die 
allabendlich  snr  selben  Zeit  mit  heiligen,  die  halbe  Nacht  dauernden 
Schmerzen  eintrat;  ebenso  eine  Augenentzündung  mit  bohrenden  Schmer- 
zen in  der  Angenbraungegend,  die  jeden  Tag  um  19  Uhr  begannen  nnd  um 
9  Uhr  mit  gelinder  Hitze  und  mit  Schwelsse  aufhörten.  —  Endlich  hob  es 
auch  einen,  nach  gelindem  Frösteln  im  Rücken  jeden  Nachmittag  sich  ein- 
stellenden, helligen  fixen  Schmerz  zwischen  dem  7.  Hals-  und  t.  Rücken- 
wirbelbeine. (Müller.  Reintzsch.) 

Höllenstein  —  ist  gegen  Frostbeule n,  sowol  einfkch  entzünd- 
liche als  geschwürige,  das  geeignetste  Mittel.  Jene  bestreicht  man  nur 
leicht  mit  dem  Höllenstein ,  diese  kauterisirt  man  stark  und  lässt  es  tro- 
cken werden ,  drückt  spftter  den  sich  unter  dem  Schorfe  zeigenden  Eiter 
wieder  aus  und  äzt  aufs  neue. 

Opium.  In  eine  Salbe  gegen  Verbrennung  8.  Grades  ward  Oplum- 
tinctnr  gemischt.  Nachdem  etwa  binnen  16  Stunden  höchstens  1'/^  Gran 
Opium  verwendet  worden ,  trat  ein  fast  Itstündiger  komatöser  Zustand 
ein  nebst  einer  sehr  reichlichen  Harnabsonderung.  (Zimmermann.) 

Phosphor —  erzeugt  bei  denen,  die  sich  in  den  Phosphorzündhölz- 
chen-Fabriken mit  dem  Eintauchen  der  Hölzchen  in  die  flüssige  Phos- 
phormasse und  dem  Trocknen  derselben  beschäftigen,  ziemlich  häufig 
ein  Leiden  der  Kieferknochen.  Anfangs  wird  meist  nur  die  eine 
Hälfte  des  Unterkiefers  ergriffen,  und  zwar,  wie  es  scheint,  von  den  Zäh- 
nen und  Alveolen  aus;  doch  ergreift  es  nicht  selten  auch  nach  dessen 
Exstirpation  die  andere  Hallte,  ja  verbreitet  sich  selbst  über  Oberkiefer 
und  Stirnbein,  bei  weiterem  Fortschreiten  Zahnfleisch,  Wange,  Spei- 
cheldrüsen mit  afficirend  (durch  die  Jauche),  die  Verdauung  störend  und 
Hektik  oder  Lungentuberculose  herbeiführend.  Die  Art  der  Affection 
Ist  noch  nicht  festzustellen.  Bald ,  aber  nicht  stets ,  sieht  der  Knochen 
wie  nekrotisch  aus ;  bald  Ist  er  mit  einer  dichten,  neugebildeten ,  grauen, 
wurmstichigen  ,  bimssteinähnUchen  Knochenmasse  bedeckt,  die  Spuren 
von  Carlos  zu  zeigen  scheint;  bald  ist  diese  Masse  mehr  weiss  ^  weder 
wurmstichig  noch  Carlos  andeutend ;  ja  alle  drei  Affectionen  kommen  wol 
veroint  an  verschiedenen  Stellen  eines  Kiefers  vor.  (Hei fei  der.) 
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Tollkirschanauazag  C*  Scrupei  auf  1  Unze  frischer  Butter). 
Durch  Einreibungen  hiemit,  alle  %  Stande  wiederholt,  ging  ein 
eingeklemmter  Bruch  nach  1%  Stunde^  ein  kindekopfgrosaer,  sehr  stark 
eingeklemmter  Nabelbruch  bei  einer  75jfthrigen  Frau  nach  9  Stunden  ganz 
von  selbst  zurückfand  ein  eingeklemmter  Brach  bei  einer  35jAbrigen  Frau 
Hess  sich  nach  ^stfindiger  Anwendung  ohne  alle  Mühe  zorückbringen. 
CDe  Perghes.) 

Zinno  ber.  Nach  allgemeinen  Zinnoberrftachemngen  (von  je  3  DrO 
stellte  sich  schon  nach  der  dritten  heftiges  Fieber  ein  mit  bedeutendem 
Speichelfluss ,  der  gegen  %  Wochen  anhielt.  Der  rechte  Arm  schwoll  öde- 
mat6s  wie  eine  Blase  auf.  (Bauer.) 

Physiologische  Prfifang  des  Matterkorns*). 

1.  An  Blutegeln. 

Sowol  in  einem  Decoct  als  in  einem  Inftisnm  von  frischem  als  von  vor- 
jährigem Mutterkorn  (t  Dr.  auf  k  Unzen  Wasser)  starben  die  Egel  in- 
nerhalb 99  ~  99  Stunden.  Im  Decoct  hatten  sie  sich  schlangenfuriuig  ge- 
wunden und  waren  nach  dem  Tode  starr ,  im  Infnsum  waren  sie  ansge*" 
streckt  und  schlaff. 

9.  An  Tauben. 

o)  Vorj  ähriges  Mutterkorn.  Den  1.  Tag  '/« Dr.,  das  ihr  aber  ein- 
gestopft werden  muss ,  weil  sie  es  sonst  verschmäht.  —  Den  2.  Tag  1  Dr. 
Grosse  Ess-  und  Trinkgier. —  Den  3.  Tag  1  Dr.—  Nach  einigen  Stunden  sass 
sie  bewegungslos  mit  hängendeu  Flii;;e1n,  berührte  das  Futter  nicht.  Auslee- 
rungen sehr  dünn,  ziemlich  griui.  —  Den  4.  u.  5.  Tag  je  1  Dr.  Sie  rennt  von 
einem  Ort  zum  andern,  reibst  sich  blutig,  nagt  am  Käfig.  —  Den  6.  Tag  eine 
Drachme.  Sie  liegt  bewegungslos,  die  Federn  gesträubt,  die  Lider  bald 
öffnend  bald  schliesscnd.  Abends    ist  sie  todt. 

6 )  F  r  i  s  c  h  e  s  M  u  1 1  e  r  k  o  r  n.  De  n  1.  Tag  '/,  Dr.  Bald  fruchtloses  Brecli- 
wtirgen,  dann  ruhiges  Sitzen,  schnelles,  häufiges  Atlimen,  Ess-  und  Trink- 
gier.— Den  9,  Tag  1  Dr.  Sie  schüttelt  sich,  piept  immerfort  und  ist  sehr  traurig. 
Entleerungen  flüssiger,  grünlich.  — Den  3.  Tag  1  Dr.  Sie  sitzt  unbeweglich 
und  lautlos;  die  leiseste  Berührung  wirft  sie  um;  sie  verschmäht  alle  Nah- 


^)  Um  aus  pulverisirtem  Mutterkorn  einen  festen  zusammeuhäugen- 
den  Teig  zu  machen  ist  sehr  grosse  Mühe  und  fast   viermal  so  viel 

«  Wasser  und  Sauerteig  erforderlich  als  bei  einem  Mehle.  Eben  so 
muss  das  Brot  viel  länger  backen,  zerfällt  wegen  der  vielen  tiefen 
Risse  sehr  leicht,  ist  änsserlich  fast  schwarzbraun,  innen  mehr  grau 
als  braun,  riecht  fast  wie  Vanille,  schmeckt  ekelhaft  sitsslich,  wird 
bald  sehr  hart,  ist  schwer  zu  pulvern,  bleibt  selbst  an  feuchten  Or- 
ten monatelang  unverändert.  Gleiche  Theile  ]!{futterkorn  uud  Mehl 
lassen  sich  auch  schwer  teigen  ,  bedürfen  abei*viel  weuifjer  Was- 
ser und  Sauerteig.  Die  Bisse  sind  hier  häufiger  und  ofoertluclHicher. 
Ausserlich  ist  CS  bräunlich ,  innen  fast  schwarzgrau;  es  lässt  sich 
leicht  reiben,  riecht  scharf,  schmeckt  zwar  snsslich,  doch  weni- 
ger ekelhaft,  schimmelt  sehr  leicht.—  Das  nach  Bonjean  bereitete 
Ergotin  ward  zu  3  Gran  in  Pillen  gegeben. 
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rang.  —  Pen  4.  Tag.  Ck^nvnlsionen  der  Zehen,  Lider  stets  bewegt^  Atbmen 
sehr  rasch  und  hftollg,  schwaches  Piepen,  Tod« 

e}  Tfti^ich  S  Drachmen  von  vorjfthrigem  Mntterkornbro te. 
Den  1.  —  9.  Tag.  Sss-  nnd  Trinkgier,  Tranrigkeit,  stete  Unnihe,  Keth  siem- 
lich  fest.  —  Den  %.  u.  S.  Tag.  Schwankendes  Gehen  nnd  leichtes  Uulhllen ; 
YerschnriUit  Fntter;  die  PlUgel  hflngen;  Koth  flilssig,  grünlich,  aienlicb 
übelriechend;  Tod. 

Section.  Bei  allen  S  Tauben:  Kropf  mit  nnrerdantem  Mntterkom 
nndSrbsen  gefUlt,  gleich  Magen  und  Därmen  iiyicirt;  in  beiden  lösten 
ta'donlich  grfinliche  Slflsstgkeit;  Hers,  Leber,  Langen  voll  coagnlirten 
Blutes. 

d)  Durch  6  Tage  je  19  Gran  Ergo  t in,  das  aber  stets  wieder  ausge- 
brochen wurde,  wenn  der  Schnabel  nicht  sugebunden.  —  Mehrere  Stunden 
hernach  unruhiges  tTmherfliegen ,  Athem  und  Herzschlag  hftuliger,  arge 
Bss-  und  Trinkgier.  —  Den  7.  Tag.  Immerfort  Fiepen,  Federn  gesträubt,  Koth 
ifissig.— Den  9.  Tag.  Sie  kann  sich  nicht  bewegen,  nur  sehr  schwierig  schiin- 
gen.—  Den  10.  Tag.  Lautloses  Liegen,  nur  In  langen  Zwischenräumen  Zehen 
und  Lider  bewegend;  Herzschlag  und  Athem  langsam  und  schwach;  Tod. 

Section.  Im  Kröpfe,  doch  nicht  Im  Magen,  eine  Masse,  dem  Br- 
gotfn  ähnlich,  aber  säuerlich  riechend;  In  der  Leber  nnd  dem  rechten 
Herzen  Blut  schwarz ,  coagullrt, 

9.  An  Hühnern. 

aj  Vorjähriges  Mutterkorn.  Den  I.Tag  9  Drachmen  auf  zwei- 
mal. Widerwille  gegen  jedes  Futter.  >-  Den  9.  Tag  9  Drachmen.  Herz- 
schlag und  Athem  sehr  beschleunigt,  Koth  ziemlich  hart,  sehr  flbelrie- 
chend.  —  Den  3.  Tag  9  Dr.  "Matt,  traurig,  Federn  und  FlQgel  hängen. 
Schlingen  schwierig,  Kamm  missfhrbig,  ktthl,  Koth  flfissig,  grfinlich.  ~ 
Den  *.  Tag  9  Dr.  Unbesiegbarer  Widerwille  gegen  jedes  Futter,  Atb- 
men noch  erschwerter ,  Kamm  kälter  und  bläulicher.  —  Den  5.  Tag  9  Dr. 
Stfirzt  bei  der  geringsten  Bewegung  hin;  Athem  sehr  langsam;  Kamm  kalt, 
schwärzlich.  —  Den  «.  Tag.  Liegt  ganz  comatds ;  nur  zeltweise  leichte 
Zuckungen;  der  Koth  fliesst  tropfenweise  ab;  Tod. 

b)  Frisches  Mutterkorn.  Den  1.  Tag  1  Dr.  — Den 9.  Tag  9  Dr. 
Unruhe;  gierig  auf  Futter  und  Trinken;  Athem,  Herzschlag  sehr  rasch, 
häufig;  Koth  etwas  flOssiger.-  Den  3.  Tag  9  Dr.— Matt,  bleibt  unbeweglich, 
Torschmäht  Futter  und  Trank,  Kamm  kälter,  blässer,  Koth  flüssiger. — 
Den  k.  u.  A.  Tag  1  Dr.  Alles  gesteigert;  Hegt,  sich  nur  selten  sehr  mfihsam 
erhebend;  Kamm  schwärzlich,  kalt;  Pupille  sehr  erweitert,  unbeweg- 
liche—Den 7.  Tag.  Zehen  und  Lider  zucken;  Tod. 

cj  Ein  Huhn  erhielt  täglich  9  Drachmen  reinen  Mutterkorn- 
brotes. Erst  Ess->i]nd  Trinklust  sehr  gemehrt,  dann  grosse  Schwäche, 
Verlust  des  Klanges  der  Stimme,  dam  der  Stimme  selbst;  Kamm  weiss- 
gefärbt  und  kalt;  Pupille  erweitert,  unbeweglich ;  lähmungsartiges  Dalie- 
gen ;  endlich  Tod  am  6.  Tage  unter  leichten  Zuckungen  und  abwechseln- 
dem öffnen  nnd  Schliessen  des  Schnabels  nnd  der  Lider. 


d)  Ein  Bahn  erhielt  lAglieb  $4  Gr.  Ergo tin. -> Den  t.  Tag.Vndeut- 
licbes  Krähen;  Fldgel  hängen ;  mattes  nnd  nneieheres  Gehen ;  Fnttergier. — 
Den  S.  Tag.  Stimme  noch  nndentUcher;  Athem,  Hersschlag  hgofiger ;  Papil- 
len erweltertyTibrirend;  rührt  sich  nicht  vom  Orte;  Kanun  erblasst,  kfili- 
1er;  Koth  grünlich,  flflssig,  fibelriechend.  —  Den  I.  n.  5.  Tag.  Selten  Krähen; 
fiUlt  bei  der  leisesten  Berühmng  bald  Torwarts  bald  rückwärts;  Kapm 
missfarbig;  berührt  kein  Falter;  trinkt  viel.  —  Den  6.  Tag.  Lautloses  Da- 
liegen, nur  suweilenFfisse  and  Lider  bewegend;  Pupille  sehr  erweitert; 

Tod. 

Die  Sectionsergebnisse  sind  im  Wesentlichen  denen  bei 
Tauben  gleich. 

4.  An  Kaninchen. 

Da  sie  festes  Matterkorn  unter  jeder  Beimischung  verschmähten,  oder 
zam  Genüsse  gezwungen  wieder  ausbrachen,  so  ward  das  Pulver  mit 
kaltem  Wasser  gemischt  und  eingegossen. 

a)  Vorjähriges  Mutterkorn. 

Am  1.  Tag  1  Drachme.  —  Pupille  erweitert ;  Athem  etwas  beschleu- 
nigt. —  Den  9.  Tag  a  Dr.  Papillen  noch  viel  weiter;  Athem  ängstlich, 
seufzend;  Koth  flüssiger.  —  Den  S.  Tag  S  Dr.  Bald  darauf  heftige  all- 
gemeine Convulsionen ;  in  der  Zwischenzeit  arges  Schluchzen;  beides 
nach  einiger  Zeit  aufhörend.—  Den  4.  Tag  '/.Unze,  auf  zweimal.  Convulsio- 
nen länger  und  heftiger;  Seufzen  ängstlicher  und  kläglicher;  Athem  buchst 
rasch;  Hinterfilsse  schlaff;  liegt,  jede  Bewegung  scheuend,  das  Futter  nur  be- 
rührend.—  Den 5.  Tag.  '/,  Unze.  Springt  von  Convulsionen  ergriffen  umher, 
und  als  diese  etwas  nachlassen,  liegt  es  wie  betäubt;  zur  Bewegung  ge- 
trieben, dieHinterfusse  mühsam  nachschleppend. —  Den  6.  u.  7.  Tag '/,  Unze. 
Es  kommen  noch  hinzu:  Starrheit  der  Ohren ,  Kau-  nnd  Schläfemuskeln; 
Schlingen  imifaer  schwerer ;  benagt  nur  das  Futter;  arge  Abmagerung. — 
Den  8.  Tag.  Springt  beim  Eingiessen  plötzlich  aus  der  Hand,  befallen  von 
heftigsten  Convulsionen ,  wobei  Speichel  aus  Mund  und  Nase  lliesst,  Harn 
und  Koth  tropfenweise  entleert  werden.  Tod  nach  wenigen  Minuten. 

b)  Frisches  Mutterkorn.  —  Den  I.Tag  eine  Dr.  Sehrgefrässig; 
Athem  etwas  beschleunigt.— Den  9.  Tag.  1  Dr.  Beides  gemehrt.--  Den  8.  Tag  S 
Drachmen.  Appetitlos;  Athem  sehr  ängstlich;  traurig;  Pupillen  erweitert; 
Kollern;  Koth  flüssig,  grünlich,  stinkend.  ~  Den  4.  Tag  S  Drachmen.  Hef- 
tige Convulsionen ;  Athem  und  Herzschlag  sehr  rasch ;  klägliches  Stöhnen. 
—  Den  5.  Tag  t  Dr.  Convulsionen  fast  den  ganzen  Tag;  Schlingen  sehr 
schwierig;  Starrheit  der  Ohren  und  Gesichtsmuskeln.  —  Den  6.  Tag  t 
Drachmen.  Bewegt  sich  nur  angetrieben,  stürzt  aber  sogleich  hin.  Tod. 

c)  Von  reinem  Mutterkorn  brote,  täglich  9  Drachmen ,  waren 
die  Erscheinungen  den  flrüheren  fast  völlig  gleich,  nur  dass  die  Convulsio- 
nen erst  am  8.  Tage  eintraten,  wieder  häufig  nnd  heftig,  die  Extremitä- 
ten aber  völlig  gelähmt  waren.  Tod  am  11.  Tage. 

d)  Täglich  '/,  Dr.  Ergotin.  —  Den  t.  Tag.  Sehr  traurig;  Fress- 
sncht;  Bauch  aufgetrieben,  hart;  Koth  grünlich,  fest,  stinkend.  —  Den 9. 
u.  i.Tag.  Die  fk-üher  sehr  lebhaften  Bewegungen,  werden  matter;  Athem  und 
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d9i  Bthx  schwaebe  Herzschlag  besciaeiiiiist;  appetitlos;  Bauch  aufgetrie- 
hen,  weich;  Koth  flfiMiger.-  Den  5«  Tag.  Arge ConToUieaeo $  KlagetOne; 
Athen  ftngatlich,  gehindert;  Hersschlag  sehr  ft'eqnent;  Popülen  erwei- 
tert; grosse  AbBUigenuig. — Den  6.  n.  7.  Tag.  Die  CooTulsionen  lassen  we- 
nig nach,  worauf  das  Thier  ausgestreckt  ohne  Lant  daliegt;  Böblingen  er- 
schwert; Starrheit ;  ans  den  GeuitaUan  aiokert  dfinne,  röthliche  Flüssig- 
keit— Den  8.  Tag.  Conynlsionen  vtäBBig^  bei  Anibtellen  sogleich  Umfollen ; 
akeletartige  Abnuigemng.  Tod. 

Bectionen.  Blnt  schwars,  flfissig;  Magen  nnd  DAme  wie  iiyioirt, 
oder  mit  einzelnen  rothen  Flecke ;  das  Zwerchfell  beim  A  sehr^bei  B  min- 
der hoch  in  die  Bmst  herao^edrängt. 

5.  An  Händen.' 

Da  sie  es  nnter  jeder  Form  alsbald  wieder  ausbrachen ,  selbst  wenn 
ihnen  das  Bianl  verbunden  wurde ,  so  musste  von  den  Versuchen  abge^ 
standen  wwden. 

6.  An  Menschen. 

1)  Nach  demFrühstfick  um  9  Uhr  auf  Buttersemael  1  Drachme  gepul- 
vertes vorjähriges  Mutterkorn.  Beim  Pr&fer  6.  stellte  sieb  ein: 
nach  1  Stunde  Wärme  in  der  Magengegend,  Speichelausfluss ,  zuweilen 
AnAtossen ;  sehr  bald  aber  Trockenheit  des  Mundes  und  der  Nase ,  die 
zu  vielem  Trinken  zwang ,  dadurch  aber  nicht  gemindert  wurde ;  Kopf- 
eingenommenheit,  Schwindel,  geringer  Sclunerz  in  der  Herzgrube,  bald 
aber  heftiges  Kopfiveh  und  fhichtloses  BrechwDrgen ,  weder .  durch  Robe 
.  npch  Bewegung  im  Freien  erleichtert.  Mittags  ekelte  Ihn  schon  der  Spei- 
sen Anblick  an  und  einige  Bissen  steigerten  die  Brechneigung  noch  mehr. 
Nach  t  Stunden  etwas  wohler;  doch  blieb  das  Kopfvreb  bis  zum  folgen- 
den Tage. 

Beim  Prüfer  R.  »Nach  1  St  Speichelznflnss ,  ekliger  Geschmack, 
hluAges  Aufstossen ,  Kopf  etwas  eingenommen ,  bald  aber  Sodbrennen , 
Brechneigung,  heftiges  KopfWeh.  Spatzierengehen  milderte.  Das  Mittagbrot 
schmeckte  wie  gewöhnlich. 

t)  Nach  1  Dr.  frischen  Mutterkornes  bei  G.  die  Symptome  von  1) 
noch  gesteigert  bis  zum  Erbrechen,  das  erleichterte,  doch  noch  am  folgen- 
den Tage  Bkel  und  KopfWeh  zurückliess.  «  Auch  bei  R.  trat  Appetitlosig- 
keit ,  Brechneigung ,  heftiges  KopfWeh  ein ,  die  erst  am  folgenden  Tage 
wichen. 

S)  Auf  t  Drachmen  reinen  Mutter k-ornbrotes  bei  G.  schon 
bf  im  Kauen  heftiger  beharrlicher  Ekel ,  dass  es  nur  mit  vielem  Wasser 
hinuntergeht.  Nach  1  Stunde  Gesicht  wArmer  nnd  rüther,  Speicheln,  mfls- 
siger  Herzgrubenschmerz,  Puls  häufiger.  Kurz  darauf:  Trockenheit  in 
Mund  und  Nase,  Übelkeit,  KopfWeh,  was  aber  Alles  bald  nachliess,  so 
dass  das  Mittagsbrot  gut  schmeckte.  —  Dasselbe  bei  R. 

Das  Verbal  tniss  der  Wirkungen  zwischen  frischem  und  altem  Mut- 
terkorn scheint  sn  sein  wie  10 :  15,  das  zwischen  jährigem  nnd  solchem 


Broto  wie  10 :  18,  da«  switch^n  Ergo t in  and  jährigMn  Msttorköni  wie 
1 : 4.  Das  M ntterkorn  ist  wo!  anbedingt  die  üfwaehe  beider  FonMn  der 
KriebeUhranklieit.  Wakrecbeiiilich  «tieirt  es,  wie  aiieh  Dies  will,  soerst 
die  Boiorischeii  Nenren  y  welciie  in  anlem  Theile  des  MekeaauirkSy  Tiel- 
leieht  ancli  vor  Tom  Pferdeschwansy  entspringen CHeym an d, Gross). 


96.  Hjsleiiy  medioiniaohe  und  pliamineatttlsehe  Wocheii- 
Bchrilt.  Stookholm  1845. 

Bärlappkraut  C^capodü  ckwaU  herbaj.  Eine  SOj Ahrige  Fraa 
litt  seit  einer  Fehlgebart  (dnrcb  Aborti7a?)an  seitweisen  Zosan- 
menziehungen  der  Harnblase ,  weniger  heftig,  wenn  die  Blase  leer^  bei 
▼oller  Blase  und  bald  nach  dem  Harnen  aber  so  höchst  schmerzhaft ,  dass. 
sie  sich  schreiend  sasammenkrammte.  Bald  loss  der  Harn  dabei  unge- 
hindert, nur  dfter  nnd  wenig  aof  einmal ;  bald  trat  die  Batleerang  des  fltaraes 
zu  schnell  ein;  bald  machte  Yerhaltang  desselben  den  Kalheter  ndthig;  In 
der  Harnblase  nnd  Harnrdhre  konnte  weder  Entzfindnng  noch  Stein  oder 
dergleichen  entdeckt  werden.  Der  Harn  war  wasserhell,  sauer ^  ohne 
Satz  und  schleimfk-ei.  Ohne  die  geringste  Brleichterong  waren  seit  drei 
Monaten  angewendet :  Nerven-,  Betftubnngsmittel,  Ctogenkrampfittittel,  nach 
BArlappsame.  Jezt  wurde  ein  Aufjg^nss  von  1  Unse  Bgrlappkrant  Canf  eise 
Unze  Wasser)  bereitet ,  den  Tag  ikber  zn  nehmen.  Schon  nach  t  Tagen 
bedeutende  Linderung;  worauf  zweimal  wieder  Yerschlimmerung  beim 
Aussetzen  des  Mittels,  das  binnen  MonatfHst  endlich  das  Leiden  ganz 
hob.  —  In  einem  ahnlichen  Falle  wurde  dadurch  nur  Lindening  ersiell. 
(Huss.)— AuchTjorkmann  sah  es  bei  Harn  seh  morsen  alterFraaen 
sehr  oft  bewährt. 

Die  Wurzel  der  Rinde  des  Granatbaums,  nnd  swar  nkhi  die 
Äussere  Rinde,  sondern  die  mittlere  Schicht  derWurselrinde.— 
Es  werden  einige  Fälle  von  Austreibang  des  Bandwurms ,  jedesmal  mit 
yEntleernng  des  Kopfendes«  berichtet ,  die  nach  Anwendung  dieser  Rinde 
▼on  in  Schweden  gewachsenen  Granatbäumen  (10—90  Jahre  alt)  er/olgte. 
Die  Methode  war  die  von  Bnchmann.  Hier  fblgen  nur  die  pathoge- 
netischen Nebenerscheinungen,  welche  sich  während  der  Wir- 
kungsdauer des  Mittels  zeigten. 

Ein  59jähriger  Mann  hatte  schon  seit  %0  Jahren  den  Bandwurm ,  der 
ihm  aber  erst  in  den  lezten  10  Jahren  einige  Leiden  Terursachte.  Er  nahm 
den  Absud  von  S  Unzen  (auf  0  Pf.  Wasser,  das  bis  auf  1  Pf.  eingekocht)  nftcK- 
tern  binnen  1  Stunde  auf  dreimal.  Schon  nach  der  zweiten  Dosis  konnte 
er  das  Erbrechen  kaum  zurftckhalten  und  hatte  darauf  mehrere  Stfihle  mit 
Bandwurmstficken.  Nach  der  dritten  Dosis  musste  man  ihn  ins  Bett  ffthren. 
Hier  ergriff  ihn  heftigster  Krampf  der  linken  Wade,  von  da  in  den  Fnss 
nnd  dann  über  die  ganze  linke  Seite  sich  ausbreitend,  dabei  vollkommene 
Taubheit  des  linken  Ohres.  Nach  Frottiren  stellten  sich  dieselben  Leiden 
rechti  ein,  sieh  mehrmal  wiederholend.  Erbrechen,  Stuhl  mit  dem  Wurme, 
Ohnmacht;  im  Bette  wieder  neuer  Krampf  n.  s.  w.,  wobei  das  C^esicht 


blM«chwars,  Augen  «Uer,  PuU  kanm  fühlbar.  Haferachleiiii ,  Froltiren 
linderten.  Cregen  Mittag  Stohl  mit  den  Kopfende.  Nun  tiefer  Schlaf  bia 
Ahcmd.  Andern  Morgen«  gana  wohl,  ohne  aich  dea  geatrigen  Vormittaga 
recht  erinnern  an  kdnnen. 

Bei  einem  l^plhrigen  Knaben  war  die  doppelte  Portion  dea  Abandea 
ndtbig  nebat  Bitterwaaaer.  Auch  hier  Erbrechen  und  Abweichen  y  und  in 
den  leaten  Stunden  betlnbtea  Daliegeiny  mitachnellem,  kaum  fBhIbaren  Pulae« 
Nach  dem  Saeen  Schlaf  und  Wohlaein. 

Jodkali  —  erseugte  bei  Kranken  mehrfach :  fieberhafte katarrha« 
Hache  Afectionen  der  Naae  und  Luftröhre,  Augentriefen  ,  Liderge- 
achwalat  —  nach  Auaaetaen  dea  Mittels  alsbald  achwindend,  öltera  bre- 
chen wahrend  deaaen  Gebranchea  auch  Finnen  an  mehreren  Stellen  dea 
Ktfrpera  aua.  (M al m  a  t er). 

Sine  4l(jlhrige,  im  hAchaten  Grade  heruntergekommene  Frau,  die  Tor 
einigen  Jahren  wegen  RachengeachwÜren  Zinnoberrftucherungen  gebraucht, 
IJtt  jeat  an  einer  Menge  grdaaerer  und  kleinerer,  tiefer,  unreiner,  achlaf- 
far,  am  Rande  eingekeibter,  unteikOthiger  Geachwfire,  beaondera  auf 
dam  Maarkopfe  und  am  Halaa,  von  wo  eines  aich  bis  auf  die  Bruat  hinab 
entroste.  —  Jodkali  t  Dr.  in  8  Uns.  Wasaer  tSglicb  Imal  1  Bsslöffel.  ^ 
Schon  nach  8  Tagen  sahen  die  GeachwQre  besser ,  sie  fl-ischer  ans.  Nach 
aieben  Wochen  war  sie  ▼511  ig  geheilt.  (Carlaoo.) 

Tollkirsche.  —  Eine  48jährige  Frau,  die  ohne  sonstige  Be- 
achwerde  ihre  Regeln  schon  mit  dem  39.  Jahre  verloren  hatte,  und  bei 
Bereisnng  der  Märkte  vielfiftch  Erkältnngen  sich  ansseste  und  seit  dem 
Tode  ihres  Mannes  von  Sorgen  gedrückt  wurde ,  fOhlte  seitdem  mitunter 
Schmerzen,  besonders  stechende ,  in  der  Tiefe  der  Hersgrube  (Bauchspei- 
Gfaeldrüse  ?).  Allmälig  annehmend  waren  sie  nach  einigen  Jahren  täat  an- 
dauernd  geworden.  Sie  bestanden  in  Hitze  und  Brennen  (Sweda)  und  in, 
binnen  S%  Stunden  8  —  9maligen  Anfällen  von  Stechen  und  Schneiden , 
▼on  der  Herzgrube  aus  nach  links  und  dann  in  die  Brust  sich  hinziehend 
und  zuweilen  von  Erbrechen  etwa  eines  Seidels  klaren  säuerlichen  Waa- 
aers  begleitet.  Jeder  Versuch  sich  aufzurichten ,  so  wie  Fahren ,  erht^hte 
die  Schmerzen.  Easen  schien  an  und  fttr  sich  ohne  Einfluss  auf  die  Par- 
oz3rsmen ,  obgleich  die  Patientin  um  so  wohler  schien,  je  weniger  sie  im 
Magen  hatte.  Filr  stärkeren  Druck  war  die  Herzgrube  empfindlich,  beaon- 
dera während  der  Anfälle.  Patientin  ist  höchst  schwach,  hager;  die  Zunge 
rein,  Appetit  gänzlich  verloren,  Stahl  träge,  Puls  klein.  Nach  vielerlei 
fhichtlosen  Kurversuchen  ward  endlich  die  Wurzel  der  Tollkirsche  mit 
Zucker  verordnet  und  folgendermassen  gegeben : 

Am  1.  Tag  früh  1  Grau ,  am  8.  Tag  S  Gr.  auf  einmal.  Die  Schmer- 
zen sehr  gelindert,  den  ganzen  Tag  über  nur  zwei  leichte  Anfälle,  wo- 
bei einmal  Erbrechen.  —  Am  3.  Tag  früh  t  Gran,  Abends  1  Gr.  Nur  ein 
AnflUl  des  Nachts.  —  Schwindel ,  Halstrockenheit ,  dunkel  vor  den  Augen, 
Pupillen  etwas  erweitert,  weniger  empfindlich.  —  Am  4.  Tag  f^Gh  8  Gr. 
Abenda  gelinder  Anfall ,  einen  drohenden  aweiten  coapirte  1  Gran.  Der 
goatem  braune  Harn  mit  dicker  Wolke,  in  der  dunkle  Punkte »  war  heut 


lichtgelb  mit  sehr  dtbmer  Wolke.  -*-  Schwindel  ainder,  nicht  so  die  Bai** 
frockenheit  Die  GegeneCiade  sind  wie  in  Bnnch  gehlillt  und  erscheinen 
yielflu^h  doppelt  —  An  d«  Tnge  t  Gfsn.  Nor  Abends  8  Uhr  ein  gellii« 
der  AnfUly  wobei  der  Schsiers  wie  mehr  yertheilly  besonders  nach  rechts^ 
ohne  Erbrechen.  —  Das  Sehen  kleiner  nnd  elnfhch ,  obwol  die  Pupillen 
noch  ziemlich  starr ;  Schwindel  wieder  da ;  Halstrockenheit  dauert  fort 
bei  feuchter,  etwas  schleimiger  Zunge.  —  A  m  6.  Tag.  Beinden  gans  wie 
gestern;  der  dunkle  Harn  wie  Torgestem.  —  A  m  7.  u.  8.  Tage  S  6r.  firlkfc 
und  Abends. —  Den  9.  Tag  nichts  genommen,  weil  S^Awindel  nnd  Mat- 
tigkeit sehr  arg.—  Die  Bchmersen  Ihst  ganz  rerschwunden. —  A  m  10.  T  ago. 
Sie  mnss  das  Bett  h&ten  wegen  verrielfhchten  Sehens  der  Objecto;  dabei 
Anne  nnd  Beine  taub,  Ihst  unempdndlich ;  Harn  dick,  dunkel.  —  Am  11. 
Tage  wie  gestern.  — Am  1 1.  Tage.  Viel  Bodensats  Im  Harne.  Patientin 
sezt  sich  auf  und  isst  mit  Appetit.— Am  17.  Tage  Mh  und  Abends  einen 
Grao ,  weil  schwacher  Schmers  sich  zuweilen  meldet.  —  Am  18.  n.  19« 
Taget  Gr.  Unwohl.  —  D  e  n  99.  Tag.  — Seit  vier  Tagen  TÖUig  achmen- 
los ;  Herzgrube  nur  noch  gegen  Druck  empindlich ;  Ksslust,  Stuhl,  Schlaf 
gut ;  kann  ohne  Unbequemlichkeit   ziemlich   weit  gehen ,  trotz  Schwere 
im  Magen. —  Den  95.  Tag.  —  Zuweilen  wieder  schwache  Schmersen; 
daher  wieder  1  Gr.  des  Abends,  durch  19  Tage.  —  Am  3S.  Tage.  —  Sie 
fAhlt  nicht  das  Geringste  mehr,  kann  gehen,  Ähren  u.  s.  w.  Von  da  an 
meldeten  sich  nur  nach  heftigen   Gemüthsbewegungen  die  Schmerzen  in 
gelindem  Grade ,  schwanden  aber  nach  der  Tollkirsche  sogleich  wieder 
und  hdrten  endlich  gflnzlich  und  fnr  immer  auf,  nachdem  ein  zonaähnllcher 
Ausschlag  auf  der  Brust  ausgebrochen,  der  erst  nach  einigen  Wochen  ab- 
trocknete. —  Die  Frau  lebt  heute  noch,  gegen  80  Jahre  alt.  (Gedersch- 
jold.) 

BrechnuBS  beim  Croup.  Egel  verhiheten  den  Tod  nicht,  seit- 
dem aber  ein  nicht  gerade  stark  entzündlichen  Fällen)  sogleich  Brech- 
nuss  als  Brechmittel  angewendet  wurde,  war  kein  anderes  Mittel  sur  Hel- 
lung nothwendig.  CCederschjold) 

Affectionen  des  Rückenmarks  in  Folge  von  fibermAs- 
sigem  Colins.  Man  darf  sie  wol  als  anfangende  Rückendarro 
CTabei  darsaUs)  ansehen.  Das  Übel  beginnt  meist  mit  Kältegefühl  nnd 
Kriebeln  Im  Kreuze ,  bald  mit,  bald  ohne  Bmpflndllchkelt  der  Iiondenwlr- 
bel  gegen  Druck;  die  Beine  sind  schwer,  werden  geschleppt,  knickoH  in 
den  Knien  zusammen.  Bald  kommt  hinzu :  Druck  in  der  Herzgrube,  Dyspep- 
sie, Verstopfung,  leichtes  Herzklopfen,  Schwere  des  Kopfes  in  Stirn 
und  Nacken.  Zu  dem  anfangs  erhöhten  C^chlechtstriebe  gesellen  sich' 
Pollutionen  mit  völliger  Unmöglichkeit  xles  Beischlafs  wegen  gänzlicher 
Auflrichtungsunfähigkelt.  —  Behandlung.  Zuweilen  genügt  Enthaltsam- 
keit; sonst  ist  kalte  Rückentraufe  sehr  empfehlenswerth.  Das  Hauptmittel 
aber  Ist  Brechnuss  CPul^^i* »  Auszug ,  Strychnin)  oder  auch  Fallkraut.  Bei 
Samenentleernngen  wirkte  Phosphorsäure  treiflich.  {Jana s.) 

Branntwein. —  Bei  einer  Gebärenden  war  die  Schulter  dos  Kindes 
seit  8  Tagen  eingekeilt  und  trotz  Aderlass  jede  Wendung  unmöglich.  EU 


ward  nmi  der  Matter  Branntwein  bis  aar  Beraaichong  ge- 
geben. Nacb  S  Standen  gelang  die  Wendong  ohne  Schwierigkeit.  Ob- 
gleich die  eine  Schamlippe  durch  Brand  verloren  ging,  genass  die  Fran 
▼i^koaunen«  (R  e  t  s  i  n  a.) 


Bei  Tele ngiaktaaien,  wenn  sie  nor  klein,  f)uid  Swalin  die 
Vaccination  sehr  hilfreich;  bei  grösseren  jedoch  war  sie  nicht  hinrei- 
chend, dagegen  Wiener  Paste  sehr  empfehlenswerth.  Die  Applica- 
tionszeit  ist  15  — SO  Minuten.  Retx  ins  stimmt  mit  diesen  Erfahrungen 
fiberein.  Elliot,  Cederschjold,  Ekelund  sahen  sie  nicht  selten 
von  selbst  verschwinden.  C  a  r  1  i  o  n  sah  eine  sehr  grosse  bei  einem  6jähr. 
Kinde  durch  Auflegen  einer  Leichenhand  sehr  rasch  vergehen. 


M.  F.  Rampelt ,  das  Blei  und  aeine  Wirkungeii  auf  den 
thieiiacheB  Kdrper.  Dreadenuiid  Leips.lSM. 

Patbogenetia.ohe  Wirkungen  dea  Bleiea. 

A)  Bei  Menschen. 

Binathmen  derDflnste  von  schmel  sondern  Blei  oder 
der  Bleiglfttte  beim  Glasiren  der  T6pfe  erzeugt:  kratzend 
afiaslichen  Geschmack  bis  in  dieHAIfte  der  Speiseröhre  (allen  Ap- 
petit raubend);  anhaltendes  Kotzh  fisteln,  anfangs  blos  besonders  nach 
jedesmaligem  Glasiren.  Nach  und  nach  bei  Fortsetzung  dieser  Beschäf- 
tigung tritt  noch  hinzu:  heisere,  kreischende  Stimme,  Knrzath- 
nigkeit,  periodisch  sieb  verschlimmernd  (bei  Eintritt  des  Auswurf?). 
Spftter  wird  der  Husten  feucht  mit  Schleimauswnrf  bei  immer  steigender 
Krifteabnahme ,  bis  endlich  schmelzender  Auswurf  mit  Fieber  sich  ein- 
stellt. Andere  Töpfer  werden,  zumeist  den  Tag  nach  dem  Glasiren,  kurs- 
athmig,  besonders  nachmittags  und  vorzfiglich  beim  Blicken  and  I/egen,  so 
dass  es  beim  Zubettgehen  wol  eine  Stunde  anhftlt.  Später  auch  Athemver- 
aetsung  beim  Gehen,  zumal  Steigen,  zum  Stillstehen  zwingend ;  dabei  Hei- 
aerkeit,  Beklemmung  in  der  Herzgegend,  durch  Handauflegen  gemehrt, 
Puls  65,  gereizt,  voll,  hart.  —  Ijattemengiesser ,  die  19  Stunden  ununter- 
brocken  arbeiten  ,  sollen  häufig  in  Starrsucht  verfallen. 

Sieben  in  einer  Bleiweissfabrik  beschäftigte  Männer 
koten  folgendes  mehr  oder  minder  gemeinsames  Krankheitsbild  dar :  Zu 
Verstopfung  gesellt  (sich  anhaltende  Übelkeit  mit  häufigem  Auf- 
atossen ;  zuweilen  leeres  Würgen,  öfter  Answflrgen  dilnnenweissen 
Schleimes,  viel  seltner  grfinlich  bitterer  Flflssigkeit.  Auch  alles  Ge- 
nossene belästigt  den  Magen  und  wird  wieder  ausgebrochen.  Dabei  ist  der 
Geschmack  an  und  für  sich  (und  des  Genossenen)  richtig  oder  zusam- 
menziehend afisslich  (bis  in  den  Hals  hinein),  nur  bei  Einzelnen  bit- 
ter (dann  auch  wol  mit  dem  sfissen  wechselnd).  Appetitlosigkeit,  ja 
aelbst  Ekel  vor  allen  Speiaen;  der  Durat  sehr  arg;   die  Zunge 
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Meist  weisslielt  bei  egf,-feiicli(^  ilas  Zaliiifleiscii  von  seh: 
lern  liTiden  Rande  nmsftumty  geacbwollen  ;  Harnen Üeemng  an- 
I erdrückt ,    oder   es  wird  (mit   Schmerzen)  blaMer    (8trofagelber>    Urin 
in  sehr  geringer  Menge  entleert.  Gleichzeitig  oder  doch  unmittelbar  dar- 
auf: %vie  zentnerlaatend  Drücken  (viel  seltner  Brennen)  in   Herz- 
grub  e,  Nabel,  Blasengegend ,    so  wie  daselbst  anfallsweiae 
spannend  pressend  bohrende  Schmerzen   und   Aftertenes- 
ni  u  s  I  wobei  der  Bauch  sehr  selten  voll  y  sondern  meist  platt ,  krampf- 
haft gespannt,  unter  die  Bippen  wie  zusammengeschnürt,  oder  aach  bis 
zum  Bückgrat  eingezogen,  und  dies  zwar  wol  auch  nur  vorzüglich  an  den 
besonders   von  den  Schmerzen  ergriffenen   Stellen.  —  Jene  Schmerzen , 
welche  häufig  Wimmern ,   Umherwerfen ,    Zusammenkrümmen  veranlas- 
sen y  den  Schlaf  .hindern ,  von  der  einen  oder  der  anderen  der  oben   be* 
zeichneten  Stellen  nach  Rücken ,  Kreuz ,  Geschlechtstheilen  (Hoden,  Ei- 
chel), Brust,  Gliedern  sich  hinziehen ,  sind  gewöhnlich  besonders  heftig 
auf  einer  oder  ein  paar  der  oben  genannten  Stellen ,  dann  von  hier  fSr 
längere  oder  kürzere  Zeit  nach  anderen  dieser  Stellen  wandernd.  Kürsere 
Bewegungen  steigern  sie ,  besonders  aber  sind  für  Betastung  sie  um  die 
ganze  Bauchdec)Le  sehr  empfindlich  (so  dass  dadurch  Erbrechen  erregt, 
der  Schmerz  nach  Brust,  Blasengegend,  Mastdarm,  ja  selbst  zu  den  Fin- 
gerspitzen gedrängt  wird).  Fast  ganz  constant  ist  ein  (besonders  nach  ei- 
niger Dauer  der  Krankheit  eintretendes  und  zumeist  wie   vom  Epigaster 
ausgehendes)  Drücken  quer  über  die  Brust,   vorzüglich  hin- 
ter  dem  Stern  um,   oder  wol  gleichzeitig  in  der  linken  Brustseite , 
Angst   erre.gend,  selten  nur  den  Athem  beschwerend.    (Bewegung 
und  Auflegen   der  Hand  auf  die   linke  Thoraxseite  steigern  Angst  und 
Empfindlichkeit  in  der  Herzgegend,  erregen  wol  auch  Scbmerzhaftigkeit  der 
äusseren  Tbeile).  Häufig  verbreiten  sich  auch  von  den  afficirten  Stellen  In 
Brust  and'  Bauch  (auch  von  der  Achsel  -  oder  Weichengegend  aus)  drü- 
ckend   reissend   ziehende   Schmerzen    in    die  Extremitä- 
t  e  n  (wo  dann  auch  wol  bei  Versuchen  die  Hände  und  Arme  zu  bewe* 
gen,  die  Hände  nach  den  Vorderarmen  gezogen,   die  Finger  gekrümmt 
werden ,  die  schmerzhaften  Gelenke  beim  Bewegen  knacken ,  bei  C^hen 
und  Stehen  von  den  Sohlen  bis  in  die  Hüften  stossender  Schmerz  fährt). 

Das  Besicht  der  Kranken  ist  b  1  e  i  c  h  -  gelblich  (wie  mit  Mehl  be- 
stäubt), der  Blick  wie  leblos,  verwischt,  die  Haut  trinken,  Puls  meist 
voll,  härtlich,  von  65  —  80  Schlägen.  In  der  Regel  ist  das  Leiden  durch- 
aus  fieberlos,  Frost  und  Wechsel  mit  Hitze  nur  höchst  selten.  Auch 
der  Kopf  ist  nur  ausnahmsweise  eingenommen.  Als  vdllig  vereinzelte  Er- 
scheinungen werden  noch  angeführt:  Alles  erscheint  gelb  vor  den  Au- 
gen ;  beim  Schlingen  ist  es  ,  als  sollte  er  erwürgt  werden.  Bei  einem , 
sonst  nie  an  Krämpfen  Leidenden,  trat  am  dritten  Tage  der  Kolik  folgen- 
der Anfall  ein:  Plötzliche  Sprachlosigkeit,  Röcheln,  Athem  kurz,  ge- 
schwind, Puls  90,  klein,  snsammengezogen  ,  Augen  offen ,  Pupillen 
starr  ,  Finger  krummgeaogen  ,  Unterarme  steif ,  allgemeiner  kalter 
Schweisfl.  Er  beantwortet  Fragen  nur  durch  Kopftaickeu«  AUmälig  steht 
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llnifltkorb  und  Attien  gana  itill.  Von  den  Unterarmen  verbreitet  sich  Starr- 
heit fiber  den  gansen  Körper,  doch  bewegt  sich  das  Hers,  die  Radialis 
nacht  8#  ScMflge.  Nach  zwei  Standen  Nachlass  nnd  Schlaf.  Aach  aaf  der 
höchsten  Hdhe  des  AnfiiUea  hatte  er  Alles  gehört  and  gesehen. 

Die  Genesung  von  einem  Blelkolikanfalle  trat  ein  nach  Wiederher- 
•tellang  des  Stahlganges  (anfangs  waren  die  Fäces  wol  M'ie  ein  Band 
hreitgedrfickt) ,  reichlichem  Harnen  (brftanlich ,  mit  Schleimsaiz) ,  bei 
weichem,  hftafig  aassetzendem  Palse  von  90  —  100  Schiftgen.  Ganz  beson- 
ders aber  schienen  reichliche  allgemeine  Schweisse  wilhrend  ruhig 
darchschlafener  Nacht  die  unmittelbaren  VorlAufer  de^  Genesung.  —  Es 
schien  sich  auch  dem  Verf.  zu  bestfltigen ,  dass  fortgesezt  gute  nahrhafte 
Kost,  ohne  alle  Excesse,  selbst  bei  anhaltend  einwirkender  -Gelegen- 
heitsnrsache  die  Kolik  überhaupt  seltner  macht  oder  doch  ihren  Ausbruch 
TorapAtet. 


B)  Bei  Thieren. 

^  Ein  Ijflhriges  ,   kräftiges ,  gut  genährtes   Plnschermftnnchen 

f-  erhielt  denl.  TagS  Scrupel  B 1  e  i  g  1  ä  1 1  e  mit  Fleisch.  —  Keine  Erschei- 

*"  nungen« 

^  Pen  lt.  Tag  auf  ffinfmal  15  Scmpel.  Leises  GewinseK 

Den  S.  Tag  4  Scrupel,  die  gleich  mit  deo^  Fleische  weggelirochen 
wurden  ,  worauf  es  6  Scrupel  erhielt.  Feste,  ungewöhnlich  trockene 
Stühle,  öfteres  Harnen,  Schüchternheit,  beginnende  Abmt|gernng. 

Den  4.  Tag  U'/,  Scrupel.  Hartleibig,  Poltern  im  Leibe,  mehrmal 
•gelbes  massiges  Erbrechen. 

*  Den  5.  Tag.   Das  Thier  Hegt  meist,  ist  wftrmer   als   gewöhnlich; 

JUIck  traarig ,  stier^  die  Hungergrnben  Dullen  ein;  entleert  weder  Stuhl 
noch  Harn.  Von  jest  an  erhalt  es  10  —  15  Gr.  B 1  e  i  w  e  i  s  s  mit  Fleisch, 
das  es  aber  abends  stehn  Iflsst. 

Den  6.  Tag  liegt  es  entweder  traarig  mit  struppigen  Haaren  oder 
ISaft  heulend,  heiser  bellend ,  ruhlos  hin  und  her.  Weder  Harn  noch  Stuhl. 
15  Gran  mit  Milch  bricht  es  wieder  aus.  Darauf  S5  Gran  mit  Zucker. 

Den  7.  Tag.  Kein  Stuhl;  Harn  einmal.  Darauf  45  Gran  mit  Fleisch. 

Den  8,  Taf.  Steinharte, schwarzgraue  Filces,  Öfteres  Harnen;  liegt 
meist,  ohne  Schlaf;  beim  Stehen  die  Hinterbeine  nach  vorn  gerichtet; 
Herzschlag  voll,  60  in  der  Minute;  die  giaqzlos  struppigen  Haare  auf 
der  schlaffen  Haut  bleiben  zwischen  den'FIngern.— Eine  Drachme  mit  Milch 
und  Zucker. 

Den  9.  Tag.  Der  Hund  liegt  meist,  Iftnft  nnr  selten  ängstlich  win- 
selnd umher  oder  springt  plötzlich  auf  und  heult,  bellt,  rennt  durch  die 
Zimmer  und  springt  auf  Tische  nnd  Stühle.  1 '/,  Drachme  auf  6  Mal. 

m 

Den  10.  Tag.  Ahnliche  Paroxj'smen;   bei   ruhigem  Gehen  unsiche- 
res Wanken  mit  dem  Hintertheile ;   das    traurige  Gesicht  faltig ;  Pupillen 
Oeit.  Z.  f  Hom.  III.  1.  |% 


offen,  Schleim  an  denAug^enwinkeln;  Yetifopflingi  ebunnl  selbes  HlMiges 
Erbrechen;  vereolunftht  Fleiech  nnd  Srof ,  leckt  die  Milch  nur  im  I^ie- 
i;en.  —  1  Dmchne. 

Pen  11.  Tag.  Kr  liegt  hmt  etete  und  iat  »eint  wach;  echwarifcen- 
des  Gehen;  Knarren  statt  Bellen;  Atbe»  1%  Mal;  der  volle,  gereimte 
Puls  40nial;  er  riecht  widerlich  beiseend;  weder  Stahl  noch  Harn.—  1*/» 
Drachme  mit  Fleisch* 

Den  lt.  Tag.  Parozysmotf  wie  am  9.  Tage  durch  %  St,  mit  ste- 
tem Speichelaaslaufen;  nach  4  Stunden  mehrmal  hinter  einander,  den 
ganzen  Kdrper  durchftihrende  Zucknngen;  Harn  «od  trockener  weiaaer 
Stuhl  in  geringer  Menge ,  lesterer  viel  Bleiweiss  enthaltend.  -^  t  Scm- 
pel  mit  Fleisch  und  Milch. 

Den  IS.  Tag.  Fast  stets  Liegen  mit  leichten  CooTnlsionen ;  Gehen 
langsam  schwankend ;  leises  tiefes  Athmen,  9  2fige,  von  denen  öfters  einer 
aussezt ;  ein  harter  Stahl ;  Harnen  ttflers,  stets  sehr  wenig ;  die  Knochen 
treten  immer  mehr  herror.  —  1  Draohme. 

Den  14.  Tag.  Er  liegt  gans  sasanunengekrAaunt ,  heim  Betasten 
leise  knurrend;  Blick  schmerzlich;  Athem  7— 9 mal,  HerzschUge  %0— M, 
zuweilen  aussetzend;  Körper  kalt;  häutig  leichte Convulsionen,  wol  aach 
nur  durch  den  Yorderkflrper ,  indess  Ohren  oder  Ruthe  zeitweise  zittern; 
kein  Stuhl ;  Harn  einigemal.  —  9  Scrupel. 

Den  ti.  Tag.  Zacken  der  Lippe  und  Augenlider.  Steht  er  aof,  no 
schwankt  er  mit  ganz  nach  vorn  gestellten  HlnterfQssen.  Einmal  flUt  er 
beim  Aufstehen  wieder  hin ,  wo  dann  der  Körper  anbiegsam ,  die  Glieder 
zusammengezojyn ,  steif;  nar  den  Kopf  mit  den  glanzlosen  gläsernen  An^ 
gen  hebt  er  mehrauil  in  die  Höhe;  Herzschlag  96,  ungleich,  anssetaeniL 
Kach  10  Minuten  sprang  er  anf,  ergriff  einen  Knochen,  war  aber  zum 
Belesen  zu  schwach.  Zwei  vStunden  später  ein  dnrehaus  gleicher  Anfkll 
durch  15  MHiuten,  und  nach  dessen  Aufhören  wieder .  Zacken  der  Lippen 
u.  s.  w.,  womit  9  Minuten  hindurch  allgemeine  Convulsionen  wechseln, 
bei  denen  er  öfters  ächzt.  ->  15  Gran  mit  Fleisch  anf  %  Mal* 

Den  16.  Tag.  Abmagerung,  dass  zwischen  jedem  Mnskel  tie(i»Fa^» 
eben.  Haarausfällen.  Liegt  schlaflos,  unbeweglich  zusammengekrümmt. 
Auch  die  Ohren  zucken  heut  convulsivisch ,  und  bei  dem  etwa  alle  9  Mi- 
nuten wiederkehrenden  Starrsuchtanftille  wird  auch  der  Kopf  ergriffen. 
Athem  7  —  6  Mal ,  bald  leise  bald  tief ;  Herzschlag  voll ,  öfter  9  —  9 
Schläge  pausirend.  Verstopfhng ;  einmal  gelbliches  Wassererbrechen,  ein- 
mal dnnkelgelber  Harn.  Sauft  sehr  wenig;  schluckt  hastig  zwei  Stücke 
Fleisch ,  jedes  mit  15  Gran. 

Den  17.  Tag.  Ausser  den  fl-Üheren  partiellen  Zuckungen,  heut  auch 
solche  der  Hinterfüsse,  oft  nur  eines  Muskels,  wobei  es  ihm  den  Kopf  rechts 
rückwärts  siebt,  zuweilen  auch  wie  ein  elektrischer  Ruck  durch  den  gan- 
zen Körper  fährt.  Beim  Aufhtehen  knicken  entweder  dleFüsse  zusammen, 
die  dann  steif,  oder  er  Allt  sogleich  wieder  kataleptisch  om.  Das  Auge 
bewegt  sich  bin  und  her ;  er  sucht  den  Kopf  vom  Lichte  zu  wenden  und 
sucht  eiaen  inslern  Winkel  auf.  Kein  Stuhl,  kein  Harn.  Ausdünstung  höchst 


ftbelrleohrad,  Athem  9  Mal,  lebe,  nur  ku weilen  ein  tiefer  Zof;  BerseeUag 
nicht  nelir  anomeDtlich)  4ocii  kleiner  und  schwlclier.  Wendet  eich  Yon 
Speise  und  Trank  ab.  —  %0  Gran  ait  Fleisch  nnd  Zucker. 

Den  18.  Ta|:.  Vermag  dreimal  anfknstehen  und  mit  steifen  einge- 
bogenen Ffissen ,  von  denen  die  vorderen  geschwollen ,  über  die  Stabe 
sa  gehen;  sonst  liegt  er  stets  mbig  mit  odTenen  Augen;  zweimal  Har- 
nen; Zocknngen  n.  s.  w.  wie  flraher.  Verschlingt  ^laetig  nur  ein  Stück- 
chen Fleisch,  alles  Übrige  TerschmSht  er;  daher  t  Scrupel  mit  Milch 
eingellffsst. 

Den  19.  Tag^  Scheut  das  Licht;  die  partiellen  Zuckungen,  bald 
da  bald  dort,  nnd  allgemeine  Rucke  n.  s.  w.  sind  hiuflg;  Athem,  Hem- 
schlag  wie  am  17.  Kein  Stuhl ,  viermal  Harnen ;  mehr  als  gestern  6e- 
trftnk  eingeflOsst.  Frass  nur  ein  Mflckchen  Fleisch ;  auch  das  eingellösste 
Getrftnk  mit  f  Scmpel  brach  er  mehrmal. 

Den  tO.  Tag  von  ftrtth  4  Uhr  bis  Hittag.  Mit  herabbingendem  Ko- 
pfe, gl  ans]  oseuy  schiichtemen,  traurigen  Augen  liegt  er,  meist  nur  von  den 
Zackungen ,  Rucken  u.  s.  w.  bewegt.  Will  er  aufstehen  ,  so  tritt  er  sehr 
vorsichtig  auf  die  geschwollenen  VorderfQsse,  die  er  beim  endlichen  Ste- 
hen niederbeugt.  Während  er  liegend  ein  Stück  Fleisch  su  nehmen  ver« 
sucht ,  das  er  aber  weder  su  kauen  noch  su  schlingen  vermag ,  springt 
er  im  Bin  auf,  taumelt  durch  die  Stube,  springt  auf  einen  Stuhl,  auf  den 
andern ,  den  dritten ,  flllt  hier  herab'  und  unter  Wechsel  von  Epi*-  nnd 
Opisthotonus  in  Katalepsie.  Mach  einhtfbstttndigem  Krämpfe  sucht  er 
'Wieder  auf  die  Beine  su  kommen.  Gelingt  dies  nach  vieler  Mühe ,  so  tan« 
melt  er,  fiberall  anstoesend,  wiebHnd  (das  er  auch  woL  bei  den  unbe- 
weglichen Pupillen  ist)  mit  gekrümmten  Unterschenkeln  und  hängendem 
Kopfe  an  den  Wänden  hin ,  immer  aber  wieder  niederstfirsend ,  wo  dann 
unter  heiligem  Achsen  die  Kstremitäten  gewalteam  an»  und  aus-,  der  gel-* 
femde  Unterkiefer  auf-  und  niedergesogen ,  der  Kopf  hin-  und  hergeworv 
fen  wird.  Auch  die  Zuckungen  Im  Gesichte  dancfhi  noch  fort.  Trots 
dem  gelingt  es  ihm  sn  seinem  Lager  sn  kriechen.  Er  folgt  seinem  Na-r. 
mensrufe, flllt  aber  alters  kataleptisch  dabei  hin;  ja  er  kriecht  seiht  swei- 
mal  von  seinem  Lager  am  sn  harnen.  HersschMge  M— 60,  unordentlich, 
schwach  I  «ach  das  Athmen  kaam  sichtbar.  Kachmittags  nnausgesestes 
Stdhnen  hei  fortwähreDdenConvulsionen.  Hinterlüsse  noch  mehr  gelähmt; 
mit  den  Vorderlüssen  will  er  sich  unermüdlich  aolHchten ;  auch  den,  sn-f 
weilen  gehobenen ,  Kopf  sieben  klonische  Krämpfe  sogleich  wieder  nle*- 
der.  Fast  alle  Stunden  tritt  tetanisohe  Streckung  des  gansen  Kürpers  ein, 
besonders  bei  dem  Sich -in- die -»Hfthe- arbeiten.  Liegt  er  ruhig,  so  quälen 
ihn  ailgemeine  klonische  Krämpfe.  Hersschlag  80 ,  noch  kleiner ;  Athmen 
nur  noch  mit  dem  Bauche;  abends  vibrirt  nur  noch  der  Thorax;  Hers- 
schlag mehrere  Stunden  nnIQbl bar.  Kein  Harn  oder  Koth,  trots  Poltern 
im  Bauche.  Die  Ausdünstung  stinkt  penetrant;  Zunge  bleich,  welk; 
Zahnlelsch  hat  blaugrauen  Saum*  Verschmäht  Alles;  auch  Getränk  ist 
nicht  beisubringen. 

Den  tu  Tag,  früh  4  Uhr.  Er  steht  aufrecht  aaf  allen  vier  Beinen, 
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die  zwar  beiai  Sfebeii  and  Geftea  steif,  iba  aber  nicht  hindeni  aa  aeeks, 
weit  TOD  einander  gelegenen  Orten  an  harnen  ,  und  swar  in  groaaer 
Menge;  keine  JuanffhaAen  Bewe^ngen  sehr;  das  Ben  achlX^  7taua, 
aest  weniger  oft  ana.  Knr  daa  I«icbt  lieht  er  wieder  und  ninunt  weder 
Wasser  noch  Milch.  —  ]f  Gr. ,  wogegen  er  sich  sehr  strf  obt.  Nach  einer 
halben  Stunde  pldtzlich  Epilepsie -ähnliche  Krinpfe  durch  etwa  90  Minu- 
ten I  und  nach  S  Stunden  ein  noch  heftigerer  Anfall ,  wobei  er  den  Kopf 
hin  und  her  warf ,  aich  in  die  Zunge  biss,  das  Auge  durchaus  unempfiBd- 
lieh  gegen  Licht  war.  Zwischen  den  Antillen  leichte  klonische  Krimpfe, 
hei  denen  er  aber  Tom  mit  steifen ,  hinten  mit'  eingebogenen  Beinen  wie 
angeheftet  auf  einer  Stelle  stand ,  seinen  Kamen  hSrte,  ja  heim  Bell^ 
eines  Hundes  die  Ohren  spizte  und  dahin  sah.  —  10  Gran.  Bald  nachiier 
aezte  er  sich ,  allmflilg  an  der  Wand  fortmtschend ,  indem  e»  wol  %  SC 
lang  wie  wfilhend  mit  den  Torderfnsaen  hineinschlug ,  wobei  der  Her«- 
achlag  100  — 110;  als  dies  nachliesa,  suchte  er  mit  gebeugtem  Kopfe  einen 
flnstem  Ort ,  wo  er  unmittelbar  stehen  blieb;  wobei  man  sah,  dass  die 
Hinterbeine  nicht  mehr  gelftbmt,  aber  sehr  schwach.  ~  10  Gran  von  Mittadf 
an  öfter.  Zuckungen  ,  Rucke  u.  dgl.  hielten  zwar  ohneAufhdren  an,  doch 
weder  Tetanus  noch  Epilepsieanftllle ;  selbst  der  Herzschlag  kam  anf  60 
zurfick.  Weder  Harn  noch  Koth.  Milch  wird  durchaus  yerschmSht. 

Den  tS.  Tag  frfih.  Beine  beim  €^hen  weniger  schwach ;  Hinterbeine 
bewegen  sich  hinkend ;  auch  der  Krampf  im  Kojpf e  minder ;  Augen  iiehea 
das  Licht  jiicht  mehr;  auf  zweimal  yiel  aafHuigelben  Harn  entleert  and 
acbwarzgrilne y  nicht  ganz  feste  FIcea.  Hersschlag  80,  voll,  gereizt,  we^- 
nlger  unordentlich,  —  10  Gran  in  S  Dosed ,  .mittags ,  mit  Wasser.  Fingt 
wieder  aa  die  Hinterbeine,  besonders  das  linke ,  zu  schleppen;  die  Tor»> 
dem  noch  mehr  geachwollea  und  gegen  Anftretea  empindlich.  Leichtere 
Krflmpfe  wechseln  mit  epilepsieartigen,  die,  1  ^.Sstftndlich  wiederkeh«- 
.rend,  10  —  Ift  Minuten  daneni.  Beim  RutschenwoUen  zeigt  sich  nicht  nur 
der  HiuterkOrper  gelflhint,  sondern  auch  das  rechte  Vorderbein,  so  dann 
.er  dann  auf  die  rechte  Seite  1311t  und  dieeingebogenepBxtremit&ten  fort- 
wAbrend  ausstreckt  und  anzieht.  Das  kleine  zosanimengezogfiie  Herz  schlägt 
100  —  ItOmal.  Verstopfung;  noch  zweitnal  Harnen. 

Den  SS.  Tag.  Zuclcnngen  am  Koplb  wie  I^Ohev;  Aibeiten  mit  den 
Vorderbeinen,  daa  den  ganz  gelibmten  Hinterhdrper  Im  Halbkreise  hetw 
nmdreht»  PlOtzlieh  epileptischer  Anihll ,  mit  kleinen  klonischen  Krflmpfen 
wieder  wechselnd,  sich  hdchst  hXufig  wiederholend.  Von  S  Uhr  nachmittags 
an,  wo  auch  Gefühls«*  und  Wahrnehmnngsvermdgen  immer  geringer  wer- 
den ,  und  das  von  10  Uhr  an  110 — 150mal  schlagende  Herz  nur  noch  zit- 
tert ,  werden  die  Krlmpfe  immer  schwAcher  bis  um  5  Uhr ,  wo  der  Tod 
erfolgt. 

Die  chemische  Untersuchung  von  Meurer  zefgte ,  dass 
Schwefel  Wassers  tolTgas  in  der  von  der  Lunge  und  den  Nieren  erhaltenen 
FJOssigkeft  sogleich  einen  schwarzen  Miederschlag  bildete,  die  von  deai 
Herzen,  Hirn,  dem  Blute  der  Brustaorta  und  Hohlader,  so  wie  von  dem  Dfinn- 
darm  erhaltene  Flüssigkeit  aber  nur  braun  firfote,  aus  der  erst,  meist  nach 
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i%  Stünden,  ein  gering^er  schwarser  Niederschlag  eich  akseste.  In  Ra* 
ckeiu&arlc  und  den  Wirbeln  konnte  dnrchaaa  Itain  Blei  entdeckt  werden. 

Die  Section  %efgte  eine  Abmagerung  Ärgsten  Grades,  so  dass  sich 
die  Haut  in  die  ZwischenrAuoie  der  fiist  ganz  verzehrten  Muskeln  verzo-* 
gen  batte,  die  Käse  vertrocknet  mit  zosammengeschrumpfTen  Rfistem,  An 
den  Itippen,  wo  die  Zfthne  sie  berühren,  Geschwüre ;  Zahnltoiscfarand  '/, 
%o11  lichtblaugran.  Das  Zellgewebe  unter  der  Haut  trocken  und  zflhe, 
ebenso  die  serGsen  Htole  und  die  Muskels.  Das  Blut  dick  und  sehr 
schwarz,  in  der  Banchaorta  fast  grumte.  Das  grosse  und  kleine  Hirn  in 
ihren  Hauten  zusammengeMlen ,  Substanz  welk,  Gefftsse  mit  viel  Blut; 
Sehnerven  derb  und  fest;  RQckenmark  hart. Lungen  cannoisinroth, mit Ec- 
ch^'mosen,  besonders  an  den  Randern.  Herz  mfirbe,  rechte  Hälfle  bläulich- 
rotb.  Leber  mfirbe.  Gallenblase  strozt  von  dunkler  Galle.  Milz  missfarbig, 
blutlos,  zllh.  Magen  am  Umfange  eingezogen,  Lumen  verengt,  Hflute  ver- 
dickt ;  auf  der  Schleimhaut  donkel  schwarzliche  Masse;  auf  der  der  Dünn- 
dSriae  geibtidier  Schleün;  die  des  Zwdllfiiigerdarms  aufgelockert.  Der 
übrige  Dfinndarm  sehr  verengert;  Pe3'er'sche  und  Bruaner'sche  Driisen 
▼ergrSssert ;  die  aerüse  leicht  von  der  Muskelhaut  abzulösen.  Der  Dick- 
an  mehreren  Stellen  eiogeschnUrt ,  an  denen  die  Hflute  verdickt. 


Einem  ausgewachsenen  Kaninchen  ward  auf  die  geschome  linke 
Thorazseite  ein  18  quadratsollgrosses  Pflaster  mit  kohlensaurem  Blei  (18 
Drachmen)  gelegt. 

Den  S.  Tag.  Wärme  gemehrt,  Athmen  geschwind,  Fresslust  ge- 
mindert.—  Den  4.  Tag.  Bauch  au%etrieben.  .     . 

Den  5.  Tag.  Herzschlag  und  Alhem  beschleunigt;  Bauch  eingezogen, 
Blick  traurig,  Haare  glanzlos;  will  nichts  Pressen,   aber  viel  trinken. 

Den  tf.  Tag.  Ebenso. —  Den  7.  Tag.  Bleibt  bewegungslos  zusam- 
mengekauert in  seinem  Winkel;  verschmAbt  selbst  Milch;  Magerkeit, 
Haare  verwirrt,  Gesicht  verfkllen,  Blick  noch  trauriger,  Athem  höchst 
beschleunigt,  Hers  vibrirend« 

Den  8.  Tag.  Ebenso ,  nur  dass  es  noch  meist  mit  Angst  im  Lager 
scharrte. ' —  Am  9.  Tag  frfih  war  das  Thier  tod'. 

Die  Analyse  zeigte  in  den  Hautdecken  einige,  in  den Elngeweiden 
höchst  geringe  Spuren  von  Blei,  auaserdem  aber  aach  Eisen  und  Kupfer. 

8  e  c  t  i  0  n,  4  Stunden  nach  dem  Tode:  Starke  Abmagerung.  Hirn  und  ver- 
längertes Mark  nicht  krankhaft.  In  den  Lungen  dunkle  Ecchymosen.  Rechte 
Herzhfllfte  voll  von  pechschwarzem,  lest  coagulirtera  Blute,  in  der  linken 
nur  kleines  Gerinnsel.  Leber  mfirbe,  mlsslkrbig,  blutleer;  in  ihren  Adern 
Blut  braunroih,  coagulirt.  Milz  ungleich  geflecki,  dunkel.  Magen  schlaff; 
Schleimhaut  aufgelockert,  an  einzelnen  Stellen  breiartig  erweicht;  dich- 
ter graugelber  Überzug.  Dfinndarm  schlaff,  Schleimhaut  era-eicht;  an  ein- 
zelnen Steilen  zusammengezogen,  an  andern  era-eitert  und  hier  blnter- 
ffillte,  braunrothe  GefSsse.  Der  gesammte  Dickdarm  dunkelgrau,  schwftrz- 
lich;  Blinddarm  von  Luft  ausgedehnt,  viele,   nicht  feste  FAces;  HAute 
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erweicht;  fan  Orimudani  bis  tu  den  fifaeCdani  eekr  verengt  nnd  der  gao- 
sen  Lflnge  näck  «o  ««uuMiengesogen  ^  daee  die  KothmaMeh  einem  Ro- 
•enkranse  glichen*  , 

$7.  €taterlb«cliy  Schön  leinen  klinische  Vortr&ge  in  dem 
Chnritj  -  Krankenbaone  zu  Berlin.  Berlin  1845. 

Brechmittel  — Inder  Abeicht  beginnende  Abdominalfjrphen  da- 
durch abortiv  so  Ende  an  ftthren  j  alnd  dnrchana  verwerflieh ,  denn  statt 
den  Prosess  abEascbnelden,  versebllmmem  sie  (besonders  Tori.  tUk.')  ihn 
tn  hohem  Grade,  das  Kxanthem  anf  der  BarsMchleimbaat  am  so  intensi- 
ver machend. 

Fingerhut,  rother. —  Aneh  anf  Gaben  von  '/.  —  1  Gr«,  tags 
viermal,  treten  oft  recht  bald  die  positiven  Wirkungen  ein,  nnd 
ebenso  erreichen  die  Wirkungen  desselben,  namentlich  auf  den  Puls, 
nicht  selten  erst  3  —  6  Tage  nach  dem  Anssetsen  das  Maximum. — Wenn 
F.  die  Hersbewegungsn  nnterdriickt  und  die  Hamsekretfon  mehrt,  so 
bleiben  In  der  Regel  die  narkotischen  Brschelnongen  (Schwindel ,  Ge* 
sichtsschwilcbe,  Halstrockenheit)  ans,  und  umgekehrt.  Frisches  KraaC 
veranlasst  am  leichtesten  Narkose,  Im  Allgemeinen  besonders  bei  so|^ 
nervdsen  Personen ;  dagegen  scheint  Fingerhuiessig  fhst  gans  frei  von  nar- 
kotischen Wirkungen.  —  Vorsilgllcb  verderblich  wirkt  Digit.  bei  alten 
Leuten ,  Indem ,  bei  sonst  erwünschtesten  Wirkungen  auf  Hjrdrothorax , 
HerzalTectlonen  n.  dgl. ,  die  Pat.  In  eine  solche  Kraftloeigkeit  verAülon, 
dass  die  gerincste  Bewegung  Ohnmächten  herbelftthrt. 

Erfthenangen  —  sind  bei  Llhmung«n  nach  gchlaganss  erst  dann 
inlSssig,  wenn  die  Aulbaugnng  des  Ercusses  vollendet,  was  man  sumelsl 
daran  erkennen  kann ,  dass  das  allmlllce  Bfteksehrelten  der  LIhmnngs- 
erscheinnnaen  eines  dauernden  Stillsrand  macht. 

Enp fer.  Gehrauch  von  Bniter,  die  In  einem  Eupf^^rgeflsso  aufbe- 
wahrt, soll  bei  tO  Personen  heftige  Dj-senterle  erregt  haben« 

Oueckstiber  —  gegen  Sjrphllis  gebraucht,  erseugt  nkht  sel- 
ten Gelbsucht,  vorsfiglich  bei  Frauen  und  BMiat  mit  aniUlender  Melgnns: 
«u  Fettbfldnna.—Moriatlsche  Salsa  seilen  die  Lustseuche  nnd  dieQueok- 
silherkrankheil  fßrdern.  So  soll  diese  beim  GebrawA  von  bchl  snm  An»- 
bruche  kommen.  An  manchen  Orten,  s.  B.  In  Venedig,  soll  wegen  der  mit 
Chlor  gescbwftngerten  Atmosphire  Merkur  gegen  Lnstsenche  htichst  Bsch- 
thelllg  sein.  —  Bei  Pneumonie  mit  croupdsem  Auswurfe  (des- 
sen fhdentQrmige  Versweignngen  sich  oft  erst  Im  Wasser  entwickeln) 
ist  Merkur  vortreElieh. 

Zeit  lese  —  assgeselchaet  bei  Gel  eaksrheumatlsmus,  fest 
nntslns  bei  Moskelrhenma.  Bei  acatem  .Gelenksrbenmatismos  gebraucht, 
ersengt  sie  in  mehreren  Flllen  (am  so  leichter,  je  weniger  sie  anf 
den  Darm  wirkt),  nach  vorsngegangenem  uornbigem  Schlafe,  Schwere 
Im  Eopfe ,  Druck  In  der  Stlmgege«d ,  die  heftigsten  Delirien  ohne  das 
geringste  Fieber,  die  nach  nach  dem  Anssetsen  derselben  noch  mehrere 
Tage  andauerten.  (Nnch  Mohnsaft  Schlaf  and  Genesnng.) 
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IT  e  r  8  u  e  h 

einer  geschichtlichen  Entwicklung  des  Heilgesetzes 
der  Ähnlichkeit  als  Vorknnde  zur  Geschichte  der 

Homöopathie. 


Nach  den   Quellen   entworfen 


von 


Dr.  der  Philosophie,  Medicin  und  Chirurgie. 


To  yap  ^ptoiQ»  reu  e|iecQu  ificTai. 

EmpedokUs* 


Einleitung. 

Die  Bedcvtamir  «ies  1I«Mi«l«it  in  «ieit  pliltosepltl- 

•elien  Altseliiileii. 

f.  t. 

Mßit  myriadeagettaUigen  Ansseniogeii  des  Natorlebena,  der  ste- 
tige Weehselrerkehr  des  Zeagendeo  ood  des  Gexeogten  offenbarea 
das  Walten  aa  Form  oder  Wesen  fthalieher,  unter  bestimmten  Ver- 
Ultnlssen  sich  thitig  oder  leidend  ansprechender  Beztebangen,  die 
doreh  innere  NothwendiglLeit  bedingt ,  sieh  als  physiodynamisches 
Gesetz )  als  Prineip  der  Ähnlichkeit  bekunden. 

Wenn  auch  nicht  immer  and  allenthalben  von  gleichfbssüchem 
AasdrackCy  stellen  doch  gewisse  thStige  Vorgänge  das  Wirken  die- 
ses Gesetzes  in.  die  Sinne  Mlend  heraus ,  und  der  nnbethngcne 
Forseher  mag  sich  dessen  nach  dann  noch  anschwer  bewasst  wer- 
den ,  wenn  er  die  Erscheinnng  >  ohne  ihren  tieferen  arsftchlichcn 
Zasammenhang  an  erspähen  y  blos  der  Teranschaallchten  Begren- 
zang  nach  erfasst. 

Nor  in  den,  der  Stafe  höherer  organischer  Entfaltung  mehr  ent- 
fremdeten starren  Lebensformen  treten  diese  Beziehangen  weniger 
klar  zur  Anschaoong  y  da  die  enggemarkte  Bchranke  ihres  thäti- 
gen  Verkehrs  mit  der  Aassennatar  eine  reichere  Mannigfiltigkeit 
derErscbeinangen  hervorzatreiben  nicht  gestattet  Je  weiter  hinge- 
gen die  Kreise  sich  dehnen,  innerhalb  welcher  das  Gezengte  mit 
den  Bedingungen  seines  Daseins  sich  yerkettet  siebt ,  je  näher  es 
dem  Höhenpunkte  organischer  Vollendung  steht  y  desto  entschiede- 
ner und  ausgeprägter  versinnlichen  sich  die  Merkmale  des  Einflus- 
ses jenes  Naturgesetzes,  das  Ober  solches  Leben,  reicher  an  Wech- 
sel and  Gestaltang ,  mit  der  Maeht  eines  bestimmenden  Momentes 
herrseht« 

Die  Kunde  der  Existenz  solcher  Beziehungen  trat — wie  kOrz- 
lich  angedeutet— -nicht  aus  dem  Bemflhen  tiefer  Abstractionen,  za 
ihr  gelangte  der  ntichteme  Aeschauer  auf  dem  Wege  selbstgebo« 


9i9 

tener  Beobachtoog  und  ErflüiniBg.  Natar,  die  frenndliclie  ond  si- 
chere Ffihrerin  aof  deo  Lebenspfliiden ,  lehrte  iho  in  der  uns  Allen 
bekannten  Sprache:  wie  daa  Ähnliche  dem  Ähnlichen 
befrenndety  wie  Ahnliches  selbstthitig  Ähnliches 
bestimme,  dass  Ahnliches  Ahnliches  heile. 

Ihr  nach  sanf  es  der  von  der  Wahrheit  begeisterte  Dichter*) — 
lehren  es  die  Schrillen  der  Weisen*)  -—  spricht  es  die  unge- 
schminkte Erfahrnng  kflndende  Vax popuH^). 


')  Homerut:  Odyss,  p,  917,  218.  COpp-  ex  recetuUme  SawmelU  CUar- 
Mi  airavU  J.  A.  Ernestut.  Oiasgmae  1614.   Tost.  /F.  p.  151.> 
Kuy  {UV  8ii  |i.aXa  ic^yx^  xcntoc  xasev  inx^^^C*' '  ^^  ^^'  ^^y   e|i<olb9  aycc 
^ioi  Toy  ofMcoy. 

)  Piaton:  Lysis.  (Opp,  edii.  biponi.  BipotUi  1767.  Voi.  V.pag.  tZB.J 
Ouxo^Jy  xstf  To?c  Tuy  ffOf  »raTuy  ot»'y7pafi{ftaoi9  &yrtTiJXt)xas  ,  TotwT« 
orutei  «Xcyoutfiy ,  ^t<  to  »ftoie*  tJ  Oftei«!  ohiayin  «ir  f cAey  siyeic ;  tiot  }i 
jcev  ovTOc  0<  iccpc  9«i«f ik  t<  xoi  x»«  ^^  StoXtyciuyoi  xac  ^pa^^yrtc« 

O  Die  heil  kräftigen '.Wetiwelbesiebungen  des  IbBlfchen  hatte  der  nn- 
bestochene  BeobachtoDCssinn  des  Volkes  sa  aller  Zeit  erkannt 
CDe$$ain:  De  ia  mädicime  amiectwraU  soi^dUtuUe  raUomiie  etde  ia 
rnddicine  positive.  Paris  et  Lyon  168%.  CA-.  Allg.  hom.  Ztg.  B.  f7. 
S.  SOI.  Mühig.  von  Dr.  Sommer.^  —  Ja  der  Erfahrungssatz:  Ähn- 
liches mfiftse  mit  Ähnlichem  geheilt  werden  y  Ist  ihm  sprichwörtlich 
geworden  C^isseri.  de  ctiratione  per  «fsilil«.  PraesiJe  M.  Atberti 
respond.  F.  A.  La  Bruyniere.  Halme  Mägdeburgiae  1734);  and  die 
factische  Geltung  dieses  Meilgriuidsatxes  mag  wol  mit  der  freieren 
Entfaltung  Intuitiven  Vermögens  gleiches  Alter  ansprechen«  Nach 
einem  Zeugnisse  des  Clemens  Alezandrinus  iPaedagogus y 
lih.  HL  cap.  6  (Opp.  ed.  E.  F.  Sylburg.  Lutetiae  Parisiorum  16%1. 
Pitg.  tZS)  hatten  die  Lakedflmonier  sich  durch  Anwendung  die- 
ses Princips  von  dem  verabscheuten  Laster  der  Trunkenheit  ge- 
heilt. Sie  ewangen  nSmlich  ihre  Knechte  sich  zu  berauschen  und 
fanden  in  der  Schändlichkeit  der  so  zur  Schau  gestellten  Bausch* 
ausbrüche  daa  mächtigste  Mittel ,  sich  vor  Ähnlichem  zu  bewahren. 

Auch  die  tiefer  und  klarer  LebessanscHairnng  entkeimenden 
ethischen  Lehr-  und  Trostspröche  der  Alten  bewahren  eine  Zahl  von 
8fltzen  f  die  Macht  des  Heilgesetzes  der  Ähnlichkeit  bezeugend.  S  i- 
räch  (Loci  communes  sacri  et  profanes  sententiarum  omfüs  generi^s 
eü  a^thoribus  graetis  a  Conrado  Oesnero  coi^vneti.  Francofurti  tSBl , 
Sermo  140 ,  p.  76S>  mahnt,  dass  an  Gemfithsqualen  Lefdeade  die 
grdsste  SAnfkigung  im  Umgange  mit  solchen  finden  y  die  an  Ahnli* 
eben  Zustftnden  leiden« 

Dasselbe  bemerkt  der  Patriarch  Photius  :  Nur  im  Ver- 
kehre mit   solchen,    die  ähnliche  Leiden  erfahren,   liege  f&r  Ge- 
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f.  9. 

Aber  auch  philosophische  Specalation  hat  dem  Princip  der  Ho- 
möogenitSt  eine  ausgedehnte  Macht  in  ErklSrnng  physischer  Vor- 
g&Dge  eingeraamt. 

Noch  im  D&mmerschein  der  Mythe  finden  wir  doj  dar  Ali  an- 
staonenden  Menschengeist  zu  dem  GedanlLcn  hingedrängt ,  alles 
WetdeUj  Bilden  nnd  Gestalten,  die  VerkOrpernng  der  Weltenseele, 
benihe  auf  dem  Walten  eines  versöhnenden  Princips ,  das  die  todte 
inrirre  Urmasse  mit  dem  Hauche  des  Lebens  beseele ,  das  Wider- 
strebende von  dem  Stoffverwandten  sondere,  das  Ähnliche  mit  dem 
Älmlichen  vermähle  nnd  in  dieser  Einigung  vor  die  empfänglichen 
Sinne  fQhre  ')  —  dass  die  Schöpfung  in  der  innigen  Befireundang 
(jsropyri ,  (^i\ia) ,  Zerstörung  nnd  Untergang  aber  in  Hass  und 
Zwietracht  (ytlnos^  ifo'Kifios)  die  Bedingung  finde '). 

So  kntkpfen  sich  an  diese  Gegensätze  die  beiden  Haupterschei« 
Dungen  des  grosnen,  rastlos  schaflfenden  Natorprozesses ,  das  Ent- 
keimen und  Vergehen. 

%.  3. 

Die  Allgewalt  der  Bnantiosen  (ivmvriaj  ivavnonf^^  ivtafrioiraSiis^ 
ivavTiorpox^^  ivavTiohpofxia)  hatten  sehon  die  uralten  Kosmogonien 
des  Morgenlandes ,  die  Priesterdogmarik  und  die  orphisohen  Hym- 
nen, gelehrt,  aus  denen  die  philosophischen  Altschalen  den  Kern 
ihres  Wissens  entlehnt  Nicht  aber  minder  zwang  sie  die  gebie- 
tende Tbatsache ,  manche  thätige  Wectnelbeziehnngen  physischer 


kränkte  Tröstong^  (Ibid.  p»  7df O  -*  Bass  der  Hinblick  anf  andere , 
mit  ähnlichen  Übeln  behaftete,  ein  ffroeses  Heilmittel  für  eigenes 
Leiden  sei,  lehren  auch  die  Sermone  der  Theologen.  (Ibid.) 
')  In  dieser  Beziehung  erschien  der  sj'mbolisirenden  Weisheit  der  Al- 
ten die  Liebe  als  das,  anf  das  Chaos  sonächst  einwirkende ,  einende 
und  ordnende  Princip.  So  bei  H  e  s  i  o  d  nnd  Parmenides.  f  P^aion : 
Cmu/iv.  ed.  cii.  Fol.  X  p.  177.  —  ArisM.:  Liber  dtt  Xenopkane  ^  Ze* 
none  ei  Ocr^f  cap.  1.  —  iOpp  ed.  OuHeimm  du  VitWw.  Pari- 
Miis  1654.  Tom.  II.  p.  B2B.) 
')  Gans  nnd  bestimmt  ausgesprochen  finden  wir  diese  Ansicht  ven  E  nt- 
pedokles  in  dem  Satze: 

"AXXotc  }»•»  f  fXoTCTc  crtnfjiji^tva  Toitc  icasTa , 
aXXeTt  i*  auTt  i  sesTa  ^ jMvpeufuygc  ytixceg  *  X*^*** 
(JiHUi.  SMaei  Belog.  Ubri  duo.  Anio.  177».  Uly  e.  13.  p.  t6  .) 
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and  psychischer  Agenden  ans  dem  Principe  der  Ähnlichkeit  zu  er- 
klfiron.  So  galt  der  Satz:  Ähnliches  werde  darcli  Alinli- 
ches  erkannt  —  wie  Sextns  Empiricna')  bezeugt,  selbst 
den  Alten  noch  für  ein  altes  Dogma,  das  man  mindeeteDs  von  P7- 
thagoras  herleitet,  und  das  noch  von  dem  PythmgOTäet 
Philolaos  zur  Zeit  des  Sokrates  imAnsehen  erhalten  wurde'). 

Schon  die  jonische  Schnle  versinnllcht  das  Streben,  die  Theo- 
rie der  Wellgestaltang  (Kosmogonie)  auf  das  Ähnlichkeitsprindp 
za  stützen. 

Der  Mechaniker  Anaximander  von  Milet  CO/yj0fj9.  M.^ 
leitet  den  Ursprang   der  Dinge  aus  dem  nieentstandenen ,  endlo- 
sen Urwesen  (dieiipov)  her,   das  ans  der  Mischung  der  verschie- 
denartigsten Bestandtheile  bestehe.  Aus  ihm  sondere  sich  das  Ähn- 
liche von  dem  Unfthnlichen,  und  indem  sich  das  Natarverwandfe 
wechselseitig  eine  und  verbinde,  entstehe  das  Seiende:  denn  öbb 
Ähnliche  bewege  sich  zu  einander  und  strebe  nach 
Vereinigung.  Also  bilde  sich  Gold,  Erde  und  alles  StolHiche 
durch  die  Einigung  der  im  Universum  prfiexisürenden  verwandten 
(fibnlichen,  speciflschen)  Grundtheilchen  ^3. 

Die  Identitfitstheorie  des  jonischen  Dynamikers  Diogenes 
Apolloniates  COlymp,  80.J  entwickelt  ebenfalls  den  Begriff 
der  (bätigen  Wechselbeziehung  des  Ähnliehen  ,  wenn  er  sagt: 
Das  Gezeugte  mfisse  mit  dem  Zeugenden  einerlei 
Wesen  haben;  denn  kein  Ding  kOnne  aus  einem  an- 
dern als  dem  seiner  Art  hervorgehen,  und  in  nichts 
Anderes  aufgelöst  werden  als  was  es  selber  sei^). 

Mit  diesen  Ansichten  in  schroffem  Widerspruche  stand  die 
Theorie  der  Genese  des  Anaxagoras  von  Klazomenfi 
QOlymp.  70.) ,  derselben  Philosophenschule  angehörend.  —  Wie 
schon  Xenophanes  von  Kolophon  (Olymp,  6OP),  Stifter 
der  eleatischen  Schule ,  den  Urbestand  der  Dinge  behauptend ,  also 
alles  Werden  tlberhaupt   verneinend,    gelehrt:  dass   aus  sieb 


')  Adt9r$.  matkemat  Üb,  I,  atp,  IS.  COpp.  interpTBUbw  Hettrieo  Sti* 

fano  et  QenUano  Herveto  Aurelio.  Genevae  16tl.  pay.  61. > 
')  Ibid.  Üb.  VII.p.  153. 
0  SimpUcii  commentar,  in  oeto  ArietoteUi  pkysicae  auscuUatUmiM  Ubroi* 

Edit.  Aldin.  VenetUs  16t 6.  foh  6.  b. 
*}  Biogenis  Laärtii  de  vitis,  dogmat.  et  apopktkeg.  cim^rum  pMlotO' 

phorum  libri  decem^  Üb.  IX.  cap.  9.  (Edit.  H.  O.  HuebnerL  lApiiM 

1831.  Vol.  IL  p.m.) 
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Unfthnllchem  keine  neue  Z  eugnng  ntuit  finden 
kfinne;  dass  aber  anoli  das  Ähnliche  nichts  Ahnii* 
ohes  sn  ernengen  vermöge,  da  es  sich  wechselsei- 
tig nicht  bestimme') -^80  hält  nach  Anaxagoras  andern 
Philosophem  :  das  Ahnliche  verhalte  sich  zu  Ähnli- 
chem leidenlos')  —  ein  Ansspruch,  dem  Aristoteles  keine 
Geltang  zugesteht ,  zumal  er  gegen  bereits  anerkannte  Satzangen 
Verstösse ;  denn  wie  sollte  auch  das  Ähnliche  sich  leidcnlos  ver- 
halten ,  wenn  doch  Empfinden  and  Erkennen  darch  die  Wechsel- 
wirkung ihnlicher  Potenzen  bedingt  sei^). 

f.  4. 

Den  diametralen  Gegensatz  der  Meinung  ttber  die  Negation 
des  Werdens  überhaupt,  so  wie  zu  den  daraus  gefolgerten  Sitzen, 
entwickelte  die  neuere  Richtung  der  eleatischen  Philosophie,  die 
atomistische  Schule;  und  vor  Allen  ist  es  Demokrit  aus 
A  b  d  e  r  a  (^OL  70,  naoh  Andern  80) ,  der  geradezu  wieder  das 
herrschend  gewordene  Philosophem  vertheidigt ,  indem  er  sagt : 
Nur  das  Ähnliche  wirke  aufeinander  und  leide  mit 
einander,  und  auch  un&hnliohe  Dinge,  dafern  sie 
aufeinander  wirken,  müssen  etwas  Ähnliches  an 
sich  haben;  denn  das  Leidende  und  Wirkende  seien 
dem  Wesen  nach  Eins^). 

Aus  der  Naturlehre  des  Heraklit  von  Bphesus,  ei- 
nes jonischen  Dynamikers  (OL  69) ,  der  als  Urgrund  des  Entste- 
hens und  Untergangs  der  Dinge  eben  die  alten  Gegensitze :  Feind- 
schaft (Krieg  und  Streit:  noktyLos  nai  tpis)  und  Freundschaft  (Ein- 
tracht und  Frieden:  o^'Xoyia  nai  dpifvif)  lehrt,  und  alles  Vorstel- 
len aus  der  Ähnlichkeit  des  Vorstellenden  mit  dem  VorgestellCen 
erklirt^),   scheint  Bmpedokles   von  Akragas  (Ol.  84),  die 


')  ArMoUie* :  Lib,  de  Xenophane^  Ze$um$  et  Oergia^  eap,  3.  (ed,  elt  I.  c.> 
')  Theopknutos :  n%pi  al^^Yi^i»;«  COpp.  ed.  BatiL  1553  y  pag,  384.) 
*)  Arisioteies;  De  aiUma,  Üb.  11,  etip.  7.  (ed.  dt.  Tom.  IL  p.  U.) 
^)  Arüiai.:  De  generoHone  et  comipiione,  /,  7.  (ed.  r.  Tosi.  /.  p.  71 5> 

Aii|i«x^iTe9  i%  napa  t«?s  aXXeic  %)ufy  {lovcf  cScws  *  ^^tei  yap  te  auTO  »«c 
ejiccoy  %hai  to  ts  icocouy  xac  to  ira9]^ey  *  eu  ydp  i^^^wpccy  va  iTipa  »ac 
Sta^cpoyT«  ndojiut  uff'  aXXviXwy.  aXka  x'a»  ixtpa  eyta  ffocff  t<  lis 
aXXiiXa  i  eu  ^  ^i  tripa ,  aXX'  ti  Toturev  tc  uirap)^ic ,  Taurn  toJto  9U|t« 
ßaiytcy  «urocs. 
0  Ariitot. :  De  anima,  /,  3  (ed*  c.  Tom.  II j  p.  7). 
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Lehre  von  den  BlementeB  weiter  ansbildend ,  die  Art  and  Weise 
seiner  Natoranschanung  geschöpft  za  haben. 

Anch  ihm. sind  die  Erscheinangen  des  grosse^  Alls  durch  die 
Wechselwirknngen  der  beiden  GegensfiCze:  Freandschaft  und  Feind-> 
Schaft  bedingt.  --  Anziehung  und  Abstossung  seien  die  vorherr« 
sehenden  Gesetze ,  welche  die  Yerfinderungen  der  physischen  Welt 
bestimmen:  Wie  das  Unfihnliche  sich  fliehe  und  ab* 
Blosse,  so  begehre  sich  das  Ahnliche  und  ziehe 
sich  an'). 

Die  alte  Apophase  des  Erkennens  ans  der  Übereinstimmung 
fOhrt  er  in  weiterer  Erörterung  aus :  Das  Erkennen  (Wahrnehmen) 
beruhe  ebenflills  auf  dem  Principe  der  Ähnlichkeit ;  die  QualitSt 
des  Subjectes  (Anschauenden)  mtisse  der  des  Objeotes  (Angeschau- 
ten) in  Ähnlichkeit  entsprechen. 

So  werde  Feuer  durch  Feuer,  Wasser  durch 
Wasser,  Erde  durch  Erde  und  Luft  durch  Luft  er- 
kannt; und  wie  das  innig  Befreundete,  so  stehe  das 
Zwiespftltige  in  wechselseitig  sich  ansprechen- 
den Beziehungen'). 

Die  physiologischen  Fragmente  des  Empedokles,  wie  alle 
seine  geistigen  Anschauungen  ans  der  einzigen  Wurzel ,  der  Bie- 
mentartheorie,  getrieben,  lehren  nämlich,  dasii  die  Natur  der  Sin- 
nesorgane verwandtschaftlich  zusammenhfingef  mit  den  Elementar- 
qualitfiten  der  aflicirenden  Medien :  das  dem  innem  Lichte  der  Au- 
gen in  Ähnlichkeit  entsprechende  Licht  des  Weltalls,  von  den  8eh- 
objecten  reflectirt,  ströme  in  die  Augen  fiber,  eine  sich  mit  jenem 
und  bedinge  so  den  Vorgang  des  Sehens^). 

Ganz  so  verhalte  es  sich  mit  den  andern  Sinnesverrichtungen ; 
überall  ziehe  das  Natur  verwandte  sich  an:  die  luftige  Natur  den 
Gehörorgans  die  schallbewegte  Luft,  die  dunstige  der  Nase  die 
fitherischen  GeruchstofTe ,  der  w&ssrige  Geschmacksinn  das  Ver- 
flOssigte ,  die  erdige  Natur  des  GefBhlssinnes  das  Erdige^). 

~)  Aristot:  Ethicor.  Nicomach,  VIIl  y  t.  Ced.  c.  Tow.  ///.  png,  183.J 
')  Id.:  De  ardmay  ly  2,  C^d.  c,  Tom,  ii.  p.  6.) 
'}  Id.:  De  sensu  et  sensiUy  cap.  IL  (ed.  e.  Tom,  11.  p.  63.J 
0  Galenus :  De  dogmat.  Hippocrat  et  Piaton,  VlI^  5.  C^d.  Frohen,  Basi" 
leae  \^%%.  Tom,  1,  p.  543.^  ^Apte  igitur  dteemus  visut  instrumenium 
lucidum  essey  aSreum  auditusy  vaporoium  olfactuSy  gustaius  humi» 
dumy  terreum  tactus ;  nullo  enim  atio  modo  potensy   cum  ex  simi* 
lium  alteratione  consistant,  Aique  hoc  est  quod  Empedoclei  vo* 
leöat  signiflcare  his  versibus J^ 


Md 


8.  6. 

Mit  dem  Idealismtis  der  Platonischen  Philosophie  innig  ver- 
miblt  weisen  sich  die  Beziehungen  der  Ähnlichkeit ,  eben  auch  ge- 
tragen von  den  BegriiTen  Liebe ,  Freundschaft ,  Harmonie ,  als  die 
mfiehtigsten  j  tief  in  Bewegung  des  Physischen  und  Psychischen 
eingreifenden  Hebel. 

„Alles  Bilden  und  Gestalten  finde  in  ihnen  die  ursprünglichen 
fleBtimmungsgrtinde ,  indem  das  Ahnliche  zu  dem  Ahnli- 
chen hinneige  und  mit  ihm  sich  zu  vereinen  stre- 
be'); denn  das  Ahnlio&e  sei  dem  Ahnlichen  noth- 
wendig  und  immerdar  befreundet*).^ 

Wie  ein  leitender  Faden  zieht  sich  dieses  Philosophcm  durch 
all*  die  geistigen  SebOpfdngen  hindurch ,  die  Piaton  in  Bezug 
auf  Verwandtschaft  der  Bestrebungen  und  Erreichung  eines  ge- 
meinsamen Zweckes  veranschaulicht.  Wenngleich  durch  die  eigen- 
Ifatlmlicbe  dialektische  Darstellungsweise  zuweilen  unentschieden 
hingestollt,  sehen  wir  den  ausgesprochenen  Satz  doch  immer  mit 
klarem  Bewusstsein  festgehalten ,  und  es  wfire  irrthamlich,  aus 
den  hie  und  da  auftauchenden  scheinbaren  Widersprüchen ,  die  das 
Nachfolgende  zur  8chau  trägt,  sich  —  wie  schon  Aristoteles 
gethan  —  zu  dem  vorschnellen  Schlüsse  verleiten  zu  lassen,  Pia- 
ton sei  hiertiber  selber  im  Zweifel  befangen  gewesen^). 

Zu  besserem  Verständnisse  des  Ganzen  möge  hier  das  Ein- 
zelne im  fhunllchen  Zusammenhang  dargelegt  w^erden. 

Zunächst  gewahren  wir  In  Platon's  hieher  bezüglichen  Er- 
örterungen das  Streben,  BegrilT  und  Machtumfang  des  Ahnlichca 
festzustellen:  9Gibt  es  an  und  für  sich  einen  BegrifT  von  Ähnlich- 
keit (ojioioTTis)  und  dem,  was  ihm  entgegen,  der  Unähnlichkcit 
(ayo/toiori;0  f — Sohliessen  diese  Begriffe  alles  Seiende  in  sichf — 
Wird  was  die  Ähnlichkeit  an  sich  nimmt  ähnlich ,  und  was  die  Un- 
ähnlichkeit  unähnlich  f —  Ist  es  mOglich,  dass  das  dem  BegriflTe 
Nachgebildete  nicht  jenem  ähnlich  sei ,  und  so  umgekehrt?  —  Ist 
ea  nicht  nothwendige  Bedingung ,  dass  das  Ahnliche  mit  dem  Ähn- 
lichen in  einem  und  demselben  Begriffe  wurzele?« 


*)  Timaeus  (edit.  CiL  VoLiX.  p.  ZBO,  f.)- 
')  Lysis  Ced.  cii.  Voi.  V.  p.  f83>. 

)  Vergl.  Schleier  in  acher:  Platon's  Werke.  Berlin  180d.  Thl.  L 
Bd.  I,  8.  177. 


SM 

Trotz  der  AflSnnation  dieser  FrhgeBfkize  gelangt  er  dennoch  zu 
einer  dialektisch  negativen  Sohlussfolge*)* 

Weiter  tShrt  er  in  ErOrternirg  des  Vorwnrfles  fbrt : 

»Ist  wol  das  Ahnliche  dem  Ähnlichen  flreand  und  als  Bolchea 
einem  andern  nützlich  f  —  Man  sage  aher,  dass  das  Ähnliche  dem 
Ahnlichen  am  meisten  feind   wfire ,   so  der  Tapfere  dem  Tapfern 
n.  dgl. ,  und  dass  nothwendig  das  Ähnlichste  am  meisten  sich  felod 
sein  müsse,   das  Unähnliche  aber  am  meisten  wechselseitig^  tob 
Freondschaft  erfüllt.  Ja  es  werde  behaaptet|  dass  das  Ent^eyen^ e* 
sezte  sich  am  meisten  befirenndet  sei;  denn  dessen  begehre  ein  Je« 
des ,  nicht  aber  des  Ähnlichen ,  da  jedes  Oegentheil  Nrnbrung  für 
sein  Gegentheil ;  von  dem  Ähnlichen  aber  habe  das  Ähnliche   gmr 
keinen  Genass.  —  Int  also  Feindschaft  der  Freondschaft  freand  oder 
Freundschaft  der  Feindschaft? —  Keines  von  beiden.  —  Dennoch 
aber  wenn  des  Entgegengesezten  wegen  Eines  dem  Andern  flneaod 
wird,  müssen  auch  diese  freund  sein.  —  Nothwendig. —  So  ist  also 
weder  das  Ähnliche  dem  Ähnlichen ,   noch  das  Bntgegengeseste 
dem  Entgegengesezten  beft'eundet.  —  Es  scheint  aber,  dass  das 
fireundschaftliche  VerhfiHniss  sich  auf  den  Zweck  bezieht :  so  ist 
der  Kranke  dem  Arzt  f)reund|  der  Krankheit  wegen ,  um  der  Ge«* 
sundheit  willen.  —  Freund  ist  man   also  dem  man  frennd 
ist    um  etwas    willen,    dem  man   freund   ist,   wegen 
etwas,  dem  man  feind  ist').« 

»Es  scheint  also  ,  als  ob  Freundschaft ,  Liebe  und  Verlangen 
sich  auf  das  Verwandte  (»oiVt£?oy«)  bezOgen.  —  Wenn  nun  das  Ver- 
wandte von  dem  Ähnlichen  verschieden  w&re,  dann  wäre  hiemit 
etwas  gesagt  über  das  Wesen  der  Freundschaft.  Ist  aber  das  Ver- 
wandte und  Ähnliche  dasselbe^  so  ist  es  nidit  leicht,  den  aufge- 
stellten Satz :  „das  Ähnliche  sei  dem  Ähnlichen,  so  weit  die  Ähn- 
lichkeit reicht,  unnütz^,  aufzugeben ;  und  wenn  also  weder  Gutes 
noch  BOses ,  noch  Ähnliches  oder  Un&hnliches  und  auch  nicht  das 
Verwandte  Gegenstand  der  Freundschaft  ist ,  so  weiss  ich  meines- 
theils  nicht  mehr,  was  ich  hierüber  sagen  soU^).« 


')  Parmenides  (ed.  di.  Vol.  X.  p.  76^,  jf.J. 

0  Spricht  der  Sinn  dieser  dialektischen  Phrase  nicht  ganz  die  Teleo* 
gie  unserer  Mittel  aus ,  die  nach  dem  scheinbar  freundlichen  Ver- 
hAltniss  (der  äusseren  Ähnlichkeit)  gewählt,  dem  Wesen  (ihrer  in- 
neren Bestimmung)  nach  gerade  mit  der  Krankheit  in  ankämpfend 
feindliche  Beziehung  treten?  — M. 

')  i^yiiif  (e.  c.  Fol.   V.  p.  tS5 ,  |f.J. 


Nioht  minder  aneDtgohieden  lisst  ein  anderer  Versnoh,  die 
Bcliwierigkeit  der  Frage  über  die  firenndschallliolien  Verbal  (nisse 
dea  Abnliolien  zu  lösen,  den  Pia  ton  in  seinem  Gastmabi  auf- 
nimmt: 

„In  der  Nator  des  Leibes  offenbart  sich  ein  doppeltes  Verlan- 
gen. Da  nftmUcli  Gesnndbeit  und  Krankbeit  voneicbiedene  nnibnli- 
cbe  Zustände  sind  y  so  mfisse  dieses  Verlangen  in  beiden  aueb  ein 
anderes  sein;  denn  das  Un&bnliobe  begebre  und  liebe  Unftbnlicbes. 
Die  Heilkunst  aber  sei  die  Erkenntniss  des  Verlangens  des  Leibes 
naoh  Ausleerung  und  Erfailung').  Wer  bierin  die  sobdne  von  der 
sehleobten  Liebe  zu  unterscbeiden  vermag ,  weiset  sich  als  der 
Heilkundigste;  werden  Austauscb  der  einen  Liebe  (Verlangens) 
fBr  die  andere  bewirkt ,  und  wer  da,  wo  die  nötbige  mangelt,  sie. 
zu  geben,  oder  wo  es  notb,  zu  benebmen  versteht,  der  ist  ein  treff« 
lieher  Künstler.  Denn  dieser  muss  das  Feindlichste  mit  dem  Leibe 
zu  beflriunden  wissen ,  dass  sie  sich  einander  lieben.  Das  Feind- 
lichste aber  ist  das  Sntgegengesezteste ,  das  Kalte  dem  Wannen, 
das  Bittere  dem  Süssen,  das  Trockene  dem  Nassen  u.  dgl').^ 

„Es  heisst  aber  gro*sse  Unvernunft  zu  sagen ,  eine  Harmonie 
sei  in  sich  entzweit  oder  könne  ans  Entzweitem  bestehen ;  denn 
Harmonie  ist  Zusammenstlmmung .  diese  Eintracht,  und  Eintracht 
kann  unmüglich  unter  Entzweitem ,  so  lange  es  entzweit ,  beste- 
hen; und  das  EntsweiCe  und  nicht  Einträchtige  kann  wieder  un- 
möglich zusammenstimmen ;  —  und  ganz  Recht  hat  daher  jene  alte 
Lelire,-  dass  das  Älinliche  inmier  zum  Ahnlichen  sich  hält^).^ 

Wenn  nun  gleich  diese  anscheinenden  Antithesen  und  dialek- 
tischen Zweifel  auf  die  Lösung  der  Frage  die  trüglichen  Schatten 
iu»n  Unentschiedenheit  werfen,  so  hält  Piaton  doch  an  der  Gel- 
tung des  Gesetzes  der  Ähnlichkeit  wie  an  dem  leuchtenden  Punkte 
in  der  Scheinnacht  dieses  Ideenwirrsals  fest.  Diese  Geltung  bezieht 
sich  aber,  gemäss  abstrakter  Bescbauung,  auf  teleologische  Über- 
einstimmung. Und  so  mag  nur  das  Ähnliche,  zu  dem  Ähnlichen  tre- 
tend, die  Erreichung  gemeinsam  angestrebten  Zweckes  am  taug- 
liehsten  fördern.  —  Diese  Ansicht  bethätigt  Piaton  durch  seine 


')  CwmMmm  (ediL  BipmU.  Vol.  X.  p.  194^. 

Vergl.  Hippokrates:  Aphorism.  IL  St. 
*)  Im  Phädros  aber  heisst  es:  Dem  Kranken ^  ist  das  Nichtwiderstre- 

bbnde  angenebn,  das  Gleiche  und  Stärkere  aber  verhasst.  C^^^^  cit, 

^oL  JL  p.  soso 
0  Cmmko.  (0.  e.  Vd.  X.  p.  IH^  f.J 


nach  den  ÄJislielikdtspriiiciiie  gegebene  EtklMrnng  pbysieeber  und 
pbjrsiologiseher  Vorgiage. 

9,Die  in  ihren  einzelnen  Figuren  niebt  wnbmebnibaren  Etemenfe 
werden  es  ent  dann,  wenn  sie  in  gleichartigen  Verbindangeii 
zusammentreten.  Diese  gleiciiartigen  Verbindangen  entstehen  aber, 
indem  dorch  die  Bewegung  der  Materie  das  Ähnliche  zu 
dem  Ähnliehen  answeicht  und  sich  wechselseitig 
Ter  einigt').^  Auch  den  physielogischen  Act  des  Sehens  erklart 
er  — wie  Kmpedekles  —  durch  die  Weciiselbeziebiingett  des 
Ähnlichen:  Das  innere  Licht  des  Anges  ströme  dem  verwandten 
Tageslicht  entgegen ,  und  indem  das  Ähnliche  dem  Ähn- 
lichen sich  geeint  und  verbindety  gerinne  es  zu  einem 
festen  Körper ,  der  das  eigentliche  Sehobject  bilde'). 

S.  6. 

Anders  hatte  Aristoteles  den  Begriff  ven  Äbnltehkdt  ge^ 
Ibssr.  Die  Aiissprfiche  der  Erfbhning  als  Wurzel  alles  Erkennens 
und  Wissens  mit  folgerechter  Strenge  beachtend,  hatte  er  auch  zur 
Beschattung  dieses  den  empirischen  Standpunkt  erwihlt. 

Über  das  Vermögen  fthnlicher  Agentien ,  sich  wechselseitig 
thfttig  oder  leidend  zu  bestimmen  (xotalv  xat  leA^x^iv) ,  habe  b^ 
den  Alten  eine  abweichende  Meinung  geherrscht.  Doch  sei  die  An- 
sicht vorwaltend  gewesen,  dass  eher  das  Un&hnliche  (Entgegen- 
gesezte) ,  als  das  Ähnliche  sich  wechselseitig  thitig  oder  leidend* 
anspreche;  denn  wenn  auch  stärkeres  Feuer  auf  das  schw&chere 
vernichtend  wirke ,  so  beruhe  dies  eben  auf  6egensalz ,  den  Plus 
und  Minus  in  sich  schliessen^).  QDe  gen,  ei  earrupi.  h  7.  e.  e. 
Tom.  /.  p.  715.9 


'}  Timaeus  (i.  c.)- 

')  Galenus:  deUippocraiis  etPlaUttUs  decr.  Üb.  IX, —  Lt6.  VIL  cap,.6,  (ed. 
CiL  Tom,  /.  p.  5^3^.  y,€hatt  igitur  diumüm  turnen  ad  aciei  effluxum 
accesserity  ttinc  simiie  cum  simiti  conjungiiur  atque 
uniiur:  atque  inde  wmm  quoddam  proprium  cogna%umque  corpue 
conflaUar  ad  rectum  oculorum  inUtUuMy  quo  nbnirum  üie.  iatertd  ewf. 
iemique  iuminis  concursus  exaliierit,  Simiie  enim  per  simiie 
in  affectionum  com  muiaiionem  societaiemque  per^ 
venit.'' 

0  Das  Irrthttmllcbe  dieser  Auffassung,  so  wie  die  aus  ihr  hervortre- 
tende GeUuugsloiigkeit  jener  Ansicht  liegt  wol  klar  vor  Augen, 
indem  sie  der  relativen  Bescbauung  die  Wesenheit  des  Bealen 
opfert.  Micht  das  Quantum,  als  das  dem.Qsals  taien Uj^ergoordnote, 


Die  VersÖhiran^f  dieser  MeiauDgsdivergeBaen  nun  versncfat  der 
8(agirit  auf  dem  Wege  indacüven  ForBchens ,  den  fraglichen  Vor* 
Wurf  an  die  Gesetze  der  Bewegung  knüpfend. 

Aus  solcher  Betrachtang  ergaben  sich  ihm  folgende  Bestimm 
■rangen : 

An  sich  gleiche  und  in  Nichts  verschiedene 
Dinge  vermögen  sich  wechselseitig  weder  thfttig 
noch  leidend  zu  bestimmen;  denn  wie  sollte  anter 
durchweg  gleichen  Dingen  das  eine  mehr  zn  thnn 
vermögen  als  das  andere?  —  Ebenso  verhalte  es 
sich  mit  durchweg  verschiedenen  Dingen. —  U.m  er- 
folgreich aufeinander  zu  wirken,  müsse  daher 
das  Thfttige  (Thuende,  Bestimmende,  Verfindernde,  Bewe- 
gende —  To  yroiovv)  und  leidende  (Bestimmt - j  Bewegtwer- 
dende —  ro  vaeyipv — )  in  Beziehung  auf  Gattung  Shn- 
lich,  in  Beziehung  auf  Art')  aber  unfihnlich  sein'). 

So  werden  Körper  von  Körpern  bestimmt,  die 
an  Art  (Form)  zwar  verschieden,  an  Gattung  (Ma- 
terie) aber  fihnlich  sind,  wie  Geschmack  von  Ge- 
schmaek)  Farbe  von  Farbe  u.  s.  w. '^) 

In  der  Wechselwirkung  zweier  Agentien  Süs- 
sere das  eine  immer  das  Streben,  die  ihm  eigen- 
thümliche  Natur  dem  andern  aufzudringen  und  sich 
so  anzufthiilichen  ;  so  zeige  Wftrme  Erwftrmung, 
Kftlte  Erkältung  u.  s.w.;   auf  diese   Weise  überall 


darf  bei  Feststellung  des  Begriffes  von  Ahnliclikeit  als  bestinunendes 
Moment  gelten. 

')  Den  Begriff  Gattung  fEUist  Aristoteles  mit  dem  Begriffe  Mate- 
rie— Species  mit  Form  zusammen.  iBHeiaphys.  L  13. u. /X  6. 
—  De  anim.  II,  t,  —  Vergl.  ArUioteUs  opp»  brevi  paraphrasi  iUu^ 
strata  a  Sylvesiro  Mauro.  Romae  1668.  Tom.  IIL  p.  4770  —  Mate- 
rie drfickt —  nach  Aristoteles  —  das  allgemeine  Vermögen 
ans ,  Etwas  ku  sein  j  wälirend  Form  das  in  Wirklichkeit  fiieiende  be- 
zeichnet. —  Oft  nennt  er  Form  auch  geradeso  das  W  e  s  e  n^  (Vgl. 
H.  Ritter:  Gescliichte  der  Philosophie  alter  Zeit.  Hamburg  1836. 
Bd.  111.  S.  187.  f.) 

*}  Ibid.  p.  716.  AyayxT)  xa<  to  noteuy  m\  to  fraa^^ov  tu  ycvii  |i.cy  oj&ocey 
civotc  xfltc  TavTO  y  TU  S^clScc  ayo'jiotov  x.ac  i  yavTcoy. 

0  Ibid. 


die  UmgestaltiiDg  des    Leidenden   zu  dem  Gegen- 
sätze seines  früliern  Bestandes  erzwingend')- 

Wirkt  Äiinliehes  auf  Ähnllclies,  so  offenbare 
sieli  der  Enderfolg  dieser  thitigen  Weohselbezie- 
hang  eben  auoli  in  Anfhebnng,  Verniehtnng  der 
nrspringHchen  Qnalitftten  nnd  Zeugung  eines  an- 
dern Zustandesi  der  gerade  den  Gegensatz  zu  dem 
vorbestandenen  bildet^-  —  Wein  wirke  mittels  der 
ihm  innewohnenden  Wftrme  auf  die  Körperwärme 
sehwSchend,  entziehend;  und  wie  das  krfiftigere 
Feuer  das  sohwftohere  austilgt,  so  werde  von  der 
krftftigeren  WSrme  des  Weines  die  Wfirme  des  Kör- 
pers überwältigt  und  verniehtet;  und  so  erklftre  es 
sich  —  naeh  der  oben  gegebenen  Bestimmung  —  dass  Bftufer 
an  den  Folgen  der  Beraubung  der  natirliohen  Wärme 
(Befrigeration ,  wie  der  Paraphrast  diesen  Zustand  bezetoh- 
net)  ihren  Tod  finden^). 

9    7 

Die  philosophischen  Altschulen  hatten  also  das  Walten  des  Ge- 
setzes der  Ähnlichkeit  in  den  Äusserungen  physischer  und  psychi- 
scher Thfttigkeit  erkannt  und  zu  erklären  gestrebt;  aber  immer  noch 
der  Macht  der  Gegensätze  einen  sogeartet  weit  gedehnten  Wir- 
kungskreis zugestanden  j  dass  neben  ihr  die  Geltung  des  andern 
nur  bedingt  und  in  sehr  enge  Schranken  zurückgewiesen  erscliien. 
Der  Grund  hieven  ist  zunächst  in  der  —  wie  nachgewiesen  —  man- 
gelhaften,  unklaren,  zu  relativ  gehaltenen  Auffassung  des  Grund- 
begriffes von  Ähnlichkeit  überhaupt  und  der  hierans  entfliessenden 


')  Ibid.  ^la  xac  cuXeyoy  rlSv) ,  to  tc  «cup  ^ftpjiaa»»y ,  x«c  to  ^^ijjfirt  ^y*%u»t 
xai  eXus  TO  ireiTiTixoy  e{j«touy  taur»  to  nao^e»  *  to  ti  yap  iceceiiy  wtu 
TO  ndüj(ov  lyayTca  iort  *  xac  i  yc'ycoK »  f?s  to  cyayTcoy.  tkx*  ayotyxn  to 
icav^oy  i2s  TO  Tcocouy  ]&<TaßalXccy,  outw  yap  iarat  %U  to  lyayTiev  i  yvtWK. 

0  In  dieser  BesÜmmung  findet  der  bomöopathiiche  Heilvorgang  seine 
klarste  Brläuterong.  Darch  das  Aufelnanderwirken  der  in  den  ver- 
sinnlichten  Aasdrücken  ähnlicben  Factoren:  der  Heilpotens  und  der 
Krankheit,  erlischt  der  urspr&ngliche  Karakter  beider,  d.  L  die  Natnr 
des  ArzneimiUels  und  der  Krankheit  geht  in  einer  neuen  Zeugung^ 
nämlich  der  Gesundheit,  unter,  die  sich  als  directer  Gegensats  des 
vorigen  Bestandes  (Krankheit)  weiss. 

0  ProbiemaUm  ieci.  IIL  guaisi.  IS  O.  c.  Tom.  1  F.  p.  S5J. 
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irrlhu  milchen  Anwendung:  desselben  anf  die  Thatsache  besonders  zu 
suchen. 

So  konnte  und  musste  es  geschehen,  dass  aut  dem  Prkicip 
der  Homoovenität  beruhende  Erscheinuni^en  ,  wenn  nicht  in  die 
8inne  npringend  sich  nach  den  Typen  derselben  gestaltend,  ihrem 
inneren  Zusammenhange  nach  verkannt  und  aus  der  Enantiose  er* 
klart  wurden ;  ja  dass  die  Beziehungen  des  Ähnlichen,  wo  man  fao- 
tisch  auf  sie  traf,  wenngleich  erkannt ,  den  zum  Dogma  erhobe- 
nen Gegensätzen  Raum  gönnen  mussten* 

Dies  wird  vorzQglich  durch  das  Bemühen  bekundet,  Kraft ^ 
Thürigkeit  und  Erscheinung  nach  den  rier  ideellen  Gmndeigenthtim- 
lichkeiten  der  Dinge^  den  sogenannten  Elementarqualltfiten :  Wfirme^ 
ESIte ,  Trockenheit  und  Feuchtigkeit ,  als  den  aus  der  Empedoklei- 
sehen  Lehre  von  den  Elementen  (Stammgegensatzen) :  Feuer 
(Zeus} ,  Erde  (Here) ,  Luft  (Aldoneus)  und  Wasser  (Nestis)  her- 
vorgehend ,  zu  klassiflciren ;  ein  Beginnen ,  so  tief  und  machtig  in 
die  Entwicklung  philosophischer  Lehren,  nnch  noch  spftterer  Tage, 
eingreifend ,  dass  das  Bewusstsein  eines  Principes  der  Ähnlichkeit 
nur  hie  und  da  mit  einiger  Klarheit  aufoutauchen  vermochte. 

Die  Medicin  nun,  als  Inbegrilf  speculaüv  -  empirischer  Leh- 
ren ,  ihre  AnsprOche  auf  die  Wörde  einer  Wissenschaft  (Heil- 
kunde) zu  keiner  Zeit  aufgebend  ,  hatte  als  solche  Immerdar  ihre 
Theorien  den  herrschenden  philosophischen  Schulen  entlehnt ,  jezt 
die  Wahrheit  ihrer  Satzungen  f heilend ,  jezt  mit  ihren  Trugschlus-* 
sen  irrend,  wieder  dann  in  ihren  Phantasien  trftumend  oder  in  der 
Apathie  jener  erstarrend. 

Dieses  nothwendig  auf  Abwege  leitende  Streben,  pathologisch- 
therapeutische  Grundnormen  aus  den  abstracten  BegriiTen  einer 
transscendentalen  Methodik  zu  erklären,  ihre  speoulativen  Systeme! 
auf  sie  zu  siüCzen  und  umzubauen ,  hatte  auch  das  Dogma  der 
Enantione  auf  ihren  Boden  verpflanzt,  es  zum  leitenden  Heilprin- 
cip  erhoben  und  derart  sorglich  gepflegt,  dass  das  in  parasitischer 
Üppigkeit  aufwuchernde  jede  andere ,  neben  ihr  entkeimende^ 
wenn  auch  von  praktischer  Geltung  getragene,  Idee  eines  neuen 
Heilprincips  versi  hlang« 

Anders  verhielt  es  sich  mit  der  ausfibenden  Medicin  (Heil- 
kunst},  die,  in  die  gemessenen  Schranken  der  Autopsie  und  In* 
duction  gebannt,  das  Gedeihen  ihrer  Wirksamlceit  aus^schliessend 
an  die  bedeutungsvollen  Lehren  der  Erfahrung  gefesselt  sieht;  sie 
musste  zu  dem  Bewusstsein  des  praktischen  Werthes  des  Ähn- 

Oeftt.  Z.  r  Hom    111.  2.  16 
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lichkeitsgesetzes  gelnngen  ,  dnn  ,  trotz  dem  berorzu^en  8cbii]- 
dogma  ,  als  Heilprincip  eine  Geltong  erraD^,  wie  sie  Aaallilaae 
der  Alles  besiegenden  Wahrheit  auch  widerstrebender  Meinnng 
aufdringt. 

War  diese  Anerlsennnng  wie  in  den  philosophiscfien,  so  in  den 
Ton  dem  Theorem  vorweg  eingenommenen  medicinisciieii  lehnten , 
auch  nur  eine  bedingte,  so  gedieh  sie  doch  mit  dem  sich  allgemach 
erweiternden  Streben,  die  Heilliunde  auf  Gmnd^fitze  der  Erfahrang 
zu  basiren,  zu  einem  jede  theoretische  8chranbe  ttberra^enden  Um- 
fang ,  zu  einer  das  ganze  Gebiet  praküschen  Wissens  beherr- 
schenden Lebensmfichtigkeit. 

Den  Entwickelungpgang  dieser  allmfiligen  ErhebuDg*  des  Heil- 
gesetzes der  Ähnlichkeit  auf  dem  Boden  der  Geschichte  Dschzu- 
weisen ,  bildet  nun  den  Vorwurf  der  nachfolgenden  Untersnchung. 


(It'orrset Kling  folgr.) 
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Koloquiiilcii  -Heilungen. 

Von 
JElr.  Chm  JP.  €•   Wintern 

praktiscliem  Arste  in  Lüneburg. 

t  8  c  h  i  a  g. 

1.  P.  L«,  65  Jahre  alt^  i^t  ani^eblich  immer  g^eaand  gewesen  ond 
will  nur  vor  4  oder  6  Jahren  an  blinden  und  Hiessenden  fiftmorrhoi^ 
den  i^eHüen  haben.    Am  4.  Jnli  1846  kam  derselbe  in  Behandlnng 
wegen  heftiger  Schmerzen  ,  die  vom  Kreasbein  ans  begannen ,  und 
nach  dem  Verlaufe  des  Hflftbcinnerven  hinter  dem  grossen  Rollhfl- 
gel des  rechten  Schenkels  entlang  bis  zu  dem  Knie  hin  sich  er«- 
streckten.  Vor  6  Woclien  hauen  diese  Schmerzen  allmalig  begon«- 
nen ,  jezt  aber  so  zogenommen ,  dass  der  Pat.  nicht  liegen ,  sitzen 
und  gehen  konnte ,   nnd    steigerten   sich  in  der  Bettwfirme.   Die 
Schmerzen  waren  reissend  j  brennend  und  continuirend<   Der  Ap- 
petit war  nicht  gestört ,  jedoch  fühlte  sich  der  Kranke  angegriflfen 
nnd  sah  leidend  ans.  Der  Stuhl  war  wenig  verzOgert  und  bot  der 
flbrige  Zustand  keine  Abweichung  dar ;  nur  bemerkte  der  Kranke 
rermehrte  Wftrrae.    Die  Abwesenheit  anderer  ^ymptome  und  das 
vereinzelte  Dastehen  des  Schmerzens   liessen  (mich  die   K  o  1  o- 
q  u  i  n  t  e  wfthlen.  Der  Kranke  erhielt  SO  Tropfen  der  Tinctur  in  4 
Unzen  Wasser,  wovon  er  morgens  und  abends  1  EsslOtfel  nahm.  Als 
er  nach  8. Tagen  (am  7.  Juli)  wieder  kam  nnd   wenig  Besserung 
zeigte  I  verordnete  ich  ihm  4  Gran  Koloquintenaoszug  in  4  Unzen 
Wasser,  morgens  und  abends  1  Esslfiflfel  zu  nehmen,  mit  der  An- 
weisung, dass  er,  sobald  die  Arznei  anfinge  abzufahren,  sie  aus- 
setzen und  nur  eliimal  täglich ,  wenn  der  Stuhl  aber  wieder  tr&ger 
wfirde,  wieder  zweimal  täglich  1  EsslÖlTel  nehmen  könne.  Diese 
Verordttong  wurde  unter  dieser  Rucksiebt  (es  trat  wiederholt  reich- 
liche Leibesdflnung  ein)  zweimal  genommen  und  war  bis  zum  20. 
Juli  verbraucht,  an  welchem  Tage  die  Schmerzen   fast  ganz  ver- 
schwunden waren  und  dem  Kranken  alle  Bewegungen  und  Lagen 
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erlaubten.  Er  morde  nnn  ersDcht ,  8  Ta^e  ohne  Arznei  zn  bleiben 
und  den  Erfolg  abzuwarten.  Am  8.  August  meldete  er  alch  als  völ- 
lig geheilt  *). 

2. 

m 

Die  Fran  des  Thorschreibers  F.,  64  Jahre  alt,  litt  seit  %  Jah- 
ren an  Huflweh ,  besonders  der  linken  aber  auch  der  rechten  Seite. 
Sie  ist  mehr  schwammig  als  mager,  und  wie  sie  aussagt  immer  ge- 
Bund  gewesen.  8ie  trat  am  93.  Mai  1845  in  Behandlung.  Die 
Schmerzen  gab  sie  ziehend  und  anhaltend  an.  Liegen,  Sitzen, 
Stehen  und  Gehen  waren  ihr  beschwerlich ,  und  wusste  sie  na- 
mentlich des  Nachts  und  im  Bette  keine  ihr  unschmerzhafte  Lage 
zu  finden.  Das  Gehen  besonders  war  Ihr  eines  Theils  wegen  Kraft- 
losigkeit der  Schenkel,  andern  Theils  wegeo^  Schmerz  beschwer- 
lich. Sie  erhielt  in  ursächlicher  Beziehung  nun  Quecksilber^  Schwer 
fei  und  Kalkerde  nach  einander.  Da  aber  auf  die  Darreichung  die- 
ser ArzneikArper  bis  zum  19.  Juli  d.  J.  nur  wenig  Linderung  ein- 
getreten  war,  so  entschloss  ich  mich  ihr  an  diesem  Tage  die  Ko- 
ioquinte  und  zwar  von  dem  ieinfhcben  Auszug  (9  Gr.. in  4Unz. 
Wasser  gelOst)  des  Abends  1  EssUHfel  zu  reichen.  Sie  fuhr  mit 
dieser  Arznei  so  Ibrt ,  dass  sie  am  8.  August  von  einer  Lösung  von 
vier  Gran ,  und  da  nach  10  Tagen  noch  nieht  alle  Schmerzen  ent- 
fernt waren ,  vom  13.  August  an  von  einer  LOsung  von  8  Gran,  in 
vier  Unzen  Wasser  j^  täglich  1  BsslAffel  n^hm.  Vermehrte  Stuhl  ent>- 
leerungen  stellten  sich  auch  hier  und  namentlich  während  sie  von 
der  Lösung  nahm,  die  4  Gr.  enthielt,  jedoch  nicht  Aber  einigemale 
des  Tages  ein.  Am  98.  August,  also  ungeAhr  nach  vier  Wochen 
des  Beginns  des  Gebrauches  der  Koloqnlnte,  hatten  nicht  nur  die 
Schmerzen  völlig  aufgehört ,  sondern  es  war  auch  die  Kraft  im 
Schenkel  wieder  zurückgekehrt ,  so  dasa  die  Kranke  sogar  auf  un- 
ebenem Steinpflaster  gut  gehen  und  als  geheilt  entlassen  werden 
konnte. 

8. 

Minna  G.,  17  Jahre  alt|  klagte  schon  seit  6  Wochen  tiber 
Ziehen  und  Reissen  In  der  rechten  Hflfte  und  dem  Schenkel ,  als 
sie  am  14.  Juli  1845  in  Behandlung  trat.   Die  Schmerzen    dauerten 


*)  Würde  eine  kleinere  Gabe  nicht  auch  Eum Ziele  ^efUhrt  haben?  Und 
erscheint  ein  Abg^eben  von  einer  Arzneiform,  die  wie  die  Tiuctur 
eben  «owol  vor  Verderboisa  als  vor  Ungleichheit  bei  der  Bereitung 
sichert ,  nolhwendig  und  nachahmenswerth  ?  D.  R. 
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ODanterbrochen  fort,  jedoch  worden  sie  periodisch  stSrker.  Gehen 
und  Stehen  war  ihr  beschwerüoh,  und  namenllich  das  Treppen^ 
steinten,  wenn  sie  eine  Last,  z.  B.  zwei  Eimer  Wasser,  hinaaftra^ 
gea  wollte.  Sie  ist  schon  menstruirt,  aber,  wie  gewöhnlich  in  die- 
sem Alter  9  onregelmissiijr.  Angeblich  ist  sie  immer  gesund  gewe- 
sen, and  eine  besondere  Veranlassung  zu  den  genannten  Ersehe!- 
nnngen  nicht  au  ermitteln.  Sie  erhielt  an  diesem  Tage  4Tropfen 
Koloqnintentinctnr  in  9  Unzen  Wasser,  wovon  sie  jeden 
Abend  1  EsslOffel  nehmen  sollte.  Da  die  Besserung  hierbei  nur  lang- 
sam fortsohritt,  so  wurde  die  6abe  am  18.  Jnli  verdoppelt.  Bis  zum 
fO.  d.  M.  waren  die  Schmerzen  fast  geschwunden ;  um  aber  den 
Rest  des  Leidens  vOllig  au  tilgen ,  erhielt  die  Kranice  von  nun  an 
eine  Lösung  von  einem  Sorupel  der  Tincfur  in  S  Uozeh  Wasser , 
wovon  tftglich  des  Abends  1  EsslOffel  genommen  wurde.  Nach  Ver- 
brauch dieser  Verordnung  konnte  sie  am  90.  Juli  als  geheilt  ent- 
lassen werden.  —  Die  Periode  ist  bis  zum  97.  Jinner  1846  noch 
nicht  wiedergekehrt ,  die  Kranke  ist  aber  grösser  und  starker  ge- 
worden und  erfreut  sieh  eines  dauernden  Wohlseins. 

4. 

B.,  ein  Mann  von  67  Jahren,  hafte  im  Jahre  183%  zum  ersten 
Male  einen  Schmerzanfall  erlitten.  Unter  homöopathischer  Behand- 
lung trat  nach  6  Wochen  fast  völlige  Genesung  wieder  ein.  Der 
Kranke  war  aber  unmfissig  im  Genüsse  des  Branntweins ,  ohne  sich 
jedoch  zu  betrinken ,  und  im  Essen.  Er  hatte  ft-Qh ,  kaum  17  Jahre 
alt,  geheirathet  und  zeugte  erst  mit  einer  ebenfalls  kaum  sieb- 
zehn Jahre  alten  Frau  nach  Verlauf  von  4  oder  6  Jahren  ehelichen 
Wirkens  Kinder,  und  da  anzunehmen  ist,  dass  beide  Eheleute 
diese  fruchtlose  Periode  in  Enthaltsamkeit  nicht  werden  hingebracht 
haben ,  so  mag  wol  die  Unreife  beider  den  Grund  der  Fruchtlosig- 
heit  bergegeben,  und  wenn  man  eine  Vermuthung  wagen  darf, 
auch  den  Grund  zu  der  demnSchst  erfolgten  vollkommenen  Läh- 
mung beider  untern  Glieder  bedingt  haben.  Wenngleich  die  Folgen 
jenes  Schlaganfalies  fast  ganz  wieder  verschwanden,  so  traten 
doch  nach  einiger  Zeit,  ungefShr  einigen  Jahren,  Schmerzen  und 
Kraftlosigkeit  des  ergriffenen  rechten  Schenkels  ,  des  rechten  Ar- 
mes und  der  Hand  ein ,  und  im  Verlaufe  weiterer  Jahre  erhielt  der 
Leidende  ein  fressendes  GeschwQr  am  rechten  Schenkel  von  bedeu- 
tender Grösse  und  jahrelanger  Dauer.   Im  Jahre  18)3  erlitt  der- 
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selbe  abermals  einen  apoplektiscfa-epllcpüschen  Anfall ,  in  welchem 
die  Zunge  ergriffen ,  and  daher  anch  die  Sprache  mangelhaft  ge-* 
worden  war.  Auch  diese  Eracheinungen  wichen  jedoch  den  darge- 
reichten Arzneien  t^t  vdlllg  wieder;    nar  haue  der  Kranke  In  »ei- 
ner geistigen  Sphäre  bedeutend  eingebOsst ,  und  diese   Schwäche 
behielt  er.  Er  war  von  KOrper  feist ,  breitschullerlg  und  sehr  nn- 
behilflich  und  besass  einen  Fettbauch.  Im  Verlaufe  der  Zeit  helHe 
zwar  das  GeschwOr)  aber  der  Kranke  hatte  in  dieser  Zelt  das  Un- 
glück beim  Ein  -  und  Ausstelgen  In  oder  aus  dem  Wagen  zu  Au- 
len und  den  rechten  Schenkel  im  Hflftgelenke  zu  verstauchen,  wor- 
nach  er  lange  liegen  musste.  Weiterhin  nahm  bei  sonstigeiu  Wohl- 
befinden die  Schwäche  in  den  untern  Extremitäten  so  zu ,  dass  sie 
sich  bis  zum  Jahre  1845  zur  vollständigen  Lähmung  gesiaUete, 
und  der  Kranke  nun  auch  wegen  Kraftlosigkeit  der  Arme  nicht  ein- 
mal fähig  war  auf  Krficken  zu  gehen ,  sondern  in  einem  sogenann- 
ten RoUstohl  im  Zimmer  von  einem  Ort  zum  andern  gefahren  wer- 
den musste.  Unter  diesen  Verhältnissen  und  bei  allem  Mangel  an 
Bewegung  des  Körpers  trat  Stuhlverstopfting  ein.   Vorzagliob  um 
gegen  leztere  zu  wirken ,  gab  man  ihm  jeden  dritten  oder  oft  auch 
den  vierten  bis  secbsten  Abend  1  oder  %  Gran  Koloquinten- 
auszug,  Diese  Procedur  sezte  man  mit  wenigen  Ausnahmen  ilber 
zwei  Jahre  fort.    Am  1.  Jänner  1846  wurde   ich   zu  dem  Kranken 
gerufen  y  der  imn  Aber  unbeschreibliche  Schmerzen  in  beiden  Höf- 
ten und  Schenkeln  j  jedoch  mehr  in  dem  rechter  Seits ,  klagt.  Die 
Schmerzen  waren ,  so  viel  sich  ans  dem  auch  geistig  stumpf  Ge- 
wordenen herausft'agen  llesS|    reissend ,   brennend,   und  erschie- 
nen in  Pauaen ,  ganz  ähnlich   den  Wehen  zur  Geburt.  Wenn  sie 
eintraten,  fing  er  an  zu  wimmern  und  zu  stöhnen,  ja  er  schrie  so- 
gar, und  bei  dieser  Gelegenheit  ging  auch  der  Harn  unwillkörlich 
und  unaufhaltsam  ab.  Zwar  war  schon  seit  längerer  Zeit  des  Nachts 
und  im  Schlafe  der  Harn  unwillkörlich  weggegangen,  aber  am  Tage 
und  im  Wachen  war  dies  noch  nie  der  Fall  gewesen.  War  ein  sol- 
cher Anfall  voröber,  so  war  der  Kranke  ruhig.    Kaum   dauerte  es 
5 —r  10  Minuten ,  so  kam  ein  neuer  eben  so  heftiger.    Dieser  Zu- 
stand dauerte  von  Mittag  bis  Abend.  Ich  verordnete  Muttorkor  n — 
uud  dies  mit  gutem  Erfolge.  Die  Schmerzen   Hessen  nach  einigen 
Stunden  nach.  Nach  ^  bis  6  Tagen,  an  welchen  der  Kranke  keine 
Schmerzen  hatte,  nahm  derselbe  jedoch  wieder,  um  L<eibesÖffhung 
zu  haben ,  zweimal  in  6  Tagen  ungefähr  8  Gran  Koloquintenauszug 
140(1  die  Schmerzen  erschienen  nun  wieder  ftist  in  derselbon  Dauer. 


1135 

Jezt  wurde  ich  auf  die  Pillen  außnerkBam  und  liesa  sie  ganz  aus- 
setzen und  den  Kranken  RicinusOl  statt  derselben  nehmen.  Die 
8cbmerzen kehrten  nun  nicht  wieder.  Ich  zweifle  daher  nicht 
daran,  dass  die  Koloquinte  ihre  Wirkung  hier  ent- 
faltete und  diese  den  Geburtswehen  so  fthnJichen 
JSchmerzen  hervorrief;  welche  Annahme  dadurch  Grund  er- 
halt, dass  diese  bis  jest  Ende  Jänner  1846  nicht  wiedergekehrt 
sind«  £s  niuss  noch  ni^htrfiglich  bemerkt,  werden,  dass  während  der 
Hehmerzen  die  Schenkel  stark  gebogen  wurden ,  so  dass  weder  der 
Leidende  noch  llremde  Gewalt  sie  gerade  machen  konnte;  damit 
hörte  auch  von  Seiten  des  Kranken  ümt  ihre  ganze  Bewegbarkeit 
auf.  Während  der  Schmerzen  war  der  Kranke  ängstlich  und  beklom- 
men ,  wie  eine  Kreissende,  Andere  Empfindungen  waren  aus  dem 
Kranken  nicht  herauszubringen. 

5. 

8, ,  ein  junger  Bauer  von  18  Jahren ,  hatte  schon  mehrere 
Wochen  an  heftigen  Schmerzen  in  der  Hfifle  i|ihI  dem  Schenkel 
gelitten ,  ala  er  sieh  am  14.  Jänner  1846  in  die  ärztliche  Behand- 
lung hegab.  Bei  dieser  Anmeldung  konnte  die  Diagnosenicht  fest- 
gestellt werden ,  weil  der  Berichterstatter,  wie  gewöhnlich ,  wenig 
mehr  über  den  Zustand  wusste ,  als  dass  der  Kranke  Schmerzen 
in  der  Hafte  und  dem  Schenkel  habe.  Neben  den  Örtlich  bezeich- 
neten Schmerzen,  klagte  er  über  vorherrschende  Kälte,  Mangel 
an  Appetit  und  Leibesverstopfting.  B^i  der  Mangelhaftigkeit  des 
Berichtes  verordnete  ich  dem  Kranken  9  Gran  Calomel  in  8  Gaben, 
so  dass  er  jeden  Abend  '/^  Gran  erhielt.  Nach  Verbrauch  der  Pul- 
ver hatten  sich  qun  ?;war  die  vorherrschende  Kälte ,  der  Mangel  an 
Appetit  und  die  Verstopfung  verloren  ,  die  Schmerzen  in  der  Hüfte 
und  dem  Schenkel  waren  aber  noch  da  in  demselben  Grade  und  von 
derselben  Dauer,  als  vor  der  Darreichung  des  Quecksilbers.  Aus 
der  nun  genauem  Angabe  der  Schmerzen ,  die  vom  Kreuzbein  aus 
beginnend  hinter  dem  Rollhögel  hinab  nach  dem  Knie  bin  reis- 
send ,  stechend ,  brennend  bezeichnet  wurden ,  ging  das  Karakte- 
ristische  eines  rheumatischen  Hüftwehs  unbezweifelt  hervor.  Der 
Kranke  erhielt  daher  am  80.  Jänner  1846  eine  LOsung  von  2  Gran 
einfachen  Koloquintenanszuges  in  4  Unzen  Wasser,  um  da- 
von alle  3  St.  1  Gabe  zu  nehmen.  Am  98.  Jänner  Hess  der  Kranke 
berichten ,  dass  die  Schmerzen  milder  geworden  wären ,  und  vcr- 
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langte  aas  dem  Grunde  diese  Arznei  wieder.  Er  erhielt  die  dop- 
pelt so  starke  LOsnn^,  wovon  er  alle  Abend  einen  Essldffelvoil 
nahm ,  und  genas  binnen  8 — 14  Tagen  gftnzlich. 

Neuralgie   des   Honnengeflechtes.  (Vergl.  österr. 

Z.  f.  Hom.  ly  iy  1110 

Fraa  S. ,  24  Jahre  alt,  Liebhaberin  des  Kaffees  und  Thees^ 
venös,  hfimorrhoidalisch,  mit  gelbem  Teint ,  zu  hysterischen  Aflfec«» 
tionen  geneigt ,  mitunter  auch  an  Magenkrampf  und  Kreaxschmer- 
zen  leidend ,  bei  welcher  auch  die  Regeln  bereits  aufgehört  hat- 
ten ,  bekam  am  96.  October  1844  des  Abends  heftige  Kolik  unter 
folgenden  Erscheinungen  :  Übelkeit,  wirkliches  Erbrechen,  Leib- 
schmerzen um  den  d^abel  herum  mit  Auftreibung  des  Leibes  und 
Fölle  in  der  Oberbauchgegend)  hantiges  Aufstossen,  Leibesversto- 
pfting.  Sie  schickte  des  Abends  gegen  10  Uhr  zu  mir.  Ich  konnte 
keine  besondere  Veranlassung  auftlnden  und  hielt  daher  den  Zu- 
stand nur  fflr  Krampf  und  eine  Perm  des  Hysterism ,  und  da  die 
Erschelpungen,  wenn  auch  nur  tbeilweise  dem  Mohnsafte  entspra- 
chen, bo  verordnete  ich  eineLOsung  von  10  Tropfen  Mohnsaft  in 
4  Unzen  Wasser ,  stflndlich  1  Theelöffel  zu  nehmen.  Am  Morgen 
des  86.  Octobers  hatten  zwar  die  Schmerzen  etwas  nachgelassen , 
auch  war  auf  einige  Zeit  Schlaf  eingetreten,  jedoch  nur,  wie  aus 
der  Beschreibung  desselben  hervorging,  ktlnsllicher  und  daher  nicht 
enjuickend ;  aber  das  Aufstossen ,  die  Ffllle  in  der  Oberbauchge- 
gend, die  Aufgetriebenheit  des  Leibes,  die  Verstopfting  dauerte 
noch  fort,  obwol  die  Kranke  die  H&}fte  d^r  Arznei  verbraucht  hatte. 
Dieser  geringe  Erft>lg  führte  mich  zu  der  Ansicht,  dass  das  Opium 
hier  nicht  das  homöopathische  Mittel  sei ,  dass  aber  die  Koloquinte 
dem  Aufstossen,  der  Falle  im  Oberbauche,  der  Übeliehkeit ,  der 
Auf^etriebenheit  des  Leibes  und  den ,  wenn  auch  nicht  so  heftig 
als  um  gestrigen  Abend  fortdauernden  Kolikschmerzen  wol  mehr 
entspreche.  Die  Sluhlverstopfung  war  allerdings  als  gegenanzei- 
gend anzusehen  *,  jedoch  stand  sie  als  ein  einzelnes  Symptom  da 
und  musste  daher  den  übrigen  weichen.  Ich  liess  das  Opium  diesem- 
nach  zurücksetzen  und  reichte  ihr  alleH  Stunden  1  Theelüffel  von 
einer  Lösung  von  8  Tropfen  Koloqu  intentiuctur  in  4  Unzen 
Wasser.  Sehr  bald  nach  dem  Einnehmen  dieser  Arznei  trat  Linde- 
rung ein.  Die  oben  genannten  Erscheinungen  Hessen  nach  und 
Leibesöffnung  erft)lg(e ,  ohne  durchfaliartig  zu  sein  ;  ja  die  Kranke 
hatte  nicht  einmal  nöthig,  die  Arznei  ganz  zu  verbrauchen. 
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Paraphimose.  (Vergeh  österr.  Z.  f.  Hom.  I.  1,  182.) 

N. ,  30  Jahre  alt ,  hatte  auf  einer  Oescbiftsreise  in  einem  öf- 
fentlichen  Hause  den  fieisehlaf  vollzogen,    kam  8  Tage  nachdem 
.  zu  mir  und  zeigte  auf  der  Innern  Fläche  der  Vorhaut  eine  schon  mit 
einer  Kruste  versehne  Schrunde.   Da  dieser  Umstand  durch  Rei- 
bung   hervorgerufen   sein   konnte,    und   man  sonst  nichts   wahr- 
nahm, auch  \.  nichts  weiter  angab,  so.  entliess  ich  ihn  mit  der  Wei- 
sung, sich  wieder  zu  zeigen,  wenn  die  bekmstete    Stelle -Verfin- 
derungen  darbieten  wflrde.  Nach  8  Tagen  hatte  sioh  die  Kruste  ge- 
IGst  und  eine  Geschwtirflfiche  war  an  ihre  Stelle  getreten,  die  einem 
Schanker  genau  glich.  Der  Kranke  erhielt,  da  der  Verdacht  der  An- 
steckung so  nahe  lag,    vom    löslichen    O^i^oksilber   Hah- 
nemann*8  jeden    Abend    y^^  Gran.    Indessen  trat  hiernach  und 
nach  Verlauf  von  14  Tagen  keine  Besserung,  sondern  Verschlim- 
merung ein ;  die  Geschwürflfiche  wurde  grösser  und  ging  mehr  in 
die  Tiefe.   Auch  zeigte  sich  bald  an  der  Stelle  der  Eichel,  wo  das 
VorhautbSndchen  endet,    eine  verdfichtige    Stelle,  die  öfter  stark 
blutete  und  dann  in  ein  Geschwör  fiberging ,  das  tief  in  die  Eichel 
drang  und  die    Harnröhre  zu  ergreifen  drohte.    Daneben  war  die 
Vorhaut  hinter  die  Eichel  zurückgezogen ,   und  so  wie  die  Eichel 
selbst  geschwollen   und  geröthet ,    und   der   Kranke  klagte  über 
grosse  Schmerzen  Tag  und   Nacht.   Er  hatte  Mangel  an  Appetit. 
Die  Verdauung  war  gestört.    LeibesöflTnung  fehlte   g&nzüch.    Def 
Kranke  ft-östelte  des  Tages  und  bekam  Hitze  am  Abend.  Als  er  ei- 
nes Tages  zu  mir  kam,  waren  Vorhaut  und  Eichel  sehr  geschwol- 
len, und  ich  fürchtete,  es  möchte  Harnverhaltung  durch  Einschnfl-r 
rung  der  Harnröhre  entstehen.  Ich  sah  nun  wol ,  dass  der  Zustand 
nicht  reine  Lnstseoche  war,  sondern  ein  dyskräsischer,  rothlaufar- 
tiger,  und  daher  Hess  ich  neben  0^0  ^^^  Quecksilber,  dessen 
Dose  ich  verstärkt  hatte,  die  Tinctur  des  Giftsumachs  gebrau-r 
chen  und  luachre  den  Versuch,  die  Vorhaut   zurückzubringen  sehr 
ernstlich ,  jedoch  vergebens.    Es  trat  hier  noch  der  eigne  Umstand 
hinzu,  dass  der  Kranke  die  Vorhaut  sonst   nicht  hinter  der  Eichel 
getragen  hatte,  und  nun  erst,    nach  ungefKhr  4  Wochen,    dies 
Verhältniss  erzfihlte.  Jene  schon  genannte  tiefe  Geschwürfl&che  an 
der  Eichel  war  einestheils   durch  die  Anstrengung  beim  Beischlafe, 
anderntheils  durch   die  ungewohnte    Anspannung ,    wodurch    da^ 
Bändchen  an   der  Aubeftungsstelle  eingerissen,    erzeugt  worden. 
Als  nun  auch  nach  der  Darreichung  des  Giftsumachs  neben  dem 
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Qaecksilber  keine  BeiiseniDg  erfbigte,  Bondern  der  Zustand  sich 
eher  verscblimmerte ,  gerietb  ich  wirklich  in  eine  peinliche  Lage. 
Ich  liesa  SalpeCers&are,  jeden  zweiten  Abend  1  Tropfen,  im  Wech- 
sel mit  Qaecksilber,  nehmen  und  8  Tage  damit  rorifabren.  Aber  auch 
diese  Verinderung  in  der  Behandlung  hatte  keinen  bessern  Erfolg. 
In  dieser  Verlegenheit)  und  da  der  Kranke  noch  immer,    er  war  in 
der  6.  Woche  der  Kur,  an  9-,  8-,  4tigiger  VerstopHing  litt,  be- 
scUoss  ich  Ihm  die  Koloquinte  in  antipathischer  Richtung  zu  ge- 
ben, und  zwar  S  Gran  des  Auszuges  in  4  Unzen  Wasser,  wovon 
er  des  Abends  1  EsslOflel ,   und  wenn  am   folgenden  Tage  nicht 
genflgende  öiTnung  eintrete ,   %  EsslOiTel  und  sofort  bis  zur  Wir- 
kung nehmen  sollte.  Der  Kranke  hatte  mehrere  EsslfflTel  nOthig  ge- 
habt ,  um  Wirkung  zu  bekommen ,  und  so  diese  Verordnung  in  ein 
paar  Tagen  verbraucht  mit  Erleichterung  der  Bchmerzen ;  auch  war 
die  Geschwulst  nicht  mehr  so  stark  und  die  hohe  Röthe  hatte  sick 
vermindert.  Auf  diesen  Erfblg  hin  verdoppelte  Ich  die  Gaben  der 
Koloquinte  und  liess  des  Abends  und  Morgens  I  EsslOffel  von  der 
Lösung  nehmen.  Nachdem  der  Kranke  nun  ungefähr  die  Hälfte  ver- 
braucht und  reichliche  Stühle  erhalten  hatte ,   theilte  er  mit :  dasa 
in  der  zweiten  Nacht  des  Gebrauches  der   zweiten    Verordnung 
die  Vorhaut  von  selbst  herübergetreten  sei,  und    die  Untersuchung 
überzeugte  mich  von  dieser  mir  angenehmen  Verinderung.   Auch 
fand  es  sich ,  dass  die  Eichel  nun  fast  um  die  B&lfte  kleiner  ge- 
worden war.  Gleich  nach  diesem  Ereigniss  schlage  ich  diese  Zeit- 
schrift auf  und  linde  Seite  %t  des  1.  Bandes  das  Symptom :  Para- 
phimose,  so  wie  auch  in  Jahr's  Handbuch  188^,  Seite  889  die 
Koloquinte  als  speciflaches  Mittel  dagegen  angegeben  —  ein   Um- 
stand ,  der  mir  nicht  gegeniprärtig  gewesen  war.   Ich  zweifle  nicht 
daran ,  dai^s  die  Koloquinte  ihre  Wirkung  h|er  specifisch  entfaltet 
hatte ,  so  wie  sie  auch  iP  dfesem  Falle  güuz  allein  die  Genesung 
herbeirohrte.  Denn  als  nach  der  durch  sie  bewirkten  Rückkehr  der 
Vorhaut  in  ihre  normale  l4|ige  wieder  Quecksilber  und  Salpetersäure 
im  Wechsel  gereicht  wurden ,  miicbte  die  Besserung  Stillstand.  Der 
Kranke  verlangte  das  vorige  Mittel  wieder ,  und  ich  reichte  es  ihm 
mit  dem  Erfolge  vülUger  Genesuag- 

Dass  die  Krankengeschichte  nichts  Neues  darbietet,  weiss  ich, 
i|nd  ist  der  Zweck  der  Mittbeilung  nur  der:  die  Wiikung  der 
Koloquinte,  die  durch  die  Prüfung  an  Gesunden  sich  herausge- 
stellt hat,  durch  ihren  Heilerfolg  zu  bestätigen. 
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f8.  R«Bilber^,  klinische  Ergebnisse,  gesammelt  im  k.  poly- 
klinischen  Institute  der  CJniTersiUt  Ton  dessen  Assistenzärzte  Hr. 
E.  Henoch.  Beriin  1846. 

Jl rsetu  —  Mehrere  Ffllle  Ton  Veltstans,  die  t— 8  Jahre  anis^e- 
dauert  und  Abführmitteln ,  kalten  Begiesaangen  y  Eisen  getrost ,  wur- 
den durch  Arsen  rasch  und  gründlich  geheilt.  Auch  ein  frischer  Fall ,  wo 
das  C^bel  aus  einer  rheumatischen  Affection  des  rechten  Armes  sich  her- 
susgebildet  hatte,  schwand  dadurch  nach  W  Tagen.  —  Bei  einer  Elephan- 
tiasis wuchaen  gleich  nach  begonnenem  Arsengebrauche  die  Geschwülste 
um  das  Doppelte ,  wurden  intensiv  roth ,  heftig  brennend. 

Bettpissen,  nach  tl  ich  es.  —  Die  Ursache  ist  eine  erhöhte  Reiz- 
barkeit der  Mündungen  der  Harnleiter.  Um  diese  au  vermeiden ,  bat  sich 
auf  dem  Bauchliegen  bestens  bewährt. 

Blei  erzeugt  hAufig  Neuralgien  Im  Unterleibe,  beson- 
ders dem  Gekrösnervengeflechte.  öfter  sind  dabei  die  Bauchdecken  weder 
gespannt  noch  sonst  abnorm.  GewühnlieheBegleiter  sind  Brust- 
beklemmung und  neuralgische  Schmeraen  In  den  obern 
Extremität  e«n,  einmal  auch  unerträglichea  Stachen  in  den  Sohlen.  Nie 
fehlte  der  blaue  Ring  am  Zahnfleiache,  nicht  selten  war  anch 
der  maniearCige  Ausdruck  im  Auge.  In  einem  Falle  von  AmaurotU  »uL 
half  weder  Strychnin  noch  Elektromagnetismus,  wogegen  derartige  Läh- 
mung der  Hände  durch  Schwefel  -  Kalibäder  and  dann  Braohnusaextract 
(Gr.  '/  — '/,)  gehoben  ward. 

China  — hilfreich  nicht  nur  bei  Dnrchfal  1  der  Kinder  (Unter- 
leib weich,  schmerzlos,  weder  Erbrechen  noch  Durst),  sondern  auch  bei 
Odematüaen    AnachweUuugeu    nach    eracböpfeudeu 
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Dnrchfftllen,  so  wie  bei  scheinbarer  Lung^eoph  this  e 
dnrch  langes  Stillen  Erschöpfter  oder  sonst  wodnrcti 
Anämischer. 

Cro  ton 01.^ Eine  %8jfthrige  Witwe  litt  seit  12  Jahren  nach  Zoj^— 
luft  an  Gesichtsschmers.  Die,  besonders  nflchtlichen ,  AnISIle  verscblini— 
merten  sich  sehr  bei  Wefterverflndernngen ,  waren  seit  Aufhören  der  Re- 
gel noch  Arger  und  wurden  durch  Berrihrnng,  Sprechen  und  Bettwflrme 
leichterregt.  Der  Schmerz  war,   als   wenn  die   rechte  Gesichtsseite  mit 
Ffiden  durchzogen  ,  an  denen  Ton  innen  langsam  gexerrt  würde.  Aach 
die  Zunge  war  lebhaft  betheiligt  und  Schmerzen  auch  im  Nacken  fahl  bar. 
Beim  Anfalle  schwoll  die  Gesichtsseile  stark  auf  und  die  Adern  derselben 
klopften   heftig.   (Antiphlogistica ,  Eisen ,   Morphium   endermatisch  ,   Ve- 
ratrin   Maaren   erfolglos,    Elektromagnetismus  hatte   nur  verschlimm ert.> 
'/,,  Tropfen  CrotonÖl  ftfah  und  Abends.  Nach  H  Tagen  allgemeine  Linde- 
rung; der  Zungenschmerz  gAnzlich  gewichen;  nach  einiger  Zeit  kehrte 
er  aber  wieder  zurfick. 

Wenn  chronisch  entzfindliche  AiTectionen  des  Kehlkopfs  und  der 
Luftröhre,  ohne  dyskrasische  Grundlage,  durch  Antiphlogose,  Mei^ 
kur,  Goldschwefel  so  weit  getilgt,  dass  nur  noch  Heiserkeit  fortbe- 
steht, so  waren  Örtliche  Einreibungen  mit  Cortonöl  entschieden  wirk- 
sam; nicht  selten  änderte  sich  die  Stimme  sehr  beim  Entstehen  des  Aus- 
schlags. 

Eisen,  kohlensaures,  (mit  Rhabarber)  war  von  entschieden- 
stem Erfolge  bei  Neuralgien  der  Occipital-  und  CerWcal-Nerven ,  be- 
sonders oft  auch  der  Intercostal  -  Nerven  (» Spinalirritation*)  Hysteri- 
scher, nicht  minder  aber  auch  bei  Krampf  formen  derselben  mit 
anämischem  Habitus.  Neurose  und  Hysterie  ruhen  über- 
haupt sehr  häufig  auf  anämischer  Basis,  und  ganz  im  Allge- 
meinen ist  Anämie  dem  weiblichen  Geschlechte,  von  der  Kindheit  bis  zur 
Pubertät,  wenn  nicht  ausschliesslich  doch  vorzugsweise  eigen.  Nament- 
lich leiden  junge  Mütter  und  andere  stets  in  eingeschlossenen  Räu- 
men Sitzende  dfiran.  Gar  nicht  selten  werden  dadurch  auch  organische 
Herzkrankheiten  simulirt  (anfallsweise  mit  zusammenschnü- 
rendem Angstgefühle  verbundene  Palpitationen  bei  schwachem  kleinen 
Pulse,  Dispnöe,  Bluthusten,  Ohrensausen,  Kopfiveh).  Das  Gesicht  ist 
dabei  nicht  in  allen  Fällen  bleich,  eben  so  fehlt  nicht  stets  die  Regel, 
wol. aber  ist  diese  schwach,  ungeordnet,  blassen  Blutes.  Ein  constan« 
tes  Zeichen  ^tfr  ^eia  summendes  Geräusch  der  Karoti- 
den,  das  aber  viel  häufiger  in  der  rechten  als  in  der  linken^  in  der  Re- 
gel fühlte  auch  der  lose  auf  cue  Karotis  gelegte  Finger  ein  Schwirren 
darin.  Das  Hauptheilmiltel  bleibt  unter  all'  diesen  Verbal  tu  issen  stets  das 
Eisen  CSpaa,  Pyrmont,  früh  1  —  S  \Veingläser  voll),  nebst  nahrhafter 
Diät  und  täglich  stundenlanger  Bewegung  im  Freien.  —  Auch  scheinbare 
Lungen  Phthise  Anämisch -Hysterisch  er  heilte  Spaa  u.  dgl. 

Farrenkrautwursel  Cder  geistige  Auszug).—  Eine  Frau  litt  seit 
drei  Jahren  an  Epilepsie,  die  Allem  trozte.  Wegen  Abgang- von  Tä« 
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nlastficken  Farrenkrant.  Hiernach  nicht  Mos  bedeutende  Entleerungen 
von  Bandwnrm,  sondern  auch  AoffaOren  der  Epilepsie  nnd  Rückkehr  der 
sehr  geschwächten  Geisteskräfte. 

Fingerhut  —  heilte  bei  Sftufern  mehrfach:  Palpitationen  und  Schläge 
in  der  linken  Brust,  besonders  arg  beim  Lfnksliegen ,  gemindert  durch 
Stehen  und  starke  Bewegung.  Dabei  drückende  Angst,  besonders  nachts  ; 
Dyspnoe,  beim  Treppensteigen,  Schwindel,  Augenfl  immern  ,  schwere 
Träume ,  Aufschrecken ;  ferner  hefHge  Schmerzen  in  der  Herzgrabe ,  Vo*^ 
mituritionen ,  Ekel,  Anorexie,  Durst. 

J  0  d  e  i  s  e  n. —  Ein  1  Ijähr.  scrophuKSser  Knabe  leidet  seit  einem  Jahre 
an  Epilepsie,  Parese  des  rechten  Arms  und  Dementia; 
die  Schädelknochen  waren  bedeutend  hypertrophisch. 
CSchon  Tielerlei  gebraucht.)  Jodeisen  %  —  '/>  Gran,  tags  zweimal  und  Haar- 
fletl  in  den  Macken.  Schon  nach  wenig  Wochen  Besserung;  nach  %  Jahr 
Epilepsie  und  Lähmung  gehoben ;  nach  t  Jahren  v61lig  gesund. 

Ein  fünfzehnjähriger,  seit  der  Kindheit  scrophulOser  Knabe  leidet  seit 
19  Jahren  an  Kyphose  der  obem  Rückenwirbel,  die  seit  3  Monaten, 
besonders  bei  Druck  sehr  schmerzhaft;  Beweglichkeit  und  Em- 
pfindung der  Un  ter  ex  tremi  täten  allmälig  immer  mehr 
gemindert;  Abmagerung ,  kachektisches  Aussehen.  J  o  d  e  i  s  e  n ,  tags 
Bweimal  S  —  5  Gr.,  eine  Fontanelle  an  jeder  Seite  der  Kyphose. —  Scho^ 
nach  einem  halben  Jahre  konnte  er  ungehindert  gehen  und  wurde  (Fisch- 
thranleberöl  wurde  als  Biachkur  gebraucht)  bis  auf  den  Buckel  gesund. 
In  einem  ähnlichen  Falle  von  Spondylarthrocace  geschah  Gleiches,  und 
auch  bei  Paedarthrocace  wird  Jodeisen  nebst  örtlichem  Bepinseln  mit  Jod- 
tinctur  gerühmt. 

AlbuminuriemitOdem  der  Unterextremi  täten  ward  durch 
Jodeisen  mehrfach  temporär  beseitigt,  in  andern  Fällen  ganz  gehoben. 
Lezteres  z.  B.  bei  einem  45jährigen,  sonst  gesunden  Branntweintrinker, 
der,  nach  starker  Erkältung,  schon  am  nächsten  Tage  Fieber,  Kopf- 
weh, Übelkeit,  Schwindel,  Brustbeklemmung  und  bald  darauf  Fussddem 
und  Eiweiss  -  Harn  in  reichlicher  Menge  bekam.  Jodeisen',  tags  Smal 
%  —  1  Gran.  Mach  8  Wochen  gebeilt.  —  Gleiches  geschah  binnen  6  Wo- 
chen bei  einem  48jährigen  Nachtwächter. 

J  0  d  k  a  1  i. —  Ein  4Sjähr.  Mann,  der  vor  12  Jahren  einen  Schanker  hatte, 
seitdem  aber  ohne  die  geringste  Spur  syphilitischer  Dyskrasie  war ,  sezte 
sich  anhaltenden  Erkältungen  aus  und  litt  seitdem  an  Reisen  in  der  lin- 
ken Gesichtsseite,  das  endlich  in  vollkommenste  Aüäst'hesie  des  zwei- 
ten Astes  de»  dreigetheilten  Nerven  Überging  ^  wobei  zeitweise  Stechen 
darin,  oft  Augen thränen  und  Blutungen  der  Nase  «nd  des  Zahnfleisches 
der  leidenden  Seite.  Das  linke  Nasenbein  M'ar  etwas  geschwollen.  Jod- 
kali 5  Gran,  tags  viermal,  und  Einreibungen  von  Jodsalbe.  Nach  wenigen 
Wochen  vollständige  Heilung. 

Jodkali  bewährte  sich  ebenfalls  vielfach  Ifei  chronischen 
Rheumatismen,  vorzugsweise  wo  entzündliche  Affection 
der  Beinhaut  als  Grund  angenommen  werden  musste, mochte  diese 


IM 

llbrl|:ens  rhemMtriseber ,  ^yp^niHicber  oder  vBerkaaiiler  Katar  sein.  Wo 
rheonaefsche  Diaf bese ,  waren  mmlecbe  DanpIMUler  krSAige  Unrerslfl- 
tznngamiUeh 

Aach  bei  •jrpbilitlaeber  Brftaoe  war  Jodkali  tod  Kribig.  Wo  baHe 
knotige  Degenerationen  y  nnteratlUten  Beplnaelnngen  mit  TerdOnnter  Jod- 
tinehir  die  Kar  bedentend. 

Krftbenangen  (der  geistige  Aaesag  8'/,  —  %  Gran)  beben  mebr- 
Ibch  Paraplegien,  denen  nnterdrflckte  Fneaacbweiaee  an  Grande  la- 
gen. Aach  bei  einem  AOjflhrigen  Manne ,  der  Tor  einem  Jabre  Fieber,  hef- 
tigen Rnckenschmers,  tetanische  GlledemtarrbeU  mit  conTalsiviachen  Rr- 
arbfitterungen,  jezt  aber  Tollkommene  Paralyse  and  AnSstbesie  der  Untei^ 
glieder,  8tnbl  and  Harn  anwillkOrllch,  Sobparalj-se  des  Znrercbfelles 
hatte  y  erfolgte  nach  Brechnass  and  lauen  BAdem  TollstAodige  Wieder- 
berstellnng. 

Kapfersalmiak  (%—'/,  Gran  anf  einmal)  heilte  bei  spasti- 
schen Leiden  Hysterischer^  im  Gebiete  des  heramschweifenden  Nerven 
warzelnd  (Krampfhosten,  liach,- Wein^-  Schrei-Kriünpfe,  Singaltas  a.  dgl.) 
mehrfach  radical. 

Milch.  —  Bei  entziindlicben  oder  gar  nlcerSsen  A f f e c t i o n e n 
der  Mag'enscbleimhaat  ist  stricte  Milchdiftt  nar  allein  oft  noch 
heilend.  80  genas  dadurch  vdllig  eine  junge  Frau,  die  seit  1  Jahre  an- 
fallsweise an  sehr  heftigen ,  durch  Druck  gemehrten  Schmerzen  in  der  Ma- 
gengegend,  Anorexie,  Erbrechen  des  Genossenen  litt.  Auch  bei  sonst 
unheilbaren  Desorganisationen  Ist  Milchkur  oft  für  lange  Beschwichti- 
gungsmittel. 

Quecksilber.—  CaUmiei  oder  Merc.  mo9uML  Bahn.  CA—  'A  Gran, 
tags  f  mal)  heilten  ▼iellkch  die  liustseuche  Neugebomer.  Bei  yorhandener 
Atrophie  wurden  nebstbei  noch  MalsbAder,  China,  Tokayer  angewendet. 

Auch  Anosmie  bei  einer  mit  syphilitischen  Tophen  am 
Stirnbeine  Behafteten  schwand  durch  Mercurialkur. 

SalssAure.Die  in  der  wArmeren Jahreszeit  gleichzeitig  mit  andern 
Krankheilen  biliösen  Ursprungs  auftretenden  Diarrhoen  wichen 
In.  der  Regel  der  SalssAure  CKindem  S  — 4  Gran  mit  arabischem  Gummi), 
die  auch  bei  höheren  Graden  der  Krankheit,  der  CMera  aestiva ,  wenn 
noch  kein  Collapsus ,  sich  bewAhrte. 

In  manchen  Arischen,  aber  hartnAckigen  FAllen  der  aphthösen  und  ge- 
sihwürigen  Mundentzfindung  der  Kinder  waren  SAuren,  besonders  Salz- 
sAure,  eben  so  treAlich  wie  bei  ekzematösen  Affectionen  der  Äussern  Haut. 

Senega  — erwies  sich  vielfach  hilfreich  in  den  spAteren  Stadien  der 
Bronchitis,  wo  der  Auswurf  zAh,  schwierig,  Zeichen  des  beginnenden 
Collapsus. 

Silbersalpeter.  —  Er  kann  nicht  dringend  genug  empfohlen 
werden  80 wol  bei  ft-ischen  als  veralteten  DurchlAllen,  nicht  nur 
Erwachsener,  sondern  namentlich  auch  Im  kindlichen  Alter,  wenn 
sie ,  frei  von  Complication  mit  Gastrocismus ,  aus  chronischer  Ent- 
zOndung  der   Gas  tro-1  n  tes  tini^ls  chl  eimhau  t   hervorge- 
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h  e  n  ^  anch  wenn  alch  nchon  WaMenncht  and  alle  Erscheinnngen  der 
Darmphlblse  anseebildet  haben« 

Ein  40jahr{Ker,  sonst  gesunder  Schneider  litt  sehr  MnUg  an  Bmst- 
brSune.  A nfiills weise ,  besonders  leicht  nach  Anstrenenn^ren  und  Bewe- 
g:fingen,  Y()r2<)g:1ich  in  der  Killte,  heftige  Schmersen  in  der  Herxffegend, 
mit  Gefühl  von  Druck,  Angst,  Ohnmachtsneigung,  bis  in  den  backen,  die 
Schultern,  selbst  in  die  Fingerspitsen  ausstrahlend,  und,  bei  ruhigem  Ver- 
halten, nach  5  — 16  Minuten  wieder  schwindend.  Dentlich  hörte  man  ein 
mit  dem  zweiten  Herztone  isochronisches  Gerftosch  In  der  Gegend  der  drit- 
ten Rippe  am  Rande  des  Brustbeines  (Veränderung  der  Aortaklappe?}. 
Man  gab  Silbersalpeter,  erst  tftgllch  zweimal  '/«  Gran^  allmHlig  inner- 
halb 14  Tagen  auf  /,  Gr.  steigend.  Die  schon  jezt  an  Häufigkeit  und  Heftig- 
keit geminderten  Anfälle  kamen  nach  '/«  Jahr  nur  noch  selten,  obwol  dfe 
physikalischen  Zeichen  unverändert.  Nach  etwa  14  Monaten  trat  jedoch 
plötzlicher  Tod  lein. 

Auch  gegen  Hemikranlen  des  weiblichen  Geschlechtes  soll  Sil- 
bersalpeter sich  hilfreich  erwiesen  haben.  (Aber  der  Tissot'sche  Theo 
und  die  Aloe  daneben  I)  Gegen  Epilepsie  angewendet,  ist  nichts  Rfihm- 
liches  davon  zu  sagen;  oft  störte  er  noch  die  Verdauung. 

Terpentin.  (Ansserllch  und  innerlich ,  tags  dreimal  15  —  S5  Gr.) 
Er  war  (nach  starken  Abführmitteln')  grösstentheils  entschieden  wirksam 
bei  Ischias,  nicht  minder  aber  auch  bei  Neuraigia  vaga  weib- 
licher Persoren,  entstanden  seit  der  Ceasatlon  der  Regeln ,  oder 
bei  Jüngern  seit  Störung  des  normalen  Verlaufes  derselben.  Das  Reis- 
sen  war  bald  hfe  bald  da,  am  heftigsten  wol  auch  in  Fnsssohlen  und  Fer- 
een;  zuweilen  plötzliches  Zucken  der  Glieder  wie  elektrische  Er- 
schfitterungen ;  allgemeine  Schwäche;  nicht  selten  heisses  Überlaufendes 
Gesichts ,  dem  dünner  Schweins  folgte. 

T  h  e  e  r.  (Theer  1  Pf.  wird  mit  einem  Quart  Kalkwasser  übergössen 
und  an  kühlen  Ort  gestellt.  Hievon  jeden  Morgen  ein  Bierglas  voll,  durch 
Löschpapier  llltrirt,  zu  trinken.  Anch  äusserlich  täglich  t  —  ämaüge  Wa- 
schungen damit.)  Vielflich  wurde  hartnäckige  Psoriase  (selbst  seit  tO- 
Jahren)  dadurch  gründlich  geheilt,  nach  8  wöchigem  bis  9  monatlichem 
Gebrauche. — Auch  ein  seit  Jahren  häufigst  recldivirender  Pemphigus  ward 
endlich  durch  Theerwasser  gründlich  gehoben. 

Wein  (Tokajer,  tags  dreimal  5  — S5  Tropfen)^  nicht  nur  trelTlich 
bei  Atrophie  der  Säuglinge, d.  h. bei Verbungernng  durch  ungenügende 
Nahrung,  sondern  oft  auch  Alles  andere  entbehrlich  machend  bei  Atrophia 
menenUrica  und  Erschöpfungszuständen  der  Kinder  nach 
Diarrhöen,  profusen  Eiterungen  u.  dgl« 


90.  BuUetin  de  la  ioeiele  de  Medecine  homoeopalMque  de  Pa-* 
tis,  Premiere  annee,  Tom.  L  1S45.  Paris. 

Arsen.  Ein  junger  Mann  ward  plötzlich  von  Schmerzen   längs  des 
Hnftnerven  ergrifen.  Schenkel  schwer  und  taub;    Unmöglichkeit  im  Ret! 
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%m  IteffMf  wettern  4em  Gclibl«,  ato  wtrie  fcirtwiiri  Öl  ia  4er  Tid^ 
GUtdem  eiKCMpHsl;  kresBCBder  INnsC  Arsea  '/,«  >■  ^  ^b*-  '«><-  'ITa»- 
iMTS,  S«fliBtfi|p  I  EMIdfel.  Bei1«Bgr«*eh  Tar  eiaer  W«»cke.  (Gadier.) 

Birlapy«  ^  Er  Ist  ▼••  aaerliassler  WirkMMkeit  (die  30.  Verdi»- 
mmir  im  4  VnxeB  WaMcr ,  wotm  alle  MaisM  eia  £Mlifel  S  ~  a  Jlal 
wfaderfcolQ  u 

l>  Bei  LaBa^DA^^aetioaeB)  fccaaadera  weaa  sie  Kachxialer  et- 
aer PaenBiosie^  wo  Haatea  Tai;  aad  Kacfet  aadaaerad  (beaonden  Irtli 
ara^  Bchmerzen  f a  beidea  Bmalaeitea  aad  deai  Kopfe  erreaeacO  ;  BroachieB 
aiit  Beblefai  aagefBlIt;  Aoawarf  Ca^bwerlSalicb)  reichlich,  saK 
a'C^  (IpHagelb  ,  weiaa  ,  sAhe  ,  saareilea  hlolstreiflSy  Abel  riechend); 
BmatbefcleaNBaDg,  aadanerad  (beiai  Gehea  echliaiMery  fliegen  hiBdervd>; 
Appetitloaigkeit;  (SpeiaeerbrecheB ;)aach  Basen  drnckea- 
der  Schaiers  im  Bpigaater;  aahalteade  StahlTersta- 
pfQBa«  —  Keine  Zeichen  tob  Tuberkeln,  wol  aber  frfiher  xnweiienBiBt- 
basten.  —  Bei  Urfiherer  Krfttxe  ward  Tor  M^peap,  tnt  Suipk.  gegeben ,  in 
andern  Fftllen  nach  Lpeop.  noch  SUam,  oder  Cmrk,  ve§. 

f)  Bei  apaatiaehen  Harnblaaenaffectionen  ,  auch  wenn 
Btriklnren  nach  Tripper  dabei.—  Chargd  heilte  eia  1  fahriges jMSdchea, 
daa  seit  6  Jahren  an  sehr  hinageai  Harndrang  mit  höchst  schmerzhafter 
Bntleemng  weniger  Troplbn  klaren  biaaien  Haras  litt. 

%)  Bei  hartnflckiger  Terstopfang,  Baachaaftreibong, 
AnfstOMon,  erleichterndem  Windabgang.  (Wie  ans  den  Discussionen  der 
Oesellfcbaft  benrorgeht ,  eine  sehr  hlnfige  Anzeige  für  BSrlappsame. 

4)  Bei  allen  Krankheitaforiaen  der  acrophulGsen  Kachexie, 
wo  jedoch  Kalkerde  meist  anver  gegeben  ward.  (Banch  dick,  hart,  £te<- 
ft-ässfgkeit,  Terstopfting,  die  ausgeleerten  StoiTe  thonartig;  — Batsfin* 
dtina  ^^^  Augen  und  Melbom'schen  Drüsen  mit  höchst  reichlicher  Schleim- 
absondemng;  —  stets  Krnsten  in  der  Nase,  nach  deren  Ausstossung  die 
Bchleifflbaut  geschwttrig,  höchst  reichlicher  Schleimansfluss ,  Gestank. 
(L^c.  voltendete  die  von  JHerc.  und  Aar.  eingeleitete  Heilung.) 

A)Bel  chronischen  Exanthemen.  «r^Ezcoriationen  der 
sehr  gerOtlieten  Haut  (ans  grtippen weisen  Blftschen  und  Pusteln  entste- 
hend),  wässrige  oder  dickere  Feuchtigkeit  ausschwitzend  (die  zu  gelb- 
1  leiten ,  bruchigen  Krusten  erstarrt)  ,  besonders  hAutIg  1  n  (oder  ausge- 
hend von)  den  Falten  der  Gelenke  (heftig  juckend).  (Zuweilen 
noch  Graphit  zum  Schluss). —  6^Ausschlflge  des  Gesichts  und  Haar- 
kopfes,  besonders  am  Hinterkopfe  (aus  Pustelchen  entstehend),  mit 
meist  arg  feuchtenden  Krusten ,  faAuflg  auch  MAssen  hinter  den  Obren  und 
bedeutender  Geschwulst  der  Halsdrfisen. 

6)  Bei  Fussgeschwüren,  varikösen  und  dechtenartigen,  mit  stin- 
kender Jauche.  (Zuweilen  noch  Siiic»') 

7)  Bei  anhaltendem  Zahnweh  (bis  in  den  Kopf,  nachts  schlimmer, 
bestehend  vortUgllch  in  Stichen  des  kaum  geschwollenen  oder  geröthe- 
ten  Zahnfleisches  mit  Backengeschwnlst  ohne  Röthe  und  Hitze. 

8.  Sehr  wohlthftlig  ist  B.  endlich  bei  organischen  Herzleiden.  (Charge.) 


Bonnafa.-^  Eb  ist  dies  die  lAngliche,  knotige,  dicke  Wurxel  einer 
Pflanse  j  Namens  DSi^s ,  die  auf  den  Gebirgen  um  Constantine  wftcbst. 
Dequesne  Mit  es  fiir  wahrscheinlich,  dass  sie  von  Feruia  ^Uatca  ab- 
stamme. Bei  den  Arabern  spielt  sie  die  Rolle  einer  Panacees 

Wirkungen. —Befeuchtet  man  eine Compresse  mit  Bdunaf a-Tinc- 
tu  r  und  legt  sie  eine  Stunde  auf,  so  stellt  sich  nach  einigen  SHinden  ein: 
sehr  dunkle  Röthe  mit  Geschwulst  der  Haut  und  des  Vnterzellgewebes , 
Ausbruch  kleiner  rother  Blfttterchen  C^outons)  mit  dem  heftigsten  Jucken ; 
brennende  Hitze  und  Schrunden.  Die  Sache  hftlt  gegen  S  Tage  an.  Noch 
heftiger  wirkt  sie,  wenn  man,  wie  die  Araber,  die  Pflanze  calcinirt, 
pulvert  und  dann  dieTheile  damit  reibt.  Ihr  innerlicher  Gebrauch  erzeugte: 

Kopf.  Brennen,  innerlich;  Stechen,  Prickeln;  Schmerz  wie  Haar- 
ausziehen  am  Hinterkopf ;  arge  Hitze  in  der  Stirn;  h&ufiger  Schwindel; 
Gefühl  von  Eiskälte  am  Hinterkopf;  Migräne. 

Augen.  Brennen,  Jacken,  Prigkeln  der  Lider. 

Nase.  GerStbet,  gegen  Berührung  empfindlich;  im  Innern  Krusten 
mit  Brennen  und  Jucken. 

Angesicht.  Ausbruch  vieler  rother  Knötchen  mit  weisser  Spitze 
im  Bart  und  Backenbarte. 

Mund,  Aphthen;  Hitze;  Zunge  wie  verbrannt;  riechender  Athem. 

Zähne.  Verschiedenartige,  nachts  gemehrte  Schmerzen  in  deh  Ba- 
ckenzähnen.—  Durst  lebhaft;  Appetit  sehr  gemindert. 

Schlund.  Schwieriges  Scblucken  ;  Kratzen ,  Brennen ,  Stiche. 

Magen.  Übelkeit;  Verdauung  langsam  mit  bitterm  Aufstossen;  gal- 
liges Ausspucken.  Reissen ,  anhaltende  Hitze,  Schneiden ;  Alles  nach  Es- 
sen gemehrt. 

Unterleib  gespannt  und  auÜKetrieben;  anhaltendes  Brennen;  Hitze 
und  Schwere  im  Hypogaster;  dumpfe  Koliken,  auch  vor  und  während  des 
Stuhlgangs ;  Siechen  und  Schneiden  im  rechten  Hypochonder. 

Stuhlgang.  Gelbe  wässrige  S.tühle,  anhaltend,  besonders  am  Tage, 
mit  Brennen  und  Schrunden  am  After«  Hämorrhoiden  juckend,  brennend, 
stechend.  —  Harn  gemindert. 

GeschlechtsCheile.  Regel  einige  Tage  fk*über  und  reichlicher. 
Weissfluss  mit  Hitze  und  Jucken.  Heftige  Gesphlechtsaofiregung  bei  Frauen« 

Husten  trocken  oder  feucht ^  beifonders  bei  feuchter  Kühle;  Aus- 
wurf gelb,  dick;  Athem  gehindert. 

Herz.  Zusamnienschnürung  und  Hitze;  stärkere  Schläge. 

Glieder.  Steiflieit  des  Halses,  der  Arme.  Kältegefühl  längs  der 
iseliiadischen  Nerven,  kurze  Zeit  nach  dem  Aufstehen ;  Hinterbacken  ivie 
abgestorben;  Stechen  in  den  Schenkeln,  längs  der  Nervenbahnen.  Fu- 
runkeln am  Hintern  und  an  den  Schenkeln« 

Haut.  Schrunden  und  heftiges  Jucken ,  besonders  nachts.  (Moli  n.) 


Fallkraut.  —  Ein  Pferd  war  zweimal  aufs  Pflaster  gestürzt  und 
hinkte  seitdem.  Nach  5  Monaten  war  nichts  zu  merken  als  leichter  Schmerz 
Oett.  Z.  £  Hom    IIL  2.  17 
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beim  Druck  auf  die  Bfaskeln^  welcbe  das  Hfil^cAenk  bedecke»,  s0  wie 
daM  das  Hinken  darchaus  gleich  vor  und  nach  Beweganf:»  (BefieendvEiii- 
reibnng:en,  HaarseileO  Endlich  heilte  es  die  Tinctar  des  Fallkrai^- 
tes  (13  Tropfen)  innerhalb  1%  Tagen.  (PI an t in.) 


Gold,  metallisches,  salssanres,  schwefelsaares,  nacb 
den  PrQfungen  und  Erfahrungen  von  Molin*}« 

6  e  m  fi  t  h. 

A«  Einsamkeitsliebe«  Keigong  den  Platz  zu  wechseln,  hfn  and  her 
zu  gehen.  Gedflchtniss  schwAcher.  Religiöse  Exa1la(i»n.  Arger  (Chagrin> 
ohne  Ursache.  Häufiges  Weinen.  Ungeduldig,  zornig.  Lebensuberdruss. 
Neigung  zu  Selbstmord. 

B.  Traurigkeit;  hftufiges  Weinen;  Faulheit,  Arbeitsscheu,  Überlustig- 
keit, Sorglosigkeit;  VerdrOsslichkeit  ohne  Grund;  Lebensfiberdrdss,  Nei- 
gung zu  Selbstmord. 

C.  Einsamkeitsliebe;  düster,  kummervoll,  boshaft;  verstimmt;  JLr-* 
ger;  Lebensfiberdross. 

■  M  Schlaf. 

«       Siete  Schiafrigkeit.  Schlaflosigkeit ,  nAchHiche  Aufregung;  schwere  ,. 
ermüdende  Trfiume,  aufschreckende,  von  Dieben,  Mdrdern. 

Kopf. 

A.  Ausbruch  kleiner  weisser  brennender  und  juckender  Kudfchem 
auf  dem  ganzen  Haarkopfe.  Anhaltend  heftiges  Brennen  am  Scheitel. 
Kopf  sehr  eingenomnien  beim  Bücken.  Alle  S  — 4  Tage  Migräne  mit  Stechen, 
Brennen,  Klopten  in  einer  Stirnseite,  Übelkeit,  Gallerbrechen.  Bren- 
ne n  im  ganzen ,  besonders  aber  im  Hinlerkopfe.  Geistesthäligkcit  crregl 
Kopfweh. 

B.  Brennen  in  der  Stirn.  Hftufige  Beklommenheit.  K&ltegefühl  an 
Wirbel.  Schlagen  in  der  linken  Stirnseite.  Schwere,  öfters  Schfittelu. 
Brennen  und  Stechen  im  Hinterkopf. 

C.  Am  Haarkopf  Brennen  und  Schrunden;  arges  Jucken,  besonder» 
nachts;  Haaransfallen.  Steter  Blutandrang.  Benebelnng.  Stiche  im  Hinter^ 
köpf.  FortM'fih?end  Schütteln. 

Augen. 

A.B.  Brennen,  Stechen,  Jucken  der  Lider  (der  Winkel)  und 
Augen.  llOthe  der  (geschwollenen)  Lider  (vor  der  Regel);  früh  verklebt. 
Sclerotica  gerölhet;  anhaltend  Sandgefühl;  Thränen.  Bei  C  besonders  Ste- 
chen ,  Klopfen  im  Auge.  Gerstenkorn.  Licht  empfindlich. 

Ohren. 

Brennen  und  Jucken  in  und  hinter  dem  Ohr.  Feuchten;  Krusten; 
Sausen ;  schwerhörig. 


*}  Die  Symptome  des  metallischen  Goldes  sind  mit  A,  die  des  salz- 
sauren mit  B ,  die  des  scliwefelsauren  mit  C  bezeichnet.  Die  nicht 
bezeichneten  sind  allen  drei  Mitteln  gemeinsam. 
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Nase. 


Roth  nnd  geschwollen ;  rothe  Biflüerchen  CA).  Mehlflechte  (C).  Bren- 
nen nnd  Jacken  (Stechen  C)  innerlich  und  Aasserlich.  Krasten  im  Inne- 
ren. Schnnpfen,  trockener  (C),  mit  dickem  Ausflass  (A) ,  mit  Auslaufen 
wftssrigeryscharfer,  übelriechender  Feuchtigkeit  (B).  Klopfen  und  Schnei- 
den; bei  Berührung  sehr  empfindlich  CC). 

G  e  s'i  c  h  t. 

Lippenausschlag.  —  Roth ;  marmorirt  von  roth-  (blauen)  Flecken  $ 
grosse  rothe  Knoten;  Schmers  in  den  Parotiden  (A.  C). 

M  n  n  d. 

Aphthen.  Brennen  ,  Jucken,  Schrunden.  —  Zunge  und  Zahnfleisch 
blass  (C) ;  Zahnfleisch  geschwollen,  roth,  leicht  blutend.  ^  Z  ft h  n  e :  dumpfe 
Schmerzen  von  den  Ober  ^  BackenzAhnen  nach  dem  Kopfe  ziehend ;  wie 
taub;  Stechen  und  Schneiden  (C)*—  Appetitlosiglteit.  Durst  nach  Kaltem, 
Geistigem  (A).  4» 

Schlund. 

Schlingen  schwierig;  Brennen,  Stechen,  Jacken.  —  ünterkieferdrii- 
sen  schmerzhaft  geschwollen  (B). 

Magen. 

Hitze,  Brennen,  Stechen,  Nagen,  Schneiden. ~  Nach  Essen  Übelbe- 
finden ,  Brechneignng  (Athembeklemmung).  Schluchzen.  —  Aufstossen , 
laflig  (A),  fiiulig  (B),  nach  den  Speisen  (C).  —  Hflufig  Gähnen  (B).— 
Verdauung  schwierig. 

Bauch. 

A.  Hitze  und  Grimmen;  empfindlich  bei  Berfihrung;  Gefühl  von  Zu- 
nammendfehen  vor  nnd  bei  Stuhle.  —  Brennen  und  Schneiden  im  rechten 
Hypochonder;  schmerzender  Fleck  im  rechten  Hypochonder;  GefOhl  von 
WArme ,  Schneiden  und  Kratzen  in  den  Weichen.  —  Schwere  in  der 
Scbamgegend. 

B.  Von  Luft  aufgetrieben ;  Athembeklemmung  bei  geringstem  Ein- 
zwängen; Empfindlichkeit  beim  Berühren;  dampfe  Kolik,  Grimmen.  Im 
rechten  Hypochonder  Brennen;  anhaltendes  Gefühl  eines  Hemmnisses; 
Milzstechen;  WArme  und  Sticheln  imHypogaster;  Röthe,  Hitze,  Schrun- 
den um  den  Nabel ;  kleine  rothe  BIAtterchen  über  der  Scham. 

C.  Auftreibung;  Druck  empfindlich;  Gefühl,  als  rollte  eine  Kugel 
darin  herum ;  Gefühl,  als  risse  etwas  darin.  —  Stechen  an  verschiedenen 
Stellen  unter  den  Rippen ,  nebst  Grimmen  im  rechten  Hypochonder  oder 
dumpfen  Schmerzen  im  Hj'pogaster«  —  Uterus  bei  Berührung  empfindlich.  / 
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Stuhl. 

A.  B.  Durchföll,  begonders  nachts  bfloflg;  Kotfa  (gx^nMch  A},  gefh^ 
oder  %veis8^rati ;  am  Aft^r  Brennen  und  Refasen  (A) ;  Blntahgaog  beim 
Stahle. 

Verstopfung;  Koth  wie  Schaflorbeeren ;  Stechen,  Jucken  am  After  (C) 

Harn. 

Hamvermindernng ;  Harn  (gelblich)  dick,  ro(h,  sandig  C&mon fäkal iscb» 
stinkend  und  sich  sehr  bald  zersetzend  (A) ;  Brennen  und  Schrfinden  der 
Urethra  ausser  und  heim  Harnen.  —  Mächtliche  Ünhaltsamkeit  (C). 

Genitalien« 

A.  Hitze  und  dumpfer  Schmerz  ani  Perinflum.  —  Itftct^in  ^hmerzhaff 
—  Eichetfeuchten.  —  Grosse  Schamlippen  röth  und  geschwollen;  Bren- 
nen und  Schrunden  in  der  Scheide.  —  Wetssfluss  dicken  ,  weissen 
Schleimes.  —  Begel  zögernd. 

B.  Hoden  geschwollen;  Zerren  an  den  Samenstrftngen.  —  Scham- 
lippen roth,  geschwollen;  Brennen,  Jucken  an  und  in  der  Scheide;  M-t- 
während  Feuchten  derselben.  Gelber  Weissfluss,  besonders  am- Morgen. 
Einige  Tage  vor  der  Regel  Ausbruch  rother  grosser  Knoten  an  den  Scham- 
lippen. 

C.  Eichelfenchten.  Hoden  schmerzhaft  geschwollen. —  Impotenz;  häu- 
fige Erectionen  mit  Geilheit,  die  hernach  schwindet.  —  Scheide  geschwol- 
len, roth,  feuchtend;  dicker,  gelber  Weissftuss,  besonders  frfib. —  Schwe- 
regefilhl  beim  Stehen  ,  als  wollte  etwas  vorfallen.  —  Übelkeit  Im  Magen 
vor  der  Hegel ;  Regel  unterdrfiekt,  bald  vor-  bald  nachsetzend. —  Brüste 
geschwollen;  bei  Berührung  schmerzhaft;  die  Warzen  rissig. 

Kehlkopf. 

A.  Husten  hftulig ,  heftig ,  gellend ,  nachts ;  zuweilen  trockenes  HÜ^ 
stein. 

B.  Stimme  rauh,  belegt.  Husten  rauh,  bfiofig,  besonders  nachts;  An- 
falle trockenen  Hiistelns,  besonders  nachts,  worauf  Hitze  in  der  KeUef 
Husten  heftig ,  hfiufig ,  mit  weissem  blutstreifigen  Auswurf;  Husten  an- 
haltend, locker  mit  gelbem  dicken  Auswurf. 

C.  Heiserkeit.  Husten  trocken,  rauh,  anfallsweise,  nachts;  heftig, 
mit  Auswurf  etwas  reinen  Blutes ;  feucht ,  Tag  und  ^acht ,  besonders 
hei  schlechtem  Wetter,  mit  gelblichem  Auswurf.—  Geschwulst  derSchild- 
driise. 

Langen.  Herz. 

A.  Athem  gehemmt.  Brennen  und  Stechen  in  der  Brust.  —  Herzschlag 
heftig,  un regelmässig.  Am  Herzen  Hitzegef&hl;  Grimmen  nnd  Schneiden. 
Palpitationen  j  näbhts ,  bei  Rückenlage.| 
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B.  Atbem  gehemmt.  Am  Herzen  Brennen  y  Scbpeiden  ,  Prickeln.  Pal- 
pitationeu.  Suffoc^tionen ,  nachU. 

C.  Atbem  gehemmt.  Stechen  und  Prickeln  unter  den  Scbl&38elbeinen. 
Am  Herzen  dumpfe  Schmerzen;  Stiebe.  Palpttationen,  nach  jeder. heftigen 
Bewegung.  Soffocationen^  nachts. 

Stamm« 

Hals  beim  Drehen  schmerzhaft.  Rücken :  Hitze ,  Jucken ,  Prickeln.  — 
■Schneiden  und  Steifheit  (B}^  wie  ZerreissungsgefQbl  längs  der  Wirbel- 
säule (C). 

Glieder. 

A«  Arme :  Brennen,  Stechen,  Prickeln ;  Mfidigkeit;  schwierige  Beweg- 
lichkeit. —  Reuige  Solimerzen  in  den  Fingergelenken.  —  Röthe  und  Bren- 
oien  der  (grossen)  Zehen. — Fussansch wellung. 

A.  Unangenehme  Empifindnng  in  Schultern  und  Armen.  Im  Arme  un- 
willkürliche Stdsse ;  Brennen  und  Stechen ;  Steifheit.  —  Uftnde :  Brennen 
•und  Jacken ;  Schwierigkeit  sie  zu  schliessen.  Steifheit  der  Fingerge- 
lenke.—  Sohw«rean  Hintern  und  Schenkeln. —  Steifheit.  —  Knie  geschwol- 
len; Hitze,  Prickeln^  Stechen  darin.  —  Ffisse  angelaufen;  Brennen. — 
•Röthe  und  schneidender  Schmerz  der  grossen  Zehe. 

C.  Arme  steif ^  schneidender  Schmerz  bei  Bewegung ;  Stechen  und 
"Wie  Zerreissen.  —  Handrücken  roth  und  geschwollen.  —  Schenkel  steif. — 
IStechen  in  den  Beinen.  —  Wackeln.  —  Füsse  angelaufen. 

Allgemeines. 

Bei  Aur.  met.  und  mur.  herrscht  Brennen  vor ,  wogegen 
1>ei  Aur.  sti/pA.  mehr  Stechen.  —  Die  Wirkungsdauer  von  allen  dreien 
ist  SO  —  50  Tage.  —  Die  Wirkungen  zu  beschränken  scheinen :  Tollkir- 
sche, Stechapfel ,  RockelskGrner  (A.  B},  lösliches  Quecksilber,  Schwarz- 
nachtschatten (A)  ,  Zinnober  (B),  Graphit  CC).  —  Die  Leiden  verscblim- 
mem  :  Kälte^  Gehen  und  Fahren  CA.  C),  KaflTee,  Tbee  (B.  C),  Wein 
<B),  Reiten,  GerSnsch  (C).  —  ISeschwicbtigend  wirken  :  Musik  (A.  B) , 
UnlerhaKung  (A),  Fabren  (B) ,  Liegen  im  Bett  (C). 

Klinische  Bemerkungen.  —  Ein  Präparat  des  Goldes  stumpft 
.gegen  die  Wirkungen  des  andern  nicht  ab.  So  wurden  durch  längere 
Zeit  damit  wechselnd  bebandelt:  Folgen  von  Arger,  Merkurialsiechthuni, 
constitutionelle  Syphilis,  chronische  Rheumatismen,  Affectionen  der  Ge- 
bärmutter ,  Gesichtskupfer. 

A.  Neigung  sich  aus  dem  Fensler  zu  stürzen;  früh  beim  Erwachen 
ausserordentlich  müde;  UIceration  der  Augenlider,  die  früh  zugeklebt; 
Tbräoenfistel ;  Eileransfluss  durch  die  Nase;  Speichelfluss;  Mandeln  roth 
und  geschwollen;  Mundgestank;  Windkoliken  mit  häufigem  Blähungsab- 
gange;  fortwährender  Harndrang;  stetes  Feuchten  der  Scheide;  Schnei- 
den und  Stechen  am  Perioäuni;  Pollutionen;  Hosten  früh  beim  Erwa- 
chen mit  schwierigem ,  gelben,  zähen  Auswurfe;  Erstickungsanfälle  mit 
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genannten  Leiden  nirgend«  etwa«  erfahren,  sondern  blos  ,  dass  schwach- 
liebe  Personen  in  der  ersten  Zeit  dort  sich  unwolil  fühlen,  dnrch  Ans- 
1>raGh  eines  Ausschlages  In  den  Mattdwinkeln  und  im  Gesicht  aber  völlig 
'Wieder  wohl  werden. 

Schwefel.—  Ein  64jfthriger  Mann,  der  vor  10  Jahren  sweimal  kfS- 
fzfg,  wnrde  seitdem ,  besonders  ia  Sommer,  Öfter  geplagt  vom  Ansbruck 
Icleiner,  juckender  Blatterchen  Aber  den  ganzen  Kfirper,  einige  Jahre  spä- 
ter aoch  noch  von  «hier  juckenden  Flechte  am  Sacram.  Vor  vier  4ahren 
wurde  eine  Entzündung  am  After  sehr  energisch  antiphlogistisch  behan- 
delt. Von  da  schwanden  Flechte  und  Ausschlag,  sehr  bald  Aber  stellM 
sich  heftige  Hflmoptotf  ein  und  andauernder  Husten.  Jest  AnfSlle  Jieftigeii 
Hustens,  besonders  früh  und  abends;  Auswurf  gering,  schleimig,  übel- 
riechend, sek  «in igen  Tagen  etwas  blutig;  Beklemmung  bei  der  gering- 
sten Bewegung ;  Hückenlai&e  unmöglich;  allabendlich  Frösteln  und  Vieber; 
Haut  stets  trocken ;  Appetitlosigkeit  und  schwierige  Verdauung  u.  s.  w. 
—  Schwefel,  80.  Yerd.  in  Wasser,  alle  Morgen  einen  Löffel.  Nach 
«inigen  Tagen  brachem  wieder  KnÖlchen  aus,  der  Husten  minderte  sich.  — 
VollsiAndige  Heilung.  CC1i«rg6.) 

Ein  Knabe  kam  mit  einem  Wasserkopf  auf  die  Welt.  Als  er  8*/, 
Jahre  alt^  glich  sein  haarloser  Kepf  einem  ungleich  ausgedehnten  Ballen, 
nvorin  es  be:ffl  Klopfen  fluctuirte;  Cretingesicht;  spricht  höchstens  Papa, 
Mama,  verliert  beim  Gehen  sogleich  das  Gleichgewicht ;  DorchfliU  bftalig; 
Krampf-  and  epileptkiGbe  Aniftlle.  Mese  beiden  leiten  Leiden  wurden 
sehr  gemindert  durch  Chamille  0.  «wd  Ignazbohne  18.  Verdünnung.  Jezt 
wurde  Schwefel  in  der  SO.  Verd.  in  Wasser^  täglich  S  TheelölTel  1% 
Tage  lang  gegeben.  Anhaltendes  Schwitzen,  Speicheln,  allgemeiner  Aus- 
schlag, wobei  der  KopfUmfang  sich  minderte  und  fast  Alles  sich  besserte. 
Nach  14 lSg4ger  Pause  Kalkerde,  ebenso  wie  Schwefel.  Noch  vor 
Ende  de«  vierten  Monats  war  der  Kranke  vollkommen  geheilt.  (Davet.) 

TollkirsoJie.  —  Sti^renart  gab  sie  als  Scharlach  -  Prilservativ, 
etwa  400  Personen ,  1  —  Sjflhrigen  f  Tropfen  der  Tinctur  den  Tag  über , 
9  —  6jährigen  ^  Tropfen,  dann  für  jedes  Jahr  um  einen  Tropfen  stei- 
gend, höchstens  bis  zu  19  Tropfen.  Es  zeigte  sich  dabei:  bei  919  ziem- 
lich heftiges  Kopfweb  mit  bedeutender  PupillenerweiterunjB;  und  Schwin- 
del (äbioui»sem€ut)j  Uei  etwa  90  auch  noch  Irrereden  und  Sinnestäuschun- 
gen. Bei  einigen  Kindern  arge  Lebendigkeit ;  andere  verlangten  ins  Bett , 
Amden  aher  keinen  Schlaf.  Sei  etwa  94  Angina;  bei  194  Kolik  undDureh- 
ÜEül,  bei  Einigen  kaum  flüssig,  bei  Andern  zuweilen  selbst  blutig;  sehr 
ausgesprochene  Hautröthe. 

Wolfsmilch,  kreuzblättrige,  Euphorbia  Lathyris  (Efmrffe)j  klei- 
nes Springkraut.  —  Ein  nervOser,  sonst  gesunder  Mann  mittlerer  Jahre 
litt  seit  3  Jahren  an  dem  ftrrchtbarsten  Kopfweh,  das  Allem  widerstand. 
Um  etwas  Ruhe  zu  erlangen ,  war  er  jezt  bis  zu  190  Gran  Opium  des  Ta- 
ges gekommen.  Der  eingeleiteten  homöopathischen  Kur  wegen  sollte  er  es 
nach  und  nach  lassen.  Aber  als  er  noch  täglich  60  Gran  nahm,  hoben 
dennoch  9  Gaben  Etiffborbia  Lathyris  die  Krankheit.  C^^etroz.) 
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Physlologrlsche  Pr fifungr  des  dappelt 

chromsauren  Rali. 

Mit  BenfitxuDg  der  im  British  Journal  ofHomoeopathy 
(Heft  VI,  VII  und  VIII)  hinterlegten  Erfahrungen. 

Von 
J^Tm  WFr,  JBT.  Jämeih, 

praktitcbem  Arzte  in  Wien. 

Einleitung. 

Die  erste  Veranlassung'  zur  vorliegenden  Arbeit  gab  die  im 
British  Journal  ofHomoeopathy  (VI,  VII,  VIII)  von  Dr.  Drysdale 
veröffentlichte  Prüfting  des  doppelt  chromsauren  KalL  Ich  hatte  die 
Übersetzung  dieser  Abhandlung  so  eben  vollendet,  als  von  meh- 
reren Mitgliedern  unserer  Prflfergesellschaft  vorgeschlagen  wurde, 
das  Biehramas  Uxioae  auch  in  Wien  zu  prUfen.  Ausser  Dr. 
Watzke  und  mir  kannte  damals  Niemand  von  uns  etwas  genauer 
die  Resultate  der  englischen  Prflftang,  was  fAr  die  Unparteilich- 
keit unserer  Angaben  von  Bedeutung  ist. 

Die  Eintheilnng  meiner  Arbeit  ist  folgende :  Ich  bringe  zuerst 
Einiges  über  die  naturhistorischen  Verhältnisse  unseres  Stof- 
fes. Hieran  reihen  sich  die  Thierversuehe,  wie  solche  von 
Omelin,  von  den  englischen  Prüfern,  von  Bern  dt  und  auch 
von  uns  veranlasst,  wurden.  Nur  wenige  Vergiftungsffille 
sind  bis  jezt  bekannt  geworden.  Wir  gehen  also  bald  zu  dem  Wich- 
tigsten über —  zur  physiologischen  Prüfung  an  Men- 
Bchen.  Hier  kommen  zuerst  die  Erscheinungen  zur  Sprache,  die 
in  den  grossen  englischen  Chromfibriken  zu  Glasgow,  Liverpool 
und  Manchester  an  den  Arbeitern  beobachtet  wurden.  Sie  kommen 
Vergiftungen  nicht  selten  ganz  nahe  und  haben  vor  gewöhnlichen 
Unglücksf&llen  der  Art  den  grossen Vortheil  für  uns,  dass  sie  nur 


stufenweise  und  langsam  ^seheben.  Hievanf  folgen  frei«iiUige«l^er- 
«aolie  an  Menschen ,  die  in  Rngland  und  NwA  -  Anetika  ange- 
stellt worden ,  an  die  sieh  aasere  eigeAdn  ansehliessen.  fiiin  .ge- 
iMiaes  Symptonenregister,  dem^  «o  weitrich  sie  anÜDden 
konnte ,  die  jedesmalige  Arsneigabe  beigefügt  ist ,  and  an  das  idie 
Besoltate  der  Thierversnelie  und  Leichenbefunde  «agesehlMaen 
«lad ,  f&brt  sa  den  wenigen  Ergebnissen ,  die  m»  die  A^wendnag 
«naeres  Stoffes  am  Krankenbette  bisher  geliefert  bat 


Das  Jahr  1797  brachte  dieAnffindang  des  Chroms,  als  eines  der 
sechsandfanAßig  einfbchen  Stoffe  der  heutigen  Chemie.  Vanqaelin 
und  Klaproth  gaben  fbst  zu  gleicher  Zeit  Nachricht  von  diesem 
neuen  Elemente. 

Das  C  h  ro  m,  dem  man  (s.  H  n  m  b  o  1  d  t*s  Kosmos,  S.  186)  lange 
irrig  das  Vermögen  zaschrieb,  danernd  magnetisch  werden  zn 
können,    ist   Bestandtheil    des  Rothbleierzes;    dann  bildet  es  als 

« 

Chromoxyd  im  Chromeisenstein  mftchtige  Lager.  Es  gibt  den  fär- 
benden 'Bestandtheil  des  Smaragdes,  des  grfinen  Serpentines 
und  mehrerer  anderen  Mineralien.  Die  schöne  und  lebhafte  F&rbnng, 
wednrch  sich  die  meisten  Verbindungen  dieses  Stoffes  auszeichnen, 
hat  dem  Metalle  seinen  Namen  gegeben  *). 

Mehr  als  das  Metall  werden  ans  hier  zwei  nah  verwandte 
Verbindaagen  der  Chroms&nre  nnd  des  Kali ,  das  einfbch  and  be« 
sonders  das  doppelt  chromsanre  Kali,  besohilligen. 

Das  neatrale  Salz  krystallisirt  in  schönen  oitrongelben , 
darchsichtigen  (bisweilen  andnrchstehtigen) ,  Tier-  oder  sechssei- 
tigen Inftbestfindigen  Sftnlen.  Die  Darstellang  desselben  geschieht 
in  chemischen  Fabriken  im  Grossen  dareh  Zasammenschmelzen  von 
gemahlenem  Chromeisenstein  mit  '/,  SiUpeter,  oder  mit  '/,,  Salpeter 
«nd  '/4  Pottasche ,  Aaslaugea  der  geschmolzenen  Masse  mit  Was- 
ser, Abdampfen  and  Krystallisiren  der  klaren,  noch  alkalisch  reagi- 
renden  Lange. 

Das  saare  chromsanre  Kali  krystallisirt  in  grossen  vier- 
seitigen Prismen  und  Tafeln  von  einer  schönen  und  tief  gelbllchro- 
tben  (feaerro(hen)  Farbe.  Es  wird  erhalten,  wenn  man  die  Auflösung 


*)  Handwörterbuch  der  reinen  und  angewandten  Chemie,  von  Li  e  b  i  g, 
Poggendorff  und  Wühler.    Brauflschweig  1819.  B.  I.  8.  S64. 
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des  neutralen  Salzes  mit  einer  Binre,  z.  B.  mit  Salpeter-  oderBssIg- 
aftnre,  versezt  and  zur  Krystallisatlon  abdampft  ^J.Thaasaert  ftuid 
es  zneaffimengesezt  aus  7,40  S.  und  89;6  Base  Cs.  T  h  e  n  a  r  d*8  Che- 
mie, S.d96J.  Das  doppelt  chroms.  Kall  Ist  bei  16**  in  10  TheUen  Wasser 
Idslich.  In  Alcohol  ist  das  Salz  unldsllch.  —  Beide  Salze  wurden 
frfiher  nur  als  Reagentien  und  in  der  Fftrbekunst  gebraucht ,  bis 
Jacobson  auf  zwei  bisher  unbeachtet  gebliebene  Eigenschaften 
des  neutralen  Salzes  auftaerksam  machte  **).  Er  bemerkte ,  dass 
dasselbe  in  Verbindung  mit  kohlenstoffhaltigem  schwefelartigen 
Stoffe  brennbar  werde  und  schlug  daher  vor,  Moxen  daraus  zu 
bereiten ,  die  nach  seiner  Angabe  die  krftltigsten  sind ,  die  er 
kennt. 

Eine  zweite  Eigenschaft  dieses  Salzes^  deren  Bekanntma^ 
ohung  wir  Jacobson  verdanken ,  ist  die  antiseptische.  Dies  be- 
stimmte ihn^  zur  Aufbewahrung  von  anatomischen  Prftparaten  seinen 
Liquor  conservatrix  anzugeben ,  der  aus  einer  Drachme  neutralen 
chromsanren  Kali,  in  39  Unzen  Wasser  aufgelöst,  besteht  und  ihm 
gute  Dienste  leistete. 

Nachdem  die  Bahn  einmal  gebrochen  war,  «rurden  unsere 
Präparate  bald,  wenn  auch  nur  von  Einzelnen^  zu  eigentlich  me- 
dicinischen  Zwecken  verwendet,  wovon  wir  aber  spiter  sprechen 
wollen. 

Als  Hilfsmittel  gegen  eine  innerliche  Vergiftung  mit  doppelt 
chromsaurem  Kali  schlug  zuerst  Dr.  Ducatel  seine  AuflCsniig 
des  kohlensauren  Kali  oder  Natron  vor!  Dr.  B  u  c  h  n  e  r  sen.  ***)  em- 
pfiehlt das  doppelt  kohlensaure  Natron  in  Verbindung  mit  Eisen- ^ 
oxyd  -  Hydrat ,  welcher  Mischung  er  den  Vorzug  einrfiumt ,  theils 
weil  das  einfach  kohlensaure  Kali  oder  Natron  selbst  corrosiv  und 
tfidtlich  wirken  kann ,  was  beim  Bloarbonate  nicht  zu  fUrchten  sei , 
theils  weil  man  wisse,  dass  das  Eisenoxyd hydrat  die  Fähigkeit 
habe,  die  Cbroms&ure  in  Chromoxydul  zu  reduciren  ,  welches  nach 
allen  Erfahrungen  viel  weniger  geffthrlieh  wirke ,  und  tbells  well 
bei  Mitwirkung  von  doppelt  kohlensaurem  Kali  zugleioh  ein  in 
Wasser  unauflösliches  basisches  ohromsaures  Eisen  gebildet  werde , 


*)  Lehrbuch  der  Chemie  uud  Pharmakologie  von  Dr.  L.  G.   H.  £  r  d- 

mann.  1.  Thl.  S.Abthl.  S.  865.  Berlin  1841. 
**)  6  e  r  8  0  n'ti  und  Julius'  Magazin.  B.  XXV.  S.  48. 
»*♦)  Seh  midi'»  Jahrbücher.  B.  XX VII.  S.  81. 
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velühed  g^ewiss  auch  nicht  sehr  gefihrlioh  sei.  —  Berndt  *)  ver- 
spracii  sicli  iceinen  g^rosseo  Erfolg  vom  Icoblensaaren  Kali  ^Is  Anti- 
dot, da  ja  das  clironisaare  Kali  fast  eben  so  giftig  wirkt,  als  das 
saore  chromsaure  Salz.  Fünf  Thiere  (9  Tauben,  1  Hund,  1  Kanin- 
chen ,  1  Frosch},  welche  Chrom  belcommen  hatten ,  wurden  mit 
kohlensaurem  Kali  behandelt.  B.  Icann  aber  das  kohlensaure  Kali 
fiQr  kein  Antidot  halten,  obgleich  in  zwei  von  diesen  Versuchen 
die  Thiere  nicht  starben ,  was  er  dem  heftigen  Erbrechen  und  re- 
spective  der  baldigen  Entleerung  alles  Giftes  zuzusclireiben  ge- 
neigt ist.  —  Da  nun  das  schwefelsaure  Eisenoxydul  mit  diesen 
chromsauren  Salzen  einen  in  Wasser  unlöslichen  Niederschlag, 
bestehend  in  Chromozydul- Eisenoxyd,  gibt,  so  glaubte  B.  dieses 
als  Antidot  anwenden  zu  können ,  besonders  da  das  Mittel  an  und 
ffir  sich  nicht  als  so  schädlich  angesehen  werden  kann.  (In  vier 
mitgetheilten  Versuchen  kam  nur  ein  Frosch  davon.)  B.  wandte  eine 
grössere  Menge  des  Gegengiftes,  als  gerade  zur  Zersetzung  nöthig 
war,  an,  um  nicht  zu  viel  Zeit  zu  verlieren.  Damit  nun  das  schwe- 
felsaure Eisenoxyd  nicht  durch  das  Wasser  oder  die  Luft  zersezt 
werde,  zerstiess  er  es  zuvor  unter  Weingeist  in  kleine  Stücke. 
Andern  drei  Kaninchen  gab  er  auf  1  Sjorupel  des  Giftes  nur  1  Unze 
schwefelsaures  Eisenoxydul.  Doch  diese  starben  schon  nach  3  bis 
6  Stunden,  und  in  ihrem  Magen  fand  er  noch  immer  eine  Spur 
von  chromsauren  Salzen.  Versuche  mit  Gall&pfeltinctur  (nach 
fliomson)  bewiesen  auch  nichts  für  deren  antidotarische  Kraft. 
—  Die  allgem«  polytechnische  Zeitung  (herausgegeben  von  I.  C. 
and  F.  C.  Leuchs  in  Nörnberg,  13.  Apiii  1837)  gibt  als  muth- 
masslich  beste  Gegenmittel  essigsauren  Kalk,  der  mit  der 
Chroms&ure  eine  unauflösliche  Verbindung  bildet,  oder  auch  eine 
Auflösung  von  Kalkschwefelleber  an,  welche  leztere 
zugleich  die  Chromsäure  desoxydirt. 

Bei  chronischen  Vergiftungen  mit  doppelt  chromsaurem  Kali 
werden  natürlich  chemische  Mittel  als  solche  nicht  aus'reichen; 
doch  ist  es  unmöglich ,  für  die  einzelnen  Fälle  Gegenmittel  bei  einem 
Stoffe  anzugeben,  der  eine  so  mannigfache  Einwirkung  auf  den 
menschiitthen  Körper  ausübt.  Wie  fiberall,  wird  auch  hier  das  Simil- 
Umum  die  grösste  Heilkraft  besitzen. 


*)  Frank,  Magazin  fQr  physiologische  und  klinische  Arzneimittellehre 
und  Toxikologie.  1.  B.  1.  Heft.  Leipzig  1845.  S.  38. 
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Erster  Abschnitt. 

ITersaelte  »n  Tltieren  thelUi  whH  elnfacliy  tltelUi  ntis 

doppelt  dtronvuivircm  Kali. 


itj  Gmelin's  Thter« Versuche. 

Unter  den  dreizehnVersnchen,  die  Gmelin  *)  mit  neutra- 
lem chromsanren  Kali  ao  Händen,  Kaninchen  and  einem  Schweine 
anstellte y  gaben  die  vier  ersten  geringe  Aasbeate.  —  Die 
Thiere  betiamen  nach  3,  6,  19  and  30  Gran  Erbrechen ,  und  wa- 
ren nach  wenigen  Standen  wieder  Tollkommen  wohl. 

6.  Versach  ^He-).  Einem  kleinen  Schweine  sprizte  man  eine 
Drachme  chromsaares  Kali  in  einer  Unze  Wasser  gelöst  in  des 
Magen.  Nach  6  Minaten  erfolgte  Erbrechen  von  citronengelb  ge- 
IXrbtem  Stoff,  was  sich  ölter  wiederholte.  Nach  zwei  Standen  wa- 
ren die  hintern  Gliedmassen  schwach ,  das  Thier  konnte  nar  mtSh- 
sam  gehen ,  der  Gang  war  ansicher.  Dieser  halbgelihmte  Zastand 
vermehrte  sich^  and  nach  drei  Standen  starb  das  Tiiier.  Bei  der 
öiffnang  flind  man  die  Magenschleimhaat  mit  Ansnahme  des  Pf5rt- 
ner-Theiles  heftig  entzflodet. 

6.  V  e  rs  a  c  h.  Einem  Kaninchen  sprizte  man  19  Gr.  in  1*/,  Unz. 
Wasser  gelOst  in  den  Magen,  ohne  dass  Zaf&Ile  erfolgten.  Am 
Iblgenden  Tage,  als  das  Thier  noch  immer  manter  war,  sprizte  man 
ihm  eine  Drachme  chromsaares  Kali  inl'/,  Unzen  Wasser  gelöst  in 
4len  Magen.  Nach  einer  halben  Stande  starb  das  Thier  anter  Za* 
ckangen.  Bei  der  sogleich  veranstalteten  Öffnang  zeg  sich  das 
Herz  lebhaft  zasammen ,  auch  war  die  Bewegang  des  Darmkanals 
lebhaft.  Das  Blat  des  Herzens  and  der  grossen  Geffisse  gerann 
liald.  Die  innere  Magenhaat  war  an  mehreren  Stellen  braanroth. 

7.  Versuch.  Einem  Kaninchen  sprizte  man  '/,  Drachme 
chromsaares  Kaii  in  einer  Unze  Wasser  gelöst  in  den  Magen. 
Nach  einer  Stande  brachte  das  Thier  einen  anreifen  Fötas  zar 
Welt  and  nach  1/,  Stande  starb  es  anter  Convalsionen.  Bei  der 
Öffnung  fanden  sich  im  Blindsack  rothe  Stellen  and  in  der  Gebär- 
mutter noch  fQnf  unreife  Frflchte. 


*)  6  m  e  I  i  II ,  die  Wirkung  des  Baryts ,   Stronlians ,   Chroms  u.  s.  w. 

Tübingen.  16S4.  S.  S«. 
**)  Wörtlich  aus  Wibmer's  Arzneimittel  und  GiHe.  4.  Bd.  8.  813. 
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81  Versa cfe.  Kaem andeni  Kanioehen  sprizte  man  '/,  Drach- 
afe  in  einer  Uaze  Wasser  gelöst  ia  den  Magea.  Nach  1'/,  Stande 
staute  sieh  ein  Ihirehtall  ein  and  nach  zwei  Standen  der  Tod.  Bei 
der  9  Stunden  nach  dem  Tode  angestellten  Öffnang  finden  sich  ver- 
breitete blassbraone  Stellen  an  der  innem  Baat  des  Magens ;  die 
Blat^efSsse  des  Dfinndsrmes  wnren  wie  efngesprizt,  der  antere 
LappeB  beider  Langen  enteHndet;  das  HenE  entiiidt  schwarzen 
eoa^ulirtes  Eint 

9.  Vers  ach.  Einem  kleinen  ifnnde  sprizte  man  i  gVm 
ehromsAares  Kall  in  einer  Drachme  Wasser  gelöst  in  die  inssere 
Dronselblafader,  ahne  dass  ZaISlle  erfolgten. 

10.  Versneh.   Einem  Daehshaade    sprizte  man  4  Graa  in 

einer  Drachme  Wasser  in  die  Drosseiblntader.  Naeh  9*/^  Standen 

erfolgte  Erbreciien  halbverdanten  Fleisches.  Dies  Erbrechen  daaerte 

noch  Ober  9  Staaden  tbrt ,    woliei  blos  noch  schaamiger  Sclileim 

ausgeleert  warde.  Das  Thier  war  selir  traarig  and  matt  Noch  am 

folgenden  Tage  erbrach  es  sehaomigen  Schleim,    war  matt  and 

batte  Tiel  Dornt ,  wollte  aber  nicht  fressen.  Am  dritten  Tage  war 

dnn  Tliier  noch  sehr  malt,  erbrach  aoeh  immer  sclianmigen  Schleim 

and  trank  riel  Wasser.  Am  ffiaften  Tage  konnte  der  Hnnd  nicht 

mehr   gehen,  trank  viel   Wasser,  das  er  aber  bestfiadig  wieder 

aasbffscb.^  Fressen  wollte  er  gar  niclU,  and  an    dea  iiintem  Glied- 

masnen  war  er  besonders  schwach.  Am  sechstea  Tage  erfolgte  der 

Tod.  An  der  Schleimhant  des  Magens  waren  einige  rothe  Stellen 

▼on  anbedentendem  Umfange.  Darmkanal,  Leber,  Hilz,  Langen, 

BlatgefiUse  and  Nenren  warea  nnveraadert   In  beiden  Herzkam- 

.  mem  fand   sich  coagolirter  Faserstoff.    Von  der  Wände  an  liatte 
sich  anter  der  Haut  Eiter  gesammelt 

11.  Versneh.  Einem  Daclishande  sprizte  man  10 Gran  eiirom- 
sanrea  Kali  ia  einer  Drachme  Wasser  gelöst  ia  die  tassere  Dros- 
selTene.  Das  Thier  sdirie  laat  auf,  machte  «aige  ballige 
Bewegungen  and  sf arb ,  nachdem  das  Gilt  noch  nicht  eiäe  Minote 
in  das  Blnt  gesprizt  war.  Bei  der  sogleich  Torgenommenen  Öffnnng 
zackten  die  willkerlichen  Mnskeln,  man  mochte  sie  aelbat  oder 
die  za  ihnen  gebenden  Xenren  reixen;  die  Mnakel-Faaem  dea 
Darmkaaals  sogen  sich  noch  zusammen,  vmi  rom  Herzen  zeigte 
blos  der  rechte  Vorhof  noch  einige  Reizbarkeit  Das  linke  Ben 
endüelt  liellretbe« ,  das  rechte  dnnkelrolhes  Blnt  Die  inncte  Haut 
der  Luftwege  war  blass.  Luft  war  nicht  miteingesprizt  worden. 
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lt.  VersQoh.  Einem  Hände  mittlerer  GrOsfie  machte  matt 
am  Hülse  einen  1  Zoll  langen  Einsclinltt  in  die  Haot  und  brachte 
in  das  Zelleewebe  31  Gran  trockenes  chromsanres  Kali.  Schon  am 
zweiten  Tag^e  war  das  Thier  ausserordentlich  ab^emaj|rert ,  frasa 
wenige  die.  Angeo  waren  mit  einer  tröben  eiterfihnlichen  Materie 
bedeckt.  Nach  6  Standen  zeig^te  sich  iein  trockener  Aasschlag  auf 
dem  Rücken  ^  wo  die  Haare  an  einigten  Stellen  ausfielen.  Erbre- 
chen und  Laxiren  hatte  sich  nicht  eingestellt. 

13.  Versuch.  Einem  wohlgenfthrten  mittelgrossen  Hunde 
brachte  man  Tormittags  10  Uhr  1  Drachme  pulverisirtes  chromsan- 
res Kali  in  das  Zellgewebe  der  obem  Seite  des  Halses,  mittels 
eines  Einschnittes  von  2**  Lftnge  in  die  Haut,  An  diesem  Tage 
war  das  Thier  mtlde  und  ft-ass  nicht.  Den  andern  Tag  befand  es 
sich  in  demselben  Zustande.  Es  erfolgte  einmaliges  Erbrechen 
eines  schaumigen  Schleimes.  Das  Thier  wollte  nicht  mehr  gehen. 
Die  Augen  tiberzogen  sich  mit  einer  eiterartigen  Materie ,  welche 
die  Hornhaut  verdunkelte  und  von  der  Bindehaut  abgesondert  wurde. 
Ausgewaschen  erzeugte  sich  diese  Materie  bald  wieder.  Den  drit-^ 
ten  Tag  erfolgte  zweimaliges  Erbrechen  eines  schaumigen  Schlei- 
mes. Das  Thier  konnte  nicht  mehr  gut  auf  den  hinteren  Ffissen 
stehen.  Es  wollte  nicht  gehen ,  und  wenn  es  zum  Gehen  gezwun- 
gen wurde ,  wankte  es  auf  die  Seite.  Es  war  bereits  sehr  merkbar 
abgemagert,  trr.nk  sehr  viel  Wasser,  firass  aber  nicht.  Den  vierten 
Tag  verschlimmerten  sich  die  ZufSIIe.  Die  Nase  wurde  verstopft  und 
dasAthmea  erschwert«  Das  Wasser  wurde  mit  einem  besonderen  Ge- 
räusche verschluckt.  Den  fOnften  Tag  verschlimmerten  sich  dieZu- 
fSlle  noch  mehr.  Das  Thier  konnte  sich  kaum  mehr  auf  den  Ffissen 
halten.  Am  sechsten  Tage  konnte  es  gar  nicht  mehr  stehen,  legte 
sich  auf  die  Seite,  führ  bei  dem  geringsten  Gerfiasche  zusammen. 
Der  Herzschlag  wurde  Äusserst  langsam  und  aussetzend ,  und  der 
Tod  erfolgte  nachmittags  4  Uhr  ohne  Convulsionen.  Am  9.  und 
3.  Tage ,  so  wie  eine  halbe  Stunde  vor  dem  Tode ,  hatte  sich  eine 
sehr  stinkende  ÖflTnung  von  gewöhnlicher  Consistenz  eingestellt. 

Die  Öffnung  wurde  sogleich  vorgenommen.  Das  Herz  zog  sich 
noch  zusammen ,  aber  seine  Bewegungen  hOrten  bald  auf.  Es  ent- 
hielt in  beiden  Hälften  flüssiges  Blut.  Der  MotUB  perislalticus  der 
Gedärme  zeigte  sich  weit  länger,  als  die  Bewegung  des  Herzens. 
Die  willkfirlichen  Muskeln  zeigten  keine  merkbare  Irritabilität 
mehr.  Die  Wunde,  in  welche  das  Metallsalz  gebracht  worden,  war 
rein.  Es  hatte  sich  nur  äusserst  wenig  Eiter  gebildet.  Das  Salz 
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war  ginzlich  verschwanden.  Oben  im  Kehlkopfe  zwisohen  den 
B&ndern  der  Stimmritze  fknden  sich  geronnene ,  von  Bliit  ^fefUrbte 
Massen,  die  sich  seihst  von  den  Wandangen  der  Luftröhre  wie 
eine  Haut  losreissen  Hessen.  In  den  LnftrOhreoftstcn  fanden  sich 
ähnliche  Massen  eines  von  Blut  gefSrbten  polypartig  gebildeten 
Schleimes,  welche  sich  als  Faden  durch  alle  Zweige  der  Loft- 
röhre  verfolgen  Hessen.  Diese  Massen  f&rbten  daa  Wasser  roth,  in- 
dem sie  sich  zum  Theil  entArbten  j  schwollen  aber  in  Easigsftare 
und  in  Ammoniak  nicht  anf ,  waren  somit  nicht  Faserstoff,  sondern 
Schleim ,  durch  Blut  roth  gefirbt.  Die  Nase  war  voll  von  demsel- 
ben eiterartigen  Schleime,  der  sich  aber  nicht  bis  in  die  Sinus 
erstreckte.  Die  Augenbindehaut  war  entaflndetund  mit  eiterartigem 
Schleim  Aberzogen.  Die  Speiseröhre  war  vollkommen  gesund.  Dw 
Magen  war  leicht  entzfindet  und  hatte  am  Grunde  mehrere  Flecken 
von  ausgetretenem  Blute  zwischen  seinen  Hfiuten.  Solche  Flecken 
zeigten  sich  auch  noch  am  PfSrtner  und  am  ZwOlfflngerdarm.  Der 
Magen  und  der  ganze  Darmkanal  enthielt  eine  gelbliche  Flflssig- 
keit,  die  sich  wie  mit  vielem  Wasser  vermischte  Galle  verhielt.  Selbst 
der  Mastdarm  enthielt  einen  grfinlichen  Schleim ,  aber  so  wie  der 
ganze  Darmkanal  keine  festen  Stoffe.  Die  Gallenblase  war  voll 
dunkler  Galle.  Alle  Obrigen  Organe  zeigten  nichia  Abnormes. 

8)  In  England  angestellte  Thier-V ersuche. 

Dryadale  machte  seine  Versuche —  sechs  an  der  Zahl 
—  mit  doppelt  chromsaurem  Kali  in  einem  Thierarznei  -  Institute 
zu  LiverpooL 

14.  Versuch.  Einem  Bastard -Dachshunde  wurde  am  98. 
Juli  1843  ein  Einschnitt  in  den  hintern  Theil  des  Halses  gemacht  | 
worauf  man  zwei  Gran  der  polverisirten  Krystalle  unseres  Salzes 
In  die  Wunde  streute.  Am  31.  d.  M.  war  das  Thier  ganz  lebhaft 
und  keine  krankhafte  Erscheinung  sichtbar,  ansser  dass  die  unreine 
Wunde ,  deren  Heilung  nicht  vorwärts  schritt ,  eine  eiterähnliche 
Materie  absonderte. 

15.  Versuch.  Denselben  Tag  um  7  Uhr  abenda  wurden 
10  Gran  in  das  Zellgewebe  unter  den  Banchdecken  in  der 
IShhe  der  vordem  FOsse  gebracht.  Beilftoflg  6  Minuten  darnach 
begann  das  Thier  bäuüg  Urin  zu  lassen  und  warf  zuerst  nur  das 
genossene  Futter  aus ,  dann  aber  erbrach  es  fast  unau/hOrlich  bis 
zum  nächsten  Morgen  Wasser,  hatte  auserordentllchen  Durst  und 
trank   häufig,  worauf  sogleich   Erbrechen  und  Abgang  einer  mit 


Btat  g^emiscbten  Bf ame  fbl^en.  Mwgenn  hQrtea  diese  SnebeiBHa-» 
gen  auf,  daftr  stellte  sieh  aber  langsanMa  AtlMaea  eia,  die  Haut 
wurde  kalt,  der  Puls  liida,  sefanell,  aassetzead ,  das  Tiiier  koaate 
nicht  gehen ,  sondern  lag  aof  eiaer  Seite ;  es  seiden  in  einer  Art 
Betftnbnng  befangen,  bis  es  am  1.  Angast  nm  11  Uhr  morgens 
starb ,  16  Standen  nachdem  wir  nnsem  Pröftingsstoff  beigebracht 
hatten. 

IMe  Seetion-  wnrde  noch  an  demseliiea  Tage  abends  nm  7 
Ulir  gemacht.  Die  Woade  war  aicht  eatztiadet  vad  das  Sals  gfias« 
lieh  aufgesogen.  Der  Magen  enthielt  Tiele  dunkle  geronnene  FlAs- 
sigkeit,  nicht  anflhnlicb  einer  Mischung  von  Blut  und  Sc^eim ;  die 
dem  Mageamuade  niher  geld|fbae  Hälfte  war  gesund  j  die*Sch1äim- 
baut  der  aadem  Hftlfte  bis  auf  den  Pförtner  und*  dessen  uamittel'- 
bare  Umgebung  war  heftig  eatzflndet  unl  von  dank^rother  (^yii^et- 
ter)  Farbe.  Die  ganze  OberiiSclie  der  Schleimhaut  runzlicbt,  doch 
nicht  erweicht.  Dieselbe  dunkle  FirlHing  begann  unaüttelbar  unter 
dem  Pfffrtnerund  erstreckte  sich  über  das  ganze  i>uodenum  in  glei- 
cher Intensitit ,  wurde  jedoch  im  Jejunum  nach  und  nach  etwas 
heller  und  hOrte  um  die  Anfangsst^le  des  Ileum  auf;  der  übrige 
Tbeil  des  Darmkanales  gesund ,  mit  Ausnahme  des  Bectum,  das  tief 
injicirt  war.  Eine  FHIssigkeit,  der  im  Magen  vorgeftindenen  ähn- 
lich, erlttUte  den  gaib^en  Darmkaual.  Die  Leber  gesund.  I^uftröhre 
und  Lungen  im  normalen  Zustande ,  doch  waren  die  lezteren  blass 
und  zusammengefbllen.  Das  Herz  ausgedehnt  und  beide  Hälften 
strozten  von  dunklem  verdickten  Blute. 

16.  Versuch.  Ein  kleiner  Bastardhund  erhielt  am  4.  August 
einen  halben  Crran  in  1  Unze  Wasser  aufgelöst.  Wir  stiegen  allmä- 
lig  mit  der  Gabe ,  bis  am  19.  acht  Gran  und  am  13.  zehn  Gran  ver- 
abreicht wurden.  Doch  ftinden  wir  es  unnOthig,  so  grosse  Gaben  zu 
geben ,  denn  so  oft  er  mehr  als  9  oder  3  Gjran  genommen  hatte,  er- 
folgte sogleich  Erbrechen.  Er  bekam  daher  von  nun  an  täglich  nur 
ein-  oder  bisweilen  zweimal  9  —  3  Gran  in  einer  Unze  Wasser. 
Der  Hund  starb  am  19.  August.  Die  Hauptsymptome  waren :  Har- 
nen ,  sehr  schnell  nach  jedesmaligem  Einnehmen  ;  Erbrechen ; 
schnelle  Abmagerung;  wankender  Gang  und  grosse  Schwäche,  be- 
sonders in  den  hinteren  Pfoten ;  vier  Tage  vor  dem  Tode  Husten 
und  Auswerfen  eines  dicken  klebrigen  Schleimes.  Die  lezten  3  —  4 
Tage  wollte  das  Tfaier  weder  fressen  noch  saufon ,  hatte  häufigen 
Stuhlabgang,  und  beständig  floss  ihm  zäher  Schleim  aus  demMuade. 
Puls  schnell  und  schwach. 
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Section,  40  Standen  nach  dem l^ode.  Der  K5rper  sehr  ab- 
gemagert. D|U9  Maul  mit  Geschwüren  besezt;  auf  der  Zange  kleine 
aasgehöhlte  trockene  Geschwfire;  die  Speiseröhre  in  ihren  zwei 
Obern  Drittheilen  ausserlioh  dunkel  geröthet  and  verdickt ;  die 
Schleimhaat  der  entsprechenden  Innern  Flfiche  war  gSnzlich  dorch 
Geschwäre  zerstört  and  konnte  mit  dem  Hefte  des  Scalpels  leicht 
abgeschabt  werden;  diese  Portion  hatte  eine  grOnlich-graae  Fär- 
bung. Das  lezte  Drittbeii  voll  von  kleinen,  zerstreuten,  langlichten 
erhabenen  Geschwüren.  Am  Magenmunde  und  in  der  Mitte  des 
Magens  aasgedehnte  chocoladefirbige  oberüftchliche  Geschwüre. 
tJber  den  Res!  des  Magens  waren  tiefe  snregelmftssige  Geschwüre 
von  p^üilcher  Farbe  ausgestreut,  ^welche  die  Schleimhaut  ganz 
durchbohrten ;  doch  war  die  Gegend  am  Pförtner  freier  von  diesen 
Zerstörungen.  Die  Runzeln  waren  hie  und  da  von  liellrother  Farbe. 
Im  Zwölffingerdarm  zeigten  sich  zahlreiche  Gefissstreifen  und  über 
seine  ganze  Ausdehnung  viele  eirunde  Geschwüre  von  '/, — '/a  Zoll 
im  Durchmesser ;  sie  hatten  scharfe ,  genau  begrenzte  Ränder  und 
schienen  ganz  durch  die  Schleimhaut  durchgefiressen  zu  haben.  In 
den  dünnen  Gedilrmen  zahlreiche  injicirte  Flecken.  Man  beobach- 
tete Intussuscepfion  im  lleum,  wahrscheinlich  frisch  entstanden; 
denn  obgleich  der  eingeschnürte  Theil  von  du nkelrother  Farbe  war, 
der  Injection  wegen,  so  war  doch  keine  Lfoqihe  ausgeschwizt. 
Gekröse  gelb  gefürbt.  Im  Mastdarm  linglichte  heUrethe  Flecken 
und  einige  Stellen  ,  wo  Blnt  extravasirt  hatte^  Der  Peritoneal« 
Oberzug  der  Nieren  gelb;  diese  Organe  selbst  gesund.  Die  Le- 
ber gesprenkelt,  die  Gallenblase  erfQllt.  Kehldeckel  nnd  Stimm- 
ritze im  Congesüonszustande  und  mit  dickem  zfthen  Schleime  be- 
deckt. Die  innere  Oberfläche  des  Kehlkopfes  stark  injioirt  und  voll 
von  eitrig  schleimiger  Materie.  Die  Luftröhre  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung stark  injicirt  und  mit  einer  schmutzig- weissen  Masse 
bedeckt  (fihnlich  einer  Pseudo  -  Membran)  ,  welche  leicht  mit 
dem  Rücken  des  Scalpels  abgetragen  werden  konnte.  Diese  fhlsche 
Membran  reiohte  nicht  bis  unter  die  Theiinngsstelle  der  Luftröhre, 
obgleich  die  Röthe  sich  bis  in  die  Luftröhrenzweige  erstreckte, 
so  weit  sie  nur  untersucht  werden  konnten.  Die  Lungen  schienen 
gesund,  nur  waren  die  entsprechenden  Partien  mit  Blut  erftlllt, 
doch  schwammen  sie  mit  dem  Herzen  im  Wasser.  Herzbeutel  leicht 
injicirt  ;  doch  war  keine  Ergiessung  in  seine  Höhle  geschehen. 
Beide  Herzhfilften  voll  schwarzen  coagulirtcn  Blutes;  die  Wftnde 
biass. 

Oett.  Z.  f.  Hom    Hl.  2.  18 


Vm%€  WaMcr.  Am  iem  mwH 
U^he  elMMlt  «ü  4.,  <u  «*  C  Vi^c 
Thlcr  MM%  am  14.  geyC  Pig  —iiilif  itn«  83 
«e«  Je«  WUmlem  wmd  Amtigemgßmgm  vmm  Kifcwchf  ■■gcfikrt 
MOiaJM  Meh  jeJcr  Oato*  V«a  f *  T«fe  m  vcnckailicc  es  Vktter 
•Maetftok'  8eÜ  Jas  f.  Tig»  HMica,  IMrectea  «aJ  viel  AMtasa 
JieUe  MbMflM«;  DerdUUL  Me  Seeties  wwie  an  ift.  8cp- 
IMl^  fMMefctMMl  «eJ  BpekcrtHtoe  warea  cesaaJ.  Leichte  Kat- 
ztmimmg  (üighi  inflamwuU^rg  e^ttfewäm)  Jea  MHr«iB"*Je8  aai 
Jea  f  reaaea  Mag eaa  4ea  Mageaa.  DmrmkMmai  aanaaL  Die  Ober- 
iiebe  4er  Leber  xefgte  abwechaelaJ  a^r  JaaUe  aaJ  blaase  Fle- 
ekea  ^  ihre  SebaUiiiehe  ($eeium)  iMlte  eia  geapreaiseitea  Aaae- 
liea*  Ober  bellte  Oberiiebea  warea  aaUreiebe  Flecicea  raa  weiaa- 
f  elbar  Farbe,  beilinig  raa  der  Grdaae  elaer  Krbae  aaagebreltet, 
4le  etwee  tiefer  ataadea  aad  tob  weieberer  c:oa8iaieaa  warea,  als  daa 
onf ebeade  Pareaebyn«  Weaa  naa  aa  aeleiieB  Stellea  EiaaehDitte 
mecbte,  eo  faad  aiaa,  daea  dieae  Fleelte  aieh  kreialOraiig  ia  daa  Pa* 
reeebyiD  litBOla  aasdebatea.  Die  StiaiairKze  aad  der  KehideclEel 
warea  nlt  dickem  Scbleiaie  bedeckt,  aber  obae  iBJecÜoa ;  LnftrObre 
TOll  diekcB ,  eilerartlgea  Bcblelmes ;  es  Keigtea  sieb  aber  weder 
Msebe  Membraoea  aoch  InjeeÜoa.  Laagea  gespreakelt,  aber 
gaaa  gut  koisternd;  doch  faad  maa  bb  der  Oberflicbe  des  an- 
tarB  Leppeas  einer  Lunge  einea  geiblicbtea  Fieck  tob  beiliailg 
einem  Zoll  Länge.  Das  Hera  ausgedebat,  beide  HÖhlea  aad  die 
Aorta  Ton  Blut  stroxead.  Oberflicbe  dea  HerzeBs  dunkel  gerö* 
tbet  und  li^ioirt. 

18,  Versuch.  Gegenstand  dieses  Versuches  war  eia  hsib- 
grosser  Bastard  -  Dachshund.  Den  4.  December  wurden  6  Graa 
unseres  Priparsles  In  beilinflg  einer  Uaae  Wasser  aufgeldst,  ia 
drei  Gabea  getheilt  und  so  Torabrelcbt,  Ia  derselbea  Weise  lüh- 
roB  wir  mit  dem  Gebrauche  des  Mittels  bis  aum  9g.  Dec  fort 

In  den  erstea  8  Tagea  brach  er  bestiBdIg  das  genosseae 
Futter  BUS.  Nach  dieser  Zeit  wurde  awar  des  Erbrecbea  selte- 
ner, ober  ee  stellte  sich  starker  Durst  uad  hfiuflger  Btahlgaag 
ein.  Vom  18.  bb  Tenohmlhte  er  allea  Futter,  wurde  sehr  schwach, 
sohwerlUlig  uad  missgelauBt,  uad  war  wol  kaum  im  Staude  Je^ 
mandOB  au  erkeuBOB.  Kr  achlea  grosse  Schmeraea  im  Uaterleibe 
«u  hsben  und  schrie ,  weaa  derselbe  gedrflckt  wurde.  Er  lag  im- 
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mer  zusamnieng^eballt  mit  dem  Kopfe  tinter  eeinem  Leibe  und 
sachte  sich  anter  das  Stroh  mu  verg^raben.  (Im  Allgemeinen  sach- 
ten nach  die  andern  Hunde  immer  diese  Lage:) 

Am  93.  frass  er  nichCs ,  hatte  Sebaam  vor  dem  Mande,  war 
sehr  abgezehrt  und  so  schwach^  dass  er  kaum  l^riechea  konnte, 
hatte  keinen  Darst,  wol  aber  dflnnfltlsBige  l>iarrhöe. 

An  diesem  Tage  worden  5  Gran  in  eine  Wände  der  Achsel-^ 
höhle  eingebracht ,  doch  nichts  mehr  innerlich  gegeben.  Bald 
darauf  erbrach  er  eine  dicke,  schleimige,  gelatinOse,  blatge- 
streifte  Masse ,  hatte  h&Hllgen  hellgeffirbten  Stahlabgang  ond 
starb  am  :I4.  Decemben 

Section  am  $H.  December.  Der  Leib  sehr  abgezehrt.  Die 
innere  Flftche  der  Speiseröhre  zeigte  nahe  dem  Schlundkopfe 
mehrere  anregehnftssige ,  wie  Fleisch  aussehende  Erliabenheiten. 
Intussusception  im  Magen:  Magen  in  seiner  Mitte  stark  zusammen- 
geschnOrt  und  das  PfDrtnerende  nach  der  Gegend  der  Cardia  inva-^ 
ginirt.  Schleimhaut  sehr  reieh  an  Rnnzeln  und  stark  injicirt.  Im 
Magengrande  nach  der  Cardia  hin  zwei  violette,  erhabene,  un- 
regelmfissige  f'lecke;  fiberdiess  mehrere  Stellen,  die  von  der 
Schleimbaut  entblösst  oder  in  leichtem  GeschwOrszostande  ge- 
funden forden  *,  ganz  nahe  daran  aber  stark'  entzöndete  Stellen 
derselben  Membran«  Die  Schleimhaut  des  Duodenum  stark  idji- 
cirt,  purpurfarben,  verdickt;  sie  enthielt  mehrere  ganz  regel- 
m&ssige  Geschwüre  von  ovaler  F^orm  mit  scharf  begrenzten  Rän- 
dern ;  die  Schleimhaut  selbst  hier  ganz  weggefressen.  Injec- 
tion  und  Geschwöre  dehnten  sich  Aber  das  ganze  Jejunum  aus. 
Die  Geschwüre  selbst  von  '/^  bis  zu  einem  ganzen  Zoll  im  Lan- 
gendurchiüesser.  Visctdet',  purporflirbener  Schleim  bddecktb  die 
Schleimhaut  des  Dtiodenum  und  Jejfanüdi.  Auch  ftind  sich  Intns- 
snsception  tön  6  Zoll  in  der  Lftnge  vor,  welche  jedoch  nicht 
fest  klebte.  Dieser  Theil  der  Schleimhaut  war  ganz  dunkel,  Amt 
schwarz,  jedoch  nicht  brandig.  Im  Ileum  eine  bedeuiehde  Masse 
rothen  zShen  Schleimes.  Die  Färbung  und  Injection  nahmen  nach 
und  nach  ab,  bis  sie  im  Colon  udd  Rectum  ganz  aufhörten. 
Beide  Oberflftchen  der  Lebet*  waren  mit  gelblichen  Flecken  von 
kreisrunder  Gestalt  und  der  Grösse  einer  grossen  Erbse  besSet, 
welche  '/,  —  %  Zoll  in  das  Pärencbym  eindrangen.  Wo  diesel- 
ben die  Oberflfiche  berühren^  zeigt  sich  eine  leichte  Depression  oder 
Einkerbung  mit  Substanzverlust.  Diese  Stellen  sind  von  zarterer 
Consistcnz  als  das  uro^eb^hde  Gewebe. 

18* 
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KeMk0fi  mii  hmflrBhre  gHnamnMk ;  Itiiere  hmt  rnrnTtgt^aO^»- 
p>\%t  fjäugemMifeifem  nm6  Flecke«,  die  tfmkel  iBJicirt  mmi  mal  xS- 
bett  HchMm  htdetki  mtud ,  iialieb  dem ,  tf es  ias  Tkier  erbrocheB 
baf le,  nie  Injeef ioa  fiog^  bb  zu  «ser  Stelle ,  wo  die  Broacbiea 
iik;h  füll  P^renthym  zu  verisfela  bepaneo.  Die  Loa^en  selbst  Bicht 
im  GeringtHeu  ifljidrt ,  sondern  im  Gen^eDiheile  blass  ood  blutleer. 
Beide  ff erzrenfilkel  strozteD  tod  donklem  Blole.  Die  NierenröbreheB 
sisrk  injieirt  und  die  gsoze  Sobslsoz  dieser  Or^ne  mit  Bist  ober- 
fOJIt«  Oehlni  nonnsL 

10«  VersQcb.  Einem  jungen  Knnlneben  wnrden  in  das  Zell- 
m^ewebe  deB  bintern  Hslstbeiles  nngetibr  IV,  Gran  des  l^rtlfkings- 
utofTes  eingetragen.  Das  Tbier  zeigte  bierauf  keinerlei  krankhafte 
'Rrmrhelnnng  y  doch  blieb  an  der  Stelle ,  wo  man  die  Wnnde  ge- 
macht hatte )  einige  Wochen  lang  ein  schlecht  anssehendes  Ge- 
schwür zorflck. 

tO*  Versnob.  In  das  Zellgewebe  des  Nackens  eines  jnn- 
gen  Kaninchens  brachte  man  4  Gran  des  Präparates.  Bcilfintig 
eine  Viertelstonde  darauf  schien  das  Thier  ermattet  ,  wollte  nicht 
fressen,  hatte  Darchfall  nnd  wie  es  schien  Schmerz  im  Unterleibe ; 
seine  flinterfDsso  waren  gelähmt;  der  Durchfall  dauerte  an  und  es 
starb  bcilAullg  nach  t'/,  Stunden. 

Heotlon.  Beide  Endtheile  der  Schleimhaut  des  Magens  wa- 
ren entzündet ,  die  mittlere  Gegend  aber  gesund ;  die  Oberflfiche 
der  Lobor  bedockt  mit  abwechselnd  dunklen  und  hellen  Flecken. 
liUftrOhre  gefftssreich,  die  andern  Organe  im  normalen  Zustande. 

Folgende Tbierversuohe  machte  Dr.  Norton  zu  Birkenhead *3* 

tl.  Versuoh.Man  machte  den  18.  Mai  1845einen  6'MangeB 
KlniohniCtin  den  Nacken  eines  Hundes  und  streute  einen  Scrnpel  fei^ 
neu  Pulvers  von  Biohr.  Kali  darauf.  Das  Daraufstreuen  war  ihm  immer 
sehr  peinlioh  und  vor  Obergrossem  Schmerze  rollte  er  auf  dem  Bo- 
den umher.  Dieselbe  Quandtfit  wurde  jeden  zweiten  Tag  angewendet 
bis  zum  19.  d.  M.|  vvo  er  starb.  Kr  zog  sich  in  einen  Winkel  zu- 
rück und  wollte  die  lezten  4  Tage  nichts  flressen.  Einmal  erbrach 
er  sohnumigen  Schleim. 

Heotlon.  Die  Schleimhaut  des  Magens  und  der  Gedirme  war 
verdickt  und  zeigte  verschiedene  Abstuftangen  der  rothen  Farbe , 
•  ..      - 

^)  Utt  Kxperimenle  des  Dr.  Norton  worden  mir  dnrch  einen   Brief. 

ilf»  Ur*  Dryiitlale  in  Liverpool  mitgellieilt.  Arn. 
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vom  dankclflten  bis  zum  hellen  Roth.  Den  Inhalt  bildeten  eine  dl« 
cke,  braane  oder  donkelrothe  Flüssigkeit  and  nur  sehr  wenige  Fa- 
ces.  Die  Ranme  zwischen  den  Knorpeln  der  Luftröhre  waren  roth. 
Die  fironchien  enthielten  eine  geringe  Menge  braanen  Schaumes. 

9  9.  Versach.  Einem  sehr  magern,  mit  Bandwarm  behafte- 
ten Honde  wurden  jeden  zweiten  Tag,  vom  1.  Jani  angefangen, 
and  später  jeden  Tag  auf  oben  besohriebene  Art  kleine  Gaben  des 
Mittels  beigebracht,  bis  er  am  17.  d.  M.  starb.  Man  bemerkte  Er- 
brechen, Abgang  dünner  Massen  durch  den  Stuhl  mit  Zwang. 

S  e  c  t  i  0  n.  Der  Bauch  eingezogen.  Magen  gegen  den  Pfört- 
ner zu  roth.  Viele  Galle  im  Zwölffingerdarm. 

Die  Bauhinische  Klappe  ,  Grimmdarm  und  Mastdarm  ge« 
röthet.  Netz  injicirt.  Kehlkopf  und  Luftröhre  enthielten  beiläufig 
einen  EsslöfTel  voll  gesund  aussehenden  Eiters.  Eben  so  fand 
man  in  den  Bronchien  eiterartige  Flüssigkeit.  Die  Gedärme  waren 
zusammengezogen  und  enthielten  viele  Stücke  vom  Bandwurme.  Die 
dnnkelgefärbte  Flüssigkeit ,  welche  bei  Nr.  91  durch  alle  Ge« 
därme  verbreitet ,  trafen  wir  hier  nur  im  Grimmdarme. 

93.  Versuch. —  Gegenstand  der  Untersuchung  war  ein  aller, 
fetter  Hund. 

Da  das  Mittel  nicht  als  hinlänglich  feines  Pulver  eingebracht 
wurde ,  so  bemerkte  man  durch  9  Wochen  nur ,  dass  die  Wunde, 
von  der  starke  Schorfe  abfielen  ,  sich  vergrösserte. 

Das  Thier  fiel  von  Fleische  und  scheute  sich  die  rechte  Vor- 
derpfote  auf  den  Boden  zu  setzen ;  die  Pfote  selbst  schwoll  an ;  es 
hatte  wässrige  Stuhlentleerungen ,  die  mit  unverdautem  Futter  ver- 
mischt waren  und  mit  Zwang  abgingen.  An  der  Harnröhrenmün- 
dung bemerkte  man  eine  grünliche  eiterähnliche  Flüssigkeit. 

Am  6.  August  fand  man  das  Thier  todt  nach  seiner  ganzen 
Länge  auf  den  Rücken  hingestreckt. 

S  e  c  t  i 0  n.  —  Gänzliche  Abmagerung.  Die  kleine  Magenkrüm- 
mung  und  die  Pförtnergegend  waren  schmutzig  grün  getSrbt.  Der 
übrige  Theil  des  Magens  ,  der  Zwölffingerdarm ,  Leerdarm  und 
Krummdarm  zeigten  rothe  Streifen  und  Flecken ,  die  am  deutlich- 
sten um  den  Pförtner  zu  sehen  waren,  nach  und  nach  geringer 
wurden  ,  bis  sie  im  Krummdarme  gänzlich  verschwanden.  Die 
Schleimhaut  an  der  Bauhinischen  Klappe  war  ähnlich  der  des  Magens 
entfärbt;  schwärzliche  Flecken  an  der  Klappe.  Es  fiinden  sich  zahl- 
reiche Theile  vom  Bandwurme  in  den  Gedärmen  vor.    Rostfarbige 
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Excremente  im  Grimmdarme.    Gallenblase  sehr  g^efDlU  mit  Galle. 
Harnblase  voll.  Herz  blotreicb.  Luftwege  und  Lungen  gesund. 

O  Unsere  Thierversache. 

Profe9soir  v.  Zlatarovicfi  machte  folgeqde  Versache. 

9  4.  Versuch.  Ein  mfissig  grosses,  gut  gen&hrtes  weisses  Ka- 
ninchen zeigte  die  ersten  4  TagQ  keine  Veränderung.  Am  fQnflen 
Tage  etwas  weicheres  Mistep.  Die  folgenden  T^g^o  wieder  ganz 
wohl  und  munter.  Da  diese  Gabe  (welche?  R.)  ohne  Wirkung  blieb, 
^0  wurde  zur  ersten  Verreibun|f  Gbergegangen. 

Am  11.  Tage  erhielt  es  einen  Gran  der  ersten  Verreibung — 
ohne  Erfolg. 

Am  19.  Tage  dieselbe  Gabe.  Es  zeigte  sieb  etwa«  w&ssri- 
ger  Ausfloss  aus  der  Nase.  —  Es  erhielt  nun  alle  folgenden  Tage 
dieselbe  Gabe. 

Am  13.  Tage.  Der  Ausflnss  aus  der  Nase  dauerte  fort.  Die 
früher  schön  anliegenden  gifinaenden  Haare  wurden  struppig  und 
glanzlos. 

Am  14.  u.  16.  Tage  dieselben  £>rspheinungep. 

Am  16.  Tage.  Das  Thier  krazt  sich  sehr  oft  mit  den Hinterr 
fQssen  am  Halsp,  up4  hei  pfiherer  Untersuchung  zeigt  sic)i  am 
Grunde  der  Qhren  und  i^n  der  olteren  Ha}sflficbe  an  ^er  flaut  eine 
Schichte  weisslicher  Schuppen. 

Bis  zum  19.  Tntgß  dieselben  Erscheinungen. 

Am  8  0.  Tage.  Man  bemerkt  an  dem  Thiere  ein^  b^^d^iitende 
Abmagerung,  obwol  Press-  und  Trinklust  wie  im  gesunden  Zu- 
Qtande  fortbestehen  nn^  auch  in  den  Entfeerungen  nichts  IJnge- 
yiröhnliches  beobachtet  wifd. 

f:bensp  ^m  81.  u.  88.  Tagfs^ 

Am  8  3.  Tage  erhielt  d^  Thier  8  ßrnn  der  i,  Verreibuog. 
Den  Au^flufis  aus  der  |f ase  nimmt  zu  \  die  Haare  stehen  meh^  em- 
por. E9  erhielt  nun  tfiglich  8  Gran  der  1.  Verreibung. 

A  m  8  5.  Tage.  Df s  Tbie^  wird  trauriger,  gegen  Süssere  Ein- 
flösse abgestumpft,  die  Abmiigerung  nfmmt  (bedeutend  zu,  Der  fra- 
l^er  ervrfthqte  Scl^uppenfusscbliig  verbreitet  sich  tlbef  den  glänzen 
Backen,  frees-  und  Trinl^lust  nicht  vermindert. 

Am  86.  Tage.  Das  Thier  ist  mehr  stun^pf;  09  bewegt  sich 
nur  matt  und  taumelnd  und  sizt  meist  zusammengezogen ,  mit  ge- 
l(i-ammten  Backen.   Die    Schuppen  verbreifen  sicl^  ab9r  die  ganze 
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Qberfl&cbe  des  Körpers;  am  dlchfesten  stehen  sie  jedoch  am  Halse, 
an  dem  Rflcken  and  an  der  Süsseren  Fliehe  der  HIntersohenkel.  Die 
Temperatur  des  Körpers  Ist  geringer  als  sonst.  Die  Press-  und 
Trinkinst  vermindert.  Der  Ansfloss  aas  der  Nase  wie  Mher. 

Am  t8.  Tage  morgens  7  Uhr.  Das  Thier  bewegt  sich 
matt  und  taumelnd ,  wie  berauscht.  Die  Abmagerung  ist  so  gross , 
dass  alle  FortKfitze  der  Wirbelbeine  deutlich  gemhlt  werden  kön- 
nen. Der  Schuppenansschlag  ist  über  den  ganzen  Körper  verbrei- 
tet. Die  Körperwärme  ist  ungleich  vertheilt,  so  dass  einzelne  Theile 
warm ,  andere  ganz  kalt  anzufQhlen  sind.  Der  Auslluss  ans  der 
Nase  ist  sehr  reichlich  und  schmierig.  Um  8  Uhr  nachmittags  en- 
dete das  Thier  ohne  besondere  Erscheinungen. 

Seotion,  8  Standen  nach  dem  Tode.  Das  Haar  struppig,  aaf- 
Btehend.  Das  Pell  um  die  Ohren ,  dann  längs  des  Rtickens,  ail  den 
Laufen  und  stellenweise  auch  am  fibrigen  Körper  mit  kleinen,  weiss- 
liehen,  gruppenweise  gelagerten  Schuppen  reichlich  besezt.  An 
der  inneren  Pliche  des  Pelles ,  an  den  Stellen ,  die  den  von  aus- 
sen sichtbaren  Schoppehgruppen  entspreehen  ,  das  Corinm  ver- 
dickt, faserknorpel&hnlich.  Der  Körper  sehr  abgemagert;  beson- 
ders stehen  die  Stachelfbrtsfitze  der  Rtlckenwirbel  sehr  stark  hervor. 
Sehr  starke  GefSssentwIcklung  an  den  Hirnhfluten,  und  diese  Hflute 
glelcbmfissig  höher  geröthet.  Die  Oofftsse  am  kleinen  Gehirn  und 
verlängerten  Mark  wie  eingesprizt.  Die  Substanz  des  Gehirns  sehr 
weich,  unter  dem  Fingerdrucke  breiartig  serHiessend.  Die  Langen 
zusaromengeMlen  ,  blos  den  hinteren  Brusthöhlenranm  ausfül- 
lend; sowol  an  ihrer  Oberfläche  als  im  Parenchym  hoch  zlnnober- 
roth  gefärbt ;  sie  schwimmen  auf  dem  Wasser.  Der  Magen,  mit  Fut- 
terresten gefBUt,  neigt  nichts  Abnormes.  Die  Innere  Fläche  der 
Dfinndärme  ziemlich  stark  geröthet,  mit  starken  Gefässverzwel- 
gungen  versehen.  Der  ganze  DOnndarmkanal  mit  zähem,  klebrigen, 
gallertartigen  Schleim  gefQllt.  Im  Blinddarm  etwas  dönnflflssiger, 
im  Grimmdarme  viel  lehmartiger  Kotb.  An  der  Einmöndongsstelle 
des  Dflnndarms  in  den  Dickdarm  stärkere  Gefässentwicklung;  die 
Darmhäute  hier  trfib  und  undurchsichtig.  Das  Gekröse  der  Dick- 
därme mit  grösseren  Ctofässätften  durchzogen.  —  Die  Marksubstanz 
der  Nieren  etwas  weicher  und  geröthet.  Die  Leber  sehr  dunkel 
gefärbt ,  blutreich ;  ihre  Substanz  ins  Schwärzliche  spielend.  —  Die 
Urinblase  mit  viel  wasserhellem  Urin  genillt.  Zum  Staunen  war  die 
Milz  durchaus  nicht  aufkoflnden. 

f6.  Versaoli.  Bei  «inem  ganz  ausgewachsenen  weissen  Ka- 


nincfaen  j  welches  die  Arzneien  wie  äas  Vorige  erhielt,  waren  die 
Ver&nderongen  am  Fell ,  und  der  Nasenaosfluas  so  wie  bei  jenem. 
^  Am  81.  Tage  des  Versuches  war  die  Abmagerung  schon 
sehr  stark,  die  Schoppenbildung  auf  der  Haut  sehr  ausgebreitet, 
das  Thier  traurig  und  matt. 

Am  34.  Tage  ist  die  Abmagerung  so  gross,  dass  man  alle 
Stacheln  und  Queerfortsitze  der  Wirbeibeine  deutlich  fühlen  kann. 
Der  Ausflnss  aus  der  Nase  sehr  stark. 

Am  86.  Tage  ist  das  Thier  sehr  matt,  die  Schuppen  am 
Felle  werden  immer  dicker  und  dicker. 

Am  87.  Tage  abends  ist  das  Thier  sehr  traurig,  sitzt  mit 
stark  gekrümmten  Rücken;  aufgejagt  taumelt  es  ein  paar  Schritte, 
kauert  sich  aber  gleich  wieder  zusammen.  Es  hat  den  ganzen  Tag 
nichts  mehr  gefressen.  Der  Ausflnss  aus  der  Nase  so  stark ,  dass 
alle  Haare  in  der  Umgebung  der  Nasenlücher  und  die  Nasenüff- 
nuogen  selbst  zum  Theil  verklebt  waren.  Der  Puls  etwas  be- 
schleunigt. 

Am  40.  Tage  firflh  um  7  Uhr  fand  man  es  todt 

Section,  7  Stunden  nach  dem  Tode. 

Das  Fell  rauh ,  allenthalben  mit  kleienartigen  Schuppen  be- 
sezt ;  an  den  Nasenr&ndern  von  einer  gelbschleimigen  Materie  ver- 
klebt. Innen  am  Fell  die  Stellen,  die  den  Süsseren  Schuppenflecken 
entsprechen ,  verdichtet ,  von  knorpelartiger  Consistenz ,  beim  Ein- 
schneiden weiss  glänzend ,  wie  Faserknorpel.  Die  Muskein  abge- 
magert ,  dünn.  Der  ganze  KOrper  zum  Skelete  abgemagert.  Der 
Magen  von  Futterresten  ganz  gefüllt;  die  Schleimhaut  gegen  den 
Pfurtner  und  Magengrund  leicht  von  der  Muskeihant  abzustreifen 
und  zwischen  den  Fingern  zerreiblich.  Der  ganze  Grimmdarm  mit 
pechartigem  Koth  gefüllt.  Der  Miuitdarm  an  drei  Stellen  abge- 
schnürt und  ^wischeii  diesen  Abschnürungen  von  IiUft  ausgedehnt. 
DieGefässe  des  GekrOses  von  Blut  überfüllt.  Sowol  am  Bauch  als  am 
Bauchfell  und  an  der  untern  ^l&che  des  Zwerchfelles  grosse  Ge- 
fftssstfimme  sichtbftr.  Die  Leber  dunkelrothbraun ,  ihr  Gewebe  sehr 
blutreich,  mürbe,  leicht  zerdrüpkbfir.  Pie  Gallenblase  mit  Galle 
gefüllt.  Die  Lunge  ganz  zusammengefallen,  hoch  rosenroth,  auf 
dem  Wasser  schwimmend ,  beim  Durchschneiden  knisternd.  In  ihrem 
Gewebe  nichts  ver&ndert.  pie  Vorkammern  des  Herzens  und  die 
Herzkammern  mit  dunkeirothen  Blutgerinnseln  gefüllt.  Die  Nieren 
dicht ,  derb ,  die  Rinden-  und  Marksubstanz  der  Farbe  nach  nicht 
zu  unterscheiden ,  beide  dunkelbraunroth.  Die  Harnblase  ganz  mit 
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dicklichem ,  gelben ,  ciCerflhnlichen  Urin  getollt ;  ihre  Hfinte  weich , 
.  aber  ohne  EnCzQndangssparen.  Die  Hirnh&ate  etwna  gerOthet;  das 
Gehirn  sehr  weich;  in  den  Hirnkammern  eine  etwas  stfirkere  Ge- 
ffissentwickinng.  In  den  Xasengfingen  eine  ziemliche  Menge  kä- 
seartiger,  weicher,  weisser  Massen  angesammelt.  Die  Schleimhaut 
in  den  Naseng&ngen  erweicht,  missfarbig ,  zerfliessend ,  zeigt  meh- 
rere Stellen  ,  die  kleinen  Gesohwfiren  Ähnlich  sind ,  wo  man  jedoch 
nicht  deutlich  unterscheiden  kann,  ob  es  Geschwüre  oder  nur  er- 
weichte SteUeo  der  Schleimhaut  sind. 

96.  Versuch.  Ein  weisses  ausgewachsenes  Kaninchen  wurde 
ganz  so  behandelt  wie  das  Vorige.  Die  zweite  Verreibung  bis  zu 
f 0  Gran  gegeben ,  brachte  Ast  gar  keine  Veränderung  hervor.  Es 
wnrde  nun  zur  ersten  Verreibung  flbergegangen.  Nach  einigen  Ta- 
gen zeigte  sich  die  Schuppenbildung  an  mehreren  Stellen  der  Haut 
und  etwas  Ausfluss  aus  der  Nase.  Da  diese  Erscheinungen  die  nfich- 
sten  Tage  sich  gleich  blieben ,  Fress  -  und  Trinklust  unverändert 
war,  80  wurde  allmftlig  auf  9,8,4  Gran  der  ersten  Verreibung 
gestiegen.  Die  Schuppenbildung  vermehrte  sich. 

Am  60.  Tage  des  Versuches  wurden  schon  6  Gran  der 
1.  Verreibung  gereicht.— r  Das  Thier  ist  sehr  munter.  Weder  in  der 
Fress-  und  Trinklust  noch  in  den  Entleerungen  zeigt  sich  eine  Ver- 
inderung. 

Am  69.  Tage  erhielt  es  6  Gran.  Ausser  etwas  weichem  Mi-? 
sten  keine  Veränderung. 

Am  6  7.  Tage.  Die  tägliche  Gabe  ist  nun  8  Gran  der  I. 
Verreibung«  Der  Sohuppenausschlag  mindert  sich  etwas. 

Am  6  9.  Tage  erhielt  es  19  Gran.  —  Keine  Veränderung. 

Am  70.  Tage  dieselbe  Gabe.  Das  Thier  ist  etwas  trauriger; 
sonst  nichts  zu  bemerken. 

Den  71.  u.  79.  Tag  wurde  daa  Medicament  ansgesezt. 
Derselbe  Znstand. 

Am  78.  Tage  wieder  19  Gran.  Das  Thier  ist  abgestumpft ^ 
Fress-  und  Trinklust  geringer ,  die  Haare  struppiger ;  es  sizt  mit 
gekrömmten  Röcken. 

Am  7  4.  Tage  dieselbe  Gabe.  Nach  demBinguss  öfteres Zähr 
neknirschen.  Das  Thier  bleibt  den  ganzen  Tag  auf  demselben  Flecke 
sitzen. 

Am  76.  Tage  morgens  9  Uhr  fand  map  es  auf  demse^T 
ben  Flecke  todt. 

Section.  Das  Fell  änsaeriich  mit  Schuppen  besezt;  das  Co- 
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riam  verdickf ;  die  Harnblase  leer;  das  GekrSae  mit  8(arlLen  BlnC- 
ädern  durchzogen;  die  GekröadrQsen  an  einzelnen  Stellen  verdielLt,  . 
erbsengrosBy  in  ilirer  Substanz  eine  brftnnlicli  -  blanliche  zerreib- 
licbe  Masse  enthaltend.  Der  Dünndarm  an  der  äusseren  Fifiche 
ganz  gerOthet ;  in  seiner  H<)ble  gelatinöser  Schleim.  Die  Haute  des 
Dickdarms  sehr  mürbe,  leicht  za  zerreissen.  Die  Nieren,  aassea 
dunkel  gefärbt,  zeigen  nur  leichte  Andeutungen  der  Marksubstans. 
Der  Magen  von  Futterresten  sehr  ausgedehnt ,  iusserlieh  gerOthet, 
die  Schleimhaat  verdichtet,  erhebt  sich  in  Schuppen,  die  leicht 
abzustreifen  sind.  Die  Leber  um  das  Doppelte  vergrössert;  ihre 
Farbe  lichter  als  im  gesunden  Zustand;  die  Substanz  mflrbe,  leicht 
zerdrflckbar.  Die  Gallenblase  von  Galle  stark  ausgedehnt.  Das 
Zwerchfell  geröthet ;  starke  Geßsszweige  darin  sichtbar.  Das  vor- 
dere Ende  beider  LungenfiDgel  zeigt  Entzfindnngsmerkmale ;  die 
Lungen  sinken  im  Wasser  etwas  unter  die  Oberfläche.  Das  Herz 
beinahe  so  gross  als  die  ganze  Lunge.  Die  rechte  Herzkammer  ent- 
hält viel  Blut.  An  der  Oberfläche  des  Gehirns  rückwärts  ein  Erguss 
von  blaoschwariSem  Blut.  Die  Hirnhäute  geröthet. 

97.  Versuch.  Ein  anderes  weisses  gntgenährtes  Kaninchen 
erhielt  das  Medicament  auf  dieselbe  Weise.  Bei  der  Gabe  von  8 
Gran  der  1.  Verreibnng  zeigte  sich  der  Scbuppenansschlag  an 
mehreren  Stellen  der  Haut.  Es  stellte  sich  der  schon  beschriebene 
Ausfluss  aus  der  Nase  ein.  Diese  Erscheinungen  blieben  sich  die  ' 
folgenden  Tage ,  bei  allmälig  vermehrter  Gabe ,  gleich.  Gegen  den 
60.  Tag  hatte  sich  dasThier  schon  an  das Medicament  so  gewöhnt , 
dass  die  Wirkungen  allmälig  abnahmen.  Naseaaasfluss  und  Schup- 
pen an  der  Haut  minderten  sich  allmälig,  die  Fresslust  war  gut, 
der  ft-aber  abgemagerte  Körper  nahm  wieder  an  Umflung  zu.  Ea 
erhielt  daher  am  6  9.  Tage  16  Gran  der  1.  Verreibung.  Mit  die- 
ser Gabe  wurde  nun  die  nächsten  Tage  fbrtgefkhren.  Unter  dieser 
Behandlung  zeigte  sich  allmälig  mehr  Stumpfheit,  die  Bewegun- 
gen wurden  träger,  Fresslust  vermindert,  der  Ausschlag  an  der 
Haut  nahm  wieder  zu ,  so  wie  der  Ausfluss  aas  der  Nase.  Die 
Haare  wurden  emporstehend,  das  Fell  rauh.  -^  Am  7  4«  Tage 
öfteres  Zähneknirschen ;  das  Thier  verlässt  nicht  mehr  seine  Stelle, 
lässt  sielt  hin «-  und  wieder  schieben  und  gegen  Mittag  endet  e^ 
ohne  besondere  Erscheinungen. 

S  e  c  t  i  0  n ,  5  Standen  nach  dem  Tode, 

Der  Körper  etwas  abgemagert,  das  Fell  leicht  abzustreifen. 
An  der  äusseren  Fläche  Ihst  durehgehends  mit  einem  fleohtenarti- 
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l^en  SchappenaoBschlage  besezt.  An  der  Inneren  Flfiche  weiss.  Dem 
Gefühle  nach  erscheint  es  verdickt  und  mit  griesigen  Körnern ,  die 
zwischen  den  Lamellen  der  Haut  sitzen  ,    versehen.   Die    Verfinde* 
Tung  in  der  Haat  ist  vorzOglich  am  Halse  bemerkbar.    Die  Gefüsse 
im  Gekrflse  sehr  ausgedehnt ,  von  Blnte  strozend.  Die  GekrOsdrfi- 
sen   an  einzelnen  Stellen   verdickt,    vergrOssert,   eine  brfinnliche 
Masse  enthaltend.  Der  Magen  von  Futterresten  ganz  voll,  die  in- 
nere Flfiche  etwas  geröthet.  Die  Schleimhaut  an  der  ganzen  inne- 
ren Flfiche  des  Magens,  vorzfiglich  am  Mageneingang  verdich- 
tet und  in  leicht  abstreifbaren  Schuppen  aufstehend.  Der  DQnndarm 
etwas  mörbe,  mit  starken  Geßisszweigen  versehen 9  in  seinem  Ka- 
näle klebriger  Schleim,  aber  ohne  EotzOndungsspuren  und  ohneGe- 
achwfirc.  Im  Dickdarm  viel  gelbgrünlicher  Koth.  Die  Leber,  um  das 
Doppelte  ihres  Volumens  vergrOssert,  zeigt  an  der  Oberflfiche  rothe 
Streifen ;  ihre  Substanz  mflrbe ,  leicht  zerdrQckbar.  Die  Gallenblase 
gefGlit.  Das  Zwerchfell  geröthet,   mit  starken  Gef&ssen  durchzo- 
gen. Die  Nieren  zeigen  durchschnitten  eine  braunrothe  Farbe ,  so 
dass  keine  Spur  einer  Marksubstanz  zu  sehen.  AI0  Herz  und  Lun- 
gen herausgenommen  wurden,  erschien  das  Herz  grösser  als  beide 
Lungen.    Die  Lungen  voll ,  weich ,  schwimmen  auf  dem  Wasser. 
Der  Herzbeutel  stark  geröthet,  Kranzadern  von  Blut  geftillt.  Beide 
Vorkammern  und  perzkammern  enthalten  viel  geronnenes  Blut.  Die 
*  Geffihse  der  Hirnhfinte  und  die  Blntbehfilier  von  Blute   strozend^ 
Die  Oberflfiche  der  linken  Hirnhfilfle  mit  Blutgefissen  reichlich  ver- 
sehen. Die  Harnblase  leer. 

8  8.  Versuch.  Das  lezte dieser  6  Kaninchen  wurde  so  be- 
bandelt wie  die  vorigen.  Die  Erscheinungen  wfibrend  des  Lebens 
waren  so  wie  bei  den  andern.  Dm  sich  in  den  lezten  Tagen  die 
Erscheinungen  trotz  der  vermehrten  Gaben  wieder  minderten,  so 
erhielt  es  vom  69.  Tage  an  tfiglich  80  Gran  der  ersten  Verreibi^ng. 
Tod  am  76.  Tag  unter  denselben  Erscheinungen  wie  bei  den  vo- 
rigen. 

Section.  Das  Fell  ziemlich  leicht  abzustreifen.  Ansserlich 
nur  geringer  Schnppenausschlag  An  der  inneren  Flfiche  des  Fei-  ^ 
les  viele  Blutgef&sse  sichtbar ;  sonst  nichts  Abnormes  daran.  Das 
Gekröse  mit  starken  Getfissen  durchzogen.  Die  Gekrösdrflsen  so 
verfindert,  wie  bei  den  vorigen.  Durch  den  ganzen  Verlauf  des 
Grimmdarms  zwischen  der  Muskelhaut  und  serösen  Hant,  dem  Pe- 
ritonealQberzuge,  eine  reichliche  Ansammlung  einer  sul^artig  ge- 
ronnenen ,  durchsichtigen ,  gallertartigen  Masse.  I>ie  Schleimhaut 
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desMag^^ens  in  der  obern  Hfilfte  ebenfalls  emporstehend  (f  R.)i  ^eigi 
allenthalben  die  Kennzeichen  des  Brandes.  Die  Harnblase  leer.  Die 
Nieren  wie  bei  dem  vorigen.  Die  Leber  sehr  gross ,  mürbe ,  leicht 
zerdröokbar.  Die  Gallenblase  von  Galle  strotzend.  Das  Zwerchfell 
wie  bei  den  vorigen.  Das  Herz  von  geronnenem  Blnte  geffillt.  Die 
Xasengaogc  geröthet.  Sonst  nichts  Abnormes. 


Den  99.  u.  30.  Versuch  stellte  Dr.  Sohlesinger  an. 
Er  bestimmte  dazu  ein  bereits  vOllig  reifes,  und  ein  jangeB 
6  Wochen  altes  Paar. 

Doch  hOren  wir  ihn  selbst  sprechen : 

^Tch  wich  in  meinen  Versuchen  von  den  bisherigen  in  so  fem 
völlig  ab,  dass  ich  keine  schnelle Vergiftang  za  bewiricen,  sondern 
die  Ver&nderungen^  die  ein  Ifingerer  Gebranch  des  Mittels  hervor- 
ruft, zu  beobachten  suchte. 

Die  Resultate  der  beiden  Versuche  lassen  sieh  am  besten  sum- 
marisch  mittheilen. 

Nachdem  die  Thierchen  eine  Woche  lang  beobachtet  und  dabei 
völlig  gesund  und  jnunter  gefunden  wurden,  bekamen  sie  vom  6.  Juni 
apgefftngen,  nach  je  3  Tagen,  jedes  einen  I^öffel  voll  der  1.  Ver- 
dünnung des  Mittels ,  das  ich  ihnen  mittels  eines  eigenen  Trich- 
ters in  die  Speiseröhre  eingoss.  So  verfuhr  ich  bis  Ende  des  Mo- 
pats.  Hiebei  blieben  die  Thiere  iminer  munter  und  zeigten  rege 
Esslnst,  nur  das  Weibchen  des  Paares  hatte  mehrmal,  und  im- 
mer erst  30 — 40  Stunden  nach  der  bekommenen  Dosis,  dfinnflttssige 
Därmen  tleerongen. 

Vom  1.  Juli  weiter  bekamen  die  Thierchen  nach  jedem  4.  Tage 
dieselbe  Quantit&t  von  der  Primitivlösung  des  Mittels.  Am  18.  Juli 
stieg  ich  mit  der  Dosis  auf  das  Doppelte,  9  Kaffeelöffel  voll  für  je- 
des ,  und  am  96.  Juli  auf  das  Dreifache ,  jedoch  nur  für  das  ftltere 
Paar.  Dieses  Verfahren  brachte  nach  und  nach  bei  allen  4  Kanin- 
chen denselben  Durchfell  hervor,  der  aber  nicht  nach  jeder  Gabe 
und  nie  bei  allen  gleichzeitig  zu  beobachten,  Mehrmal  beobachtete 
ich  auch  ein  starkes  Recken  an  den  Thierchen ,  und  nach  der  Be- 
hauptung der  Majgfd  ,  die  sie  wartete  und  fleissig  vor  Augen  hatte, 
sollen  zwei  derselben  auch  ^u  wiederholten  Malen  eine  gelbe  schau- 
niigePlössigkeit  erbrochen  haben(?R.).  Trotzdem  aber  waren  dieThier- 
phen  in  der  Zwischenzeit  recht  munter ,  firesslustig  und  nahmen  an 
Gewicht  merklich  zu.  Nur  das  jOngero  Weibchen  hat  seit  den   er- 
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sten  Tagten  im  Angast  verminderte  Fresslaat  nnd  ein  mliiges  trän- 
riges  Verhalten  gezeigt ,  nalim  spSter  gar  kein  Futter  und  wurde 
endlicii  nacli  anhaltendem  Darchfalle  am  10.  Angnst  todt  gefunden. 
Die  Nekroskopie,  die  nach  3  Standen  vorgenommen  wurde, 
mes  im  Wesentlichen  Folgendes  nach:  Der  Kdrper  war  sehr  ab- 
gezehrt ,  das  Corium ,  die  Hirnhfiate  und  die  Gehirnmassi;  selbst 
sehr  blutreich,  die  Manlhöhle  und  die  Athemwerkzenge  ganz  nor- 
mal bestellt ,  die  Speiseröhre  gegen  den  Magen  zu  intensiv  gerö- 
Ibet,  die  Magenschleimhaut  gelbrOthlich  gefSrbt ,  sehr  aufgelo- 
ckert und  leicht  abstreifbar ,  die  dfinnen  und  dicken  Gedfirme  un- 
verändert, die  Leber  dunkelbraun ,  sehr  mfirb  und  blutreich,  Milz 
und  Nieren  von  normaler  Beschaffenheit  Also  im  Ganzen  Hesse 
sich  eine  Magenerweichung  aus  dem  Befunde  erkennen.  Die  übri- 
gen 3  Thierchen  blieben  aber  trotz  des  fortgesezten  Gebrauches 
der  Primitivlosung  immer  munter  und  fresslustig;  selbst  die  Durch- 
fille  wurden  immer  seltner  und  geringer,  nur  war  kein  Begattungs- 
trieb an  ihnen  zu  bemerken.  Noch  im  Laufe  des  Monates  August 
reichte  ich  in  ungleichen  Zeiträumen  8  Kaninchen  zn  1 ,  9  bis  3 
KaffeclOlTel  voll  von  einer  ganz  concentrirten  Lösung  des  doppelt- 
ehromsauren  Kali ,  eine  halbe  Drachme  auf  9  Unzen  destillirten 
Wassers ,  ohne  dadurch  die  geringste  Störung  in  ihrem  Befinden 
hervorzurofen.  Am  88.  August  tödtete  ich  das  jüngere  Mfinn-» 
oben  und  fand  bei  der  Section  auch  dieselben  Karaktere  der  Ma- 
genschleimhaut,  nur  in  noch  gerhig^rem  Grade  vorhanden.  Die 
ftlteren  2  Kaninchen  wurden  bis  15.  September  fort  beobachtet, 
boten  während  dieser  Zeit  nichts  Auff'allendes ,  als  dass  sie  sich 
ordentlich  m&steten«  Spftter  wurden  sie  verschenkt. 

DJ  Berndt's  Thierversuche  mit   saurem   chrom- 

sauren   Kali*). 

31.  Versuch.  Einem  ausgewachsenen  Kaninchen  gab  Bern  dt 
6  Gr.  mit  f  Unzen  Wasser.  Nach  5  Miituten  ft'ass  es  noch ;  nach  90 
Minuten  stellte  sich  jedoch  schon  unregelmässiges  Athmcn  und 
Durst  ein.  —  Nach  einer  halben  Stunde  dieselbe  Dosis.  Die  Respi- 


*)  Siehe  J.  Frank,  Magazin  für  physiologische  und  klinische  Arznei- 
minellehre  und  Toxikologie.  1.  B.  1.  Hf(.  S.  3%.  Leipz.  Is45.  —  Das 
Buch  kam  mir  erst  am  Schlüsse  meiner  Arbeit  zu;   daher   die  oben 

•     stehenden  Versuche  Eulezt  eingereihet  werden  mussten.  Arn. 
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ration  wurde  dqd  ini^stlich ,  der  Unterleib  bewegte  sich  einigemale 
so,  als  wenn  Breclien  eintreten  wfirde,  welches  dem  Kaninchen 
unmöglich  ist ;  dabei  zeigte  sich  grosse  Mattigkeit  und  Trübung 
der  Aagem  Nach  I/4  Stunde  zitterten  die  Vorderfüsse  und  nach 
zwei  Stunden  waren  die  Krfifte  ungemein  gesunken ,  verbunden  mit 
Schwfiche  der  HinterfDsse.  Nach  %  Stunden  SO  Minuten  erfolgte 
der  Tod  unter  heftigen  Convulsionen ,  Entleerungen  von  Koth  und 
Urin  und  Ausstossen  eines  eigenthfimlichen  Geschreies ,  nach  wel- 
chem noch  einige  in  grösseren  Zwischenräumen  Wfolgende  Bewe- 
gungen der  Brust  stattfanden.  —  Nach  dem  Tode  war  ein  Auge 
geschlossen,  das  andere  offen,  das  Maul  fest  geschlossen,  so  dass  es 
nur  mit  der  grOssten  Gewalt  geöffnet  werden  konnte. — Die  zwei  Stun- 
den nach  dem  Tode  angestellte  Section  zeigte  Folgendes:  Das 
Gehirn  war  sehr  blutreich  und  etwas  weicher  als  gewöhnlieh;  ebenso 
das  kleine  Gehirn  und  das  Rfickenmark.  Luftröhre  und  Lungen 
strozten  von  Blut«  Der  rechte  Vorhof  des  sonst  schlaffen  Herzens 
war  mit  fiössigem  Blute  überflillt«  Der  Magen  erschien  roth ;  einige 
Punkte  gingen  sogar  ins  Schwfirzliche  Aber;  seine  Schleimmem- 
bran war  zum  Theil  zerstört.  Er  enthielt  eine  schmutzig  grOne 
Masse ,  welche  auf  Chrom  reagirte.  Duodenum  und  Jejunum  wa- 
ren voll  Schleim,  ebenso  das  verengte  Colon.  Die  Leber  er- 
schien erweicht. 

89.  Versuch.  Eine  Taube  erhielt  30  Gr.  in  lOgranigen  Do- 
sen, balbstOndlich  in  einer  Pillenmasse  aus  weicher  Brotkrume.  Bald 
nach  der  lezten  Dosis  trat  eine  gewisse  Steifigkeit  ein ,  verbunden 
mit  Würgen  und  vergeblichem  Brechen ,  so  dass  das  Thier  unter 
geringen  Convulsionen  nach  4  Stunden  starb« 

Section,  3  Stunden  nach  dem  Tode. 

Der  ganze  Körper  war  starr,  da%  Hirn  so  mit  Blut  überfüllt, 
dass  sogar  der  Schfidel  aussen  schwarzjblali  erschien ;  aiich  war  es 
nebst  dem  Röckenmarke  erweicht.  ly  Kröpfe^  welcher  besonders 
nach  oben  sehr  geröthet  erschien ,  waren  fast  alle  Pillen  noch  in 
ihrer  Gestalt  vorhanden.  Die  im  Magen  enthaltene  Masse  reagiite 
auf  Chrom.  Der  ganze  Darmkanal  wa^  geröthet  ^  das  Herz  schlaff 
und  die  Lungen  mit  Blut  überfallt. 

3  3.  Versuch. — MitCelmassig  grosse  Hflndin.  30  Gr.  in  eine 
Halswunde,  die  dann  zugemacht  wurde.  —  Beim  Einstreuen  schrie 
das  bis  dahin  ziemlich  ruhige  Thier  fürchterlich.  Schon  nach  einer 
Viertelstunde  erfolgten  hfiuflge  Stuhl-  und  Urinentleerungen ,  bald 
darauf  Erbrechen  und  Zittern.  Zuerst  entleerte  die  Hündin  durch 
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diis  Brechen  das  kurz  vorher  Geflressene,  aber  schon  nach  einer 
Stunde  eine  schleimig: - schaamige  zilhe  Masse,  in  der  B.  darch 
die  gewöhnlichen  Reagenfien  kein  Chrom  aoflindon  konnte.  Das 
Thier  winselte  und  brach  fortwährend,  und  nach  6'/  Stunde  sah 
das  Ausgebrochene  dem  Blutserum  Ähnlich.  Nach  8  Stunden  wa- 
ren die  HinterfDsse  gelahmt ,  die  Tordern  aber  zitterten  sehr  heftig. 
Sclion  vorher  sonderte  die  bei  der  Berahrung  sehr  schmerzhafte 
Wunde  viel  Lymphe  ab ,  so  dass  von  dem  dadorch  aufgelösten  sau- 
ren chromsauren  Kali  der  ganze  Hals  gelbroth  gefSrbt  wurde.  Nenn 
Stunden  nach  der  Vergittnng  entleerte  die  Hflndin  allen  Urin ,  der 
aber  auch  keine  F&rbung  durch  die  Reagentien  auf  Chrom  annahm; 
es  traten  hfiuflg  schleimige ,  fhst  blutige  Stfihle  ein  und  nun  auch 
bald  Kr&mpfe  der  VorderfQsse.  Nach  1 1  Stunden  starb  das  Thier 
ziemlich  ruhig. — 10  Stunden  nach  dem  Tode  Seetlon.  Der  ganze 
Körper  war  sehr  steif  und  übelriechend.  Die  Wunde  erschien  tro- 
cken 9  doch  nicht  gerOtheC ,  obgleich  die  so  grosse  Schmerzhaftig« 
keit  auf  einen  EntzCndungszustand  hinzudeuten  schien  ,  vielmehr 
weiss,  enthielt  auch  nur  eine  geringe  Spur  von  saurem  chromsauren 
Kali.  Grosses  und  kleines  Gehirn  waren  sehr  mit  Blut  flberföllt  und 
ebenso  wie  das  Röckenmark  sehr  erweicht.  Dio  Lungen  waren 
sehr  blutreich.  Die  venöse  Seite  des  Herzens  enthielt  viel,  aber  nicht 
80  flüssiges  Blut,  ebenso  alle  grossen  Gefisse  der  Brusthöhle ;  sonst 
war  das  Herz  schlaff  Der  Magen  und  obere  Theil  des  Darmkanals 
war  sehr  roth  ,  so  wie  die  Harnblase  mit  ihrer  Umgegend.  Die 
schleimige ,  blutige  Masse  im  Magen  und  in  den  Ged&rmen  rca- 
girfe,  ebenso  wie  der  Harn ,  nicht  auf  Chrom. 

34.  Versuch.  Einem  8  monatlichen  Hände  gab  B.  eine  Auf- 
lösung von  4  Gran  auf  eine  halbe  Unze  Wasser.  Nach  einer  halben 
Stunde  brach  er  3  Mal  und  eirtleerte  dadurch  das  vorher  Gefressene 
mit  dem  grössten  Tbeild  j^ner  Auflösung.  Brechen  erfolgte  nun  nicht 
mehr,  doch  war  der  Hund  sehr  matt.  Nach  15  Minuten  war  zwar 
noch  einige  Mattigkeit  vorhanden,  doch  fing  er  wieder  an  zu  fres- 
sen, obgleich  noch  einen  Tag  lang  öfters  Aufstossen  erfolgte.  Stuhl- 
entleerungen waren  regehnänf^g. —  B.  hat  ihn  noch  Ober  eine  Woche 
ganz  gesund  beobachten  können  und  dann  zu  einem  andern  Expe^ 
rimente  benutzen  zu  dfirfen  geglaubt. 

36.  Versuch.  Ein  Frosch  erhielt  3  Gran  in  Polverform.  So- 
gleich erbrach  er  sich  mehrmals,  wobei  er  auch  noch  unaufgelöstes 
Pnlver'entleerte.  Das  Erbrechen  kehrte  immer  wieder  und  nach  ci- 
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ner  8(ande  starb  er  unter  Zackaogen.  (Die  FrftAche  sezte  B.  Im- 
mer  bis  an  den  Kopf  ins  Wasser.)  Section  sogleich.  Der  Körper 
war  schlair  und  ganz  beweglicb,  Hirn  und  Rflckcninarek  weich,  die 
von  Luft  ausgedehnten  Lungen  mit  rotben  Gefassen  durchzogen  • 
das  Herz  schlaff  und  blutreich  ,  ebenso  die  Leber.  Der  Magen,  des- 
sen Inhalt  auf  Chrom  reagirte,  war  weniger  roth,  ebenso  der  übrige 
Darmkanal. 

3  6.  Versuch. — Ein  Hund  von  4  Monaten.  — 10 Gran  in  drei 
Drachmen  Wasser  gelöst  in  die  Vena  jugularis  exL  gesprizt. —  So« 
gleich  schrie  er  heftig  und  nach  einigen  Athemzügen  starb  er.  S  e  o« 
tion  sofort.  Alles  Blut  in  der  Brusthöhle  war  geronnen.  Das  Herz 
ungemein  ausgedehnt  und  seine  rechte  Hfilfte  pulsirte  noch  langer 
fort  als  seine  linke.  Im  Unterleibe  war  das  Blut  gar  nicht,  im  Ge- 
hirne theilweise  geronnen. 

E)  Berndt's  Thierverauehe  mit  einfach  chroms.  Kali. 

37.  Versueh  an  einem  Kaninchen. — 5  Gr.  in  einer  Drachme 
Wasser. —  Nach  einer  halben  Stunde  etwas  unruhig.  Nach  1  Stunde 
wurden  iO  Gran  gegeben,  und  20  Minuten  spfiter  stellten  sich  Zit- 
tern ,  Unruhe  und  beschleunigte  Respiration  ein.  Durst  war  nicht 
da.  Nach  9  Stunden  wieder  10  Gran ,  wornach  das  Zittern  und 
Athemholen  noch  vermehrt  wurde.  Nach  3  Stunden  noch  einmal  5 
Grftn.  Die  Respiration  wurde  nun  unregelmSssig.  Nach  4  Stunden 
wieder  10  Gran,  so  dass  das  Kaninchen  im  Ganzen  40  Gr.  erhalten 
hat.  Es  erfolgten  nun  öfter  Entleerungen  von  Urin  und  Koth, 
die  aber  durch  die  gewöhnlichen  Reagentien  keine  Spur  von  Chrom 
zeigten.  Nach  6  Stunden  erschienen  einige  Zuckungen,  Zittern  der 
VorderfQsse;  die  Sinne  waren  stumpf.  Nach  6  Stunden  40  Minuten 
trnt  Lähmung  der  HinterfQsse  ein.  Zugleich  zitterte  der  freie  Vor- 
derfüss  ungemein  heftig.  Der  Tod  erfblgte  ziemlich  ruhig  nsch  8'/^ 
Stunden. —  Section  nach  1  Stnnde.^ — Das^Maul  fest  geschlossen, 
die  Venen  des  Halses  ungemein  mit  Blut  überföllt,  ebenso  das  er- 
weichte Gehirn  und  das  RQckenmark.  Der  Herzbeutel  enthielt  mehr 
Wasser  als  gewöhnlich ;  das  Herz  von  Blut  ausgedehnt  und  fast 
schlaff. —  Der  Magen  war  in  der  kleinen  Curvatnr  bei  der  Canlia 
fast  braun  wegen  der  vielen  Gefasse ;  auch  der  übrige  Darmkanal 
und  die  Blase  erschien  geröthet.  Das  Rectum  und  Colon  erschien  an 
einigen  Stellen  zusammengezogen ;  die  Leber  war  normal.  Die  Con- 
tenfa  des  Magens  und  Darrokanals  reagirten  auf  Chrom.       ^ 
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38.  Versuch.  Eine  Taube  erhielt  90  Gran  in  Pillenform,  and 
schon  nach  einer  halben  Stande  traten  Übelkeiten  ein,  denen  öfte-* 
res  Erbrechen  folgte ,  wodurch  der  grösste  Theil  der  Pillen  aosge- 
leert  wurde ,  so  dass ,  rechnet  man  das  durch  die  Feuchtigkeit  des 
Kropfes  aufgelöste  chromsaure  Kali  nicht  mit,  die  Taube  nur  noch 
5  Gran  behielt.  Dieses  Brechen  kehrte  in  grösseren  Zwischenrfiir- 
men  einen  ganzen  Tag  wieder ,  und  B.  gab  dann ,  als  es  mit  dem 
Vogel  besser  2a  gehen  schien,  noch  einmal  dieselbe  Dosis^  worauf, 
ob  zwar  schon  nach  einer  halben  Stunde  alle  Pillen  weggebrochen 
worden,  Schwache  derFfisse,  fingstliches  Athmen,  und  nach  6  Stun- 
den (30  Stunden  nach  dem  Eingeben  der  ersten  Dosis}  unter  Con- 
vulsionen  der  Tod  erfolgte. 

S  e c  ti 0  n,  nach  1  Stunde.  —  Der  ganze  Körper  steif;  das  Ge- 
hirn so  mit  Blut  ilberfttllt ,  dass  schon  die  Sch&deldecken  bl&ulich 
erschienen ,  ausserdem  gleich  dem  Rückenmark  erweicht.  Die  &us- 
sern  Bedeckungen  des  Halses  roth ,  fitöt  schwärzlich,  die  Schleim- 
haut des  Kropfes  geröthet,  im  obern  Theile  mit  blauen  Flecken  be- 
sezt.  Im  Kröpfe  (in  seinem  untern  Theile)  noch  etwas  ohromsaures 
Kali,  ebenso  in  dem  weniger  gerötheten  Schlund  und  Magen;  der 
Darmkanal  nur  schwach  geröthet.  Die  rechte  H&lfte  des  fiist  schlaf- 
fen Herzens  i^trozte  von  Blut ,  ebenso  die  grossen  Gef&sse  der 
Brust-  und  Bauchhöhle.  Die  Leber  weich. 

39.  Versuch.  Einem  3 monatlichen  Hunde  wurden  30  Qcan 
in  eine  Halswnnde  gestreut  und  diese  dann  zugenaht.  Das  Tkier 
schrie  sogleich  heftig  auf.  Nach  einer  halbe«  Stunde  Erbrechen, 
das  in  geringen  Intervallen  fast  eine  halbe  Siunde  dauerte  und  zuerst 
Speisen  und' dann  eine  schaumige  Masse  entleerte.  Später  wurden 
die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Brechanf&llen  grösser. 
Nach  6  St.  war  das  Thier  sehr  schwach  und  konnte  kaum  laufen. 
Früh  (i^R.)  war  dasAthmeu  beschleanigt.  Fressen  mochte  das  Thier 
zwar  nicht ,  wol  aber  saufen.  Bis  jezt  waren  die  Kothausleernngen 
regelmässig;  nach  l(i  Stunden  aber  wurden  sie  zuerst  weissbreiig, 
und' hierauf  folgte  eine  dem  Blntwasser  ähnliche  Masse.  Die  Aus- 
leerungen zeigten  kein  Chrom.  Die  Wunde  sonderte  viel  Lym- 
phe ab,  so  dass  der  ganze  Hals  gelb  gefärbt  war.  Eiter  konnte 
man  nicht  wahrnehmen,  auch  war  die  Wunde  nicht  roth,  und 
doch  schmerzte  sie  sehr  heftig  bei  Berfthrung.  Nach  19  Stunden 
trat  eine  gewisse  Schwäche  der  Hinterf&sse  ein,  häufiges  Äch- 
zen umf  grosser  Dnrst.  Die  öfters  erfolgenden  Kothausleerungea 
begleitete  immer  ein  ängstliches  Stöhnen.   Das   Thier  wurde  zu- 

Oest.  Z.  f.  Hom.  III.  2.  19 
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gleich  traurig  und  nnrahig,  und  nacii  ft'/,  6t  (raten  Krämpfe  der 
Hinternisse  ein,  die  l&ngere  Zeit  andauerten;  zngleicli  wurde 
ancii  die  Berülining  des  Unterleibes  schmerzhaft ,  und  das  Tliier 
krflmmte  sich  zusammen.  Nach  t4  Stunden  Mrurden  auch  die  vor- 
dem Extremitäten  schwach.  Das  Athmen  wurde  nun  ingstlicb 
und  schwächer.  Schon  seit  6  Stunden  war  kein  Erbreehen  mehr 
erfolgt;  die  blutigen  Stuhlausleernngen  dauerten  aber  Ibrt.  Die 
Zuckungen  kehrten  immer  wieder,  und  nach  98  Stunden  erfolgte 
der  Tod. 

Section,  3  Stunden  nachher.  —  Der  ganze  Kdrper  war 
steif  und  roch  sehr  bedeutend.  In  der  fast  gar  nicht  entzün- 
deten Wunde  zeigte  sich  noch  sehr  wenig  ehromsaures  Kali.  Die 
Hirnhäute  enthielten  hier  mehr  Blut  als  das  erweichte  Hirn  und 
Rückenmark,  Die  Lungen  voll  Blut,  ihr  unterer  Lappen  schwärz- 
lich; die  Luftröhre  nicht  so  roth  als  sonst.  Die  venöse  Seite  des 
Herzens  mit  zum  kleinsten  Theile  geronnenem  schwarzem  Blute 
angenilt,  sonst  weniger  schlaff.  Der  Omnd  des  Magens  roth, 
weniger  die  Gegend  um  die  Cardia;  er  enthielt  eine  serös -blu- 
tige  Flüssigkeit,  gleich  dem  übrigen  Darmkanal,  der  an  der  In- 
nern Oberfläche  gelbroth  aussah.  Diese  Flüssigkeit  zeigte  durch 
die  gewöhnlichen  Reagentien  keinen  auf  Chrom  deutenden  Nie- 
derschlag. Die  Leber  war  blutreich  und  weich. 


Zweiter  Abschnitt. 

Urirkangeit  de«  doppelt  eliromsaiireii  Kalt  auf 
den  sesunden  meiuiclilleliem  Körper. 

A) 

Wirkungen  des    doppelt   chromsauren  Kali  auf  die 
Arbeiter  in   Fabriken,   in  denen   es  entweder  ver- 
fertigt wird  oder  im  ausgedehnten  Gebrauche 

steht. 

Die  Arbeiter  in  den  genannten  Fabriken  erthhren  den  schäd- 
lichen Einfluss  des  Kalicliromates ,  indem  sie  theils  den  Staub 
des  Salzes  und  des  Chromeisensteines ,  theils  die  Dämpfe  der 
Auflösung  einathmen,  theils  die  Auflösung  unmittelbar  berühren, 
theils  die  damit  getränkten  (gefärbten)  Stoffe  bearbeiten. 
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Hat  maa  dergleiohea  Leute  genauer  beobachtet ,  00  bleibt 
als  allgemeine  Wahrnehmung ,  dass  sie  an  Schwerverdauliehkeit 
leiden,  und  obgleich  ihr  Appetit  gewöhnlich  gut  ist,  so  werden 
viele  blutarm ,  die  Haut  bekommt  eine  gelbliche  Färbung,  welche 
selbst  die  Bindehaut  ergreift.  Wenigstens  bei  zwei  Dritttheilen 
der  Arbeiter  ist  die  Nasenscheidewand  mehr  oder  weniger  durch- 
bohrt. Dies  scheint  wenige  Wochen,  nachdem  sie  zu  arbeiten 
begonnen  haben ,  vor  sich  zu  gehen.  Doch  ist  es  unmöglich  die 
Zeit  des  ersten  Auftretens  dieser  Erscheinung  genauer  zu  be- 
stimmen, da  Viele  erst  durch  jene,  welche  sie  untersuchten, 
von  ihrem  Zustande  in  Kenntniss  gesezt  wurden. 

Bei  drei  Viertheilen  sind  Rachen  und  weicher  Gaumen  roth 
und  injicirt ,  obwol  schmerzlos  und  selbst  ohne  Empfindlichkeit.  In 
zwei  Fftllen  fand  man  tiefe ,  doch  sclimerzlose  0eschw(ire  am  har- 
ten Gaumen. 

Der  Schmerz ,  tiber  den  am  meisten  geldagt  wird ,  geht  queer 
Aber  die  Lenden. 

Bei  ungeftihr  95%  fand  sich  (chronischex)  Katarrh  mit  Aus- 
wurf klebrigen,  zähen  Schleimes,  der  gewöhnlich  weiss,  biswei- 
len aber  dunkelgrau  ist ,  ja  sieh  sogar  dem  Schwarz  nähert. 

Um  die  Wirkung,  welche  das  Chrom  allgemein  auf  die  Arbei- 
ter äussert,  recht  deutlich  zu  zeigen,  führt  Drysdale  nachste- 
hende Fälle  an : 

1.  James  Hagan,  ein  Irländer,  91  Jahre  alt,  von  san- 
guinisch -  lymphatischem  Temperamente ,  ft'üher  TaglOhner ,  ist  seit 
6  Monaten  in  der  Fabrik.  Er  hatte  flrüher  eine  fk'ische  blühende  Ge- 
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sichtsfkrbe ,  die  jezt  blass  und  gelblich  geworden  ist. 

Nachdem  er  beiläufig  eine  Woche  in  derChromfiflssigkeit  gear- 
beitet hatte ,  zeigte  sich  (besonders  auf  den  Armen)  ein  Papular- 
Ausscblag ,  der  jedoch  nur  zwei  oder  drei  Tage  anhielt.  Seine  €to- 
snndheit  nahm  nach  und  nach  ab,  die  Nase  sonderte  stark  ab,  doch 
arbeitete  er  bis  vor  6  Wochen ,  wo  er  genOthigt  war  auszusetzen. 
Darauf  litt  er  vier  Wochen  lang  an  folgenden  Symptomen :  Bficken- 
schmerz  von  den  Lenden  bis  zum  Nacken  mit  gleichzeitigem  Druck- 
gefühle auf  der  Brust ,  Schwerathmigkeit  und  Husten ,  der  zuerst 
trocken ,  doch  bald  von  dunkel  gefärbtem,  sehr  zähen  Schleimaus- 
wurfe begleitet  war.  Husten  und  Auswurf  dauern  noch  fort;  die 
Nasenscbeidewand  ist  zerstört,  die  Zunge  an  ihrer  Wurzel  mit  ei- 
ner dicken  Lage  gelblichen  Schleimes  bedeckt ;  Mandeln  und:  Ba- 
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ehe»  sind  gewAhnlieh  gerSthet.  Seine  ganze  Sndieüiiuig  meigt 
Ton  BiatMiBiüiL 

f.  John  Geddesy  47Jnlirealty  von  snngainiBcli - biliö8i»i 
Tempernmente  9  flrfiber  Tagldhner,  hat  noch  fmmer  eine  ziemlich 
üriache  Geoichtofitfbe.  Er  litt  nicht  am  Anaachlag,  bat  aber  am  rech- 
ten Damnen  zwei  karakteristiach  erhabene  Narben*).  Bevor  er  liier 
in  Arbeit  trat,  erflrente  er  sich  einer  nie  getrftbtenGenandheit;  doeh 
hatte  er  kaum  1%  Tage  in  der  Chromftfiaai^eit  gearbeitet,  als  er 
über  Beengnng  anf  der  Bmst,  Dmck  nnd  Bchwerathmigkeit  zu 
klagen  aning.  Zugleich  bekam  er  starken  trockenen  Hasten ,  der  6 
Wochen  lang  anhielt,  woranf  sich  Auswarf  dunklen  graaen  Schiei- 
mes  von  der  Gonsistenz  dos  Weissen  im  Ei  einsteilte.  Gegen- 
wirtig  leidet  er  an  Empfindlichkeit  der  Brast  and  Gef&hl  von  Drack 
bei  der  geringsten  Kratlanstrengang,  an  Thranenflass  and  haallgea 
Anfftllen  von  Niesen.  Die  Nase  sondert  stark  ab ;  die  Nasenschei- 
dewand ist  zerstört;  die  Zange  hat  an  ihrer  Wurzel  einen  dicken 
weiss  -  gelblichen  Beschlag;  auch  klagt  er  über  Unverdaulichkeit. 
Es  ist  ihm,  als  ob  er  eine  Last  im  Magen  bitte.  Er  hat  Aufetossen 
von  Luft  und  saurer  Materie,  immerwihrende  Verstopfuig  (was 
den  hiuügen  Gebrauch  von  leichten  Abfahrmitteln  nOthig  macht , 
die  ihm  für  einige  Zeit  Erleichterung  verschaffen),  briunlich  ge- 
llrbten  Urin,  dumpfe  reissende  Schmerzen  in  den  Lenden,  nachts 
und  morgens  Fieberanfiile. 

3.  James  Slater,  86  Jahre  alt,  voa  sanguinisch -lym- 
phatisehem  Temperamente,  litt,  seitdem  er  in  den  Chrom -Fa- 
briken angestellt,  in  mehreren  auf  einander  folgenden  Jahren  ge- 
gen den  Anfang  des  Sommers  an  ruhrihnlichen  Antillen,  die  on- 
gefihr  3  Wochen  dauerten ,  wobei  er  hiuflg  blatigen  Stahlabgang 
mit  nagendem  Schmerz  um  den  Nabel  hatte ,  worauf  vergebliches 
Pressen  folgte.  Die  Zonge  war  weiche  roth  und  bekam  Risse.  Zu 
andern  Zeiten  hatte  er  heftig  klopfenden  Kopfbchmerz  an  den  Stirn- 
winkeln ,  der  auf  einen  kleinen  Fleck  beschrinkt  war ,  mit  gleich- 
zeitig undeutlichem  Sehen.  Seine  Zunge  war  trocken,  morgens 
dick  belegt,  bei  ekelhaftem  Geschmacke  im  Mande.  AugenUder  ge- 


*)  Dies  bezieht  sich  einer  späteren  brieflichen  Mittheilnng  Drysda- 
1  e's  ca  Folge  auf  unser  Symptom  969 ,  welches  man  gewöhnlich 
an  Binden  jener  Arbeitslenle  beobaohtea  soll,  deren  Oberhaut  dick 
ist  nnd  einen  Hi»B  erlitten  hat,  wihrend  die  Marben  nach  Geschwü- 
ren immer  tiefer  stellend  CdepressedJ  sind. 
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BohwoUen  und  morgens  schwer.  Karzer  Athera,  als  ob  etwas  nm 
den  Oberbavch  gebunden  wSre,  so  dass  er  nicht  tief  Athem  sch^ 
pfen  kann.  Dies  blieb  sich  gleich  unter  allen  Umstfinden  und  in  al- 
len Stellangen ;  doch  hatte  er  weder  Hosten  noch  Schmerz  in  der 
Brast.  Gewöhnlich  war  er  verstopft. 

4.  John  Emmanuel  ,  M  Jahre  alt,  sangainisoh  -  lympha- 
tischen Temperamentes  ;  sieht  abgelebt  aas.  Bald  nach  seiner 
Ankunft  in  der  Fabrik  wurde  er  von  einer  Bronchitis  befidlen, 
welche  in  chronischer  Form  wochenlang  dauerte.  Der  Husten  war 
heftig,  laut  und  rasselnd,  schien  von  einer  kleinen,  bei  Berührung 
schmerzenden  Stelle  des  Oberbauches  hervorzukommen ,  trat  ge- 
wöhnlich unmittelbar  nach  dem  Erwachen  und  nach  dem  Essen  j 
nach  vorhergehendem  AnschwellungsgefOhle  des  Magens,  Übelkeit 
und  Herzklopfen  ein ,  dauerte  jedesmal  gegen  5  Minuten ,  zwang 
zum  Niedersetzen  und  Vorwftrtsbeugen  des  Körpers ,  war  von  Bre- 
cherlichkeit  und  Schmerz  in  den  Lenden  begleitet ,  so  dass  er  diese 
Theile  festhalten  musste.  Der  Auswurf  bestand  aus  so  zfihem 
Schleime,  dass  er  sich  in  Ffiden  bis  zu  den  Fflssen  zog.  Nach  dem 
Anfalle  bekam  er  Schmerz  im  Vorderkopfe  und  Schwindel  bis  zum 
Umfallen.  Abends  beim  Niederlegen  und  während  des  Schlafes  war 
er  frei  von  Husten ;  doch  schlief  er  mit  röchelndem  und  rasselndem 
Athem,  so  dass  man  ihn  in  einiger  Entfernung  hörte.  Zugleich 
klagte  er  Aber  Schwere  im  Kopfe ,  Anschwellen  der  Magengegend, 
Schwäche  der  Verdauung ,  so  dass  der  Magen  durch  jede ,  auch 
die  mildeste  Kost,  sich  beschwert  fühlte.  Abneigung  vor  Fleisch- 
speisen und  Beschwerden  davon.  Zur  Gewohnheit  gewordene  Stuhl- 
verstopftang. Abmagerung  und  grosse  Schwäche ,  so  dass  er  ge- 
nöthigt  war  die  Arbeit  aufzugeben.  Unter  homöopathischer  Behand- 
lung genas  er  jedoch  gänzlich  binnen  3  —  4  Wochen ,  nachdem  er 
die  Fabrik  verlassen  hatte.  Die  Hauptmittel  waren  Nax  vomiea  und 
Phosphor, 

5*  Hudson,  lymphatischen  Temperamentes.  Diesem  Manne 
war  die  Nasenscheidewand  gänzlich  durch  Gesohwflre  zerstört, 
und  die  Bildung  jenes  pflockartigen  Gewächses  in  den  Nasen- 
löchern ,  das  die  Arbeitsleute  „Clinkers^  nennen ,  ist  zu  einer 
grossen  Ausdehnung  gediehen.  Er  erzählte ,  dass  er  einst  in  einer 
schwachen  Chromlösung  eine  halbe  Stunde  stehen  musste ,  wobei 
er  Schuhe  hatte,  die  nicht  wasserdicht  waren.  Darauf  zeigte  sich 
Entzflndung  an  beiden  Fftssen,  und  schon  am  nächsten  Tage  be- 
gannen die  karakteristischen  Geschware  sich  zu  bilden. 


6.  Thomas  Hlnshawy  SO  Jakre  alt,  tob  lymphatl- 
sehem  Tempenunente,  Monden  Haaren  and  hellen  Angen,  hatte 
die  ernten  Monate  bindnreh  die  karakteiistiaehen  Pusteln  auf  der 
Haot  und  rhenmatisehe  Sehmerzen  prickelnd  und  stechend  in  allen 
Gliedern,  morgens  irger,  wo  er  gans  stdf  war  und  kaum  anste- 
hen konnte.  Angenentzfindnng  mit  Ahsondening  einer  gelken  Fltls- 
sigkeit  nnd  Verklebtsein  am  Morgen ,  sclilechter  Appetit ,  knpAiger 
Oeschmaek,  grosser  Dnrst,  Yersehwirang  der  innem  Oheriliche 
der  Lippen.  Die  Nase  war  geschwollen  und  schmersliall;  auch  war 
Ansdoss  ans  ihr  zugegen.  Tersehwirnng  der  NasensdieidewanH, 
hinllges  Niesen ,  C^chwUre  an  der  Hand ,  HHIIweh. 

7.  George  Barrot,  45  Jahre  alt ,  von  biliösem  Tem- 
peramente, hatte  zuerst  Hantanssoldige ,  dann  hisweilen  Anfälle 
von  Schwerverdaalichfceit,  die  immer  denselben  Karakter  haben. 
Der  Appetit  verschwindet,  die  Speise  liegt  in  ilim  wie  eine  Last; 
er  Ist  tkbelgelannt ;  es  gehen  Winde  von  ihm  ab ;  er  klagt  fiber 
Taumliohkeit ;  morgens  Ekel  nnd  schleimichtes  Erbrechen.  Zuwei- 
len hat  er  anch  anfldlsweise  rheumatische  Schmerzen,  bestftndig 
aber  Fliesschnupfbn. 

8.  H  a  r  V  e  y ,  4b  Jahre  alt ,  von  sanguinischem  Tempera- 
mente. Als  er  vor  vielen  Jahren  zuerst  bei  den  Chromftibriken  ver- 
wendet wurde ,  bekam  er  nngefihr  drei  Tage ,  nachdem  er  in  der 
ChromlOsung  gearbeitet  hatte ,  kleine  Pusteln  an  den  Nagelwnr- 
zelo  beider  dände,  besonders  aber  der  linken,  die  sich  bald  Ober 
den  ganzen  Handrücken  bis  zum  Handgelenke  und  eben  so  auf 
der  Ilachen  Hand,  doch  nicht  In  derselben  Ausdehnung,  verbrei- 
teten; der  Handrücken  war  nach  seiner  Aussage  nur  eine  Ge- 
schwürsü&che.  Gleichzeitig  schwollen  die  Arme  an ,  wurden  bis 
zur  SchuICer  schmerzhaft,  rolh  und  entzündet;  die  Achseldrüsen 
gingen  in  Eiterung  über ,  brachen  aber  nicht  auf.  ZftpfDhen  und 
Mandeln  wurden  rofh  und  schmerzhaft ,  schwollen  an  und  schwo- 
ren zulent.  Übrigens  war  er  gesund.  Erfragte  einen  Arzt  umRath, 
der  ihn  einer  venerischen  Ansteckung  beschuldigte,  was  der  Kranke 
natürlich  Iftugnete.  Unter  der  Behandlung  seines  Arztes  (es  war 
nicht  auszumitteln ,  welche  Arzneien  angewendet  wurden)  genas 
er  ungefähr  nach  14  Tagen ,  und  nicht  vertraut  mit  der  Ursache 
seiner  Krankheit,  kehrte  er  in  die  Fabrik  zurück,  worauf  sich  auch 
sein  Unwohlsein ,  wenn  auch  nicht  mit  derselben  Helligkeit ,  er- 
neuerte. Seitdem  vermied  er  sorgflltig,  Dinge  zu  berühren ,  die  mit 
Chrom  gescbwftngert  sein  konnten,  aber  öfter  als  einmal  kam  er 
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deoBOoh  in  Verbiodnnf  mit  dem  ^efttrcliteten  Stoffe ,   woraaf  am 
Iblgenden  Tage  auch  aohon  Piuiteln  sich  zeigten. 

9.  Jamea  M'Averty,  80  Jahre  alt.  Ohne  dass  er  sich 
erinnerte y  an  der  Hand  oder  am  Arme  gekrazt  zu  haben,  bilde- 
ten eich  Geechwttre.  Der  Arm.  flchwoll'  bis  cur  Höhe  der  Ach- 
nelgnibe  und  wurde  sehr  schmerzhaft ,  bis  sich  eine  Erhabenheit  j 
ftiinlioh  einer  Beule ,  gebildet  hatte,  welche  nachher  in  ein  weites 
Geschwür  mit  donklem  Mittelpunkte  nnd  flberhftngenden  R&ndern 
sich  Terwandelte.  Sein  Sehvermögen  ist  schwach ;  die  Augen  thrä- 
nen ;  auch  leidet  er  an  Schwerathmigkeit  im  Schlafe. 

Hieher  gehören  noch  folgende  Fille  von  Vergiftung  mit  dop- 
pelt ohromsanrem  Kali. 

m.  Dr.  C  a  m  i  n  CEdinburgh  Medieal  and  Surgieai  Journal 
voL  t8 ,  paf^.  80O  erzählt : ,, Vor  ungefihr  6  Jahren  wurde  ich  von 
zwei  Färbern  um  Rath  gefragt ,  die  sich  tief  eindringende  Qe- 
schwfire  an  den  Handgelenken  und  Armen  zugezogen  hatten ,  in- 
dem sie  diese  Theile  in  eine  Auflösung  des  genannten  Salzes  ge- 
taucht hatten.  Seitdem  wurde  ich  noch  tu  einer  Person  gerufen , 
die  in  einer  Fabrik  beschäftigt  war,  wo  man  mit  doppelt  chrom- 
aaurem  Kali  arbeitete  und  die  von  der  Anwendung  dieses  Sal- 
zes in  Substanz  Wundschorfe  an  den  Fingern  und  def  Eichel 
davongetragen  hatte.  Doch  schien  in  diesem  Falle  eine  Wunde 
oder  wenigstens  Abschärftang  der  Epidermis  vorhanden  gewesen  zu 
sein,  bevor  das  Salz  jene  Schorfe  erzeugte.  In  einem  andern  Falle 
verursaohte  die  Aullösung  der.  oft  genannten  Masse  einem  Färber 
Pioriatii  difftna  der  Hände,  welche  nach  einiger  Zeit  in  Impetigo 
ausartete ,  obwol  er  nach  seiner  Erkrankung  der  Wirkung  des  Sal- 
zes wenig  ausgesezt  gewesen  war. 

Dr.  Drysdale  hält  diese  lezte  Beobachtung  fQr  einen  Irr- 
thum,  da  man  nie  von  einer  solchen  Veränderung  einer  Ausschlags- 
form in  die  andere  gehört  habe.  Auch  habe  er  durch  die  Einwirkung 
des  Chroms  Ausschläge  unter  der  Pustular- ,  Vesicular  -  und  Pa- 
pularfbrm  entstehen  gesehen ,  nie  aber  zeigten  sich  Krusten. 

b.  Ein  86jähriger  Arbeiter  bekam  zufällig  etwas  von  einer 
Auflösung  desfa/i  biehrowiieum  in  den  Mund.  Er  glaubte  alles  wie- 
der ausgespuckt  zu  haben ;  allein  kaum  waren  einige  Minuten  ver- 
flossen, 80  fühlte  er  eine. grosse  Hitze  im  Schlünde  und  Magen, 
und  es  trat  heftiges  Erbrechen  von  Blut  und  Schleim  ein ,  was  nur 
einige  Momente  vor  seinem  Tode,  der  ungefähr  6  Stunden  nach  dem 
Zufalle  eintrat,  aufhörte.  —  Die  Schleimhaut  des  Magens,  Zwölf- 
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fin^erdarms  nnd  des  fünften  Tfaeils  des  Leerdarms  ftind  sieb  bei  der 
8ection  in  Fetzen  zerstört ;  die  übrigen  Theile  konnten  leicbt  mit 
dem  Scalpelstiele  abgeschabt  werden.  Der  untere  Tbeil  des  Darmca- 
nals  war  gesund.  Baer'"). 

e)  Ein  FSrber  nahm  im  Zorn  ein  Stück  rothes  ehromsaures 
Kali ,  löste  es  in  Wasser  auf  und  verschluckte  diese  Auflösung.  Es 
stellte  sich  sogleich  Übelkeit  ein ,  welche  auf  reichlichen  Genuss 
von  Milch,  Seifenwasser  und  öl  starkes  Erbrechen  folgte.  Die 
Nacht  war  ruhig.  Am  Morgen  fOhlte  er  sich  so  matt,  dass  er  sich 
wieder  niederlegte;  der  Leib  war  weder  aufgetrieben  noch  schmerz- 
haft, der  Puls  ruhig,  aber  klein.  Der  Kranke  empfand  nur  einige 
Stiche  im  Rticken  und  in  der  Nierengegend  und  ein  Geföhl  von 
Scharren  im  Halse;  er  hatte  mehrere  natürlich  getürbte  consistente 
Stühle ,  konnte  aber  keinen  Tropfen  Urin  lassen.  Die  zweite  Nacht 
war  etwas  unruhig,  und  am  nächsten  Morgen  fühlte  sich  der  Kranke 
bedeutend  schwficher ;  er  konnte  nur  mit  Mühe  aufstehen  und  zit- 
terte dabei  heftig ,  ohne  jedoch  vermehrte  Schmerzen  zu  haben.  Die 
Schwäche  nahm  so  zu,  dass  der  Kranke  64  Stunden  nach  dem  Ein- 
nehmen wie  ein  Ermüdeter  ruhig  einschlafend  starb.  Einige  Stun- 
den vorher  hatte  sich  das  Weisse  des  Auges  gelb  gefärbt,  und  kurz 
vor  dem  Tode  war  ein  krampfhaftes  Krummziehen  der  Hände  ein- 
getreten. Der  Magen  fand  sieh  unverändert ,  der  Dünndarm  leicht 
geröthet ,  die  Leber  gelblich  gefärbt ,  die  Milz  blutreich ;  die  Nie- 
ren waren  gross,  aufgeschnitten  tief  marmorirt  g'eröthe(,  mit  schau- 
migem Blute  gefüllt;  die  Harnblase  war  leer.  Schindler '*'*). 

d)  Am  Abende  des  13.  Decembcr  1843  verschlang  ein  64 
Jahre  alter  Mann  ein  Stück  Farbcstoff,  das  grösstentheüs  aus  dop- 
pelt chromsaurem  und  doppelt  weinsteinsaurem  Kali  bestand.  Unge- 
fähr um  11  Uhr  ging  er  zu  Betfe  und  man  hörte  ihn  am  nächsten 
Morgen  laut  schnarchen.  Um  11  Uhr  des  nächsten  Tages  wurde  er 
in  einer  bequemen  Lage  (^in  an  easy  posicion)  todt  gefunden,  i^eine 
Gesichtszüge  waren  sanft  und  gelassen  ,  Augen  und  Mund  ge- 
schlossen, Pupillen  erweitert.  Aus  keiner  Öffnung  des  Körpers  fand 
sich  irgend  ein  Ausfluss  vor;  keine  Spur  von  erbrochenen  Substan- 


^  Riecke,  neuere  Arsneimittel.  2,  Aufl.  B,  4t6^  eben  so  Wibmer 
a.  a.  W.  4.  Bd.  8.  844,  ans  dem  ich  hier  wörtlich  citire. 

**)  Gräfe  und  Walt  her  s  Joun  f.  Chr.  B.  XXVI,  Hfl.  14.  Aach  bei 
Wibmer  a.  a.  O.  dem  ich  die  Stelle  wörtlich  entnelime«  Arn. 
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sen  oder  Diarrhoe  j  kein  Fledc ,  weder  an  den  H&nden  noeh  an  dem 
übrigen  KOrper  y  noch  am  Löintache  oder  dem  Haosgerilthe. 

Sectionabefnnd.  Die  Gliedier  steif ;  das  Gehirn  und  seine 
HSute  ao  wie  die  Brusteingeweide  ganz  gesund.  Der  Magen  ent- 
liieU  nngeffibr  ein  Pftind  dinten&fanlicber  Flfissigkeit,  ia  welcher 
der  erwähnte  Farbestoff  enthalten  war.  Die  Schleimhant  war  Insbe- 
sondere in  der  Gegend  desMagenmundes  geröthel  und  gef&ssreich, 
die  Gallenblase  zosammengeMlen  und  beinahe  leer.  Leber  und  Nie- 
ren normal.  Die  Harnblase  entiiielt  ein  halbes  Pftind  Urin*}. 

Mit  Recht  (fügt  Dr.  Drysdale  dieser Mittheilnng  hinzu,  es  sei 
bei  diesem  Falle  immer  zweifelhaft ,  in  wie  weit  man  ihn  fOr  eine 
Vergiftung  mit  doppelt  chromsanrem  Kali  halten  dOrfe ,  da  der  Stoff 
nicht  in  seiner  Reinheit  verschlnokt  wurde;  auch  sei  kein  ganz 
genOgender  Gegenbeweis'  da ,  dass  der  Mann  nicht  an  einem  an- 
dern. Gifte,  z.  B«  einem  vegetabilischen  Narcoticum,  gestorben  sei. 

B} 

Renaltale  der  phyalolofflaclteii  PrAfuiiyen  des 

doppelt  ebroiusaaren  Hall. 

a)  In  England  und  Nordamerika   angestellte 

Prfifungen. 

Die  Prtifer  nahmen  das  doppelt  chromsanre  Kali  in  verschie- 
denen Quaotitfiten  einer  Solution ,  die  im  VerhSltnisse  %*on  6  Gran 
des  Salzes  auf  1  Unze  Wasser  bereitet  worden  war. 

1.  Dr.  Edward  Hamilton,  von  sanguinischem  Tempera- 
mente ,  f  9  Jahr  alt.  Im  Juni  1848  nahm  er  zu  verschiedenen  Siel- 
ten 10 ,  80 ,  60  und  100  Tropfen. 

Nachdem  er  an  demselben  Tage  10 ,  M  und  endlich  00  Tro- 
pfen genommen  hatte ,  wurde  er  von  Schwindel  beflallen  und  fühlte 
dumpf  drückenden  Schmerz  im  Scheitel  ohne  weitere  Eracheinnn- 
gen.  So  dauerte  es  beil&uflg  6  oder  8  Stunden  fort ,  wq  starke 
Schmerzen  in  der  Lendengegend  ihn  befielen ,  die  «ich  bis  zum 
Heiligen  -  Beine  and  zum  Oberschenke]  erstreckten.  Dies  waren 
zuerst  nur  reissende  Schmerzen ,  die  bis  zum  Gefühle  von  Erstar- 
rung sich  verstfirkten  nnd  bis  zu  einem  solchen  Grade .  stiegen  ^ 
dass  er  nur  mit  Beschwerde  vom  Stuhle  anfiitehen  konnte.  Sie  hiel- 


*)  Aas  der  London  Medical  Gaze(t0.  Marcli  I,  18M. 
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teil  im  gletohea  Grade  8  Tage  an ,  worauf  sie  nach  nnd  nach  an 
Heftigkeit  abnahmen.  Der  Appetit  blieb  gut  nnd  die  Stnhlentleening 
normal.  Urin  war  sparsam ,  hell  gefirbt  und  sezte  einen  weiasen 
Niederschlag  ab.  Beim  Hamen  empfand  er  keinen  Schmerz. 

8.  Dr.  B  n  t  h  e  r  fn  r  d  Bussel,  88  Jahre ,  von  nervös- 
lymphatischem  Temperamente ,  nahm  zu  Tcrschiedenen  Zeiten 
80  —  40  Tropfen.  Fast  immer  wurde  Erbrechen  erregt,  was  im  ho- 
hen Grade  die  andern  Krankheitszeiohen  zn  entwickeln  Terhin- 
derte.  Übrigens  waren  bisweilen  naoh  Gaben  von  86  und  80  Tro- 
pfen keine  deutliche  Wirfcnngen  ersichtlich.  Nach  40  Tropfen  Bkel 
nnd  verminderter  Appetit;  nach  dem  Frflhstflck  Erbrechen  mit  viel 
Becken ,  starkes  Thrinen  der  Augen  ,  Injecüon  der  Lider  nnd 
Schl&fHgkelt.  Nach  Verlauf  einer  halben  Stande,  abermals  Erbre- 
chen einer  brftunllch  -  gelblichen ,  breiartigen  FUlssigkeit.  Nach  8 
Stunden  kehrte  das  Erbrechen  mit  heftigem  Becken  und  sehr  blt- 
term  Geschmack  im  Munde  zurück.  Der  Ekel  dauerte  den  ganzen 
Tag  an.  Bisweilen  traten  auch  Bauchgrimmen  und  plötzliche  Schwla- 
delanf&Ue  ein. 

8.  John  Wright,  80  Jahre  alt,  von  blflhender  Ge- 
sichtsflurbe  und  dunkelbraunen  Haaren.  Er  machte  zwei  PrflAingen, 
die  zweite  einige  Monate  spftter  als  die  erste.  Seine  erste  Prflfong 
begann  er  mit  wenigen  Tropfen  und  stieg  bis  zu  80.  Beim  zweiten 
Versuche  überschritt  er  diese  Gabe.  Den  zweiten  Tag,  nachdem  er 
eingenommen  hatte,  empflind  er  nachmittags  dumpfes,  Iftstiges  Ge- 
fQbl  von  Schwere  Aber  dem  linken  Auge,  Schauer  und  Kfiltege- 
fühl,  besonders  in  den  Armen  und  Schultern. —  80 Tropfen  um  4  Uhr 
nachmittags.  Abends  Schmerzen  im  Backenknochen  (cheek^bone)^ 
unangenehme  Empfindung  im  Zahnfleische ,  Ausflnss  aus  der  Nase. 
Um  11  Uhr  abends  nahm  er  16  Tropfen.  Ungefihr  um  8  Uhr  nach 
Mittemacht  erwachte  er  mit  ausserordentlichem  Bkel  und  Stirnkopf- 
schmerz, der  den  Schlaf  verscheuchte;  doch  konnte  er  sich  nicht 
erbrechen.  Diese  Zeichen  dauerten  bis  gegen  den  Morgen ,  wo  er 
anflog  ruhig  zu  schlafen.  Am  8.  Tage  nahm  er  45  Tropfen.  Dumpfe 
Kälte  und  Schwere  in  der  Herzgegend  mit  Brustbeklemmung, 
Sohwerathmigkeit  und  Bauchgrimmen.  Am  4.  Tage  waren  die  Hand- 
knochen wie  zerschlagen ,  und  diese  Empfindung  dauerte  mehrere 
Tage  an. 

4.  J.  Drysdale,  88  Jahre  alt,  von  nervös  -  sanguinischem 
Temperamente ,  nahm  durch  14  Tage  von  ein  paar  bis  zu  60  Tro- 
pfen mehrere  Male  jeden  Tag.  Die  erste  Woche  hindurch  beim  Ge- 
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brauclie  kleinerer  Oaben  empAind  er  HlegenAe  rheumatische  Sohmer- 
zen  in  verschiedenen  Körpertheilen  und  sonst  noch  einige  Zeiehen 
von  weniger  Bedentong.  In  der  zweiten  Woche  stellte  sich  so  be- 
deatende  Unordnung  in  den  Verdanüngswerkzeagen  und  der  Le- 
ber ein ,  dass  er  die  Prflfting  aufgab. 

6.  Dr.  Rabert  Dudgeon,  96  Jahre  alt ,  von  ner- 
vös sangoinisch  -  lymphatischem  Temperamente,  nahm  am  7.  Juli 
1844,  eine  halbe  Stunde  naoh  dem  Mittagsmahle,  6  Tropfen  der  ge- 
sfittigten  Lösung  des  doppelt  chromsauren  Ksli.  Bis  ii  Uhr  abends 
zeigten  sich  folgende  Symptome:  Ekel,  Kitzel  im  Kehlkopfe,  der 
Husten  und  Rfiuspem  verursaeht ;  Aufbtossen  mit  dem  Oeschmacke 
des  Genossenen;  leichter,  umschriebener,  drückender  Schmerz  im 
linken  Hypochondrium;  Wundheitsgefllhl  in  den  Augen,  das  in  der 
freien  Luft  schmerzhafter  ist;  vorfibergehende  feinstechende  Schmer- 
zen in  der  Stime,  verschlimmert  in  der  Luft;  reizbare  Oemtlths- 
stimmung.  Denselben  Abend  um  11  Uhr  nahm  er  10  Tropfen. — 
Kurz  darauf  zeigte  sich  abermals  Kkel ,  und  nach  einer  Stunde 
hatte  er  das  Geftlhl  von  leichtem  Brennen  im  Schiundkopfe.  Zur 
selben  Zeit  dumpfer  Dmcksciimerz  ober  den  Augen  und  bisweilen 
in  den  Schilfen,  der  durch  kalte  Luft  und  Bewegung  vermehrt 
wurde.  In  der  Mitte  der  Nacht  erwachte  er  mit  Sodbrennen  und 
fühlte  geringen  vorübergehenden  Schmerz  in  der  Mitte  der  Lunge. 
Morgens  beim  Aulbtehen  Blntgeschmack  im  Munde. 

Am  8.  Juli  um  11  Uhr  vormittags  16  Tropfen.  Eine  halbe 
Stunde  darauf  Ekel ,  ein  stechender  Schmerz  an  der  ftussern  FIA- 
che  des  Elbogengelenkes  und  in'  einer  Stunde  derselbe  Schmerz 
im  rechten  Handgelenke. 

Um  ±y^  Uhr  nachmittags  desselben  Tages  11  Tropfen.  Fast 
unmittelbar  nach  dem  Verschlingen  äusserster  Ekel ;  Neigung  zum 
Erbrechen ;  Speichelzusammenlaufen  im  Munde ;  krampfhaftes  Auf- 
stossen.  Nach  einer  halben  Stunde :  Ekel ,  der  durch  den  Anblick 
von  Speisen  und  durch  Bewegung  vermehrt  wurde.  Nach  9  Stunden : 
starkes  Speichelzusammenlaufen  im  Munde  ,  tödtliohe  (^deaäly") 
Übelkeit  und  Erbrechen  von  hellgelber  geschmackloser  Fltlssigkeit 
(wfthrend  des  Herumgehens  im  Freien).  Den  ganzen  übrigen  Tag 
Anlistossen  mit  dem  Geschmacke  von  ranzigem  Specke,  obwol  er 
keinen  gemessen  hatte;  zur  selben  Zeit  eingebildete  fiiulige  Ge- 
rüche; abends  Ctoschmack  von  Blut  im  Munde.  Durch  4  Stunden 
hatte  er  grosse  Abneigung  gegen  jede  Anstrengung.  Pressende 
flxe  stechende  Sclimerzen  in  beiden  i«chlifen ,  eine  halbe  Stunde 


oftcb  dem  Stmebmeii.  i'/.  Stunde  darauf:  Maatectonde  heftige 
Schinerzen  in  den  Sclilifen ,  leichter  Schwindel ,  ao  oft  er  achnell 
den  £iapf  bewege,  waa  mehrere  Stunden  anhält,  brennender 
•  Schmerz  im  änaaeren  Winkel  des  linken  Auges  j  Dmokaehmerz 
im  liaken  Angapfel ,  Einstechender  Sduners  in  der  Herzgmbei 
dumpfer  nmachriebener  Schmerz  in  der  rechten  Brust ,  der  dorch 
Blnathmen  vermehrt  wird,  feataitzender  brennender  Sohmerz  in 
der  Mitte  des  Brostbeines ,  feinstechende  Seiunerzen  in  der  Sichel 
und  hie  und  da  Schmerz  während  dea  Hamena ,  waa  zwei  Tage 
dauerte. 

Naohta  beim  Kinachlafen  hftnflgea  Zosammenschrecken,  Hemm- 
achlagen  mit  den  Armen ,  anzoaammenbingendes  €toachwfttz  and 
endlich  Schnarchen. 

Am  nichaten  Tage  nahm  er  keine  Arznei  mehr.  Im  Verlaofe 
des  Tages  bemerkte  er  feinsteehende  Schmerzen  in  der  Stirne  y  klo- 
pfenden Schmerz  im  linken  Scheitelbeine^  blutig  fenligen  fieadimaok 
im  Monde ,  flftera  Anfstossen ,  welohea  den  Cleschmack  von  ran- 
.zigem  Fett  hatte ,  bohrenden  Schmerz  im  Unken  Hypochondriam, 
dampfen  Sohmerz  in  der  Lebergegend,  der  sieh  beim  tiefen  Bln- 
athmen und  beim  Hasten  vermehrte,  hellgefjbrbten  Urin  and  erhöh- 
tes Wäiraegefllhl  beim  Laasoa  desselbeo,  Belzgeftllil  im  Kehlkopfe, 
das  (morgens)  Schleimaashnsten  veranlasste,  Hasten,  der  mitten 
im  Brnstbeine  Schmerz  hervorbrachte  and  bia  zwiachen  die  Schal- 
tern  binaoft'eichte,  Husten  mit  Answorf  von  dickem  gelben  Schleime, 
worin  sich  manchmal  Blatsporen  Ihnden.  Bin  Pankt  gegen  die  Mitte 
und  linke  Seite  des  Brustbeins  ist  schmerzhaft  beim  Drucke.  Dum* 
pfer  Schmerz  in  der  Lebergegend ,  der  bei  Bewegung  vermehrt  iat. 
Starker  Stich  in  der  Lendengegend ,  durch  Blnathmen  und  Hasten 
vermehrt 

Am  4.  Tage  feinsteehende  Schmerzen  in  der  linken  Schläfe , 
WundheitsgefBfal  und  Thränen  der  Augen,  Rauheit  im  Schlund- 
kopfe, Bkel  nach  gewohntem  Tabakrauchen,  dumpfer  Druckschmerz 
in  der  Lebergegend,  pressender  Sohmerz  in  der  Leistengegend, 
als  ob  eine  Vorlageruog  sich  bilden  sollte.  Morgens  beim  Aufete- 
ben  Verstopfeng  des  linken  Nasenloches  mit  Absonderung  von  di- 
ckem gelben  Schleime«  Schmerz,  wie  von  einem  GeschwUre  im 
Kehlkopfe.  Beim  Mittagsessen  starker  Kitzel  im  Kehlkopfe ,  naoh- 
dem  er  ein  paar  Blasen  verschlangen  ,  welches  verschwand, 
nachdem  er  mehr  zu  sich  genemmen  hatte.  Beständiger  Schmerz  in 
der  Brust  anter  der  linken  Aohsel.  Vorübergehender  dumpfer  Sohmerz 
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anfer  dem  rechten  Schf Iterblaüe.  Stark  steehende  SchmersieD,  zuerst 
in  der  linken,  dann  In  der  rechten 'Nierenge^fend,  die  bis  zam  Ober- 
schenkel gehen  ond  durch  JBewegang  vermehrt  werden.  Starker 
Stich  in  der  Lendengegend,  der  durch  Binatlimen  und  Husten  ver« 
mehrt  wird.  Schmerz  in  den  Lenden  ,  besonders  beim  Bflcken. 
Grosse  Sohlftfrigkeit  und  6&hnen  nach  dem  Mittagsessen. 

Am  5.  Tage  zeigten  sich:  lieftig  stechender  Schmerz  queer 
durch  Stirn  und  Schüfe,  w&hrend  des  Gehens,  durch  Ruhe  ge- 
bessert; leiclker  stechender  Selimerz  in  der  Lebergegend;  dumpf 
reissender  Schmerz  in  der  hintern  LeberlUehe ;  pressender  Schmerz 
im  rechten  Auge  und  Empindlichkeit  der  Thr&nenkarunkel ;  Auf- 
stossen ;  ausgiebiger  dvnkelgellrbter  Stuhlgang  mit  Zwang ,  Aus- 
gassTon  Yorsteherdrflsensaft  beim  Stulile;  Niessea  wfthrend  des 
im  Bette  Liegeas ;  bei  Bewegung  Schmerz  in  der  Lebergegend, 
wie  von  Verrenlrang ;  stechender  Schmerz  im  linken  Eibogen ; 
reizbare  Gemtithsstimmung. 

Am  6.  Tage,  abends:  Aufbchwellen  desMagess  mit  Vollheits- 
gelBlii  und  Sdimerz  beim  Drucke ;  es  ist  ihm  unmöglich  die  Klei- 
der nur  etwas  knapp  anliegend  zu  tragen  (durch  Bewegung  tct- 
sdiilBunert ,  gebessert  durch  Ruhe} ;  Schmerz  in  der  linken  Lei- 
stengegend ,  der  sich  bis  zur  rechten  hinflber  erstreckt ;  morgens 
hftuflges  Niessen.  Dieselbe  Verstopfting  der  Nasenlöcher ,  wie  sie 
am  8.  Tage  bemerkt  wurde.  Feinstechemle  Schmerzen  in  der  Süs- 
sem fliehe  des  linken  Oberschenkels;  liftuiges  Gfthnen. 

Am  7.  Tage:  GefQhlvon  Sinken  des  Magens  vor  dem  Früih* 
stflcke;  den  ganzen  Tag  hindurch  Geschmack  von  Blut  im  Munde; 
stechender  Schmerz  im  linken  Eibogen ;  auf  dem  Handrücken  er- 
schien ein  rothes  Blfischen  ;  grosse  Neigung  zum  6&hnen  und 
Strecken. 

Am  8.  Tage:  starker,  klopfend  feinstechender  Schmerz  in 
dem  linken  Handgelenke,  nahe  dem  Erbsenbeine,  der  fiast  eine  halbe 
Stunde  anhielt ;  leicht  reissende  Schmerzen  im  9.  Gelenke  der  Fin- 
ger der  linken  Hand;  hftuHges  Harnen  mit  leichtem  Brennen  darnach. 

Am  9.  Tage  litt  er  an  schneidenden  Schmerzen  an  der  Süs- 
sem linken  Seite  des  Heiligen  -  Beines ,  die  auf-  und  abzogen. 


6.  M.  J.  aus  Philadelphia  (mitgetheilt  von  Dr.  Neidhard)^ 
il  Jahre  alt ,  erfreute  sich  im  Ganzen  einer  ausgezeichnet  guteo^ 


QtmmiheU ,  klagt  jedoch  Mit  eio  paar  Jahrea ,  besonders  bei  war- 
mea  Welter»  Ober  leichte  Bttche  in  der  Herzgegend. 

Am  9t.  Mai  1844,  bevor  er  abenda  zu  Bette  giag,  n^ni 
er6Tropfen  einer  FIttaeigfceit ,  die  6  Gran  des  Prflfangaatoffen 
in  1  Unze  Waaaer  anfgelöat  enthicK.  Während  der  Nacht  bemericte 
er  keinen  Brfbig. 

Am  f 8.  Mai  um  7  Uhr  morgenrnaiim  er  6  Tropfen.  Um 
8  Ulir  dompfer  Draoluchmerz  in  der  rechten  Braatseite ,  der  bis 
znm  Bücken  sich  forCsezte  und  in  Zwiachenrinmen  von  M  Minu- 
ten aufhörte  und  wieder  kam.  —  Um  10  Uhr  leichter  drückender 
Sclimerz  in  der  Nabelgegend.  Um  It'/,  Uhr  Empflndliciikeit  im 
rechten  Hypochondriom,  die  wilirend  dee  Tages  in  Zwischenria- 
men  kommt  nnd  geht.  —  Um  1  Uhr  stark  stechender  Schmerz  in 
der  linken  Bmstseite ;  doch  hatte  der  Schmerz  um  den  Nabel  schon 
aufgebort,  und  bis  gegen  den  Abend  waren  alle  diese  Schmerzen 
nach  und  nach  Torsohwunden. 

Am  29.  Mai  abends  4  Tropfen —  ohneErltoig. 

Am  t4.  Mai  8  Uhr  morgens  4  Tropfen.  Um  9  Uhr 
reissender  Schmerz  in  der  rechten  Brustseite,  wie  gestern ,  aber 
weniger  heftig  und  nur  korze  Zeit  dauernd.  Um  9/,  Uhr  ziehen- 
der Schmerz  im  rechten  Hüftgelenke.  Bog  er  den  Kopf  abwarte,  so 
hatte  er  das  Geffthl  von  Steifigkeit  im  hintern  Theile  des  Halses. 
Um  10  Uhr :  Bei  Bewegnng  rheumatische  Sclimerzen  im  Schulter« 
und  Blbogeogelenke  mit  Taubheitsgefahl  von  der  Schulter  bis  zum 
Elbogen.  Abends  flkhlte  er  mehr  Darst  als  gewöhnlich.  VOlle  und 
Schwere  des  ganzen  Kopfes ,  besonders  des  Scheitels ;  beim  Vor- 
wärtsbengen  allgemeines  Polsiren ;  vermehrter  Appetit ;  Urin  klarer 
und  darchsiohtiger  als  gewöhnlich ;  Crcsichtsbildang  Ccounienanee)^ 
voller  C feiler') y  heiterer  (eiearer)  nnd  geistreicher  C^are  nUeUee-- 
iuaQ. 

Am  95.  Mai  nahm  er  keine  Arznei,  und  es  zeigten  sich  auch 
keine  Symptome. 

Am  98.  Mai  keine  Arznei.  Der  Schmerz  auf  der  rechten 
Brustselte  zeigte  sich  im  gelinden  Grade  wieder. 

Am  97.  Mai  keine  Arznei  und  keine  Symptome. 

Am  98.  Mai  abends  16  Tropfen.  90 Minuten  darauf  hef- 
tige Magenflbelkeit  mit  grosser  Brechneigung,  welche  eine  halbe 
Stunde  anhielt ,  worauf  sie  sich  nach  und  nach  verlor,  und  er  ein- 
aobllef. 
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Am  9  9.  Mai  rnoA  Uhr  erwachte  er  mtt  einem  Gefflhle  von 
Sohw&che  nm  den  Nabel  (aUi  ob  er  ein  leichtes  Abführmittel  ge-^ 
nommen  bitte)  und  mit  Drucksobmerz  im  Kopfe. 

Um  6  Uhr  morgens  nahm  er  15  Tropfen.  Nach  einer  balbeii 
Stunde  empftind  er  ivieder  die  Magentkbelkeit  mit  einer  grösseren 
Breclineigang  and  leichtem  Schaut.  Er  nabm  sein  Frfihstflok  um 
7  Uhr.  Die  ersten  Minnten  ,  während  er  hiermit  beschäftigt  war , 
schien  der  Appetit  gat,  doch  bald  trat  solcher  Abscheu  ein,  dass 
er  sieb  entfernen  musste.  Um  7'/^  Uhr  ffthlte  er  einen  starken  Stich 
in  der  linken  Seite  zwischen  den  Hflften  und  den  lösten  Wirbeln; 
den  ganzen  Tag  über  Herumsuchen  in  den  Gedärmen  mit  einer 
leicbten  Öffnung ,  dumpfen  Druckschmerz  am  reckten  Stirnhdcker ; 
er  ist  sehr  matt ;  Schwäcbe  vorztiglioh  in  der  Nabelgegend. 

Am  80.  Mai  morgens  90  T  r  o  p  f  e  n.  Er  fühlte  nur 
abends  leichten  Schmerz  in  der  rechten  Stirnhälfic  und  der  rechten 
Brust ,  der  bis  zum  Rücken  drang. 


7.  Dr.  Norton  ,  3i  Jahre  alt,  lymphatischen  Temperamen-' 
tes ,  gesunder  Constitution. 

Am  19.  Jänner  nahm  er  /.,o  Gran  doppelt  chromsaures 
Kali.  Unmittelbar  nach  der  ersten  Gabe  empfand  er  Trockenheit 
in  den  Bronchien.  Er  nahm  am  selben  Tage  die  nämliche  Gabe 
noch  8  Mal,  ohne  irgend  einen  Erfblg  zu  bemerken. 

Am  18.  d.  M.  dieselbe  Gabe.  Morgens  beim  Erwachen  Ge- 
fftbl  von  Trockenheit  in  den  Bronchien ;  Schmerz  im  linken  Elbo- 
gen,  durch  mehrere  Stunden. 

Jeden  der  nachfolgenden  4  Tage  nahm  er«  die  oben  angegebene 
Gabe.  Während  dieser  Zeit  bemerkte  er  vorfibergehende  Schmerzen 
in  der  rechten  BrustdrOse,  Schmerz  im  linken  Elbogen,  Stiebe  im 
rechten  HypOchondrium ,  Stirn-  und  Hinterbauptsschmerz. 

Am  17.  d.  M.  hatte  er  öfters  saures  Aufbtossen,  ein- oder  zwei 
Mal  saures  Brennen  im  Magen.  Nachmittags  Geschmack  wie  von 
Salz  im  Munde.  Vorfibergehende  heftige  Schmerzen  am  Grunde  des 
linken  Schnlterblattes.  Stirn-  und  Hinterbauptsschmerz.  Abends 
Obreiischmerz.  An  den  beiden  folgenden  Tagen  nahm  er  keine  Ar- 
zenei,  und  es  zeigten  sich  aucb  keine  Symptome. 

Am  90.  d.  M.  nahm  er  8  Mal  '/s,  Gran,  doch  ohne  Erfolg. 

Vom  90—96.  d.  M.   nahm  er  täglich  8  —  4  Mal  /s,  Gran. 

Am  91.  d.  M.  morgens  beim  Aufstehen  ffiblte  er  geringe 
Sohwerathmigkeit ,  als  ob  die  Schleimhaut  der  Bronchien  verdickt 


wäre.  Starke  SefamerKen  im  reckten  Knie-  and  Höftgelenke  und  in 
der  linken  Bmst  and  Sehnlter;  Übelkeit  im  Magen. 

Am  92.  d.  M.  Utohreckliche  Träume;  Ekel,  bald  nachdem  er 
afichtem  die  angegebene  Gabe  verschlangen  hatte;  starker  Schmerz 
im  Knie. 

Am  f  8.  d.  M.  rfaeumatisctfe  Schmerzen  im  Knie  und  In  der 
firaat.  Er  erwachte  am  94.  mit  starken  Magenschmerzen ,  die  '/^ 
Stutoden  wihrien.  Unangeneiune  Trfinme;  die  MagenempÜndlich- 
keit  dauerte  den  ganzen  Tag  hindurch  fort.  Die  leidende  Stelle  war 
vorzftglich  der  grosse  Magenbogen  ungefthr  S  Zoll  anter  dem 
schwertförmigen  Knorpel;  die  Em|ifihdung  selbst  war  sehr  ähnlich 
der,  die  TOB  Magenüberladung  herrflhrl. 

Am  95.  d.  M^  Wfihrend  des  Schlafes  schreckliche  Trfinme, 
rheumatische  Schmerzen  im  Knie  und  in  den  Httftgelenken ;  Empfin- 
dung als  ob  ein  Haar  im  Rachen  Iftge ;  heftiger  Schmerz  in  der 
Seite ,  nur  einen  Augenblick  lang. 

Zu  öfteren  Malen  Kopfschmerz  ,  hauptsächlich  nur  auf  der  ei- 
nen Seite  und  auf  einem  Flecke,  so  gross ,  dass  man  ihn  mit  dem 
Finger  bedecken  könnte;  Schmerz  am  grossen  Magenbogen  mit 
Schwerheitsgeffihl ;  Kopfechmerz  ;  nach  dem  Mittagsmahle  Sod- 
brennen ;  abends  heftiger  kneipender  Schmerz  im  Ballen  der  lin- 
ken grossen  Zehe  y  der  4  Minuten  anhielt ;  prickelnde  und  ste- 
chende Schmerzen  auf  mehreren  Stellen  der  Haut ;  heftiger  gichti- 
scher Sehmerz  im  Ballen  der  grossen  rechten  Zehe ,  genau  ähn- 
lich dem  am  linken  Fusse ,  dem  er  nach  einem  Zwischenräume  von 
4  oder  6  Minuten  gefolgt  war.  An  diesem  und  den  beiden  nächst- 
folgenden Tagen  rieb  er  eine  Verreibung  des  doppelt  chromsauren 
Kali  an  der  Innern  Fläche  der  Oberschenkel  ein ,  jedoch  ohne  ir- 
gend merklichen  Erfolg. 

Am  31.  d.  M.  begann  er  von  neuem  den  Pröftingsstoff  zu 
nehmen. 

Am  1.  Februar.  Schmerzen  in  den  Gelenken;  Stechen  in 
der  Haut  und  in  der  Zunge ;  Schmerz  auf  einem  Flecke  im  Kopfe ; 
Schmerz  im  Verlaufe  des  linken  Htlftnerven ;  Stich  in  der  rechten 
Seite. 

A  m  9.  d.  M.  —  Rheumatische  Schmerzen  in  mehreren  Kör* 
pertheilen. 

A  m  3.  d.  M.  —  Schmerzen  in  den*  Schultern  y  Armen ,  Fin- 
gergelenken, Hflften  und  Knien,  Schmerz  im  Kopfe,  auf  einen  klei- 
nen Fleck  beschränkt. 
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Am  4«  d.  M.  -^  Rheamatiflohe  Sohmersen  fast  in  allea  Ge- 
lenken \  Schmersen  aaf  dem  Rfioken  der  Zange  und  dem  GanmenYor- 
bang,  die  betrfichtlich  lang  belistigen  wid  weder  dnreh  Esaen  neeh 
Trinken  erleichtert  werden. 

Am  6.  d.  M.  zeigten  sieh  dieael^n  Symptome. 

A  m  7.  y  8.  V.  9«  d.  M.  nahm  er  keine  Aranei.  Die  Sohmernen 
In  den  Gelenken  kehrten  nicht  so  oft  Eorflok.  Heftige  Schmerseo 
in  der  Brastgegend.  Abends  nahm  er  eine  Dradime  einer  AnflO- 
anng ,  die  4  Gran  in  einer  Unse  enthielt. 

Am  40.  d.  M.  erwachte  er  mit  WondheitsgefOhl  im  Halse. 
Der  Schmerz  sasa  am  weiekan  -Gaamen»  H«Bten  mit  Avawnrf  yw 
dichten  y  dnrohaiohtigeiiy  kleinen ,  kl«aH»igen  Maasen ,  die  leicht 
ansgeworfea  wnrden.  Zange  bedeckt  mit  dickem  lockerem  Belege. 
Die  Wirzchen  am  Znagenrttcken  rtnd  sehr  laaig  nnd  haben  einen 
braon  gefirbten  Fleck,  Das  WnndheitsgafUü  im  Halse  verging  in  einer 
•  Stande.  Der  Hasten  erschien  hie  nad  da  im  Veriaqle  di^s  Tages. 
Bheumatische  Schmerzen  in  der  rechten  Hftfte  nnd  im  linken  Elbo- 
gen.  Diesen  Tag  hindnrch  nahm  er  im  Gaezen  4  Drachmen  der  Anflll« 
aong ,  oder  was  dasselbe  ist,  %  Gran  doppelt  chromsaiires  Kali  nnd 
erwachte  am  11.  d.  M.  mit  den  Empündnngenn  als  ob  er  sich  stark 
verkühlt  hfttte.  Die  Nase  war  voll ,  als  ob  viel  abgesondert  werden 
sollte  y  der  Hals  trocken  mit  Schmerz  beim  Sohlingen ,  die  Zange 
stark  belegt  und  aof  dem  RAcken  hellbraan  gefirbt ,  Empfindlich* 
keit  im  Kehlkopfe,  Schmerz  in  den  Seiten  und  dem  Hiatertlieile 
des  Halses  so  wie  in  der  linken  Schalter.  Der  Hals  sieht  roth  nnd 
nm  die  Mandeln  hemm  entzfindet  aas.  Der  Hasten  begann  beim 
Erwachen;  der  Aaswarf  gelöst,  dick^  dorohsichtig  ond  scliiefbr- 
artig  gefSrbt.  Um  10  Uhr  verschwanden  diekatarrlialischenErschei- 
nangen ,  mit  Aosnahme  des  Hostens.  Magenübelkelt ,  Aufatassen , 
Schmerz  im  Elbogengelenkey  Kopfsdimerz  aaf  einer  kleinen  Steile  5 
Hasten  and  Aaswarf  in  Zwischenrfiamen.  Um  4  Uhr  nachmittags 
ZerschlagenheitsBchmerz  im  Schienbeinstachel ,  -zoerst  des  einen 
and  dann  des  andern  Fasses. 

Die  angefahrten  Gaben  wnrden  noch  dnrch  weitere  zwei  Tage 
mit  Wiederholang  der  beschriebenen  Symptome  fortgebraacht. 

b^  Physiologische  Prüfungen,  die  in  Österreich 

angestellt  wnrden. 

Die  Übereinstimmung  der  nacbstehenden  Prflftingsergebnisse 
mit  denen  unserer  englischen  Kollegen  ist  um  so  erfreulicher,  als, 

Ocst.  Z.  f.  HoiD.  JH.  2.  HO 
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wie  idi  0ofaoD  RiogMigs  dieser  AbliandluDg  bemerkte ,  iiiir  9  Mit- 
glieder miBererPrflftingBgesellBcIiaft  genauer  die  im  »BriH$h  J&wr^ 
itai«  niedergelegfen  Resiiltate  kannten. 

Wir  bedienten  uns  alle  deaaelben  Priparatea ,  daa  ein  gOnsti- 
ger  Zufall  nns  bei  einem  hiesigen  gesebftzten  Chemiker,  der  es  zu 
wissensohaftliohen  Zwecken  bereitet  hatte ,  sehen  fertig  antreffen 
Uess. 

Unser  Priparat  wurde  auf  folgende  Weise  eriialten :  Man  nahm 
chromsanres  Blei ,  schied  darch  Behwefelsftnre  die  Chromsftare 
ans  und  sftttigte  die  leztere  dnrch  Binzngeben  van  kohlensaurem 
Kalt  so  weit ,  dass  sich  zwei  Atome  Mure  mit  Einem  Atom  Kall 
verbanden.  Die  Auflösung  wurde  bis  zumlüystallisationspunete  ab- 
gedampft, wobei  sich  beim  Erkalten  die  von  uns  benüzten  Krystalle 
Mideten.  —  Die  nachfolgenden  PrflAingserzihlnngen  sind  wörtlich 
gleiohlautend  mit  den  mir  von  den  Prflfem  eingesendeten.  Ich 
glaubte ,  dass  auf  diese  Art  die  Lebhaftigkeit  und  Treue  der  Er- 
zihlungy  die  besonders  bei  subjecliven  Ergebnissen  von  so  grosser 
Wichtigkeit  sind,  am  besten  erreicht  wtirden.  Nur  zu  starke  Wie- 
derholungen oder  besonders  auffaOende  Verstösse  gegen  die  Spraoh- 
lichtigkeit ,  wie  sie  sich  beim  schnellen  Niederschreiben  so  leicht 
einschleichen ,  erlaubte  ich  mir  zu  streichen. 

In  den  weitlftuiigeren  Pröfangsernihlongen  hielt  ich  es  fttr 
nothwendig,  die  Gabe  und  den  Pröfhingstag  anzumerken,  wie  ich 
es  auch  im  Bymptomenregister  gethan  habe ,  um  den  Werth  jeder 
einzelnen  Erscheinung  auch  von  dieser  Seite  beurtheilen  zu  kön- 
nen. Ich  sezte  zuerst  ganz  einflach  die  Gabe  (gr.  bedeutet  Gran , 
tr.  Tritnration ,  Verd.  Verdilnnung>.  Wurde  dieselbe  Gabe  mehr- 
mals genommen ,  so  kommt  auch  die  Zahl  der  Gabe  (G).  Machte 
der  Pröfsr  eine  Pause ,  so  bezeichnete  ich  gleichfhlls  den  Tag  der 
Wirkungsdauer  der  lezten  Gabe.  9gr.  9tr.  4  G  5.  T  wfirde  also 
heissen ,  dass  der  Prüfer  das  vierte  Mal  f  Gran  in  der  9.  Verrei* 
bung  genommen  habe,  und  dies  der  5.  Tag  sei,  an  welchem  er  unter 
dem  Einflüsse  der  erwähnten  Gabe  des  Arzneistoffes  stehe. 

JL. 

Ich  begann  meine  Prtlflingen  am  91.  Mfirz  184ä  und  nahm  an 
diesem  Tage  zweimal  100  Tropfen  der  19.  Verdtinnung 
(im  VerhSItnisse  von  1 :  99  bereitet). 

Am  99.  d.  M.  morgens  nahm  ich  60  Tropfen  der  19.^  und 
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abendfl  ebensoviel  von  der  10.  V  e  r  d. ,  jedoch  ohne  Irgend  fremd- 
artige Erscheinungen  zu  bemerken. 

Am  98.  d.  M.  verschlackte  ich  60  und  abends  100  Tro- 
pfen der  f.  Verdünnung. 

Erst  nachdem  ich  am  94.  März  morgens  und  abiends  jedesmal 
100  Tropfen  der  7.  Verd.  genommen  hatte,  empfand  ich  im 
rechten  Bchnltergelenke  Schmerz  bei  Bewegung,  doch  auch  ausser- 
dem das  Oef&hl,  als  ob  die  das  Gelenk  zusammensetzenden  Theile  der 
Anheltnng  entbehrten  —  doch  ohne  alles  Reissea  weder  hier  noch 
an  irgend  einem  Theilei 

Am  95.  d.  M.  morgens  und  abends  je  100  Tropfen  der 
7.  Verd.  Der  Arm  war  heute  morgens  ganz  normal;  doch  hatte 
ich  Anschwellung  in  der  linken  Achillessehne  und  S'chmerz  in  der- 
selben. Das  Auftreten  auf  die  Zehen  liEstig.  Im  Verlaufe  des  Tages 
wechseln  die  Symptome  des  Armes  und  Fnsses  Öfter  ab. 

Am  86.  d.  M.  morgens  100  Tropfen  der  8.  Verd. — 
Heute  gesellte  sich  zu  den  IHkher  bemerirten  Erscheinungen  ein 
Halsweh ,  als  ob  ein  breiter ,  mit  Stacheln  besezter  Körper  das 
Schlingen  verhindere.  —  Am  Nachmittage  des  87.  d.  M.  dieselbe 
Gabe  mit  unveränderter  Fortdauer  der  angegebenen  Symptome. 

Am  86.  u.  89.  d.  M. --  Der  Bchmeni  in  der  AchlUessehne 
verminderte  sich  jedesmal  nach  etwas  anhaltendem  Gehen  und  war 
während  der  Ruhe  gering,  um  nach  derselben  desto  mehr* her- 
vorzutreten. Die  unangenehme  Empfindung  Im  Arme  steigerte  sich 
nach  längerer  Unthätigkeit  dieser  Extrendtät  bis  zu  gänzlicher  Stei« 
flgkeit ,  die  selbst  schmerzhaft  war ,  wenn  keine  Bewegungsver- 
snche  gemacht  wurden ,  besonders  aber  beim  Aufheben  des  Armes 
im  hohen  Grade  zunahm«  Das  Halsweh  verminderte  sich  erst  am 
89.  d.  M.  —  Am  Abend  des  89.  befiel  mich  ungewöhnliche  Mfldig- 
keit,  so  wie  ich  an  beiden  Abenden  ausserordentliche  Festigkeit 
empfand. 

Am  80.  März  abends  100  Tropfen  der  8.  Verd.— 
Morgens  beim  Erwachen  war  der  Schmerz  im  Halse  stärker  als  je ; . 
doch  nahm  er,  wie  die  Arfiher  erwähnten  Zeichen,  im  Laufo  des  Ta- 
ges sehr  ab. 

A  m  8 1.  d.  M.  morgens  dieselbe  Gabe  wie  gestern.  — ^  Der 
Halsschmerz  war  heute  gänzlich  verschwunden;  der  Schmerz  im: 
Aime  ist  Im  Gegentheile   Im    Zunehmen  begriffnen ,  während  die 
Fnssschmerzen  gleich  geblieben  sind. 

80» 
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Am  1.  April  abermmls  100  Tropfen  der  8.  Verd. — 
Der  FaBBBchmerz  hat  sich  nun  auch  der  reohtea  AehilleaaehBe  ailt- 
getbelU,  00  daas  das  Gehen  recht  beechwerllefa  wird.  Abends  groaae 
Frostigkeit.  Arm  wie  gestern. 

Am  9.  d.  M.  dieselbe  Gabe.  —  Der  linke  Foss  ist  etwas 
freier;  dagegen  der  rechte  mehr  schmerzt.  Arm  noch  immer  steif. 

Am  8.  d.  M.  Gabe  dieselbe,  wie  an  den  legten  Tagen. — 
Der  Schmerz  hat  den  linken  Foss  verlassen ,  bleibt  Itber  im  reofa- 
ten  wie  frflher.  Der  Armschmerz  steigert  sich  heute  sehr  ]  beson- 
ders heftig  ist  er ,  wenn  der  Arm  im  Eibogengelenke  gebogen  nnd 
etwas  rflck-  nnd  abwärts  gezogen  wird  ,  wie  z.  B.  beim  Klei- 
deransziehen«  Die  Naee  ist  immer  voll  dickliohon  Sdüeimes;  zu- 
gleich ist  eine  Stelle  etwas  rechts  von  der  Mitte  des  Bmstbeinefl 
schmerzhaft ,  nnd  fiberhanpt  fDhle  ich  Dmstb^demmiing. 

A  m  4.  d.  Bf.  dieselbe  Gabe  genommen. ' —  Armschmerz  noch 
gesteigert  Fnssschmerz  nnd  Bmstbeklemmnng  wie  gestern;  doch 
flUile  ich  anf  der  gestern  als  sdunerzhall  angegebenen  Bmststelle 
nnangeneloie  Stiche.  Am  inneren  Knöchel  des  rechten  Füssen  be- 
merkte ich  eine  kleine,  harte,  nnr  bei  stM^erem  Drucke  etwas 
schmerzhafte  Ctosohwnlst. 

A  m  6.  d.  M.  ohne  Medlcament.  —  Mein  Belinden  war  ganz 
wie  ich  es  gestern  scliilderte. 

A  m  6.  d.  M.  morgens  alle  vorgestern  geklagten  Leiden  be- 
deutend vermindert.  —  Nachmittags  nahm  ich  80  Tropfen  der 
t.  Verdünnung.  Der  Fossschmerz  hat  ganz  anfgehört;  Bmst- 
beklemmnng und  Armschmerz  sind  vermindert.  Manchmal  entsteht 
ganz  plötzlich  ein  heftiger  Klammschmerz  an  der  Mitte  der  Süs- 
sem Fliehe  des  rechten  Oberarms ,  nnd  selbst  wenn  der  Sehmerz 
verschwindet,  bleibt  an  dieser  Stelle  Bmpflndlichkeit.  Die  Geschwulst 
um  den  inneren  Fossknöchel  nimmt  za ;  sie  ist  sehr  hart ,  hat  die 
Gestalt  eines  Bhombns,  ist  unverschiebbar,  scheint  am  Knochen 
autausitzen  und  ist  nur  bei  starkem  Drucke  schmerzhaft.  —  Spftt 
abends  nahm  ich  nochmals  60  Tropfen  der  9.  Verd. 

Am  f.  d.  M.  l&welmal  80  Tropfen  dort.  Verd.  —  Die 
Fnssgeschwulst  nimmt  etwas  ab ;  alles  (kbrige  wie  gestern. 

A  m  8.  d.  M.  wie  gestern  eingenommen.  —  Brnststiohe  an  der 
angegebenen  Stelle ,  fhst  wie  Mher. 

AmO.  d.  M.  moifgens  180  Tropfen  dort.  Verd.^GM» 
wohl,  nur  hie  und  da  Schmerzen,  die  den  rheumatischen  ihnlioh  sind. 
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Am  1 0.  d.  M.  dieiielbe  Gabe.  —  Gestetn  und  heute  nach  dem 
EiDDebmen  j  wenn  auch  nar  auf  Ani^eDbüeke ,  widerliehee  GefUhl 
in  der  Magengegead. 

Am  11.  a.  lt.  d.  Bf.  nahm  ieb  keine  Arznei,  ffthlte  mich  auch 
reeht  webl ,  hie  npd  da  ein  leieea  Ziehen  ausgenommen ;  auoh  litt 
ioh  (snm  ersten  Male,  seit  leb  Bryonia  geprOfl)  an  Aphthen. 

Am  Morgen  des  13.  April  ilel  mir  besonders  die  livido  Fftrbnng 
meines  Sahnfleisohes  aaf ,  welches  weder  blutete  noch  schmerzte. 

A  m  1 4.  d.  M.  ganz  wohl. 

Am  16.  d.  M.y  morgens  10'/,  Uhr,  nahm  ich  etwa  (die Lö- 
sung trOpfelt  sich  schwer ,  daher  die  Zahl  der  Tropfen  schwer  ge- 
nau zu  bestimmen)  16  Tropfen  der  Auflösung  von  6  Gran  zu 
einer  Unze  destillirten  Wassers.  —  Der  Geschmack  der  LOsung 
ist  widerlich  metallisch.  Deutlich  war  unangenehmes  GifßfQhl  in  der 
Magengegend  vorhanden ,  als  die  ersten  Tropfen  kaum  die  Zange 
berührt  hatten.  Ich  kann  das  GefDhl ,  das  sich  meiner  bemächtigte, 
nachdem  ich  die  ganze  Gabe  verschlackt  hatte ,  mit  nichts  verglei- 
chen als  mit  dem  lezten  Stadium  der  Seekrankheit,  wie  sie  sich 
wenigstens  bei  mir  aassprach.  Es  ist  nicht  mehr  der  bestfindige 
Brechreiz ,  auch  nicht  mehr  die  Aufk-egung ,  die  öfters  wiederhol- 
tem Erbrechen  auf  dem  Fasse  folgt,  sondern  ein  eigenthflmliches , 
kaum  zu  beschreibendes  GefDhl  von  leisem  Drehen  und  Schntiren 
in  der  Magengegend ,  zu  dem  sich  in  gewissen  Zwischenrfiumen 
leiöhte  Blutwallungen  gegen  den  Kopf  gleich  elektrischen  Schlfigen 
gesellen.  Wie  bei  der  Seekrankheit  traten  auch  heute,  nur  fast  noch 
grössere  Ermattung  und  die  fQr  jene  Krankheit  karakteristische 
grfinzenlose  Gleichgültigkeit  ein. 

Nachdem  ich  etwa  2  Stunden  gekämpft ,  auch ,  um  endlich  des 
lästigen  Geschmackes  los  zu  werden,  doch  vergeblich,  etwas  ge- 
gessen hatte ,  musste  ich  mich  theils  der  grossen  Müdigkeit ,  theils 
der  widrigen  Empfindung  in  der  Magengegend  wegen ,  die  bei  je- 
dem Schritte  sich  vermehrte  und  nur  bei  Buhe  sich  minderte ,  nie-^ 
derlegen.  Etwa  zwei  Stunden  schlief  ich  mit  geringen  Unterbre- 
chungen ,  aber  selbst  nach  dem  Aufwachen  y  selbst  nach  dem  Mit- 
tagsessen, war  der  sehr  an  Bleizucker  erinnernde  Geschmack  noch 
nicht  vergangen.  Unangenehmer  Geschmack  des  Wassers ,  während 
die  Speisen  richtig  und  wohl  schmeckten. 

Die  Nacht  auf  den  16.  war  unruhig ,  von  Träumen  unterbro- 
c)ien  und  uff^rquicklich.  Am  f  6.  d.  M.  var  qoch  öfter  im  Verlaufe 
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des  Tages  das  ZasanuneDBchnfiren  im  Magen  zu  bemerken.  Auch 
die  Naclit  auf  den  17.  war  nech  nioht  bo  nihig  wie  gewöhnlich. 

Am  17.  u.  1 8.  d.  M.  wohl.  Stahlginge  immer  ordentlich. 

Am  1 9.  d.  M.  abenda  um  7'/,  Uhr  nahm  ich  wieder  16  Tro- 
pfen mit  groBsem  Widerwillen.  Ich  fühlte  dieamal  noch  dentli-' 
eher  als  bei  dem  ersten  Einnehmen  Zasammenachnflren  in  den  Ge- 
bilden der  Mundhöhle  nnd  WaBserznsammenlanfen,  Fast  gleichzei- 
tig meldet  sich  auch  der  Schmerz  in  der  Magengegendy  der  zuerst 
mit  einem  Gefflhle  von  unheimlicher  Kfihle  beginnt,  dann  in  ein  Zu- 
sammenziehen übergeht ,  was  auch  den  Athem  etwas  hemmt.  Dies- 
mal verging  das  unangenehme  GefQhl  etwas  schneller. 

In  den  nachfolgenden  Tagen  hatte  ich  oft  Nasenbluten  aus  dem 
rechten  Nasenloche;  hSuflges  Verstopftsein  der  Nasenlöcher;  Ab- 
^sonderung  einer  flüssigen  Materie  aus  der  Nase;  verminderte  Ge- 
ruchsempflndung ;  übler  Geruch  in  der  Nase ;  Öfters  leichtes  Knei- 
pen in  der  Oberbauchgegend  mit  und  ohne  Stuhl;  bisweilen  recht 
ausgiebige  Durchfallstühle.  Nichte  nioht  so  ruhig  als  gewöhnlich. 

Am  94.  d.M.  um  1'/^  Uhr  nachmittags  nahm  ich  etwa  80 
Tropfen  der  LOsung.  Ausserden  schon  oben  beschriebenen  Er- 
scheinungen hatte  ich  Öfters  Aufstossen  mit  dem  Geschmacke  des 
Medicamentes.  Gleich  nach  dem  Einnehmen  starker  Widerwille  vor 
Wasser. 

Eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  erbrach  ich  mich ,  nach  Öf- 
ters vorausgegangenen  fruchtlosen  Anstrengungen  dazu,  sechs  Male. 
Das  Ausgebrochene  hatte  nur  eine  ganz  leichte  gelbliche  F&rbung, 
etwas  süsslicben  an  das  Medicament  erinnernden  Geschmack.  Beim ' 
6.  und  6.  Male  aber  entleerte  sich  unter  Zerschlagenheitsschoierz 
im  Oberbauche  und  mit  vieler  Anstrengung  eine  ganz  dunkelbraune, 
fiusserst  bittere  Materie  (viel  bitterer  als  die  gewöhnliche  Galle). 

Ich  fOhltc  bedeutenden  Durst,  aber  die  geringste  Menge  Flüs- 
sigkeit verursachte  mir  wieder  Magenübelkeit. 

Drei  Stunden  nach  dem  Einnehmen  speiste  ich  zu  Mittag.  Ich 
hatte  kaum  einige  LOffel  Suppe  genossen ,  so  regte  sich  schon  das 
Unwohlsein.  Feste  Nahrungsmittel  vertrag  ich  sehr  wohl.  Nasen- 
bluten und  übler  Geruch.  Erst  spit  abends  konnte  ich  in  Eis  ge- 
kühltes Wasser  trinken. 

Am  95.  d.  M.  ~  Heute  besonders  stark  das  Zahnfleisch  er- 
griffen ;  das  Zusammenziehen  im  Unterleibe  wieder  einige  Male 
recht  deutlich  verspürt;  der  Metallgeschmack  noch  nicht  auszutil- 
gen ;  ebenso  ist  der  Widerwillen  vor  Wasser  noch  beinahe  gleich 
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stark«  AbermaU  Nasenblateu.  Breiartig^e  StaUeatleerDiiifeii;  dar- 
naoh  das  GefQbl ,  ala  aei  noch  wenig  abgegangen.  Abends  (ea  war 
eine  sehr  warme  angenehme  Temperatur)  wie  angeflogen  Sohaa* 
pfBD  r  ÜMt  aussohliesslich  auf  dem  rechten  Nasenloche. 

Am  96.  d.  M.  sehr  starlcer  Sohttapfen.  Wieder  bisweilen  be- 
deutendes Znsammenaiehen  im  Unterleibe.  Öffnung  anansgiebig  und 
hart.  Appetit  wenig  bei  ziemlich  reiner  Zunge  und  richtigem  Ge* 
schmaoke.  Die  rechte  Nasenseite  sondert  Tiel  flüssigen  Schleim  ab ; 
eine  Stelle  des  rechten  Thrftnenbeias  ist  angesehwolleni  pulslrt  und 
ist  schmerzhaft«  Blutschwftr  am  rechten  Schenicel. 

Am  f7.  d.  M.  —  Genau )  wie  gestern;  die  ganze  rechte  Na- 
senseite wund.  Der  Widerwillen  vor  Wasser  i  wenn  auch  in  gerin- 
gerem Grade  y  noch  vorhanden.  Nichte  nicht  so  rttUg  wie  gewöhn- 
lich. Leichte  Anklinge  der  flrflher  angegebenen  rheumatischen  und  der 
Brustsymptöme.  Sehr  trflbsinnig. 

Am  f  8.  d.  M.  —  Rechte  Nasenseite  noch  empflndlicher  als 
in  den  fttiheren  Tagen;  beim  Schneuzen  starkes  Steeiien  in  der 
rechten  Nasenseite  y  als  ob  zwei  lockere  Knochen  sich  an  einander 
rieben;  alles  andere  wie  gestern.  Blfltchen  an  der  rechten  Ge- 
sichtshiJfte.  Der  Gesclimaok  heute  manchmal  recht  widerlich  me- 
tallisch. Sehr  trflb  gestimmt. 

Am  89.  d.  M.  —  Der  Schmerz  in  der  Nase  beim  Schneuzen 
dauert  fort  und  tritt  auch  ausserdem  stark  stechend  bisweilen  auf. 
Bei^  Schneuzen  entleeren  sich  öfters  starre ,  graulich  gefirbte 
Massen ,  manchmal  von  widerlichem  Gerüche  ;  durch  jene  Theil- 
eben ,  die  durch  die  Choanen  sich  ergiessen ,  wird  der  Geschmack 
sehHbeleidigt.  —  Noch  immer  will  das  Wasser  nicht  recht  schme- 
%cken.  Die  Stulüginge  werden  wieder  normal ,  doch  will  sich  der 
Appetit  noch  nicht  bessern.  Trübe  Stimmung. 

Am  ao.  April.  Der  Schmerz  in  der  Nase  ausser-  und  beim 
Schneuzen  noch  fast  eben  so  heftig  wie  gestern.  Trfibe ,  fhst  wehr 
mfithige  SÜmmung. 

Am  %,  Mal.  Das  Gefflhl  in  der  Nase,  als  ob  sich  Knochen 
rieben ,  hört  auf.  Die  Nase  ist  aber  jezt  rechterseits  ganz  geflUlt 
mit  gestockten  Massen.  Die  Ctoschwflrohen  am  Nasenausgange 
dauern  fort.  Zum  ersten  Male  heute  behagt  ein  Trunk  Wasser  so 
wie  gewöhnlich.  TagesschlilHgkeit. 

Am  8.  Mai.  Ausser  den  Nasensymptomen 9  die  unverindert 
sindy  ganz  wohl.  Von  den  Geschworen  am  Nasenausgange  der 
rechten  Seite  blieben  als  deutliehe  Merlanale  durch  einige  Zeit  Nar- 


Iien  zvrttok.  Noch  waren  die  Oesobwfire  mi  der  reobtoa  Seite  tticht 
gvfaeik ,  eis  aseh  am  linken  Naeenloelie  Gesoliwfire  sieh  neigten , 
die  noch  mehr  brannten  als  jene  rechts;  dceh  aber  eher  der  Hirt-' 
lang  entgelten  gingen*  Znlezt  wurde  nneh  die  Nasenspitze,  lie* 
flonders  gegen  die  rechte  Seite  hin ,  sehr  empflndlleh. 

Noch  his  zum  f  0.  Mai  widerstand  mir  bisweilen  das  Wasser, 
besonders  wenn  es  nicht  ganz  frisch  war.  Auch  das  Zahnfleisch 
sah  sehr  llvid  aus. 

Einige  Bjmpteme  getraue  ich  mich  blos  unter  Klammer  anzu- 
führen ,  weil  sie  so  spfit  nach  dem  Gebrauche  des  Mitteis  eintraten 
und  die  Zeit  bis  dabin  zeichenarm  war.  Dahin  gehören:  gegen 
Ende  Mai  durch  zwei  Tage  das  Gefühl ,  als  oh  die  Muslceln  der 
Fu8S8oble  durchschnitten  wftren ,  und  beim  Gehen  bedeutendes 
Hinderniss  dadurch  am  rechten  Fnsse.  —  Etwa  um  einen  Tag  später 
von  der  Mitte  des  Vorderarmes  bis  zum  Handgelenlce  brennende 
Schmerzen ,  als  ob  die  Theile  verbrtlht  worden  wftren.  Dies  dauerte 
ein  paar  Tage. 

Mit  mehr  Sieh^heit  Icann  ich  Folgendes  dem  Biehrotnas  H- 
xhae  zuschreiben. 

Die  Empfindlichkeit  im  Unterleibe ,  die  mich  srtt  dem  lezten 
Einnehmen  nie  ganz  verlassen  hatte ,  nahm  anfiMigs  Juni  wieder  zu 
und  dauerte l^is  zum  August.  An  ganz  schOnen,  warmen,  ja  selbst 
heissen  Tagen ,  wie  sie  diese  Jahreszeit  bringt ,  so  wie  bei  un- 
gdnsffger  Witterung  dnrfte  mich  nur  ein  Lüftchen  anwehen,  so 
bekam  ich  schon  (versteht  sich  nach  und  nach  in  geringerem  Grade) 
Drehen  und  Winden  im  ünterleibe ,  was  ich  oben  besehrieben  habe. 
Der  Stuhl  war  gewühnüoh  hart.  Sehr  hSuflg  hatte  ich  auch*;  be- 
sonders an  den  Tagen ,  wo  die  Stnhlentleerung  ausblieb ,  schmerz- 
haftes Einziehen  des  Alters.  Der  Appetit  dabei  ungestört  und  die 
Zunge  rein. 


h.  J.KO stier,  Candldat  der  Medioin,  nahm  vom  15.  bis 
93.  April  ipolasiye  (t845)  jeden  Tag  1  Tropfen  deri.  Ver- 
reib ung  mit  etwas  Milchzucker.  Er  erzfthlt,  wie  folgt: 

»Nachdem  ich  bereits  mitKepfsehmen  erwaehte,  steigerte  sich 
derselbe  dpreh  dieses  jRpIver  zn  einem  •enormen  Gmde,  bis  Ekel 
eintrat,  und  endUob  nng^fSlir  nach  einer  Stunde  Erbv«ehnn  erlhlgü, 
worauf  allo  Süseheinungen  versohwanden. 
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Am  17.  d.  M.  —  Kaam  hatte  ich  das  Pulver  «a  mir  geiiom- 
meo  f  BO  trat  abemala  ein  atarfcer  Ekel  ein*  Best&ndijj^es  Anftitoa* 
sen  qoilte  mioli ,  ohne  dass  jedoeh  Erbreehen  erfbln^e.  0er  Spei*- 
ehel  floaa  lortw&iireDd  ans  dem  Mimde,  was  selliaC  doroh  daa^rflii- 
atftck  aieht  gehoben  warde,  «ondern  bis  xiim  Mittage  dauerte. 
Überdies  war  heftiger  BietaUgesühmhck  verhaaden. 

Am  18.  d.  M.  —  Au  diesem  Tage  flUilte  iah  den  JMetallge- 
schmaok  in  selbem  Chrade  wie  tags  auvor,  nar  war  der  Speichel'- ' 
Auua  schon  geringer.  Erbrechen  trat  ebenfblls  nicht  ein. 

In  den  n&chsttblgenden  Tagen  wurden  die  erwüiaten  Sym<- 
ptome  Immer  schw&oher ,  bis  OAdlich  am  93.  nichts  Krankhaften 
mehr  zu  bemerken  war. 

.  Vom  89.  April  bis  7.  Mai  inclusive  (igUch  8  Gran  der 
9.  Verreibnng.  Ausser  leichten  Kopfsciunersen.am  9.  Mai  wa- 
ren keine  Symptome  bemerkbar.  Am  9.  Mal  war  mir  den  gan«- 
zen  Tag  Aber  wohl,  bis  gegen  Abend,  nngeCIhr  um  7  Uhr,  mich  ein 
Zustand  befiel,  der  mich  in  Angst  versezte.  Es  war  nimUch,  als  ob 
mir  plötzlich  vor  beide  Augen  in  einer  Entfernung  von  10  Schritt 
ten  eine  schwarze  Platte  gestellt  wfirde,  so  dass  ich  nicht  Im  Stande 
war  in  genannter  Entfernung  einen  Gegenstand  zu  erkennen.  Da 
ich  gerade  durch  das  ungeöffnete  Fenster  sah  ,  so  glaubte  ich, 
dass  dieses  Schuld  daran  sei;  allein  als  ich  mich  umwandte  und 
mit  einem  Bekannten,  der  vielleicht  9  Schritte  von  mir  entfernt 
stand  ,  sprechen  wollte ,  war  ich  nicht  im  Stande  ihn  zu  erkennen, 
so  sehr  waren  meine  Augen  verdunkelt.  Dies  mochte  ungefihr  10 
Minuten  gedauert  haben.  Dann  Hess  die  Verdunkelung  nach,  und 
es  war  mir  ,  als  ob  mir  ein  Schleier  vor  den  Augen  gehangen  wfire, 
der  auf-  und  abgezogen  wörde.  Doch  auch  dieses  liess  bald  wie- 
der nach ,  und  es  trat  der  erste  Zustand  ein.  —  Ich  wusch  mir  die 
Augen  mit  Arischem  Wasser  und  hoffte  dadurch  einige  Erleichte- 
rung zu  finden ,  da  die  Augen  jezt  auch  zu  schmerzen  begannen ; 
allein  umsonst.  Es  dauerte  noch  ungefihr  eine  Viertelstunde ,  bis 
die  Verdunkelung  verschwand  ,  und  eine  Art  Schwindel  eintrat 
(ganz  dem  ähnlich ,  der  auf  den  zu  vielen  Genuss  geistiger  Ge- 
tränke folgt),  welcher  ungeflihr  9  —  9  Minuten  andauerte,  worauf 
er  verschwand,  und  ein  heftiger  Kopfschmerz,  namentlich  in  der 
Stirn-  und  Augengegend  sieh  einstellte  ,  der  zuweilen  mit  ste- 
chendem Schmerze  In  den  Augen  und  reissendem  in  den  Ohren  ver- 
bunden war.  Das  Ganze  dauerte  bis  9  Uhr  abends. 

Am  7.  Mal  morgens  erwachte  feh  ganz  wohl;  doch  stellte 


0lchy  Dftolidem  ich  das  Pulver  genommen  haue,  bald  wieder  Kopf- 
Bchmerz  ein ,  der  fortwährend  Ton  gelinden  drflolEenden  Sohmerzen 
in  den  Angen  und  einem,  oft  heftigen  Reinaen  in  den  Ohren  beglei- 
tet war.  —  Die  Nachwirknngen  bestanden  in  einem  gelinden  Grade 
von  Kopfweh ,  der  meistens  in  der  8tinigegend  sieh  ansliildete  nnd 
znweilen  mit  Ohrenklingen  nnd  Ohrensobmerzen  v^anden  war. 

Vom  16.  bis  t9.  Mai  inclas.  tftglich  9  Gr.  der  9.  Ver- 
reib a  n  g.  Die  Symptome  waren  sich  ziemlich  fibnlioh ,  nftmlloh : 
»Gewöhnlich  eine  Stande  ungefihr  nach  der  Mandocation  des  Pal- 
vers empfhnd  ich^  einen  drflclcenden  Schmerz  in  der  Stimgegend , 
der  sich  selbst  in  geringerem  Grade  bis  anf  die  Aagen  fortpflanzte, 
aber  der  Wirkang  der  flüheren  8  Palver  weder  an  Intensitftt  noch 
Dauer  gleich  kam.  Zagleich  war  damit  ein  reissender  Schmerz  in 
den  Ohren  verbanden,  der  znweilen  auch  in  blosses  Ohrensaasen  nnd 
Klingen  fiberging ,  das  aber  gewöhnlich  nicht  lange  danerte.  Nach- 
dem ich  das  lezte  dieser  Palver  genommen  hatte,  Hessen  alle  Sym- 
ptome nach  and  verschwanden  endlich  gfinzlich. 

Am  97.  Mai  1  Gr.  der  1.  Verreibang,  woraaf  ich  aber 
gleich  nach  8  Minaten  einen  heftigen  Metallgeschmack  bekam,  der 
ein  ftarchftares  Wfirgen  erregte ,  das  in  8  Minaten  in  ein  sich  6mal 
wiederholendes  Brechen  aasartete,  wodarch  der  Magen  wieder  ganz 
entleert  warde ,  and  ich  daher  aaoh  nicht  die  geringste  Wirkang 
sonst  wahrnahm.  Jedoch  blieb  mir  ein  solcher  Ekel  gegen  dieses 
Mittel  zarück ,  dass  ich  heate  bei  dem  blossen  Anblicke  schon  das 
heftigste  Würgen  bekam ;  wesswegen  ich  aach  nichts  za  nehmen 
vermochte. 

* 

Obwol  ich  wegen  Ekel  und  Erbrechen  keines  der  Polver  mehr 
nehmen  konnte,  hatte  ich  dennoch  dnrch  mehrere  Tage  den  heftig- 
sten Kopfschmerz ,  der  sich  namentlich  am  8.  Jani  za  einem  sol* 
oben  Grade  vermehrte,  dass  ich  selbst  zuweilen  Schwindel  bekam, 
der  aber  nachmittags  nach  zweimaligem  aasgiebigen  Nasenblaten 
vermindert  warde.  Jedoch  stellte  sich  derselbe  den  andern  Tag,  ob- 
gleich ich  die  ganze  Nacht  keinen  Schmerz  empfand  and  ruhig 
schlief,  wieder  ein,  nur  in  geringerem  Grade. 

Am  %,  Juni  morgens,  da  der  Kopftohmerz  beim  Erwa- 
chen völlig  verschwanden  war,  nahm  ich  iO  Streukflgelcben  mit 
der  10.  Verdünnung  befeuchtet,  worauf  derselbe  sieh  bald  wie- 
der einstellte ,  jedoch  weder  mit  Ekel  und  Erbredien  noeh  mit  Oh- 
rensausen verbunden  war ,  ja  auch  nioht  sehr  intensiv  auftrat,  doeh 


bis  zam  andern  Tage  andauerte  ^  weeswegen  ich  an  diesem  Tage 
niolits  mehr  nahm. 

Da  der  Kepfeohmers  mich  gegen  Abend  rerliess,  nahm  ich 
am  6. 9  7. ,  8.  ond  9.  Juni  wieder  jeden  Morgen  10  Streukflgel- 
eben',  ohne  dass  ich  eine  Wirkung  hätte  bemerkien  kfianen.  Dess- 
halb  nahm  ich  den  10.  Jani  16  j^tttok ,  aber  ebenfalls  ohne  Wir* 
kung.  Dieselbe  Gabe  seste  ich  auch  die  zwei  darauffolgenden  Tage 
fort,  wo  ich  blos  einen  geringen  Reiz  in  dem  Zahnfleische  des  lin- 
ken Oberkiefers  empfind. 

Heftiger  Kopfschmerz  y  den  ich  am  18.  Juni  beim  Erwachen 
empfand,  bestimmte  mich  diesen  Tag  auszusetzen,  in  der  Hoff- 
nung ,  dass  derselbe  eher  verschwinden  werde ,  was  auch  bis  ge- 
gen 10  Uhr  geschah.  Gleichzeitig  aber  hatte  sich  der  Reiz  im 
Zahnfleische  zu  einem  bedeutenden  Sclimerze  gesteigert,  der  selbst 
bis  zu  den  Nasenflügeln  durch  die  Oberlippe  reichte ,  wesshaJb  ich 
nun  das  Zahnfleisch  untersuchte  und  es  schon  ziemlich  entzfln- 
det  fand. 

Am. 14.  Juni  nahm  ich  M  Stack,  worauf  das  gewöhnliche 
Übel  wieder  eintrat ,  schwach  durch  den  ganzen  Tag  andauerte 
und  selbst  am  16.  Juni  morgens  nicht  gewichen  war ;  w^wegen 
ich  abermals  aussezte.  Jedoch  war  die.JBntzttndung  des  Zahnflei- 
soheflT  schon  so  weit  vorgeschritten,  dass  nicht  nur  die  ganze  Ober- 
lippe ,  sondern  auch  beide  NasenflQgel  sehr  schmerzten. 

Am  16.  Juni.  —  Zwischen  der  Oberlippe  und  dem  Zahn- 
fleische oberhalb  des  Angenzahnes  zeigte  sich  ein  längliches  Ge- 
schwirr und  schmerzte  sehr ;  doch  verschlang  ich  9  StreukOgel- 
ohen ,  worauf  sich  der  Kopfbchmerz  bald  wieder  einstellte  und  mir 
den  ganzen  Tag  Gesellschaft  leistet«i^  jedoch  dem  Grade  nach  sehr 
abnahm,  so  dass  er  die  folgenden  Tage,  obgleich  ich  jeden  Tag 
6  Pillen  mehr  nidim  als  am  vorausgehenden ,  zuweilen  stundenlang 
seine  Besuche  aussezte,  ja  am  M.  Juni  gar  nicht  mehr  erschien.  Das 
Geschwflr  öffnete  sich  (?  R.)  den  19.,  worauf  auch  dieser  Schmerz 
allmfliig  abnahm. 

Ich  nahm  am  80.,  f  1.  u.  8t.  Juni  40,  am  83.  46,  am  84. 
und  86.  60,  vom  86.  bis  60.  inolus.  64  Streukflgelchen  der  10. 
Verdflnnung,  ohne  dass  ich  an  diesen  Tagen  eine  krankhafte 
Erscheinung  gehabt  habe,  mit  Ausnahme  eines  zeitweiligen  Eintre- 
tens von  Ohrensteohen  am  84. ,  und  einer  Diarrhöe ,  die  schon  am 
88.  eintrat  und  bis  zum  88.  anhielt.« 
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UiiBer  Prfifer  Dahm  ami  yoih  1.  bis  IdoIob.  81.  Jali  Strenkfl- 
gelcben ,  die  mit  der  6.  Verdfinniuig  dee  ArzneikArpers  befenchtet 
ivaren.  Er  begaan  mit  10  %iAA  ond  stiege  bis  za  77  Stflok ,  docii 
empfand  er  keine  Wirknng  als  Obreasteohen ,  das  sieh  an  mehre- 
ren Tagen  einfand. 

C. 

Lackner  nahm  vom  tO.  bis  %9.  Mftrz  inclns.  (figlich  i  Gr. 
der  1.  Verreibnng,  worauf  sieh  folgende  Symptome  einstellten : 
Oleich  nach  dem  Einnehmen  anangenehm  süsslicher  metallischer 
Mnndgeschmack ,  der  jedoch  kurze  Zeit  anhielt. 

Am  91.  M ftrz. — Beim  Erwachen  Brennen  des  inneren  Win- 
kels des  rechten  Auges ,  sich  bald  weiter  über  den  ganzen  unteren 
Angenlidrsnd  verbreitend ,  beim  Schreiben  zunehmend  ^  nach  Been- 
digung desselben  bald  aufhörend.  Nach  dem  Einnehmen  derselbe 
metallische  Geschmack  wie  gestern.  Abends  plötzlicher  Reiz  zum 
Husten  mit  trockenem  Hflsteln ,  bald  verschwindend.  Nach  kurzem 
Schreiben  wieder  eintretendes  Brennen  beider  unteren  Augenlidrftn- 
der,  schnell  an  Heftigkeit  zunehmend,  doch  bald  nach  geendig- 
tem  Schreiben  vergangen. 

Am  9  9.  d.  M.  —  Derselbe  Mundgeschmack  und  dasselbe  Bren- 
nen der  unteren  Augenlidrfinder  wie  gestern.  Nach  Tisch  bis  abends 
vermehrte  Speichelsecretion ,  zu  hfiaügem  Ausspucken  nOthigend ; 
der  Speichel  schwach  gelblich  gefirbt. 

Amts.  d.  M.  — Metallgeschmack  wie  bisher.  Vormittag  durch 
einige  Minuten  ein  eigenthflmliches  helles  Kollern  im  Darme.  Nach 
dem  Stuhlgange  Ifingere  Zeit  Gurren  und  Kollern  im  Bauche,  dann 
Aufstossen  von  Bl&hungen.  Gegen  Mittag  fBhlte  loh ,  als  ich  nach 
Iftngerem  Sitzen  aufstand ,  einen  Schmerz  im  linken  Knie,  als  ob  es 
verrenkt  w&re.  Dieser  Schmerz  hielt  an  bis  abends ,  jedoch  nicht 
immer  in  gleichem  Grade.  Zeitweise  stellte  sieh  ein  Shnlicher  Ver- 
renkungssohmerz  im  linken  Fassgelenke  ein,  der  jedoch  nur  einige 
Minuten  wfthrte. 

A  m  9  4.  d.  M.  —  Der  Metallgesohmack  nach  dem  Einnehmen 
hftlt  ifinger  an  als  in  den  vorigen  Tagen.  Abends  stellte  sieh  wie- 
der Verrenkaagsscbmerz  im  linken  Knie  sehr  heftig  ein  ^  Hess  je- 
doch bald  wieder  naeh. 

A  m  9  6.  d.  M.  —  Gegen  Abend  sehr  grosse  MMigksit ,  Ab- 
geschlagenheit ,  jedoch  ohne  Kniaselttiera. 


Am  96.  d.  M*  —  Nach  Tfaoh  ielchte  Ein^enomm^Dhelt  des 
KopfBB ;  die  Sttrn  boiBser  als  die  Wwmgen.  AbendB  ^eder  Abge- 
edüegenlieit  der  Beine.  Neohls,  beeoodere  gegen  den  Morgen  y 
lebhafte  Trinme  (Ypn  ▼erschiedenen  Lebenigefehren  und  UDgia«^ 
cken). 

Am  97.  d.  M.  —  Nach  Tieeh  Anftreibnng  des  Bauches,  Been- 
gong  der  Brost ,  spiter  Aofetossen  y  welches  8  Stonden  dauerte ; 
nach  demselben  Übelkeit ,  dorclr  Kaffeetrinken  rermehrt  y  abends 
sich  allmiUg  verlierend ;  darnach  so  grosse  Bohwiche  in  den  HAn« 
den  y  dass  ich  die  Zeitnng  nicht  in  flreier  Hand  erhalten  konnte  y 
sondern  diese  auf  den  Tisch  legen  musste.  Nachts  mlitg  geschla* 
fbn ;  lebhafte  angenehme  Trftume. 

Am  98.  d.  M.  —  Gegen  Mittag  plötzlich  starker  Metall-  (Ku- 
pfer-) Geschmack  an  der  Znngenwurzel  und  am  weichen  Gaumen 
mit  Übelkeit  und  Aufstossen ,  bald  vergehend. 

Am  99.  d.  M.  —  Keinerlei  Symptome. 

Am  80.  u.  31.  d.  M.  nahm  er  jedesmal  9  Gr.  der  9.  Ver- 
reibung. 

Am  80.  d.  M.  morgens  beim  Erwachen  stechender  Schmerz 
in  den  Mittelhandgelenken. 

Am  8 1.  d.  M.  morgens  grosse  Flauheit  des  Magens ,  sp&ter 
Aufbtossen ;  gegen  Mittag  plötzliches  krampfhaftes  Zusammenzie- 
hen der  Gedärme  mit  Übelkeit,  etwa  eine  Viertelstunde  andauernd; 
dann  erfolgte  ein  breiiger  Stuhlgang  mit  nachfolgendem  Brennen 
und  Zwingen  am  After;  liierauf  Uessen  alle  Symptome  nach.  Ein 
ihnlicher  Anfhll  kam  um  4  Uhr  und  endete  nach  einigen  Minuten, 
und  noch  einer  um  10  Uhr,  wobei  jedoch  kein  Stuhlgang  erfolgte. 

Am  1.  April.  —  Keinerlei  Symptome. 

A  m  9.  u.  8.  d.  M.  nahm  er  keine  ArzneL 

A  m  9.  d.  M.  morgens  nach  dem  Erwachen  schmerzhafte  Em- 
pfindung y  als  würde  der  Penis  an  der  Wurzel  zusammengeschnflrt. 
Vor  Mittag  viel  Kollern  und  Gurren  im  Bauphe.  Abends  Brennen 
der  Augen. 

Am  8.  April.  —  Morgens  derselbe  Znsammenziehnngs- 
schmerz  wie  gestern.  Über  Tag  mehrmals  flüchtige  y  mitunter  hef- 
tige Stiche  y  bald  unter  einem  von  den  grossen  Brostmuskeln  y  bald 
in  dem  einen  oder  dem  anderen  Zwischenrippenmoskel. 

Vom  4.  bis  8.  inclos.  wieder  tftglieh  9  Gran  der  9.  Ver- 
reibung. 


Am  4.  d.  M.-*  Nach  TiBohe  beim  Tabakrancheii  ABwaadlang 
von  Übelkeit.  Abends  trat  plötzlich  ein  spannender  8dimerz  in  der 
Mitte  des  rechten  Schneidermoskels  ein,  der  bis  snm  Schlafen  an-' 
hielt  y  beim  Gehen  nnd  noch  mehr  beim  Treppensteigen  irf^er,  beim 
Sitzen  nnd  Liegen  gemindert  wnrde. 

A  m  6.  d.  M.  —  Beim  Uriniren  und  lange  darnach  Brennen  im 
Bioheltheile  der  Harnröhre.  Schleimansammlong  im  Kehlkopfe,  zum 
Bachsen.  nöthigend.  Beim  Einnehmen  wieder  der  schon  erwfihnte 
Metallgeschmack.  Nach  Mittag  trockenes  Hfisteln  mit  Stichen  in 
der  Brust..  Abends  anhaltendes  Gefühl  von  Trockenheit  und  Spar- 
cigkeit  (?  R.)  in  den  Lungen. 

A  m  6.  d.  M.  —  Gegen  Abend  an  den  rechten  obem  Backen- 
zfthnen  ein  bohrender  Schmerz. 

Am  7.  d.  M.  —  Beim  Erwachen  drückendes  KopfWeh,  beson- 
ders an  der  Stirn  und  am  Hinterhaupte;  bohrender  Schmerz  in  den 
rechten  oberen  Backenzfihnen  ;  Reissen  nnd  Ziehen  im  rechten 
Schlifenmuekel ;  geringe  Geschwulst  der  rechten  Backe,  besonders 
Qber  dem  Jochbeine;  Abgeschlagenheit  aller  Glieder;  grosse  Mtl- 
digkeit  nach  der  geringsten  Bewegung.  Diese  Erscheinungen  wahr- 
ten den  ganzen  Tag  mit  einigen  Remissionen  und  Exacerbationen ; 
im  Ganzen  war  der  Zustand  vor  Mittag  firger  als  abends.  Der 
Schlaf  äusserst  unruhig  wegen  des  Kopflsehmerzens. 

Am  8.  d.  M.  —  Morgens  dieselben  Erscheinungen  wie  ge- 
stern, nur  in  geringerem  Grade;  die  Geschwulst  jedoch  war  grös- 
ser, den  ganzen  Tag  mit  wenig  Remissionen  andauernd.  Abends 
plötzlich  grosse  Heiserkeit  und  Rauheit  der  Stimme. 

A  m  9.  d.  M.  keine  Arznei.  Er  hatte  morgens  wieder  Ziehen 
und  Reissen  im  Schlifenmuskel,  Geschwulst  und  Zahnweh  in  noch 
geringerem  Grade  als  gestern.  Häufiges  Rachsen  und  Auswerfen 
eines  dicken ,  zähen ,  gelblich  weissen  Schleimes,  der  sich  in  gros- 
ser Menge  in  der  Luftröhre  fand ;  darnach  verminderte  Heiserkeit. 
Vor  Mittag  bei  und  kurz  nach  dem  Lesen  Zucken  und  Fippern  der 
rechten  Augenlider.  Abends  wieder  grosse  Heiserkeit  und  Rauheit 
der  Stimme. 

A  m  1 0.  d.  M.  ohne  Arznei.  —  Morgens  Heiserkeit  und  Ver- 
schleimung des  Kehlkopfes ;  öfteres  Niesen.  Abends  trockenes  Hü- 
steln und  Heiserkeit. 

Am  11.  d.  M.  ohne  Arznei.  —  Morgens  starke  Schleiman- 
sammlung im  Kehlkopf  und  in  der  Luftröhre.  Gegen  Mittag  Nasen- 
bluten. Abends  wieder  trockenes  Htlsteln  und  Heiserkeit. 
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Am  19.  4.  M.  ohne . Arsiei.  —  Morgeni  SohleimaiiBanimlaDg; 
abends  Hüsteln  und  Heiserkeit  wie  gestern.  Nach  Mittag  einige 
Male  stecliender  iSchmerz  in  der  Prostata ,  iasserst  lieftig  and  das 
Weitergehen  verhindernd. 

Vom  la.  bis  tl.  d.  M.  inelns.  tfigUoh  2  Gran  der  s wei- 
ten Verreibnng. 

A  m  1 8.  b  i  8  1 6.  d.  M.  morgens  starke  Bohleimabsonderang 
in  den  Lnftwegen;  Aber  Tag  grosse  Mattigkeit;  abends  Hftsteln 
und  Heiserkeit. 

Am  17.  d.  M.  —  Keinerlei  Symptome. 

Am  18.  d.  M.  —  Zeitweise  heftiges  Leibschneiden,  beson- 
ders krampfhaftes  Zusammenziehen  in  der  Oberbaaohgegend.  Abends 
grosse  Melancholie  (ohne  physische  Veranlassung)  und  zuweilen 
fliegende  Stiche  durch  die  Brust ,  besonders  auf  der  rechten  Seite. 

Am  19.  d.  M.  —  Nach  dem  Einnehmen  und  spftter  gegen 
Mittag  wieder  einmal  der  (in  den  ersten  Tagen  der  PrOAing  wahr- 
genommene) metallische  Geschmack.  Abends  Stechen  in  der  Brust, 
Heiserkeit  und  Hustenreiz. 

Am  90.  d.  M.  —  Nach  dem  Einnehmen  staiker  Metallge- 
schmack. Abends  Aufbtossen  und  Anwandlung  zur  Übelkeit ,  bald 
vergehend. 

Am  91.  d.  M.  —  Vor  Mittag  so  wie  abends  plOtzlich  starker 
Metallgeschmack  an  der  Zungenwurzjel ,  Wasserznsammenlaufen 
im  Munde  und  Übelkeit ,  jedesmal  auch  wenigen  Minuten  verge- 
hend, und  darnach  ein  äusserst  fader  Geschmack  im  Munde,  der 
einige  Zeit  anhielt. 

Am  99.  d.  M.  ohne  Arznei.  —  Morgens  bald  nach  dem  Er- 
wachen starkes  Jacken  und  Brennen  in  der  Haut  am  Nacken ,  nach 
einiger  Zeit  daselbst  verschwindend ,  doch  bald  wieder  auf  der  lin- 
ken Schulter ,  spftter  am  linken  Oberarme  und  an  der  linken  Brust- 
seite, zulezt  noch  am  Rflcken  auftretend.  Dies  dauerte  von  6  bis 
nach  10  Uhr.  Nach  Mittag  plötzlich  das  nftmliche  Jucken  in  der 
Haut  an  den  Lenden ,  schnell  vergehend. 

A  m  9  3.  d.  M.  ohne  Arznei.  —  Keinerlei  Symptome. 

Am94.  d.  M.  bisll.  Mai  inclus.  tfiglich  9  Gr.  der  zweiten 
Verreibung. 

Am  94.  d.  M.  —  Abends  wieder  Heiserkeit  and  trockener  Ha- 
sten ;  IHIhzeitige  SchlftIHgkeit  und  etwas  drOekendes  Kopfweh. 

Am  95.  d.  M.  —  Den  ganzen  Tag  bestftndiger  Reiz  ziiu  Hu- 
sten und  trockenes  Hfisteln.   Abends  zeitweise  Ziehen  und  Zucken 
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Ib  einselnen  l/luAelitk  dea  Oberacbenkelfl  und  Oberarmes.  Diesen 
«Bd  den  vorif  en  TMg  kein  Stoblgmig. 

Den  96.  n.  97.  d.  M.  —  öfter  des  Teiles  plötzlicher  Hosten- 
reiE  mit  darauf  folgendem  trockenen  und  besobwerlichen  Basten , 
der  durch  einige  Minuten  andauert. 

Am '9 8.  d.  M.  —  Keinerlei  Symptome. ^ 

Am  99.  d.  M.  —  Abends  plötzlieh  Reissen  im  linken  Knie, 
sehr  schmerzhaft  nnd  jede  Bevregnug  dieses  Gelenkes  verbietend , 
einige  Minuten  andauernd  j  nach  einer  halben  Stunde  wiederkeh- 
rend. Spftter  geringe  Übelkeit. 

Am  30.  d.  M.  —  Den  ganzen  Tag  hindurch  beinahe  bestftndi- 
gen  Harndrang,  ohne  dass  die  Menge  oder  Farbe  des  Harnes  ver- 
ändert war;  abends  Übelkeit. 

Am  1.  Mai.  —  Keinerlei  Symptome. 

Am  9.  d.  M.  —  Gegen  Abend  Wandheitsschmerz  am  After, 
das  Gehen  verbitternd. 

Am  8.  d.  M.  —  Abends  plötzliches  Reissen  und  Zacken  im 
rechten  Deltamuskel ;  nach  l&ngerer  Bewegung  wieder  Wandheits- 
schmerz am  After. 

A  m  4.  d.  M.  —  Gegen  Mittag  Drang  zar  Stahlentleernng , 
Wassersusammenlaufen  im  Munde  und  Übelkeit,  brennender  Selunerz 
am  After  und  Erectionen ,  Aber  eine  halbe  Stunde  andauernd.  Spä- 
ter Brennen  und  Beissen  der  Augen,  das  mit  Abwechslung  bis  in 
die  späte  Nacht  anhielt. 

A  m  6.  d.  M.  —  Nach  Tisch  Stechen  in  der  linken  Le^de  und 
Weiche. 

Am  6.  d.  M.  r-  Morgens  mehrmaliges  Niesen  bald  nach  ein« 
ander« 

Am  7.  u.  8.  d.  M. — Keinerlei  Symptome. 

A  m  9.  d.  M.  —  Abends  Drfieken  in  der  Magengegend,  dum- 
pfer Schmerz  im  Magengrunde,  grosse  Übelkeit,  länger  als  eine 
Stande  anhaltend. 

Am  10.  u.  II.  d.  M.  —  Keinerlei  Symptome. 

A  m  1 9.  n.  1  d.  d.  M.  einen  Gran  der  1.  Verrelbung. 

Am  19.  d.  M.  —  Gegen  Mittag  Kratzen  im  Kehlkopf  und 
Hdserkeit  der  Stimme.  Srsterea  liess  später  naoii,  kehrte  jedoch 
mehrmals  momentan  zuräck.  Die  Heiserkeit  stieg  fertwährend. 
Abends  etwas  drückender  Kopfbohmerz ,  dann  Gefähl ,  als  wäre  die 
Nase  verstopft  und  grosse  Hitze  der  daraus  dringenden  Luft ;  naoh 
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9  Standen  Nasenblaten ;  vor  demselben  noch  Brennen  der  Augen ; 
darauf  grosse  Scblftfrigkeit. 

Am  13.  d.  M. — Beim  Erwachen  grosse  Heiserkeit  mit  Druck 
nnd  Krataen  im  Kehlkopfe,  stets  sunehmend  bis  spat  abends,  dann 
Sohleimrachsen -,  noch  sp&ter  Brennen  in  beiden  Augen. 

Vom  14.  bis  93.  Blai  inelos.  ohne  Arznei. 

Am  14.  d.  M.  —  Belm^  Erwachen  ungeheure  Heiserkeit  und 
Brennen  im  linken  Auge;  fezteres  bald  vergehend,  erstere  bis  iMit- 
tag  stets  zunehulend ,  bald  nach  Tisch  etwas  geringer ,  dann  aber 
wieder  steigend;  zeitweise Kratseen  im  Kehlkopfe;  den  ganzen  Tag 
hauflges  Auswerfen  dicken  Broochialschleimes. 

Am  15.  d.  M.  —  Beim  Erwachen  noch  bestehende  Heiser' 
keit,  doch  geringer  als  gestern,  den  ganzen  Tag  anhaltend, abends 
sehr  gesteigert. 

Am  96.  d.  M.  —  Heiserkeit  wie  gestern;  schwierige  schmerz- 
hafte Entleerung  fiusserst  harter  Fftces.  Abends  zweimal  \asen- 
bluten  mit  vorausgehendem  Brennen  der  Augen.  In  der  Nacht  fort- 
wahrend grosse  Beklommenheit  auf  der  Brust,  besonders  in  der 
Gegend  der  Bifurciition  der  Luftröhre ,  zum  TiefathiQen  mit  Benü- 
tzung der  grossen  Brustmuskeln  nöthigend, 

Am  17.  d.  M.  —  Morgens  sehr  geringe  Heiserkeit,  gegen 
Abend  verschwindend.  Nach  Tische  Nasenbluten. 

Vom  18.  bis  9  3.  d.  M.  bemerkte  Lack ner  keinerlei  Sym- 
ptome. 

Vom  94.  d.  M.  bis  6.  Juni  inclus.  1  Gran  der  1.  Ver- 
rcibung. 

Am  9  4.,  9  5.  u.  96.  Mai.  —  Keinerlei  Symptome. 

Am  9  7.  d.  M.  —  Abends JAcken  und  Brennen  in  der  Haut , 
zu  verscUedenen  Zelten  an  verschiedenen  Stellen  des  Leiber,  bis 
in  die  Nacht  dauernd. 

Am  96.  d.  M.— Morgens  bald  nach  dem  Einnahmen  Aufstos- 
sen  nnd  geringe  Übelkeit ;  darnach  Bauchgrimmen ,  gegen  Mittag 
vergehend.  Nach  Tisch  wieder  geringe  Übelkeit ,  ebenso  nach  der 
Jause  und  nach  dem  Abendmahle.  Kurze  Zeit  nach  dem  Niederle- 
gen Jftoken  und  Brennen  in  der  Haut  an  den  Vorderarmen  und 
Händen ,  lald  vergehend. 

Am  9  9.,  30.  u.  ai.  d.  M.  u  I.  Juni. — Keinerlei  Symptome. 

Am  9.  Juni. —Abends  beim  Gehen  pLutzllch  Stiche  in  der 
Leber,  schnell  an  Heftigkeit  zunehmend  und  das  Weitergehen  ver- 

Oest.  Z.  f.  Hom.  III.  2.  91 
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bietend,  dooli  bald  wieder  verschwindend.  Ein  paar  Standen  dar- 
nach Verrenkangflschmerz  im  linken  Knie,  sehr  bald  vergehend. 

A  ni  3.  d.  M.  —  Bald  nach  dem  Einnehmen  Reissen  in  der  lin- 
ken Schlafe,  bald  vergehend;  später  Stechen  in  der  rechten  Brost- 
Seite. 

A  m  4. ,  5.  n.  6.  d.  M.  —  Keine  Symptome, 

Am  7.  a.  8.  d.  M.  2  Gran  der  1.  Verreibnng. 

Am  7.  d.  M. —  Abends  heftiges  Nasenbluten  (circa  4  Unzen 
Blat  verloren^ ,  einige  Zeit  darnach  vorübergehendes  Brennen  der 
Aogen ,  in  der  Nacht  wieder  nnbedentendes  Nasenbluten. 

Am  8.  d.  M.  —  Beim  Erwachen  angehearer  drückender 
»Schmerz  im  ganzen  Umfange  des  Schfidels ;  Brennen  nnd  Beissen 
in  den  Augen ;  grosse  Mattigkeit ,  bis  Mittag  dauernd.  Nach  dem 
Einnehmen  Aufstossen  und  starke  Übelkeit,  bald  vergehend.  Abends 
wieder  Nasenbluten  (etwa  1'/,  Unze). 

Am  9.  d.  M.  ausgesezt.  —  Morgens  geringer  Kopfschmerz, 
bedeutende  Abgeschlagenbeit ,  die  bis  gegen  Mittag  anhielt;  un- 
bedeutendes Nasenbluten.  Abends  wiederkehrende  Abgeschlagen- 
heit ,  Schwindel ;  spfttcr  dumpfes  Kopfweh. 

Vom  10.  bis  17.  d.  M.  indus.  9  Gran  der  1.  Verreibnng. 

Am  10.  d.  M. —  Nach  dem  Einnehmen  Übelkeit,  bald  ver- 
gehend. Nach  Mittag  gSnzllche  Abneigung  gegen  jede  geistige 
Beschäftigung  (ohne  körperliche  Trägheit).  Abends  bohrender 
Schmerz  im  Unterkiefer  linker  Seite. 

Am  11.  d.  M. — Morgens  unbedeutendes  Nasenbluten.  (Im« 
mcr  kam  das  Blut  aus  dem  linlien  Nasenloche  hervor.}  Den  ganzen 
Tag  anhaltender  bohrender  Schmerz  im  linken  Unterkiefertheile,  mit 
einigen  Remissionen. 

Am  19.  d.  M.  —  Kein  Symptom. 

Am  13.  d.  M. — Morgens  unbedeutendes  Nasenbluten. 

Am  14.  d.  M. — Kein  Symptom. 

Am  15.  d.  M.  —  Morgens  bedeutende  Übelkeit.  Beim  Erwa- 
chen geringe  Geschwulst  der  beiden  rechten  Augenlider,  bis  abends 
andauernd  (ödematös). 

Am  16.  d.  M.  —  Gegen  Mittag  Übelkeit ,  bald  vergehend. 

Am  1 7.  d.  M»  —  Gegen  Mittag  geringe  Übelkeit,  abends  hef- 
tige Übelkeit ,  Brechneigung  ;  zugleich  stellte  sich  ein  dumpfer 
drückender  Schmerz  in  der  Gegend  der  drei  lezten  wahren  Rippen 
beider  Seiten  ein ,  der  beim  Tiefathmen  vermehrt  wurde  und  fort- 
während anhielt ;  die  Übelkeit  versehwand  nach  anderthalb  Standen. 
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Vom  18.  bis  inclasive  99.  d.  M.  ohne  Arznei. 

Am  18.  d.  M.  --  Morgens  der  nSmliche  drflckende  Schmerz 
Wiegestern  und  grosse  Übelkeit,  welche  bis  Mittag  allmSlig  ab- 
nahm, wlihrend  ersterer  sich  steigerte.  Nach  Tisch  heftiger  drO- 
ckender  Schmerz ,  besonders  an  der  Sürn ;  Ziehen ,  Spannen  und 
dompfer  Schmerz  an  der  rechten  Seite  des  Bmstkorbes,  beim  Stie- 
gensteigen nndTiefathmen  vermehrt;  Reissen  in  der  rechten  Schul- 
ter, spftfer  auch  am  linken  Elbogen  und  Vorderarme,  welches  bald 
Torfiberging ,  wfihrend  die  anderen  Schmerzen  bis  in  die  Nacht  an- 
hielten. 

A  m  1 9.  d.  M.  —  Der  drflckende  Schmerz  an  der  rechten  Brast- 
seite  morgens  sehr  gering,  (iber  Tag  ganz  rerschwindend.  Gegen 
Abend  plfitzlifhe  Übelkeit,  Brechneigung. 

Am  90.,  91.  n.  99.  d.  M.  —  Keinerlei  Symptome. 

Vom  93.  bis  97.  d.  M.  inclns.  9  Gran  der  1.  Verreibnng. 

Am.  98.  d.  M.—  Vor  Mittag  plötzlich  Stechen  an  der  inneren 
Fläche  des  Brnstbeines ;  wenige  Minuten  darauf  heftiges  Schnei- 
den und  Stechen  in  den  Dfirmen ;  beides  nur  kurze  Zeit  dauernd. 

Am  94.  d.  M.  — Abends  dumpfer  Kopfschmerz,  Eingenom- 
menheit des  Kopfbs  ,  Brennen  der  Augen. 

Am  96.  d.  M. —  Beim  Erwachen  drtickendes  Kopfweh.  Ge- 
gen Mittag  sehr  grosse  Schl&frigkeit ,  bestfindiges  Zufallen  der 
Augenlider ,  Nicken  ,  Gfihnen ,  Abgeschlagenheit  der  Fflsse  -,  bald 
darauf  Reissen  und  Stechen  in  beiden  Schlfifen ,  bis  Mittag  ver- 
gehend. Nach  Tische  unflberwindliche  Schuftigkeit ;  abends  drü- 
ckender Kopfschmerz. 

Am  9  6.  d.  M.  —  Wahrend  des  Mittagsmahles  plötzlich  hef- 
tiges Nasenbluten  ,  bald  vergehend ;  abends  unbedeutendes  Nasen- 
bluten. 

Am  97.  d.  M.  —  Gegen  Mittag  drQckendes  Kopfweh  und  ge- 
ringe Betftnbnng ,  bald  vorübergehend. 

n. 

Dr.  Adolph  Marenzeller,  96  Jahre  alt,  von  kleinem  ge-» 
drungenen  Körperbaue  ,  magerer  Constitution ,  «anguinisch-ohole- 
rischen  Temperamentes ,  in  den  ftühesten  Kinderjahren  von  der 
hfintigen  Brfiune ,  splltcr  von  Hautausschlfigen ,  als  Scharlach  und 
Masern  heimgesucht,  seit  seinem  8.  Jahre  nie  bedeutend  krank, zu 
Lungenkatarrhen ,  besonders  im  Frühlinge  und  Herbste  ,  rhenmati- 

»i  « 


319 

»eben  Zahnaffectionen  zur  selben  Zeit  gej^elgt  and  von   einer  be- 
stfindigen  argen  Veraclüeimang  der  Luftwege  belästigt. 

Am  tO.  Juni  1845,  9  Uhr  voroüttaga ,  begann  ich  meine 
Versuche  mit  10  Gran  der  9.  Verreibung  (im  Verhiltnisse 
von  1 :99  bereitet). 

Sogleich  darauf  leeres  Aufstossen  ,  Hitzegemhl  Im  ganzen 
Körper.  Nach  3  Stunden  dumpfer,  ziehender  Schmerz  im  linken 
Schulterblatte ,  linken  Ober*  und  Unterarme ,  in  der  gleichnamigen 
Hand  und  im  Daumen  derselben  besonders  fftblbar,  welcher  bei 
Bewegung  des  Armes  gfinzlich  verschwand  und  nicht  sowol  die  Ge- 
lenke als  die  Knochen  selbst  einnahm;  drückender  Kopfschmerz  in 
der  ganzen  rechten  Kopfseite ,  vorzflglich  und  am  heftigsten  in  der 
Hinterhauptsgegend  dieser  Seite,  von  fltichtigen,  jedocb  heftigen 
Stichen  darin  begleitet;  Appetit  und  Durst  vermehrt;  reizbare  6e- 
mufhsstimmung.  €^gen  Abend  schwiegen  sfimmtliche  Beschwerden. 

Den  91.  d.  M.  morgens:  viel  zfiher  Schleim  im  Halse« — Auf 
90  Gran  der  9.  Verreibung  (um  9  Uhr  vormittags  genom- 
men} : 

Leeres  Aufstossen,  Blutwallnng  gegen  den  Kopf,  Uitzegerehl 
im  ganzen  Körper.  Nach  3  Stunden  erschien  wieder  der  oben  be- 
schriebene dumpfe  ziehende  Schmerz  im  linken  Arme  und  in  bei- 
den unteren  Extremitäten ,  welcher  im  rechten  Fusse  heftiger  und 
mehr  reissend  bis  in  die  grosse  Zehe  sich  erstreckte ,  wo 
er  am  hettigsien  war  ;  Reiz  zum  Husten  ,  kurzes  Hftsteln  mit 
Auswurf  von  weissem  zfihen  Schleime ;  Kopfschmerz  drückend , 
stechend  in  der  rechten  Kopfseite  und  der  ganzen  Hinterliauptsge- 
gend;  einzelne  flüchtige  Stiche  in  einem  hohlen  linken  Backen- 
zahne; Abgang  von  vielen  Blähungen;  Ärgerlichkeit,  Schläfrig- 
keit.  Gegen  Abend  efloschen  alle  Symptome  bis  auf  vorzeitige 
Sucht  nach  Ruhe  und  Schlaf. 

Den  9  9.  d.  M.  —  Nach  40  Gran  derselben  Verreibung  zu 
gleicher  Stunde  genommen : 

Lfinger  anhaltendes  Luftaufstossen ;  HilzegefShl  im  ganzen 
Körper  mit  vermehrtem  Durste ;  ziehend  reissender  Schmerz  in  den 
unteren  Glied massen ,  insbesondere  in  der  rechten  grossen  Zehe; 
htark  hörbares  Knacken  bei  geringerer  Bewegung  der 
iland«,  Foss-  und  Wirbelgelenke;  Zucken  im  kleinen 
Finger  der  linken  Hand;  reissender  Schmerz  bei  der  geringsten 
Bewegung  des  Genickes;  Genicksteidgkeit ;  einzelne  flüchtige Sti-- 
ehe  in  verschiedenen  hohlen  und  gesunden  Backena4hnen  der  lin- 
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ken  Seite  (ofCmals  ZataDscbmersen  unterworfcii ,  fDbKe  ich  doch  nie 
abnlicho  Stiche);  flfichtige,  aber  heftige  Stiebe  im  rechten  Ange, 
schnell  auf  einander  folgenii ;  Juclcen  in  beiden  Augen,  zum  Reiben 
nöthigend ;  Geraeh  aelbst  gegen  starlce  Eindrüclce, 
zum  Bfstaiinen  anderer  abgeatnmpft;  Zange  mit  gelbem,  di- 
cken Schleime  überzogen ;  reizbare,  Srgerliche  Gemtltbs- 
Btimmnng  im  hohen  Grade;  knrzcB  seltenes  Hüsteln  mit  Aos- 
wQrfz&hen  Schleimes;  oftmaliges  Niesen;  Nase  mehr  Feuchtigkeit 
absondernd  als  gewöhnlich,  gleichsam  als  ob  ein  Schnupfen  im  An- 
zage wftre ;  flflchtigo  Stiche  In  der  HarnrMire ,  aasser ,  jedoch  be- 
sonders nach  dem  Harnen  ;  anwiderstehliche  Schlaf- 
sucht vor  der  gewöhnlichen  Schlafstunde  and  augen- 
blickliches Einschlafen. 

Den  93.  d.  M.  (40  Gr.  t.  Tag).  Morgens  beim  Erwachen: 
Halsschmerz  drückend ,  stechend  beim  Schlingen  und  Sprechen , 
bei  Seiten  bewegungen  des  Unterkiefers  bedeu- 
tend erhöht,  bis  in  die  Ohren  sich  verbreKend,  der  vordere Ghu- 
menbogen  sanft  gerOthet.  Trotzdem  nahm  ich  6  Gr.  der  ersten  Ver- 
reibung  (1 :  99).    - 

Darauf  leeres  Aufstossen  ^  Anfall  von  Schwindel ,  Übelkeit  mit 
dampfen  drfickendem  Kopfschmerze  im  ganzen  Kopfe ,  eine  halbe 
Stunde  anhaltend. 

Nach  8  Stunden:  vager  Schmerz  In  verschiedenen Theilen,  ins- 
besondere in  den  Gelenken  der  oberen  and  unteren  Extremititen 
ziehend,  reissend,  welche  kurz  an  einer  Stelle  dauernd,  schnell 
wieder  auf  eine  andere  übersprang  und  bei  Bewegung  des  atTlcir- 
tea  Theiles  verschwand.  Der  Halsschmerz  war  mittags  heftiger 
g^eworden.  Am  vorderen  Gaamenbogen  bemerkte  man  einzelne  um<- 
schriebene  Punkte,  hirsekorngross  und  grOsser,  hell  gerOtbet,  als 
ob  sich  Gescbwürchen  bilden  wollten.  Hüsteln  vom  Reiz  in  der 
Luftröhre;  Auswurf  leicht ,  copiOs;  Schleim  weiss,  breiartig,  von 
salzigem  Geschmacke ;  Kopfschmerz  dumpf,  drückend  im  gan- 
zen Kopfe,  von  Zeit  zu  Zeit  jedoch  h  e  f  tige  Risse  von  der  Seblä- 
fengegend  in  die  Hinterhauptsgegend  jeder  Seite ;  Abgeschlagen- 
heit; das  AllgemeingefflhI  im  hohen  Grade  gestOrt; 
Verdrossenheit  und  Unlust  zur  gewöhnlichen  Bescbiftignng ;  Men- 
schenscheu ;  Missmuth  bis  zum  Lcbensüberdrusse  gesteigert ;  Öff- 
noog  keine;  schwieriges  Einschlafen,  und  mit  dem  Schlafe  schwie- 
gen erst  sammtliche  Beschwerden. 
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Den  9  4.  d.  M.  (40  Gran  3.  Tag}.  Morg^ens:  Haisaehmerz 
gemindert,  die  oben  beschriebene  Rdthung  des  Gamnenbogens  ver- 
loren. Ich  blieb  den  Tag  hindurch  ohne  Medicin. 

Abermals  gegen  Mittag,  wie  daroh  die  verflossenen  Ver- 
fttchslage  kehrte  der  dampfe  drOcl^ende  Kopfschmerz, 
so  wie  der  Schmerz  in  den  Gliedern  von  derselben  Beschaffenheit 
wie  gestern,  nur  geringeren  Grades  und  länger  aussetzend,,  wieder. 
Der  Auswurf  breiartigen  Schleimes  war  ziMulich  copids,  Geruch 
ausserordentlich  scharf.  Die  Schleimsccretion  der  Nase  vermehrt ; 
gegen  Abend  erfolgte  eine  Öffnung,  äusserst  hart,  schwierig  und 
ungenflglich;  fahle  Icranke  Gesichtsfarbe  mit  einge-^ 
fallenen  Augen. 

Den  95.  d.  M.  morgens :  der  Hals  ausser  dem  Gefühle  von 
festsitzendem  Schleime  völlig  f^ei.  —  Nach  6  Gran  der  ersten  Ver- 
reibung  um  9  yhr  vormittags  genommen : 

Luflaufs(ossen ,  Übelkeit  mit  kurzen  Schwindelanßlllen  und 
Eingenommenheit  des  Kopfes,  eine  halbe  Stunde  dauernd;  lasügc 
Hungerempflndung-,  doch  Ekel  und  Unlust  nach  geringem  Genüsse 
von  Speisen. 

Nach  3  Stunden :  Kopfschmerz  drückend ,  reissend  im  ganzen 
Kopfe,  von  besonderer  Heftigkeit  jedoch  in  der  Stirne  und  im  Hin- 
terhaupte ,  mit  kurzen  aber  heftigen  Stichen  in  den  Schläfen,  wel- 
che auf  einer  und  derselben  Stelle  immer  wieder 
erscheinen;  starkes  Thränen  beider  Augen  mit  fltichtigen  Sti- 
chen in  den  Augendeckeln;  die  Conjunctiva  der  Augenlider  mehr 
gerOthet  als  gewöhnlich ;  in  der  Conjunctiva  des  Augapfels  meh- 
rere Gefässe  roth  iujicirt ;  heftiger  Schmerz  in  den  Knochen  des 
Unterschenkels  gegen  das  Fussgelenk  zu,  als  ob  die  Ffisse 
abgebrochen  oder  zerschlagen  wären;  bei  Bewe- 
gung des  Fussgelenhes  nach  aufwärts  unerträg- 
lich erhöht,  das  Gehen  erschwerend;  Arme  und  Hände 
wie  zerschlagen  und  lahm;  die  Daumen  beider  Hände  be- 
sonders schmerzhaft;  oben  beschriebenes  Knacken  in  den 
Gelenken  deutlich  hörbar.  Eine  dumpfe  Schmerzempfindung  im  Halse 
kehrte  im  Verlaufe  des  Tages  oft ,  doch  niemals  heftig  wieder ; 
Öenickstetiigkeit ;  fltichtige  Stiche  in  der  Harnröhre ;  hoher  Grad 
von  Reizbarkeit  und  Missmuth. 

Den  96.  d.  M.  nahm  ich  8  Gran  der  i.  Verreibung. 

Eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen :  Vorabergehender  Schwin- 
dclanfisll,  Übelkeit  mit  Kopfeingenommenheit.  —  Nach  4  Stundeji: 
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Kopfeohmerzi  reissend^  siechend  im  gaiiKen  Kopfe  und  vorzüg- 
lich wieder  an  einer  bestimmten  Stelle  der  rechten  Schläfen  -  nnd 
Hinterhauptsgegend ;  Leerheitsempilndang  im  Magen  ,  doch  beim 
Mittagsessen  Mangel  an  Appetit  ;  Zange  mit  dickem  gelbem 
Schleime  fiberzogen 9  nur  die  Rinder  frei;  vager  rcissender 
Schmerz  in  verschiedenen  Gelenken  der  oberen  und 
unteren  Extremitäten ,  bald  im  Hflft-,  bald  im  Kniege- 
lenke, constant  Jiingegen  oben  beschriebener  Schmerz  in  den 
Knochen  des  Unterschenkels  y  das  schnelle  Gehen  gfinzlich  verhin- 
dernd, bei  Bewegung  des  Fassgelenkes  nach  aufwfirts  beinahe  un- 
erträglich; keine  Öffnung.  Gegen  8  Uhr  abends  verspürte  ich  plötz- 
lich einen  ziehenden,  reissenden  Schmerz  in  den 
Zähnen  der  ganzen  linken  Backenseite,  welcher  von 
keinem  bestimmten  Zahne  ausging,  weder  durch  Kaltes  noch  War- 
mes und  nur  durch  Druck  am  Unterkiefer  sich  momentan  vermindern 
liess  und  bis  gegen  Mitternacht  anhielt,  worauf  ich  einschlief*). 

Den  f  7.  d.  M.  (8  Gran  9.  Tag).  Frflh  Zähne  schmerzlos, 
Zahafleischgesehwalst  ziemlich  bedeutend ,  schmerzlich  ,  die  Ge- 
gend des  lezten  linken  unteren  hohlen  Backenzahnes  einnehmend. 
Mittags  dumpfer,  ziehender,  reissender  Zahnschmerz  derselben 
Seite  mit  höchst  empfindlichen  Stichen  in  der  obern  und  untern 
Kinnlade  bis  in  das  Ohr,  in  die  Schläfen-  undHalsgegend  dieser 
Seite  sich  verbreitend ,  welcher  den  ganzen  Tag  hindurch  anhielt ; 
obenbezeiohnete  Halsgegend  bei  Bertkhrung  empändlich ,  die  Hals- 
drfisen  angeschwollen ;  vager  reissender  Schmerz  in  verschiedenen 


^  Wie  schon  Miher  bemerkt  wurde,  bin  ich  ein  paar  Mal  im  Jahre, 
besonders  im  FrÜhÜngie  und  Herbste,  einem  ähnlichen  rheumatischen 
Zahnleiden  unterworfen,  welches  durch  eine  Oelegenheitsnrsache 
als  Yerkiihlong  oder  Zugluft  entstanden  ,  durch  einen  heftigen,  reis- 
senden, wühlenden  Zahnschmerz  sich  .karakterisirt ,  der  bald  die 
rechte,  bald  die  linke  Seite  des  Ober-  und  Unterkiefers  einnimmt, 
weder  durch  Kaltes  noch  Warmes  eine  Veränderung  erleidet,  die 
Nächte  hindurch  besonders  wfithend  ist,  den  Schlaf  gänzlich  raubt, 
und  nachdem  er  am  S.  oder  4.  Tage  den  hOchslen  Grad  erreicht  hat , 
mit  einer  Zahn  geschwul  st  plötzlich  erlischt.  Ob  nun  dasr  genommene 
Mittel  diese  Symptomenreihe  hervorgerufen  hat,,  oder  ob  und  in  wie 
fern  es  nur  als  modificirendes  Moment  zu  betrachten  sei,  stelle  ich 
einer  fremden  Beurtheilung  anhelm  und  will  dabei  nur  auf  den  Man- 
gel einer  Gelegenheitsursache,  die  doch  sonst  nie  fehlte,  und  auf  den 
von  dem  f^iiheren  gänzlich  verschiedenen  Verlauf  des  Paroxysmus  auf- 
merksam machen« 
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Theileu  uud  Gelenken  der  oberen  ond  unteren  Siirenllilen}  fl&ange 
gelb  belegt;  abends ,  bei  fortbestehenden  Znhnselinierzen ^  Kopf- 
schmerz nnerträglich  reissend,  steehend  dureh  den 
ganzen  Kopf ,  zuweilen  schneidend ,  als  ob  er  von  Messern  durch- 
wählt wfirde ;  Frost  j  fliegende  Hitze  in  der  linken  Kepf  -  ud  Bn- 
ckenseito,  Puls  bcschlennigt  (80  in  der  Bfinote,  sonst  kann  70), 
gänzliche  Appetitlosigkeit,  inmerwihrender  Durst, 
keine  Öffnung,  Mattigkeit,  Erschdptking ,  Missnmlh,  8«eht 
nach  Rnhe  und  Schlaf,  welcher  eine  Stunde  nach  dem  Niederlegen 
dem  Leiden  ein  Ende  maehte,  nachdem  sich  Mher,  jedecb  im  Bette, 
schon  heftiges  Herzklopfen  mit  einem  dampfen,  drtb- 
ckenden,  las  tigen  Schmerze  in  der  Hertgegend  dazu 
gesellt  hatte.  Schlaf  ungestört. 

D  e  n  9  8.  d.  M.  (8  6r.  3.  Tag).  Früh  S&ahne  schmerzlos , 
Zahnfleischgeschwulst  gelallen ,  Reissen  in  rerschledenen  Gelen* 
keo ,  besonders  aber  im  rechnen  Handgelenke  und  in  den  Finger- 
gclenken  derselben  Hand.-*  Mittags  flöchtiger,  reissejider  Schmerz 
in  den  Zfihnen  des  linken  Unterkiefers  von  ein^n  hOchst  empflndli- 
cheo ,  ebenfalls  flüchtigep ,  stechenden ,  reissenden  Sehmerze  im 
linken  Ohre,  der  linken  Schlafen*  und  Halsgegend  begleitet,  und 
so  mit  l&ngeren  freien  Zwischenrfiumen  bis  abends  fortwahrend; 
Halsschmerz  drfickend,  beim  Schlingen,  vorzOglich  aber  bei  Sei- 
tenbewegungen des  Unterkiefers ;  abends  er''olgte  eine  harte,  ziem- 
lich ausgiebige  Öffnung;  die  Reizbarkeit  und  Unlust  zu  geistiger 
Beschäftigung  wahrte  den  ganzen  Tag  hindurch ,  der  Schlaf  war 
unruhig,  gestört  durch  oben  beschriebenen  Zahn-  und  Kopfischmerz, 
durch  ein  Gefflhl  von  Eingeschlafensein  oder  Lahmung  des  rechten 
Armes  und  einmal  durch  einen  eine  Viertelstunde  anhaltenden  dru- 
ckenden Schmerz  in  der  Herzgegend. 

Den  89.  d.  M.  (8  Gr.  4.  Tag).  —  Frflh  Zerscbiagenbeits* 
schmerz  in  den  oberen  und  unteren  Gliedmassen,  heftiger  und  reis- 
send im  rechten  Fuss- und  Handgelenke,  bei  Bewegung  erhöht; 
grosso  Unlust  zum  Aufstehen  aus  dem  Bette  und  zur  Bewegung; 
oben  bezeichneter  Zahn-,  Kopf-  und  Halsschmerz  erschien  nur 
flüchtig  und  selten  wieder. 

Eine  halbe  Stunde  nach  einem  massigen  Mittagsessen  plötz- 
liche  Übelkeit,   unbehagliches    Geföhl    von    Druck 
in    der   M  a  g  e  n  g  e  g  e  n  d,  s  t  c  c  h  e  n  d  e  r   kneipender 
Schmerz    in   der   Lebergegend,    Drang  zum   Erbre- 
chen, Kollern  im  Unterleibe,  Abgang   ven  stinken- 
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den  Bifthani^eii,  heftiges  Kneipen  im  ganzen  Un- 
terleibe, Sohneiden  als  ob  man  mit  Messern  nach 
allen  Seiten  den  Unterleib  zerschnitte  nnd  dnrch- 
fleischte;  nach  einem  Kotbabgange  von  gewöhnlicher  Consi- 
stenz  nnd  Farbe  ein  (mhrartiger)  Darohfall  von  braunem, 
schanmigen  Wasser  mit  heftigem,  schmerzhaften 
Pressen,  Drängen  und  Zwängen  im  After.  Nach  7 — 8 
solchen  dnrcbfllllgen  Stnblgftngeii,  weiche  von  dem  beständigen 
Schmerze  im  Unterletbe,  von  Cbelkeit  nnd  Brechlust  begleitet  wa- 
ren, trat  plätzlich  gänzliche  Ruhe  ein,  und  ausser  bit- 
terem, pappigen  6eschmacke,  weissgelb  belegter  Zunge  blieb 
auch  nicht  eines  jener  heftigen  Symptome  zurflck*,  der  allgemeine 
Auflruhr  im  Unterleibe,  welcher  kaum  eine  Stunde  gewährt  hat,  war 
auch  wieder  gedämpft ;  Schlaf  ziemlich  ruhig. 

Den  30.  d.  Bf.  (8  Gr.  5.  Tag).  Der  Zahn-,  Kopf-  und  Hals- 
schmerz nur  selten  nnd  schwach  fOhlbar ,  der  ziehende  und  reis- 
sende Schmerz  in  den  Gliedern  bei  weitem  geringer,  grässtenlbeils 
auf  das  rechte  Handgelenk  und  die  einzelnen  FIngergeleiike  dieser 
Hand  beschränkt,  allgemeine  Abmagerung  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, gelbe  Gesichtsfarbe,  keine  Öffnung. 

Den  1.  Juli  (8  Gr.  6.  Tag).  In  den  Gelenken  der  oberen 
Extremitäten  versptirte  ich  von  Zeit  zu  Zeit  einen  ziehenden,  reis- 
senden ,  von  dner  Stelle  auf  die  andere  fiberspringenden  Schmerz , 
einzelne  ifiohtige  Stiche  In  den  Zähnen  obenbezeichneten  Ortes  und 
im  ganzen  Kopfe,  lästige  Kitzelempfindu  ng  in  der  Nase. 

Den  9.  Juli  (8  Gr.  7.  Tag).  Lästiges  Kitzeln  In  der  Nase, 
flflchtige  ziehende  Schmerzen  in  den  Zähnen  des  linken  Unterkie- 
fers bis  In  die  Schläfe  und  in  das  Ohr  dieser  Seite  sich  ausdeh- 
nend; dumpfer,  ziehender  Schmerz  in  verschiedenen  Gelenken  der 
oberen  und  unteren  Gliedmassen ,  am  deutlichsten  aber  im  rechten 
Fnssgelenke  ftlblbar. 

Dens.  d.  AI.  (8  Gr.  8.  Tag).  Dieselben  Symptome ,  nur  sel- 
tener und  in  geringerem  Grade  erseheinend. 

D  e  n  4.  u.  5.  d.  M.  (8  Gran  9.  u.  10.  Tag).  Ohne  Sym- 
ptome ,  wenn  Ich  ein  allgemeines  Unbehagen  und  GefQhl  von 
Kranksein  übergehe. 

D  e  n  6.  d.  M.  nahm  Ich  morgens  um  8  Uhr  9  Gran  der  ersten 
Verreibung  (1 :  99).  Unmittelbar  darauf  Luftauftitossen ,  vermehrte 
Speichelsecreiion.  Eine  halbe  Stunde  später  Übelkeit,  Nei- 
gung zum  BTcohen,  das  wirkliche   Erbrechen,  nur 
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mit  Mfihe  za  aoterdröcken,  bei  geringem  Dmclce  in  der 
Magen-  oder  Lebergegend  sogleicb  Termehrte  Breehneigfong  und 
dompfes,  drfickendes  SehmerzgefQhl  in  dieiier  Gegend.  Kollern  and 
Gurren,  heftiges  Sehneiden  and  Kneipen  im  Unter- 
leibe,  ein  anbescbreibliches  Gefühl  von  Zwängen  und 
Pressen  im  After,  als  ob  ein  heftiger  DarehMl  erftlgen  wollte ; 
nach  Abgang  von  Blähangen  plötzlicher  Naohlass  aller  Symptome. — 
Mittags  heftiges  Jttcken  in  beiden  Augen,  zum  Rei- 
ben nöthigend,  Thrfinenf luss ,  wissrige  Feaohügkeit 
flieset  aus  beiden  Nasenlöchern ,  Nase  gewöhnlich  trooken  y  Kopf- 
schmerz drflckend  im  ganzen  Kopfe ,  vorzflglich  aber  in  der  Schei- 
telgegend beider  Seiten,  nach  den  Schläfen  sich  verbreitend.  — 
Abends  erfolgte  anter  geringem  Kneipen  im  Unterleibe  eine  ziem- 
lich consistente ,  ausgiebige  Öffnung  mit  einem  diarrhoisohen  An- 
hange ,  nach  welcher  noch  eine  Zeit  hindurch  ein  Gelflhl  von 
Zwang  zurückblieb.  Um  Mittemacht  erwachte  ich  mit  einem  noch 
nie  gefühlten  Drucke  auf  der  Brust,  welcher  mir  den 
Athem  benahm  und  höchst  beftngstigend  war  (so 
stellte  ich  mir  das  oftbeschriebene  Alpdrficken  vor)  '^}. 

Den  7.  d.  M.  —  Frfih  erwachte  ich  mit  verklebten  Augen, 
woraut  bald  ein  ziemlich  bedeutender  und  anhaltender  Thrinenfluss 
folgte.  Um  die  neunte  Stunde  nahm  ich  10  Gran  der  i.  Verreibung. 
Sogleich  darauf  Übelkeit  ,  Brechneigung  viel  geringeren  Grades 
als  gestern.  —  Mittags  drfickender  Schmerz  im  Kopfe,  ziehend  reis- 
sender  in  verschiedenen  Theilen  der  oberen  und  unteren  Gliedmas- 
sen im  rechten  Fussgelenke ,  jedoch  in  der  rechten  grossen  Zehe 
und  dem  gleichnamigen  Daumen  von  besonderer  Heftigkeit,  laut 
vernehmbares  Knacken  in  verschiedenen  Ctolenken ,  kurs  daaerndc 
Genicksteiflgkeit ,  Zunge  mit  dickem  gelben  Schleime  Aberzogen , 
Mundgesohmack  metallisch ;  Schleimracksen  ,  copiöser  Auswarf 
dicken ,  blfiulichen  Schleimes  ,  dumpfer  reissender  Zahnschmerz  in 
den  Backenzfthnen  der  linken  Unterkieferseite  mit  Stiehe/i  in  dem 
linken  Ohre  und  der  entsprechenden  Sehlife.  Beide  Aogen  thrftnen, 
jticken  und  brennen ,  was  insbesondere  von  den  oberen  Augenli- 
dern gilt,  welche  ziemlich  stark  geröthet  sind;  Lichtscheue,  ar- 
gerllehe  Gemöthsstimmung,  Seh  lüf  rigkei  t.  Um  Mit- 


*}  Die  grosse  Hitze  des  verflossenen  Tages,  ja  selbst  der  gegenwärti- 
gen Nacht,  ist  bei  Beurtheilung  dieses  Symptoraes  keinenfiills  ausser 
Acht  XU  lassen. 
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(er nacht  ward  ich  abermals  von  einem  heftigen  Dmcke  auf  der  Brost, 
als  ob  eine  *  Zentnerlast  daraaf  Ifige  ,  geweckt  and  konnte  von 
Morgenanbrach  nicht  wieder  einschlafen  $  wahrend  dieser  Zeit  em- 
pfand ich  ein  ISstiges  Ziehen  and  Reissen  im  rechten  Elbogenge- 
lenke  bis  in  die  Hand  sich  erstreckend  and  im  rechten  Unterschen- 
kel die  Aafwartsbewegang  des  Fasses  hemmend,  so  wie  einen 
dampfen  wtlhlenden  Schmers  in  den  Zfthnen  der  ganzen  linken 
Backenseite. 

D  e  n  8.  d.  M.  (10  Gr.  9.  Tag).  —  Frfih  Aagen  verklebt  y 
tbr&nend,  bei  B^rflhrang  der  Aagenlider  schmerahaft.  Den  Tag  hin- 
dorch  l&s|iges  Kitseigefühl  in  der  Nase,  Jttcken  im 
Innern  derselben,  darch  Reiben  noch  erhöht,  einzelne  flttch- 
tjge  aber  heftige  Stiche  im  linken  Ohre,  flüchtiges  Ziehen  and 
Reissen  in  den  linken  Backenzahnen  so  wie  in  verschiedenen  Ge- 
lenken der  Extremit&ten ,  vag  and  schnell  fiberspringend. 

Den  9.  a.  10.  d.  M.  (10  Gran  3.  a.  4.  Tag).  Allgemei- 
nes Unbehagen  ohne  deutlich  hervorspringende  Symptome. 

Den  11.  d.  Bf.  —  Um  9  Uhr  vormittags  nahm  ich  19  Gran 
der  1.  Yerreibong  (1 :  99).  Unmittelbar  daraaf  Laflaafstossen,  vor- 
übergehende Übelkeit.  —  Nach  9  Standen  heftig  drückender  Kopf- 
schmerz im  ganzen  Kopfe ,  doch  besonders  in  der  Scheitelgegend 
beider  Seiten  -j  derselbe  hielt  mit  karzen  freien  Zwischenrfinmen  bis 
abends  an;  reissend  ziehender  Schmerz  im  Schien- 
beine des  rechten  Fasses,  im  rechten  Fuss-  and 
Handgelenke,,  in  den  einzelnen  Fingergliedern,  be- 
sonders im  Daamen  beider  Hftnde  abwechselnd, 
flüchtig,  schnell  überspringend ;  laates  Knacken  bei  geringer  Be- 
wegang  der  £xtremitftten  and  Wirbelgelenke,  Jacken  and  Bren- 
nen beider  Aagen ,  Thrünenflass ,  Lichtscheae ,  Aosflass  wässri- 
ger  Feachtigkeit  aas  beiden  Nasenlöchern ,  Kitzeln  und  Jacken  da- 
selbst, Wandheitsschmerz  an  der  Nasensoheidewand 
rechter  Seite,  vorzüglich  bei  Berührang  dersel- 
ben, and  am  heftigsten  nach  dieser;  Esslast,  doch  beim 
Mittagsessen  Mangel  an  Appetit.  — Nachmittags  oftmaliges  Schleim- 
^acksen.  Beiz  zam  Hasten,  raahe  heisere  Stimme,  welche  eine 
Stande  hindarch  anhielt,  von  Zeit  za  Zeit  dampfes  Schmerzge- 
fühl, wie  Drack  in  der  rechten  and  linken  Schlfitenbeingegend,  un- 
widerstehliche Schlafsacht.  Die  reizbare  and  &rgerliche  Gemfi  ths- 
stimmang  herrschte  an  diesem  Tage  wie  darch  die  ganze  Zeit  mei- 
ner Versache  vor.  Die  von  mir  und  andern  beobachtete  aalfallende 
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Vcrindeian^  der  Gefliobf^farbe  (j^elb  und  fahl},  die  aUgemeiac 
Abmageiung,  bedeuCeodes  AaaMleti  der  Kopfbaare,  aaf  waa  ich 
flrfiher  aicbt  annnerkeam  wurde,  siad  um  so  gewisser  dem  g^eaom- 
meneti  Mittel  zazascbreiben  ,  ala  nach  beendigter  Versvcbszeit 
anlTallend  aiebtbar  von  Tag  zn  Tag  jene  brankbatten  Symptome  vor- 
Bcbwanden  ond  der  rorfge  Gesnndheitaznatand  in  Beziebnng  aar 
Aasaehen  and  KOrperfQlle  ziirücickebrte. 

Den  19.  d.  M.  15  Gran  derselben  1.  Verreibang.  --  Sogleich 
darauf  L  oftanfs  tos  sen,  welches  den  ganzen  Tng 
hindurch  anhielt.  — Nach  einer  Stande  Übelkeit,  Brechnei- 
gang ,  hoher  Grad  von  Abgescblagenheit ,  Mattigkeit  and  Schlaf- 
sucht bei  nnausgeseztem  listigen  Gähren ,  Kollern  and  Kneipen  im 
Unterleibe  mit  Abgang  stinkender  Blibungen.  UnOIhlg  meiner  ge- 
wöhnlichen Beschaftigang  nachzagehen ,  masste  ich  Bähe  sacken , 
and  nachdem  ich  eine  Stunde  geschlafen  hatte ,  fBhlte  ieh  mich  et- 
was erleichtert;  doch  blieb  Missmoth  and  ein  anbescbreibliches  Ge- 
rahl  von  Unbehagen  und  Kranksein  zurtlck.  —  Mittags  and  abends 
gfinzliche  Appetitlosigkeit  ohne  Ekel  vor  Speisen ;  Kitzeln  and  Ja- 
cken in  der  Nase,  beim  HinaufEiehen  der  Luft  KiltegelQhl  im  rech- 
ten Nasenloche,  dumpfer  Wandheitsschmerz  an  der  rechten  Flfiche 
der  Nasenscheidewand ,  welcher  bei  Berfihrung  dieser  Stelle  and 
nach  derselben  mehr  brennend  wurde;  Ausilass  wftssriger 
Feuchtigkeit  aus  beiden  Nasenmündungen,  Iftsti- 
ges  Fippern  und  Krabbeln,  wie  Ameise  nkrieohen, 
welches  vom  linke  n  Nasenf|tlgel  begann,  an  die- 
serSeite  derNase  bis  zu  den  Augenlidern  sich  hin- 
zog und  in  dieser  ein  heftiges  Zacken  erzeugte; 
Öfteres  Niesen;  Augen  lichtscheu ,  thrfinend,  jOekend,  Augenlid- 
rftnder  geröthet ,  brennend;  drückender  Kopfschmerz  von  flAchti- 
gen ,  jedoch  heftigen  Stichen  bald  in  der  Scheitelgegend ,  bald  in 
den  Schlafen  oder  im  Hinterhaupte  begleitet ;  hefliges  Reissen  im 
rechten  Schienbeine,  in  den  einzelnen  Fingergelenken  beider  HSnde, 
im  rechten  Daumen  jedoch  von  solcher  Heftigkeif, 
dass  ich  ftlr  mehr  als  eine  Stunde  zum  Schreiben 
unffihig  war;  obenbezeichnetes  Knacken  in  den  Gelenken, 
Reiz  zum  Husten,  Verscbleimung,  dumpfer  Schmerz  in  der  SchlQs- 
selbeingegend ;  Halsdrtlsen  angeschwollen,  bei  Berührung  schmerz- 
haft ;  hoher  Grad  von  Missmuth  und  Reizbarkeit. 

Den  13.  d.  M.  (15  Gr.  t.  Tag).  —  Früh  die  Augen  verklebt, 
(lochst  empindlich  gegen  das  Sonnenlicht.  Das  Jucken  und  Beissen 
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in  denselben  und  ein  atarkerThriaenfloAn  dauern  den  ganzen  Tag  hin- 
darcb. — Nachmiüags  8üeg  die  Lichtscheu  in  dem  Grade, 
dass  ich  nur  uniter  bestindjgem  Fippern  und  Zu- 
cken der  Augenlider,  heftigem  Thrftnenflusse  und 
lirenuen  der  Augen,  diese  öffnen  und  das  Tages- 
licht vertragen  konnte;  gegen  Abend  verlor  sich  dieser 
hohe  Grad  von  Lichtscheue  und  das  Auge  war  gegen  das 
Licht  ganz  unempfindlich;  die  Aogenlidrander  bedeutend  gerö- 
(het  I  die  Bindehaut  des  Auges  und  der  Lider  roth  iqjioirt;  reissen- 
dcr  Schmerz  im  rechten  Daumen  mit  kurzen  Zwischenrftumen  bis 
gegen  Abend  /bridauernd ;  dumpfer  Schmerz  in  der  ganzen  Brust 
wie  wund;  von  Zeit  zu  Zeit  listiges  Drücken  quer  ttber  die  Brust 
mit  Beängstigung ;  GesichtsAirbe  gelb  und  tahh 

Den  14.  d.  M.  (16  Gr.  8.  Tag}.  —Morgens  waren  die  Augen 
verklebt,  thrinend,  lichtscheu.  Jucken  und  Brennen  in  den Augeii, 
Kitzeln  und  Jflcken  in  der  Nase ,  obenbeschriebenes  Krabbeln  an 
der  linken  Nasenseite  wie  Ameisenkriechen  mit  Zucken  der  Augen- 
lidrinder dieser  Seite  verbunden ,  Reissen  im  rechten  Schienbeine 
und  in  den  einzelnen  Fingerknocheo  beider  Binde ,  vag  und  flüch- 
tig 9  hielten  den  ganzen  Tag  hindurch  an.  Von  Zelt  zu  Zeit  em- 
pfind ich  einen  drfiekenden  Kopfliclimere  mit  Stichen  im  linken  Ohre 
und  der  Ohrspeicheldrüse  dieser  Seite.  Gemüttisstimmung  wie  vor- 
her angegeben  wurde. 

Den  16.  y  16.,  17.,  18.  u.  19.  d.  M.  (16  Gran 4. ,  6.,  6., 
7.  u.  8.  Tag}  verspürte  ich  blos  das  von  Tag  zu  Tag  in  Ungeren 
Zwischenriumen  und  immer  kürzer  dauernde  Ziehen  und  Beisseu 
in  verschiedenen  Kztremititsgelenken,  Ifüchtige  Stiche  in  der  rech- 
ten KopDieite,  welche  bis  in  das  Ohr  und  die  entsprechende  Ba« 
okenseite  sich  zogen ,  kurze  doch  oft  wiederkehrende  Anmahnun- 
gen  von  Übelkeit,  Brecherlichkeit  und  Kolik,  welche  stets  plötzlich 
verschwanden;  auch  tttuchte  von  ZeiJ  zu  Zeit  das  Gefühl  von  Amei- 
senkriechen lings  der  linken  Nasenseite ,  das  Zucken  des  linken 
Augenlides  wieder  aut 

Den  90.  d.  M.  nahm  ich  um  9  Uhr  firüh  iO  Gran  der  ersten 
Verreibnng.  —  Darauf  leeres  Aufstossen,  Anmahnung  von  Übel- 
keit, Kopfeingenommenheil,  vermehrte  Spelehelsecretion ,  metalli- 
scher Geschmack  im  Munde. —  Nach  8  stunden  ziehendes  Reissen 
im  Daumen  der  rechten  Hand,  im  rechten  Schienbeine,  in  der  gleich- 
namigen grossen  Zehe ,  ungewöhnlich  stark  hörbares  Knacken  bei 
Bewegung  der  Extremitits-  und  Wirbelgelenke ,  ausserordentliche 


EsBlast.  —  Naohmittag^fl  Geraehsinn  selbst  fttr  heftige 
Eindrdeke  unempfindlich  (melir  oder  weniger  war  dieses 
Symptom  wfihrend  der  ganzen  Prftlüngszeit  zu  beobachten) , 
heftige  Stiche  in  der  Milzgegend,  bis  in  die  Lenden- 
gegend sich  Terbreitend ,  bei  Bewegung  and  Druck  erhöht ,  Reiz 
zam  Hasten ,  Auswarf  von  dickem  weissen  Schleime ,  Jacken  in 
der  Nase.  Die  oben  beschriebene  Empflndung  von  Ameisenkrie- 
chen an  der  linken  Nasenseite  bis  zum  Auge  hin,  und  das  Zu- 
cken des  entsprechenden  oberen  Augenlides  war  andauernd.  Die 
ziehenden,  reissenden  Schmerzen  in  den  oben  bezeichneten  Thei- 
len  erscliienen  abwechselnd  und  schnell  auf  einen  andern  Theil 
überspringend,  wieder,  nur  gesellte  sich  ein  gleicher  Schmerz 
im  linken  Hüftgelenke ,  eine  Viertelstunde  anhaltend ,  dazu.  Klo- 
pfen im  linken  Unterarme,  den  Palsschlfigen  nicht  entsprechend 
(durch  5  Minuten  beinahe) ,  heftige  Stiche  im  linken  Ohre 
bis  in  den  Gaumen,  die  gleichnamige  Kopfseite  und  die  Süssere 
Halsgegend  dieser  Seite  sich  erstreckend,  w<Ache  leztere  (f  R.)  auch 
bei  Berührung  schmerzhaft  war  ;  die  Drüsen  desselben  ange- 
schwollen. —  Gegen  Abend  öifnung ,  anfiangs  consistent ,  spfiter 
diarrhoisch,  eine  Stunde  spfiter  heftiges  Stechen  in  der 
Lebergegend,  bei  geringem  Drucke  selbst  erhöht;  eine  Vier- 
telstunde nach  leztgenanntem  Symptome  Schneiden  und 
Kneipen  im  Unterleibe,  als  ob  ein  Durchftdl  erfolgen  sollte; 
der  ganze  Unterleib  schmerzt  bei  grober  Berüh- 
rung wie  wund.  Dieser  Anfall  dauerte  kaum  zehn  Minuten  und 
verschwand  spurlos.  Der  Unterleib  blieb  auch  bei  starkem  Dru- 
cke unschmerzhaft.  Missmuth  und  ein  unbeschreibliches 
Gefühl  von  Unbehagen  blieben  zurück.  Schlaf  ungestört. 
Den  91.  d.  M.  (90  Gr.  2.  Tag).  —  Beim  Erwachen  waren 
die  Augen  etwas  verklebt.  Beim  Aufrichten  im  Bette  Schwin- 
del (es  dreht  sich  das  Zimmer  im  Kreise  herum);  bei  gfihem 
Zurücklegen  wurde  er  noch  vermehrt,und  es  stellte 
sich  sogleich  Brecherlichkeit  ein.  Eine  Viertelstunde 
darnach  war  der  Sohwindelanfall  vorüber.  Die  Augen  thrfinen, 
jucken  und  brennen.  Insbesondere  aber  juckte  und  brannte 
der  obere  Augenlidrand.  Die  ^Bindehaut  des  Auges 
und  der  Lider  ist  geröthet  und  von  grösseren  roth  inji- 
cirten  GeAssen  durchzogen.  Im  linken  Auge,  welches  auch  wah- 
rend der  ganzen  Versuchszeit  mehr  angegriffen  schien  als  das 
rechte,  hatte  ich  durch  eine  Viertelstunde  das  Gefühl,  als  ob 


etwas  hinein  gefall  ea  w&re,  welches  allmWg  wieder  ver- 
schwand. Ans  der  Nase  fliesst  wässrige  Feuchtigkeit.  Das  JAcken 
in  dieser  ist  beinahe  nnertrflgUch.  Die  Nasenscheidewand  schmerzt 
bei  Ber&hrang  and  besonders  nach  derselben  brennend,  wie  nach 
einer  Prise  von  starkem  Schanpftabake.  Das  Krabbeln  und  Amei- 
senkrieehen  an  der  Unken  NaseQseite  ist  bestfindig.  Hasten  nach 
Reiz  in  der  Kehle  and  Aaswarf  von  copi5sen,  weissblaaen,  di- 
cken Schleimbrocken;  Ifistiger  Drackscfamerz  in  der 
Herzgegend  von  karz  anhaltendem  Herzklopfen 
und  Befingstigang  begleitet;  Reissen  im  rechten  Schien- 
beine ,  rechten  Fassrflcken ,  dem  gleichnamigen  Gelenke ,  beson- 
ders schmerzhaft  jedoch  im  Daamen ,  im  Handrücken  und  in  den 
einzelnen  Fingergliedern  der  rechten  Hand;  dampfen  Ziehen  im 
linken  Hüftgelenke  and  im  linken  Oberarme  vom  Schaltergelenke 
bis  zam  Elbogengelenke  sich  erstreckend  ;  obenbeschriebenes 
Knacken  im  gleichen  Grade;  Kopfschmerz  von  aasseror- 
dentlicher  Heftigkeit,  drückend,  klopfend  im  gan- 
zen Kopfe,  an  einer  amschriebenen  Stelle  nahe 
amWirbel  heftig  stechend}  die  fiassere  Bertthrang 
der  Haare,  selbst  an  derselben  Steile,  fiasserst 
schmerzhaft.  Bei  steigernder  Heftigkeit  des  Kopfschmerzes 
kehrte  nach  oftmals  Übelkeit  wieder,  and  es  stellte  sich  dann  and 
wann  ein  Gefühl  von  Frost  and  Schänder  ein.  Flüchtige  Stiche 
in  mehreren  Backenzfihnen  der  linken  Seite,  in  einem  vorderen 
oberen  Scheidezahne;  Stiche  im  linken  Ohr,  der  linken  fiasseren 
Ualsgegend;  einzelne  flüchtige  Stiche  im  Inneren  des  Halses, 
aoch  beim  leeren  Schlingen  hervorgerufen.  Kneipen  im  Unter- 
leibe  und  Brecherlichkeit  tauchte  von  Zeit  zu  Zeit  auf  und  ver- 
sehwand schnell  wieder.  Appetit  unverändert,  die  Gemüthsstim- 
mung  dieselbe  reizbare,  ärgerliche.  Sämmtliche  aufgezeichnete  Be- 
schwerden hielten  mit  kürzeren  und  längeren  flreien  Zwischenräu- 
men den  ganzen  Tag  an.  Der  vormittags  erfolgten  consistenten 
regelmässigen  Öffnung  folgte  eine  Stande  später 
eine  zweite  flüssige  nach. —  Vorzeitiger  Schlaf  machte 
meinem  oben  beschriebenen  Leiden  ein  Ende. 

Den  t9.  d.  M.  (M  Gran  a.  Tag).  —  Beim  Erwachen  kur« 
zer  Schwindelanfall  von  oben  beschriebener  Bescbaffenheit,  Jucken 
and  Thränen  der  Augen  ,  Kitzeln  in  der  Nase,  vages  und  dumpfes 
Reissen  in  verschiedenen,  oben  bezeichneten  Theilen  beider  Extre- 
mitäten, drückender  Kopfbohmerz  mit  Brecherlichkeit,  wiederholte 


Anmalmangen  voo  Kolik  erschieaeo  auch  an  diesem  Tage  oft 
und  Ifistig  wieder. 

Ich  beendigte  den  90.  Joli  meine  Versaohe  mit  dem  gegebe- 
nen MitteL  Mein  so  sehr  herabgelu>mmener  Oesandheitszostand 
zwang  mich  dieselben  gänzlich  elazostellen.  Doeh  war  mein  BeAn- 
den in  den  nächstfolgenden  8  Wochen  durdtaus  nicht  wünschena- 
werth.  Diese  Zeit  hindurch  kehrte  zu  wiederholten  Malen  Luft- 
aufstossen ,  Übelkeit ,  Breohneignag ,  Appetitlosigkeit ,  lästiges 
Kneipen  im  Unterleibe  wieder.  Dampfes  Beissen  in  verschiedenen 
Extremitätsgelenken  9  Knacken  bei  Bewegung  deroelbeo,  Beissen 
und  Thränen  der  Augen,  Kitzeln  und  Brennen  der  Nase,  Druck- 
schmerz Im  Kopfe  j  drückender  Berzachmerz  belästigten  mich  bei- 
nahe täglich  und  anhaltend. 

Was  die  Öffnung  betrifft ,  hatte  ich  während  dieser  Zeit ,  we- 
nige Tage  ausgenommen ,  täglich  zwei  j  die  erste  eonsistent  re- 
gfelmässig,  die  zweite  bald  darauffolgende  diarrhoisch. 

In  der  vierten  Woche  ^  erst  nach  Einstellung  dieser  Versu- 
che 9  kehrte  mein  voriger  Gesundheitszustand  zurück. 


Dr.  Mayrhofer  berichtet  über  seine  Versuche  mit  doppelt 
chromsaurem  Kall  wie  folgt: 

»Ich  nahm  am  11.  Juli  1646,  ohne  an  meiner  gewohnten 
Lebensweise  etwas  zu  ändern ,  um  3  Uhr  nachmittags  i  Gran  der 
Im  Decimalverhältniss  angefertigten  ersten  Verreibung  und  konnte 
ausser  unangenehmen  Geschmack,  der  bald  wieder  verging,  keine 
Einwirkung  wahrnehmen. 

Den  19.  d.  M.  nahm  ich  um  dieselbe  Zeit  2  Gr.  der  1.  Ver- 
reibung. Darauf  sehr  übler  Geschmack  mit  Neigung  zum  Erbre- 
chen durch  eine  Stunde;  abends  öftere  Anmahnung  von  Schwin- 
del. —  Die  2wel  folgenden  Tage  nahm  ich  nichts  ein  und  beobach- 
tete in  meinem  Befinden  keine  Veränderung. 

Den  16.  d.  M.  auf  3  Gran  derselben  Verreibung  trat  wieder 
Übelkeit  mit  Brechreiz  ein ,  die  einige  Stunden  anhielt  Den  Tag 
darauf  und  die  folgenden  Tage  stellte  sieh  von  Zeit  zu  Zeit  so  hef- 
tiger Schwindel  ein,  dass  ich  plötzlich  wankte  und  zu  fallen  Raubte. 

Durch  einen  mich  nahe  berührenden  Todfall  wurde  die  Prü- 
fung bis  88.  d.  M.  unterbrochen ,  wo  ich  um  3  Uhr  nachmittags 
4  Gran  einnahm.  Darauf  wieder  Ekel ,  Schwindel  und  Ziehen  in 
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den  Rflcken  der  Hfinde  und  Füsse.  —  Den  folgenden  Tag  bemerkte 
ich  m  linken  Nasenloche  eine  Rande ,  welche  beim  Versache  sie 
wegzunehmen  blutete ,  sich  bald  wieder  bildete  und  bei  jeder  BCf- 
rührung  neuerdings  blutete ,  ohne  eigentlich  zu  schmerzen. —  Erst 
am  9.  August  war  der  Schorf  vertrocknet,  und  ich  nahm  nachmit- 
tags 6  Gran  ein.  Den  zweiten  Tag  darauf  flog  dieselbe  Stelle  in 
der  Nase  neuerdings  zu  bluten  an ,  und  erst  nach  14  Tagen  heilte 
die  schorfige  Stelle,  welche  ich  wund  gezupft  hatte;  auch  stellte 
sich  wfihrend  dieser  Zeit  hiuflg  vorübergehender  Schwindel  mit 
Yollheitsgefahl  im  £opfe  ein.  Als  die  Nase  wieder  rein  war,  nahm 
ich  den  16.  August  6  Gran  der  ersten  Yerreibung  auf  einem  Löf- 
fel Wasser  und  trank ,  um  den  ekelhaften  Nachgeschmack  zu  min- 
dern, einige  Schluck  Wasser  nach;  aber  ich  hatte  Mühe  den  Brech- 
reiz zu  bek&mpfen.  Diesen  und  die  folgenden  Tage  stellte  sich  wie- 
der oftmals  plützlicher  Schwindel  beim  Stehen  und  Gehen  ein,  «her 
in  der  Nase  zeigte  sich  diesmal  keine  Verfindemng.  Dagegen 
beunruhigte  mich  folgende,  mir  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung. 
Ich  hatte  n&mlich  dem  Gefühle  nach  in  den  oberen  Theilen  des  rech- 
ten Lungenflügels  eine  drückende  klemmende  Empfindung ,  welche 
auf  st&rkere  Bewegung  in  der  Praxis  zu  stechendem  Schmerze  sich 
steigerte,  der  den  18.  d.  M.  den  ganzen  Tag  anhielt.  Den  19.  d.  M. 
steigerte  sich  das  Stechen  so,  dass  ich  beim  Gehen  nach  der  rech^ 
ten  Seite  mich  neigen  und  ganz  kurze  Atbemzüge  machen  musste, 
um  den  stechenden  Schmerz  zu  vermeiden.  Dazu  gesellte  sich  öf- 
ters Niesen,  wie  bei  ausbrechendem  Schnupfen,  und  bei  jedesmali- 
gem Niesen  empfand  ich  einen  heftigen  Stich  im  oberen  Theile  der 
rechten  Lunge.  Denselben  Schmerz  an  derselben  Stelle  empfand 
ich  auch  mittags ,  so  oft  ich  einen  Bissen  niederschlnckte.  Ich  hatte 
nfimlich  in  der  Speiseröhre  das  Gefühl  von  Würgen,  und  zulezt 
folgte  immer  ein  einzelner  Stich  durch  die  Lunge. 

Dieses  sehr  listige  Symptom  verlor  sich  aiim&lig  in  3  Tagen , 
w&hrend  der  Schwindel  noch  langer  anhielt  und  oft  wiederkehrte. 
Dieser  markirte  Schwindel  hielt  mich  bei  meiner  ausgesprochenen 
apoplektischen  Anlage  von  der  Fortsetzung  der  weiteren  Prüfbng  des 
doppelt  chromsauren  Kali  ab. 

JP. 
Dr.  Müller*)  nahm  am  16.  Juni  1846  um  10  Uhr  vormit?- 
tags  eine  gehfiuf te  Spitze  der  ersten  Tritur.  — .  Nach  einer  halben 

*)  Die  Karakterlflirung  der  nachstehenden  Prüfer  findet  sich  beim  Sil- 
bersalpeter  (9.  Bd.  1.  Hft.  dieser  Zeitschrift).  Dr.  Müller  heisst 
Oest.  Z.  f  Ilom.  UI.  2.  M 


Stande  im  Freien :  katarrbdses  Kratzen  im  Racheneingange  y  das 
über  eine  balbe  Stunde  andauert  und  aof  seiner  höchsten  Steige- 
rang  mit  Hastenldtzel  and  Hasten  beim  Binathmen  sich  vergesell- 
schaftet. —  Vor  Tische  von  /,  If  Uhr  ab :  Borboiygmen ,  Knarren 
im  Bauche  (in  den  Dicicdfirmen) ,  besonders  beim  Einatlimen.  Das 
Bl&hungsgetOse ,  wenn  schon  nicht  mehr  wahrneluibar  y  liess  sich 
immer  wieder  beim  Tieflithmen  vernehmen. 

Am  17.  Juni  zur  selben  Zeit  9  Messerspitzen  derselben 
Tritur  mit  9  BsslOiTeln  Wassers  zusammengemischt.  —  Herausdrü- 
cken am  Wangenfortsatze  des  linken  Schlfifenknochens  (7,  Stunde). 
Eigenartiges  stauendes  Weh  links  Aber  dem  Nabel  (t  St.). 

Übelkeit  j  wobei  es  vom  Magen  heiss  heraufdftmmert  und  fad- 
sflsser  Speichel  im  Munde  zusammenlftuft  (vor  Tische).  Kratzen 
am  Racheneingang,  Kotzen  veranlassend.  Am  Wirbel  des  Haarkopfii 
Wundheitsschmerz  mit  Emporstriuben  der  Haare.  Erwachen  '/,  f 
Uhr  morgens  (dann  Wiedereinschlafen). 

Am  18.  d.  M. ,  zweiter  Tag  der  9.  Gabe.  —  Abeiids  Reisseu 
und  Klemmen  fiber  dem  ftosseren  Knöchel  des  linken  Fusses ,  wie 
in  der  Tibia ,  zugleich  mit  klammartigem  Reissen  Aber  dem  linken 
Handgelenke.  Nachts  Erwachen  um  */,%  Uhr. 

Am  19.  d.  M.,  dritter  Tag  der  zweiten  Gabe.  —  Ein  arges 
Schneiden  längs  des  rechten  Scheitelbeines ;  morgens  beim  Erwa- 
chen Gefllhl  von  Brennen  oder  Wundheit  vom  Magen  bis  in  den 
Mund.  Zeitiges  Erwachen  morgens. 

Am  90.  d.  M. ,  vierter  Tag  der  zweiten  Gabe.  Das  normale 
Befinden  unverändert. 

Am  91.  d.  M.  vormittags  10  Uhr  6  Gran.  —  Übelkeit  und 
Flauheit  des  Magens;  Jucken  in  den  Augenwinkeln;  Trockenheit 
der  Lider;  leichte  Röthung  der  Conjanctiva  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung nach ;  florige  Gesichtsschwäche. 

Am  99.  d.  M.,  zweiter  Tag  der  3.  Gabe.  —  Morgens,  bei 
Jucken  in  den  Winkeln ,  Feuchten  der  Augen.  Die  Aibuginea  ist 
schmutzig  gelb ,  discolorirt ,  scheint  anfgelockert  y  hie  und  da  mit 
gelbbraunen  stecknadelkopfgrossen  Pnncten  bezogen,  besonders  am 
linken  Ange,  wo  sich  gegen  den  inneren  Rand  der  Cornea  hin  ein 
blassbrauner  Flecken  zeigt  y  der  sich  wie  eine  in  Resolution  be- 
griffene ecohymotische  Stelle  weist.  Die  Augen  liitzen  und  nöthigen 
oftmals  zum  Reiben. 


dort  M;  N  ist  auch  dort  mit  derselben  Chiffer  aufj^efttbrt,  nnd  Kk 
ist  dort  P. 
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Am  ik*  d.  M. ,  dritter  Tag  der  3.  Gabe.  —  Zeitiges  Erwa- 
chen morgens ;  nach  Wiedereinschlafen  sehr  nnrahiger  Schlaf  mit 
Hin-  and  Herwerfen ;  florige  TrQbs[ichtigkeit. 

Am  84.  d,  M.  9  vierter  Tag  der  3.  Gäbe.  —  Beeinfrachtigang 
des  Gesichts;  amaarotische  Sehschwficfhe.  —  Bei  Fixirang  eines 
Sehobjectes  fangen  die  Angen  za  hitzen  und  zn  brennen  an ,  und 
das  Gesicht  vergeht  y  so  dass  die  Gegenstfinde  donkel  und  umriss« 
lieh  erscheinen. 

Vom  26.  bis  i9.  d.  M,  —  Ausser  jeweiliger  Magenfibelkelt 
fliad  sich  keine  besondere  Verfinderung  des  Befindens;  nur  dieGe- 
aiohtsstdrang  war  jeden  Tag  anwesend  und  dauerte  zur  Stunde 
noch,  nur  im  verminderten  Grade  an. 


N.  nahm  am90.  Junil845  morgens  9  Uhr  eine  Lösung  von 
3  Gran  der  1.  Tritnr  in  einem  Esslölfel  destillirten  Wassers. 

Sogleich :  Aufstossen  blosser  Luft  ;  sonst  den  ganzen  Tag' 
keine  Erscheinung.  —  Anderen  Tages  fühlte  sie  sich  unwohl  und 
ward  —  einige  Zeit  nach  dem  Frühstücke  sehr  verdünnten  Milch- 
kaffees—  von  intensivem  Stechen  in  der  rechten  Rippen  weiche  her 
fallen,  das  die  linke  Brost  herauf  bis  über  die  Claviculargegen.d,  das 
Acromion  und  diese  Halsseite  sich  verbreitete  und  an  den  bezeich* 
neten  Stellen  ein  Gefühl  veranlasste ,  als  ob  die  Tbeile  gespannt 
oder  gezerrt  würden.  Weder  auf  dieses  noch  auf  den  Seitenstich 
hatte  Athmung  oder  Bewegung  abftndernden  Einfluss ,  nur  Bücken 
steigerte  den  Stichschmerz ,  der  beim  Geraderichten  des  Kürpers 
sogleich  wieder  seine  bestandene  Intenslt&t  einnahm.  Der  ganze 
Zufall  war  ftusserst  Ifistig  und  dauerte  bei  einer  Stunde  an,  wäh- 
rend welcher  die  Versuchende  viel  Unruhe  und  Niedergeschlagen- 
heit versinnlichte. 

Am  91.  d.  M.^  am  zweiten  Tage  des  Versuches,  nahm  N. 
5  Gran  der  1.  Tritur.  Alsbald  erfolgte  flüchtige  Übelkeit.  —  Etwa 
nach  einer  Stunde  fand  sich  das  Stechen  im  linken  Hypochonder 
ganz  so  geartet,  wie  gestern  beschrieben  wurde,  wieder  ein  und 
w&hrte  selbst  an  dem  Nachmittag  noch  fort ,  doch  nur  in  pausen- 
weisen Anf&llen  sich  wiederholend.  Aufstossen  öftere  Male  des  Tages. 

Am  98.  u.  9  4.  d.  M.  ward  der  Versuch  eingestellt;  keine 
Erscheinung. 

Am  96.  d.  M.  erhielt  sie  10  Gran  der  1.  Tritur  in  zehn  Löf- 
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fein  desdllirCen  Wassers  gel^set.  —  Ausser  Luftaufetossen  ward 
am  Befinden  der  Prüferin  nichts  ver&ndert. 

Am  30.  Jani  and  bis  zum  3.  Jnii  jeden  Tag:  tobendes 
Drücken  im  linlcen  Sohl&fenbeine  bis  aaf  den  Scheitel ,  das  in 
Attfllllen  tSglich  mehrmal  sich  einfond  ,  mit  Magenttbelkeit  und 
Brechneigung.  Der  Kopfschmerz  erschien  die  ersten  Tage  nur  nach- 
mittags nach  4  Uhr;  hente  (3.  JaU)  erschien  er  schon  morgens. 

Weitere  Versuche  mit  der  Tritur  brachten  keine  anderen  als 
die  beschriebenen  £rft>ige  zu  Stande. 

Am  16.  Juli  morgens  10  Uhr  nahm  aie  10  Tropfen  der  a. 
Verdünnung.  —  Nach  '/,  Stunde:  Niesen  mit  der  Empfindung  van 
Druck  im  oberen  Theile  des  Kehlkopfs,  woieher  sich  durch  die 
Choanen  bis  in  die  Nase  erstreckt.  —  Druck  im  Kehlkopfe  steigert 
sich  beim  Sprechen.  —  Es  versagt  ihr  die  Sprache.  —  Schneiden 
in  der  linken  Bauchseite  in  pausenweiser  Ab-  und  Zunalime  von 
halbstündiger  Dauer.  —  Kitzein  im  linken  Nasenloche.  —  Der  oben 
erwähnte  Druck  im  Kehlkopfe  wandelt  sich  in  Kitzel  daselbst  um , 
der  sich  bis  in  die  Mundhöhle  und  Ohren  verbreitet.  Starkes ,  er- 
schütterndes Niesen.    Wühlen  in  den  Unterkieferästen. 

Nach  Tische :  wiederholtes  Niesen ;  Toben  und  Wühlen  inner- 
halb der  Nasenwurzel  (im  Siebbeine  ?) ,  wobei  sich  die  äussere 
Nase  in  dieser  Gegend  heiss  anfahlt  und  ein  deutliches  Pochen  nach 
dem  Tacte  des  Pulses  gewahren  lässt.  Die  Nase  schwillt  an  ihrer 
Wurzel  an  und  ist  heiss  ohne  geruthct  zu  sein.  Aber  in  der  Nase  ist 
es  ihr  so  dick  und  voll,  und  sie  spricht  durch  die  Nase  —  schnüf- 
felt. Es  drängt  sie ,  wegen  GefQhls  eines  dicken  Körpers  in  der 
Nase,  häufig  zu  schneuzen.  Es  kommt  aber  nichts;  die  Nase  bleibt 
trocken.  Die  Nase  dünkt  ihr  so  schwer,  als  hinge  ein  Gewicht  vor. 
Kopfeingenommenheit  abends  um  6  Uhr,  schnell  eintretend,  mitCbel- 
keit ,  Angst  und  Dämlichkeit.  Sie  bringt  die  Nacht  wegen  der  be- 
zeichneten Kopfeingenommenheit  und  Beängstigung  fast  schlaflos 
hin.  Nach  Mitternacht:  Trockenheit,  Brennen  und  Kratzen  im  Halse, 
besonders  am  oberen  Theile  des  Kehlkopfes  bis  ans  Zungenbein 
herauf. 

Anderen  Tages :  Trockenheit  im  Halse  zwingt  sie  zum  Spcichel- 
schlucken.  Beim  Schlucken  Brennen ,  wobei  der  innere  Hals  nicht 
geröthet  erscheint.  Das  beschriebene  Nasenleiden  dauert  auch  heute 
noch  an.  Gesehwulst  des  linken  Kiefferastes :  eine  praUe  |  bestimmt 
umgränzte  Erhabenheit  unter  dem  Periost,  von  der  Grösse  einer 
Ideinen  Wallnuss. 
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Am  18.  d.  M.  —  Portw&brende  Anfälle  erschfitternden  Niesens 
bei  Schwere  de«  Kopf^B,  Auffallende  Blüsse  des  GesichteB ;  glftn« 
zende,  eingefallene,  nnirfinderte  Äagen.  BeftngstigUDg  von  der 
Brust  aus.  Mittags  aas  sie  ohne  Appetit  und  war  bald  ges&ttigt* 
Abg^aohlagenheit  und  8chw&ehe  der  Arme.  E»  kommt  ein  Strom 
flüssigen  Blutes  in  den  Mund.  '/,  4  Uhr  nachmittags :  Brennen  im 
rechten  Nasenloche,  dann  tropfenweises  Auslaufen  hellen  Blutes 
ans  demselben.  Um  6  Uhr  abends:  Frostsehauer ,  sich  von  den  Un- 
terschenkeln über  den  ganzen  Körper  verbreitend  und  auf  der 
Sohidelhaut  das  QefQhl,  als  würde  sie  enger  um  den  Kopf  zusam-- 
meagezogen ,  bewirkend ,  in  öfteren  AnAllan.  £iae  Stunde  nach 
dem  Froste  folgt  Hitze  mit  Trockenheit  des  Mundes  und  der  Lippen, 
die  sie  immer  befeuohlen  muss.  Erst  morgens  darauf  hat  sie  starken 
Durst  y  aber  keinen  Schweiss. 

^  A  m  1 9.  d.  M.  —  Die  Nacht  über  verliert  sich  die  Rauhigkeit 
und  das  Brennen  im  Halse ,  nun  fXngt  sie  aber  an  zu  hüsteln.  Kie- 
ftorgeschwulst  in  Abnahme.  Gleich  nach  dem  Tische  Bluten  ans  dem 
rechten  Nasenloohe.  Heute  ist  das  Blut  dick ,  dunkelroth  ,  und  als 
es  zu  fliessen  aufhörte,  entstand  Kitzel  in  der  Nase  bis  in  den  Hals. 

Am  9  0.  d.  M.  —  Gleich  morgens  hfiuflges  ,  kurzes  Husten; 
den  ganzen  Tag  über  viel  Kitzel  im  Kehlkopfe  zu  kurzem ,  trocke- 
nen Hasten.  Der  Kitzel  in  der  Kehle  ist  best&ndig  anwesend  und 
zwingt  zuweilen  zum  Hasten  oder  zum  Rftuspern. 

Am  21.  d.  M.  —  In  der  Nacht  fing  es  ihr  an  von  der  Brust 
nach  dem  Geschmacke  des  Blutes  ekelhaft  süss  herauflKudftmmern. 
Tag  und  Nacht  trockener  Kitzelhusten.  Während  des  Hustens  drückt 
es  in  Mitte  des  Brustbeines  im  Kehlkopfe  bis  an  das  Zungenbein 
herauf.  —  Wenn  sie  starker  hustet ,  so  bekommt  sie  den  oben  be- 
zeichneten Blutgeschmack  in  den  Mund.  Die  Hustenanf&Ue  wieder- 
holen sich  sehr  oft,  kehren  oft  alle  10  Minuten  wieder.  Oft  klagt 
sie  beim  Husten  Druckschmerz  in  der  Mitte  des  Brustbeines  und 
im  Halse  über  dem  Kehlkopfe  gegen  das  Zungenbein.  Wenn  sie 
stärker  hustet ,  bekommt  sie  Blutgeschmack- im  Munde. 

Bis  zum  98.  d.  M.  waren  bereits  alle  Erscheinungen  ge- 
schwunden, und  das  Normalbeflnden  hatte  sich  wieder  hergestellt; 
nur  dauerte  der  bezeichnete  Hasten  noch  an ,  der  nan  mit  aus  der 
Tiefe  der  Lungen  kommendem  Auswurfe  süssiichen  Eitergescbma- 
ckes  und  gelber  Farbe  verbunden.  —  Innerhalb  dreier  Tage  hatte 
auch  diese  Störung  ihren  Cycius  abgelaufen. 
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Kk.  nahm  am  9  9.  Juni  10  Uhr  Formittags  9  Gran  der  ersten 
Tritur ,  mit  einem  LOlfel  Wassers  vermischt.  —  Keine  Erscheinnng'. 

Am  93.  d.  M. ,  zweiter  Tag  der  1.  Gabe.  —  Morgens  6  Uhr 
erwacht  sie  über  heftigen,  eiligen  Stahldrang.  8ie  konnte  nicht 
schnell  genug  den  Abtritt  erreichen.  Der  wSssrige  Darminhalt 
stfirzte  nur  aus  ihr  heraus.  GTintennach  erfolgte  so  arges  Zw&ngen, 
dass  sie  nicht  vom  Stuhle  auflstehen  konnte.  Als  sich  dieses  gelegt 
hatte ^  entstand  Brennen  im  ganzen  Bauche,  grosse  Übelkeit  mit 
Brechreiz  und  so  heftiges  Brechwflrgen,  dass  es  ihr  im  Bauche 
krachte.  Obgleich  es  nur  bei  diesem  einen  Durchftillstuhle  verblieb, 
so  war  sie  den  Tag  Ober  doch  so  sehr  angegriiTen  und  matt,  dass 
sie  ernstlich  krank  zu  werden  sich  fQrchtete.  Blasses ,  krfinkliches 
Aussehen  den  ganzen  Tag. 

Am  96.  d.  M. ,  vierten  Tage  der  i.  Gabe.  —  Morgens  beim 
Erwachen  Verklebtheit  der  Lider  bei  röthlich  gelbem  Augenweiss, 
vielem  Jucken  und  Reiben  in  den  Augen.  Mattigkeit  der  Augen  und 
Hineinziehen  derselben  in  ihre  Höhlen.  Schwache  zum  Znsammen«- 
sinken.  Zittern  der  unteren  ExtremitSten.  Aschgraue  Gesichtsfarbe. 
Mattigkeit:  sie  lässt  das  Ergriffene  aus  der  Hand  fkUen;  dabei  Zie- 
hen und  Abgeschlagenheit  in  den  Armen  und  Strotzen^  der  Armen* 
venen.  Puls  unregelmässig,  klein,  zusammengezogen. 

Vom  9  6.  bis  99.  d.  M. ,  als  den  6.  bis  S.Tag  des  Versu- 
ches. —  Die  Augen  thun  ihr  beständig  weh ,  als  drücke  es  darin- 
nen, besonders  wenn  sie  längere  Zeit  auf  einen  und  denselben  Ge- 
genstand sieht,  wornach  sie  das  Gesicht  gänzlich  verlässt,  so  dass 
sie  schon  nach  einigen  Miouten  andauernden  Sehens  die  Augen 
schliessen  und  ausruhen  lassen  mnss;  dabei  ist  das  Äussere  des 
Auges  unverändert. 

G. 

Dr.  R  e  i  s  i  n  g  e  r  begann  seine  Versuche  mit  der  9.  Verrei- 
bung  unseres  Mittels  (1:99).  Wir  lassen  ihn  die  Resultate  seiner 
Versuche  selber  erzählen. 

»Den  9.  Juli  mittags  1  Uhr  nahm  ich  10  Gran  mit  einer 
halben  Unze  Wasser.  —  Unmittelbar  nach  dem  Einnehmen  Kratzen 
und  leicht  brennendes  Gefühl  im  Rachen ,  an  der  Zunge  süsslich 
metallischer  Geschmack,  Speichelzusammenlaufen  im  Munde.  Diese 
Symptome  dauerten  beiläuflg  eine  kleine  Stunde,  bis  ich  warme  Suppe 
nahm ,  dann  verschwanden  sie  sämmtlich. 
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Den  iO.  d.  M.  —  Eine  halbe  Stande  nach  dem  Frflhatück 
wieder  10  Gran.  Eine  halbe  Stunde  darnach  nur  ganz  achwach 
Speichelsnaammenlanfen  and  aasslicher  ^  weniger  metallischer  6e- 
Bchmack;  des  Nachts  bedeatendes  Jacken  an  den  behaarten  Stel- 
len der  Schamtheile ,  welches  sich  bis  zar  Entzündang  der  Haat 
and  BUdang  von  etwa  fO  steoknadelkepfgrossen  Pusteln  steigerte, 
welche  auf  einer  zollgrossen  Fliehe  nestartig  zusammengedrängt 
waren.  (Ich  weiss  mich  nie  zu  erinnern ,  an  diesem  Platze  je  der- 
lei Bzcorlationen  gehabt  za  haben.) 

Den  11.  d.  M.  dauerte  das  Jucken  —  beinahe  Beissen — den 
ganzen  Tag  liindnrch  fort ,  so  dass  ieh  mich  immerfort  kratzen 
masste ,  um  nur  einige  Linderung  zu  verspüren.  Die  Nacht  war 
unruhig. 

Den  lt.  u.  18.  d.  M.  90  Oran  der  9.  Verreibang.  —  Der 
metallische  Geschmack  ist  nach  einer  Stunde  In  sehr  geringem  Grade 
hervorgetreten,  dauerte  aber  etwas  lingere  Zeit  an ;  die  Geschwür- 
chen  eitern  immerwährend  fort  und  sehmerzen  heute  den  18*  sehr 
bedeutend ;  heute  abends  sind  alle  kleinen  Pusteln  in  ein  einziges 
grosseres  Geschwürchen  übergegangen ;  während  der  Nacht  wurde 
ich  durch  heftige  ruckweise  erfolgende  Stiche  in  demselben  aulge- 
weckt. Die  übrige  Nacht  war  ziemlich  ruhig. 

D  e  n  1  tf.  d.  M.  40  Gran  der  9.  Verreibnng.  —  Nicht  die  ge- 
ringsten Spuren.  Die  Cteschwüre  fongen  an  zu  heilen.  (Langsamer 
Heilungsprocess.) 

Den  17.  d.  M.  6  Gran  der  1.  Verreibang. —  Nach  1  Stande 
metallischer  Geschmack,  süsslich,  zusammenziehend;  sonst  den 
ganzen  Tag  nichts  bemerkbar. 

Den  19.  d.  M.  10  Gran.  —  Den  ganzen  Tag  hindurch  be- 
merkte ich  nichts  Abnormes.  Erst  gegen  Abend :  Drücken  im  Ma- 
gen; Aufotossen  (ich  hatte  diesen  Tag  äusserst  wenig  und  gar 
nichts  Blähendes  genossen);  metallischer  Geschmack;  Speichel- 
znsammenlaufon  im  Monde ;  leichtes,  nicht  lange  andauerndes  Bren- 
nen im  Schlünde.  Nach  Tabakraachen  vergeht  das  Drücken  im  Ma- 
gen, aber  bald  nachher  kehrt  es  zurück,  so  dass  ich  mich  d»- 
mit  zu  Bette  legte.  Die  Nacht  ziemlich  ruhig. 

Den  90.  d.  M.  dauerte  das  Magendrücken  im  verminderten 
Grade  fort.  Der  Appetit  war  dadurch  sowol  heute  so  wie  auch  in 
den  vorigen  Tagen  nicht  gestürt,  ja  sogar  etwas  vermehrt. 

Den  91.  d.  M.  abermals  10  Gran.  So  ziemlich  dieselben  Er- 


scheiDoogen.  Erst  beate  ist  die  Kruste  von  dem  Gesohwflre  abg^e- 
fallen  und  die  H^üung  desselben  vollendet. 

Den  9  4.  d.  M.  90  Gran. —  Bald  darnach  Drfieken  im  Magen 
mit  beständigem  AnAitossen  gerncbloser  Blihongen.  Manchmal  hatte 
ich  dabei  die  Empfindung ,  als  ob  mir  bei  Abgang  der  Bl&hungen 
etwas  im  Halse  stecken  bliebe ,  welche  Empfindung  Ifingere  Zeit 
anhielt.  Bedeutende  Schleimabsonderung  der  Bronchien ,  so  auch 
der  Nasenschleimhaut,  ohne  gerade  Schnupfen  zu  haben.  Der  Druck- 
schmerz im  Magen  ist  ziemlich  empfindlich  und  dauert  durch  bei« 
nahe  9  Stunden  an. 

Den  96.  u.  96.  d.  M.  empfinde  ich  noch  immer  ein  eigenes 
Wundheitsgeftthl  in  der  Herzgrube,  so  zwar,  dass  mich  fiusaere 
Berfihrung  schmerzt.  Sonst  sind  alle  Functionen  normal. 

Den  98.  d.  M.  abermals  90  Gran.  —  Nach  9  Stunden  bitte- 
rer, herber  Geschmack  am  Grunde  der  Zunge  ^  Trockenheit  des  Ra- 
chens ;  der  metallische  süssliche  Geschmack  weit  weniger  entwi- 
ckelt, jedoch  so  weit  vorhanden,  dass  er  mich  zum  öfteren  Aus- 
spucken weissen,  schaumigen  Speichels  anreizt;  Druckschmerz  in 
der  Herzgrube,  der  sich  von  Stunde  zu  Stunde  zum  empfindlich- 
sten Schmerz  steigert.  Ich  habe  durch  beinahe  3  Stunden  das 
Gefühl,  als  ob  mich  jemand  bedeutend  auf  die  Magengegend  ge- 
schlagen h&tte;  damit  ist  leichte  Übelkeit  mit  geringem  Brech- 
reiz verbunden.  Eingenommenheit  der  rechten  Schlfifengegend 
mit  Drockschmerz  an  der  Nasenwurzel;  öfteres  Niesen,  jedoch 
ohne  vermehrte  Schleimsecretion ;  sehr  häufiges  Gähnen ,  obwol 
ich  die  Nacht  sehr  wohl  geschlafen  habe;  Abgescblagenheit  der 
Glieder;  besonders  im  rechten  Fusse  habe  ich  ein  L&hmigkeits- 
gefühl.  Mit  diesen  unangenehmen  Gefahlen  sezte  ich  mich  zu 
Tische.  Mittags  ziemlich  guten  Appetit,  aber  wenig  Durst,  was 
gegen  meine  Gewohnheit  ist.  Der  ziemlich  stark  gewässerte  Wein 
mundet  mir  gar  nicht,  er  hat  einen  bitterlichen  Geschmack.  Nach 
Tisch  sind  alle  Symptome  verschwunden.  Ich  befinde  mich  ganz 
wohl. —  Die  Nacht  war  ziemlich  ruhig;  jedoch  erwachte  ich  wäh- 
rend der  Nacht  öfter  gegen  meine  Gewohnheit  wegen  häufigen 
Lassens  sehr  wässrigen,  aber  stark  riechenden  Urins. 

Den  30.  d.  M.  abermals  90  Gran,  jedoch  diesmal  mit  nfich- 
ternem  Magen  und  ohne  Wasser. 

Gleich  nach  dem  Einnehmen:  salzig -säuerlicher  Geschmack 
im  Munde;  Ekel;  das  Frühstück  widert  mich  an;  leichtes  Bren- 
nen im  Schlünde,  zum  trockenen  Räuspern  nöthigend;  immerwäh- 
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rendes  Ctthoen.  /,  Stunde  darnach  starker  Dmcksohmerz  im  Ma- 
gen mit  gtOBBOT  Üblichkeit  und  Breehwürgen,  leb  konnte  mich  nnr 
mit  Mfthe  des  Brechens  erwehren.  GefQhl  von  Angst  in  der  Herz-« 
gmbe ;  bedeutend  vermehrte  Speiohelabsonderang ,  welche  anfangs 
wässrig  ist ,  später  aber  schaumig  wird ;  Stimscbmerz ;  bis  an  die 
Nasenwurzel  kalter  Schweiss  auf  der  Stirn ,  wfthread  ich  am  Übri- 
gen Körper  trocken  bin.  Die  Üblichkeiten  dauern  den  ganzen  Vor- 
mittag an  und  nOthigen  mich,  um  dem  fiusserst  lästigen  Zustande 
SU  entgehen,  warme  Suppe  zu  nehmen,  die  mhr  auch  sehr  wohl 
schmeckt  und  ein  erwünschtes  Wohlbeänden  herbeiführt;  nur  der 
Druckschmerz  im  Magen ,  obwol  im  verminderten  Grade ,  dauert 
fort,  so  dass  Ich  den  Knopf  meines  Beinkleides  Aber  dem  Magen 
nicht  erleiden  kann.  Abgang  vieler  geruchloser  Blähungen  nach 
oben.  Im  Zimmer  Ist  mir  bedeutend  Ubier  und  schwindlig ,  während 
Ich  Im  Freien  Erleichterung  wahrnehme.  Stuhlgang  sehr  fest,  knol- 
lig. Der  Bauch  Ist  den  ganzen  Tag  so  wie  auch  den  81.  d.  M. 
empfindlich  und  aufgetrieben ,  obwol  Ich  keine  Arznei  genommen. 
Blähungen  gehen  heute  (den  31.)  mehr  nach  unten  ab.  Nach  Tische 
bis  gegen  Abend  steigert  sich  der  Magensehmerz  bedeutend  mit  ei- 
nem AngstgefQhle  in  der  Herzgrube  und  Schweiss  auf  der  Oberlippe. 
Der  Magenschmerz  Ist  auf  eine  kleine,  flngerkäppchengrosse  Stelle 
beschränkt  und  befindet  sich  beiläufig  eine  Handbreit  ober  dem  Nabel. 

Den  1.  August  befinde  Ich  mich  wieder  so  ziemlich  wohl. 
Der  Druckschmerz  in  der  Magengrube,  vermehrter  Durst  nach  säuer«- 
Uchen  Getränken  und  Sehnsucht  nach  Rahe  sind  die  einzigen  Sym- 
ptome ,   die  mich  noch  quälen. 

Den  7.  d.  M.  15  Gran  der  1.  Verreibung. —  Bald  darnach 
sehr  metallischer  Geschmack  mit  bedeutendem  Speichelflusse ,  der 
sfisslich  -  säuerlich  schmeckt.  Brennen  an  der  Zungenspitze.  Nach 
beiläufig  einer  Stunde  heftiges  Drücken  In  der  Magengegend  mit 
Oblichkeit  und  grosser  Neigung  zum  Erbrechen,  welches  nach  einer 
halben  Stunde  auch  wirklich  mit  grosser  Anstrengung  erfolgt.  Ein- 
genommenheit des  Kopfes ,  vorzfiglich  in  der  Supraorbitalgegend ; 
Thränen  der  Augen  mit  Brennschmerz ;  Kitzel  I«  der  Nase,  der  mich 
öfter  zum  Niesen  zwingt ,  ohne  dass  ich  Schnupfen  hätte.  Am  Rü- 
cken rechterseits ,  in  der  Gegend  der  lezten  Rippe,  entstand  ein 
Furunkel,  der  mich  bei  der  geringsten  Berührung  bedeutend 
schmerzte  (er  dauerte  5  Tage).  Nachdem  alle  Symptome  verschwun- 
den ,  dauerte  der  Druckschmerz  mit  den  Üblichkelten  den  ganzen 
Tag  fort,  so  dass  ich  fast  gar  nichts  geniessen  konnte;  ja  abends 
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um  6'/  Uhr  nach  dem  Semisfle  einer  Tasse  sehwachen  Kaffees  mnsste 
ich  mioli  abemals  erbrechen ,  weiches  jezt  mit  noch  grösserer  An- 
strengung erfolgte  wie  vormittags,  begleitet  von  Bchwindei ,  helli- 
gem Brennsehmerz  im  Magen  ^  Angstschweiss  an  der  gansen  Ober- 
fliehe  des  Körpers,  Frostgefllhl  bis  an  dem  Grade,  dass  es  mlcii 
schflttelte.  Vormittags  erfolgte  nur  Erbrechen  des  Genossenen ;  doch 
abends  war  die  Fittssigiieit  mehr  gallig.  Grosse  Abgesohlagenhelt 
mit  starker  Anfgeregtheit,  die  mich  stnndenlang  am  Sinschlnfen 
hinderte.  Ich  hatte  das  GefUil ,  als  ob  ich  eine  bedeutende  Krank- 
heit za  überstehen  haben  wflrde. 

Den  9.  September  morgens  avsser  Sehwiehe  in  den  nnteren 
Extremitftten  und  leichtem  Dmeksclimern  in  der  Magengegend 
nichts  Erwihnenswerthes. 

Den  8.  d.  M.  80  Tropfen  der  i.  Verd.  (1:180). — 
Nichts  Bemerkenswerthes. 

Den  80.  d.  M.  dOTropfen  derselben  Verdflnnnng. —  Bald 
nach  dem  Einnehmen  sflsslich  herber  Geschmaok  im  Munde  mit 
hftoflger  Absondemog  sehr  wftssrigen  Speichels,  Übelkeit ,  Neignng 
zam  Erbrechen.  Beilftnflg  8  Standen  nach  dem  Einnehmen  Iftngt 
der  Dmekschmerz  in  der  Herzgmbengegend  wieder  sehr  empfind- 
lich an  und  dauert  mehr  oder  minder  den  ganzen  Tag.  Grosse  Ab-* 
geschlageoheit;  die  Nacht  unruhig. 

Den  18.  d.  M.  60  Tropfen  derselben  Verdönnung. — Sehr 
süsslich  metallischer  Geschmack;  Kratzen  im  Schlünde;  8'/,  St 
anhaltender  Speichelabflass;  Trockenheit  in  der  Nase  mit  Druok- 
gefllhl  an  der  Nasenwurzel ,  wie  bei  Anfong  eines  Stockschnu- 
pfens. Der  Druckschmerz  dehot  sich  bis  zu  den  Schiffen  ans  und 
nimmt  mir  den  Kopf  sehr  ein.  Schwindel,  Übelkeit,  Brechwfirgen 
bis  zum  Aufstossen  wftssrig  sftuerlicher  Flüssigkeit;  Ziehschmerz 
in  der  rechten  Hüfte,  sich  bis  zum  Koie  erstreckend ;  sehr  heftiger 
Kopfschmerz  mit  grosser  Abgeschlagenheit  der  Glieder ;  Schlottern 
der  Beine ,  Bedflrfniss  zum  Sitzen ;  Wehgefllhl  der  untersten  Bip- 
pen rechter  Seite ,  das  zwei  Tage  andauert. 

Den  1.  October  80  Tropfen  der  1.  Verdünnung 
mittags  18  Uhr.  —  Ich  hatte  es  kaum  genommen  (ich  sass  gerade 
beim  Briefocbr^iben) ,  so  überfiel  mich  ein  Sciiwindel,  dass  mir  die 
Feder  in  der  Hand  zitterte.  Ich  wollte  zum  Fenster  eilen  um  flri- 
sehe  Luft  zu  schöpfen ,  aber  in  dem  Augenblicke  erfolgte  auch 
schon  das  heftigste  Erbrechen  einer  weissen ,  schleimigen ,  sftner- 
lichen  Flüssigkeit ;   die  förchterlichsti^n  Übelkeiten   mit    heftigem 
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Druck  and  Brennschmerz  im  Ma^en  waren  damit  in  Begleitung; 
darauf  lieasen  die  Symptome  etwas  nach.  Docli  vergingen  nicht  5 
Minuten ,  so  steigerte  sicli  der  Scliwindel  and  die  Übelkeit  wieder 
bis  zum  heftigsten  und  zugleich  schmerzhaftesten  Erbrechen  der 
nimlichen  Flflssigkeit ,  nur  in  geringerer  Qaantitfit  ;  die  Stirne 
schmerzt,  die  Augen  brennen,  das  ganze  Gesicht  und  die  Ober- 
körper glühen  von  innerer  Gluth ;  doch  im  Inneren  starkes  Frost- 
überlaufen, welches  ich  sogar  wfihrend  des  Nachmittagsschlafes 
noch  beilftuilg  3  Stonden  nicht  verliere.  Im  erbrochenen  Schleime 
ist  ganz  hellrothes  Blat  enthalten  von  der  GrOsse  einer  grösseren 
Haselnuss.  Angstschweiss  bedeckt  den  ganzen  Körper  und  der 
brennende  Kopfschmerz  mit  Schwindel ,  wfihrend  welchem  mir  die 
Gegenstände  wie  mit  einem  gelben  Flor  überzogen  scheinen,  nimmt 
immer  zu.  Ich  nahm  warme  Suppe  und  wollte  den  angefangenen 
Brief  vollenden ;  doch  kaum  sezte  ich  die  Feder  aufls  Papier,  als 
ich  alle  mögliche  Mühe  hatte  das  Lavoir  zu  erreichen ,  und  aber- 
mals in  drei  bis  vier  fürchterlichen  Stössen  ganz  gelbes ,  bitteres 
und  gallichtes  Erbrechen  bekam ,  welches  so  heftig  hintereinander 
erfolgte  ,  dass  ich  kaum  zu  Athem  kommen  konnte.  Mein  Kopf 
schmerzt  bedeutend ,  das  ganze  Gesicht  ist  von  der  Anstrengfung 
des  Erbrechens  mit  kleinem  scorbutfihnlichen  Ausschlage  über- 
sfiet.  Der  Geschmack  grausig  bitter,  salzig,  der  Durst  sehr  hef- 
tig, die  äusseren  Wallungen  dauern  fort  mit  innerem  Frost  be- 
gleitet. Ich  sehe  sehr  erhitzt  aus;  die  Brust  schmerzt  beim  tiefe- 
ren Einathmen ,  auch  die  Herzgrube  ist  gegen  äussere  Berührung 
sehr  empfindlich,  und  beim  leisesten  Druck  stellt  sich  Neigung  zum 
Erbrechen  ein ;  der  Appetit  ist  wie  verschwunden  und  Ruhe  das 
einzige  Bedürftaiss.  Nach  1/,  stündigem  Schlaf  ist  wol  der  Brech- 
reiz vorüber;  jedoch  fühle  ich  mich  sehr  matt  und  abgeschlagen, 
das  Gesicht  und  die  Hände  glühen,  während  die  Arme  kalt  anzu- 
fühlen sind;  tiefes  inneres  Frostüberlaufen  dauert  fort;  Aufjg^etrie- 
benheit  des  Bauches  und  Gurren  in  demselben  ,  als  ob  flüssiger 
Stuhlgang  erfolgen  würde.  Abgang  sehr  starker  und  übelriechender 
Blähungen  per  anum ,  obwol  ich  den  ganzen  Tag  hindurch  nichts 
genoss. 

Den  9.  d.  M.  fühle  ich  mich  ausser  geringer  Mattigkeit  und 
Abgeschlagenheit  ziemlich  wohl ;  der  Aasschlag  auf  der  Stirn  ist 
zwar  noch  nicht  normal,  aber  bedeutend  besser  als  zuvor,  nur 
nach  dem  Essen  empfinde  ich  ein  VollheitsgefDhl  und  Aufgetrieben- 
heit  des  Bauches,  welches  ich  auch  den  8.  und  4.  d.  M.  noch  nicht 
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ganz  verlieren  kann.  Schlaf  zienilieh  niblg,  voraflfUcb  erat  g^ 
gen  Morgen  sehr  erquickend.  Den  5.  d.  M.  aind  alle  aeine  Fane* 
tionen  normal. 

Ji. 

Auch  ein  AllOopatb,  Dr.  Hermann  Schlesinger,  machte 
die  Prüftang  des  doppelt  chromsaaren  Kali  an  sich  und  an  mehreren 
Kaninchen  mit. 

Unser  Kollege  ist  80  Jahre  alt,  annfihernd  sanguinischen  Tem- 
peramentes, mittehnfissig  kr&ftiger  Constitation ,  seit  9  Jahren  an 
einem ,  nur  selten  aassetzenden  Schnapfen  der  linken  Nasenhfilfte 
mit  jeweiligem  Schnopfen  in  der  Stirnhohle  derselben  Seite  lei- 
dend ,  seltner  von  einer  Anschwellung  der  HfimorrhoidalgefSsse  mit 
massigem  Schleimflusse  heimgesucht,  sonst  aber  anhaltend  gesund. 

5  Gran  auf  9  Drachmen  desüllirten  Wassers. 

Ich  begann  die  Pröfting  am  90.  TUfirz  18  46  um  11  Uhr 
abends  mit  10  Tropfen,  nachdem  ich  8  Stunden  ft-fiher  Kaffee 
zur  Jause  genommen  hatte.  Zwei  bis  drei  Minuten  nach  dem  Ein- 
nehmen spürte  ich  an  der  hinteren  Rachenwand  eine  Kflhle.  Diese 
steigerte  sich  allmälig  zu  einem  trockenen  Kratzen,  das  mich  zu 
wiederholtem  schmerzlichen  Husten  reizte.  Dies  verging  jedoch 
nach  einigen  Minuten.  Es  folgten  einige  geruchlose  Ructus,  dann 
nach  '/^  Stunde  ein  leichtes  Grimmen  und  Kollern  im  Leibe.  1'/,  St. 
spftter  ging  ich  zu  Bette  und  schlief  ganz  ruhig  und  anhaltend. 

Am  91.  Mfirz  hatte  ich  durchaus  keine  weiteren  Wirkungen 
von  dem  Arzneimittel  verspürt;  denn  der  drQckende  Schmerz,  den 
ich  im  linken  Sinus  frontalis  fast  den  ganzen  Vormittag  hindurch 
zu  erdulden  hatte,  war  auch  an  den  nächst  vorhergegangenen  Ta- 
gen zugegen ,  und  als  Begleiter  oder  Vorbote  eines  Schnupfens  zu 
deuten.  Nachmittags  um  3'/,  Uhr  nahm  ich  90  Tropfen. —  Gleich 
darauf  stellte  sich  wieder  die  Kühle  und  das  Kratzen  im  Rachen  ein, 
das  mich  jedoch  nur  einmal  zum  Husten  nötbigte  und  schneller  als 
Tags  vorher  aufhörte.  Ich  ging  bald  darauf  aus  und  habe  weiter 
nichts  an  mir  beobachtet,  das  ich  als  Arzneiwirkung  hatte  betrach- 
ten können. 

Am  99.  d.  M.  nahm  ich  ebenfalls  90  Tropfen  um  9'/,  Uhr 
abends ,  nachdem  ich  1  Stunde  flrfiher  eine  Tasse  Theo  genommen 
hatte.  Diesmal  war  das  Kratzen  nach  dem  Einnehmen  noch  gelinder» 
daför  aber  das  Gefühl  der  Küble  stark  ausgesprochen,  und  durch  10 
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MinufeB  dauerte  eine  Unfaliigkeit  an,  den  Speichel  schnell  zu  schlin* 
gen,  ganz  so  wie  sich  diese  bei  Jedermann  einstellt,  der  4— 6mal 
hinterelBander  den  Speichel  zu  schlingea  veraacht 

Am  98.  d.  M.  war  ich  verhindert)  znr  passenden  Zeit  einzu- 
nehmen, nahm  auch  keine  hesonderen  Erscheinungen  in  meinem 
Beflnden  wahr. 

Am  84.  d.  M.  morgens  um  6  Uhr  nahm  ich  einen  kleinen Kaf- 
feelMTel  roll  von  dem  Medicameote,  der  circa  40 — 60  Tropfen  ent- 
bfilt.  Als  Wirkung  spürte  ich  wieder  nur  das  karakteristisoh  kflhle 
Kratzen  im  Schlünde  in  geringerem  0rade ,  spfiter  in  6  Minuten 
eine  schwache  dumpfe  Empündong  im  Magen  und  wiederholtes  ge* 
ruch-  und  geschmackloses  Aufstossen  von  Luft  und  Kollern  ia  den 
OedSrmen. 

Auch  an  den  fblgeaden  4  Tagen,  als  am  96.  bis  iadus.  88. 
Mfirz  hatten  dieselben  9sben  keine  andere  Wirknng  erzielt,  mit 
Ausnahme  eines  1*/,  stfindigen  Zahnschmerzes  mit  b&nflgem  Spei-> 
chelzufiusse,  den  ich  am  lezteren  Tage  ganz  ungewöhnlich  zu  er- 
dulden hatte ,  und  dessen  Ursache  vielleicht  ia  dem  Gebrauche  des 
geprüften  Mittels  liegen  könnte. 

Nach  4tftgiger  Pause  sezte  ich  meine  Versuclie  am  8.  April 
wieder  fori ,  indem  ich  zur  Morgenzeit  8  Kaflfeelötrel  voll  der  ge- 
schilderten Grösse,  somit  80  —  100  Tropfen  der  LOsung  zu  mir 
nahm.  Ich  verspürte  darauf  nicht  blos  die  genvühnlichen  Wirkun- 
gen im  Schlünde ,  Magen  und  den  Gedärmen,  jedoch  ohne  Schling- 
beschwerden ,  sondern  hatte  nach  einer  halben  Stunde  saures  Auf- 
stossen und  Brecherlichkeit  bekoaunen ,  das  mich  in  meiner  Spitals- 
beschiftigung  unmuthig  machte  und  erst  nach  8  Stunden  allm&lig 
sich  verlor.  Nach  Mitternacht  weckte  mich  ein  nie  empfundener 
Magenkrampf,  der  zwar  nicht  sehr  heftig,  aber  doch  bedeutend 
genug  war ,  um  den  Schlaf  auf  8  Stunden  zu  rauben,  indem  er  zn- 
lezt  mit  fibnlichen  kneipenden  Schmerzen  in  der  Nabelgegend  ab- 
wechselte. 

Morgens  am  8.  April  erwachte  ich  ganz  wohl  und  fand  es 
fDr  zweckmässig,  mit  dem  Versuche  deshalb  auszusetzen,  um  mir 
gewissere  Rechenschaft  über  den  Magenkrampf  geben  zu  können , 
den  ich  einem  abends  vorher  genossenen  Obiftgefrornen  zuzuschrei- 
ben nicht  abgeneigt  war. 

Im  Laufe  des  Vor-  und  Nachmittags  stellten  sich  noch  einige 
Male  immer  kürzer  und  schwächer  werdende  Krampfempflndungen 
in  den  Gedärmen  ein,  ohne  auf  die  Bsslust  oder  aufStuiilentleerung 
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einen  bemerkbaren  KinlloBB  za  üben.  Die  folgende  Nacht  war  ganz 
rohig. 

Am  4.  April  morgena  6  Uhr  nahm  ich  abermala  8  Kaffeelöf- 
fel voll  von  der  Drogiie.  Nach  80  Minuten  sfellte  sich  eine  Unbe- 
haglichkeit  aus  der  Magengegend  ein,  die  aich  wahrend  desGehena 
im  Freien  nnd  der  Krankenvisite  znr  Übelkeit,  endlieh  ftist  sar  Ohn- 
macht ateigerte,  mit  der  Empflndnng,  als  wenn  ein  Erbrechen  mieh 
erleichtern  könnte ,  ohne  jedoch  dasa  Brechreiz  damit  verbanden 
gewesen  wfire.  Bia  gegen  8  Uhr  waren  die  Obelkeiten  viel  gerin- 
ger geworden ,  daflir  aber  viel  Speichel  im  Munde  nnd  ein  aanrea 
AnfstOBsen  eingetreten ,  die  ebenftila  nach  8  Uhr  vormittags  sich 
allmftlig  verloren. 

Am  5.  d.  M.  morgens  nahm  ich  8  Kaffeelöffel  der  ArzneilO- 
anng,  somit  180 — 180  Tropfen.  Die  Symptome,  die  sich  darauf 
einstellten,  waren  denen  des  vorigen  Tages  so  ziemlich  gleich , 
nor  dem  Grade  nnd  der  Daner  nach  gelinder.  Nachmittags  habe 
ich  flberdies  wieder  '/,  Stande  lang  massiges  Bauchkneipen  versptirt. 
Am  6.  d.  M.  habe  ich  im  LaafD  des  Tages  sowol  w&hrend 
des  rahigen  Sitzens  als  wfihrend  der  Bewegong  öfters  einen  dent- 
lich  aasgesprochenen  Knoohenschmerz  in  der  Mitte  des  linken 
Schienbeines  ertragen  mtissen ,  der  plötzlich  kam  und  sich  nach  der 
Daner  einiger  Secnnden  wieder  eben  so  plötzlich  verlor,  am  spfiter 
wieder  aafoatreten.  Einmal  habe  ich  denselben  Schmerz  4 — 6  Mi- 
nuten lang  im  linken  Aagenbogen  des  Stirnbeins  gehabt ,  der  aber 
nicht  wieder  kam.  Abends  gegen  107,  Uhr  nahm  ich  dieselbe  Menge 
von  der  Arznei  nnd  spürte  darauf  wfihrend  der  Arbeit  bis  nach 
Mitternacht  blos  die  gewöhnlichen  Symptome  im  Darmkanal.  Die 
übrige  Nacht  brachte  ich  im  ruhigen  Schlafe  zu ,  erwachte  aber  des 
Morgens  mit  Nasenbluten  der  rechten  Seite ,  das  übrigens  nicht 
übermässig  war.  Spfiter  hatte  ich  viel  saures  Aufstossen ,  und  zwi- 
schen 8  und  10  Uhr  vormittags  atellte  sich  der  Knochenschmerz  im 
linken  Augenhöhlenbngen  des  Stirnbeines  wieder  ein ,  der  in  stetti- 
ger  Zunahme  und  Verbreitung  bis  in  den  Oberkiefer  derselben  Seite 
sich  ausdehnte  und  vermehrten  Speichelzufluss  verursachte ,  dann 
aber  unvermerkt« gfinzlich  aufhörte,  wodurch  er  sich  eben  ganz 
karakteristisch  von  dem  mir  gewöhnlicheren  Stirnhöhlenschmern  un- 
terschied ,  da  iezterer  bei  gleicher  Heftigkeit  nie  von  so  kurzer 
Dauer  ist. 

Am  8«  d.  M.  nahm  ich  abermals  8  Kaffeelöffel  voll  der  Lö- 
sung mit  derselben  unmittelbaren  Nachempflndung    der  früheren 


Tftf  e.  Naoh  8  Uhr  vormittags  stellte  sich  der  Knoohenschmerz  an 
der  geschilderten  Stelle  wieder  ein ,  wurde  bald  ziemlich  heftig , 
verlor  sich  aber  nach  '/4  Stande  völlig«  Nachmittags  um  4  Uhr  hatte 
ich  eine  sehr  starke ,  aber  völlig  schmerzlose,  wellenförmige  Con- 
traction  in  der  Magengrube  vernpflrt ,  die  von  da  in  die  Brusthöhle 
hinauf  sich  ftotpflanzte  and  dort  aofhörte ,  sich  aber  binnen  6  Mi<* 
naten  einigemale  auf  dieselbe  Weise  wiederholte  ond  dann  spar- 
los verschwand.  Eine  mir  gans  neae  Empftndong.  Der  Verlauf  der 
Erscheinung  scheint  den  Bitx  des  Schmersens  in  Magen  und  Spei-» 
aeröhre  y  nicht  im  ZwerchMle  zu  bezeichnen. 

A  m  9.  d.  M.  frfih  hatte  ich  beim  Ausgehen  y  ohne  noch  vom 
Medicament  etwas  genommen  zu  haben,  einen  kohlenden  sauren 
Geschmack  am  Grunde  der  Zunge  und  im  Rachen  und  durch  10 
Minuten  brecherliche  Übelkeit.  Um  8  Uhr  trat  der  Knochenschmerz 
wieder  ein ,  hielt  aber  nur  einige  Minuten  lang  an  und  war  auch 
dem  Grade  nach  nicht  so  heftig  als  Tags  vorher. 

Am  10«  d.  M.  nahm  ich  am  frühen  Morgen  wieder  3  Kaffee** 
löffel  voll  des  Mittels  und  hatte  zunftchst  darauf  und  selbst  nach 
dem  '/,  Stunde  später  genossenen  FrtUistäcke  viel  Übelkeit,  saures 
AuAtossen ,  Brecherlichkeit ,  endlich  ziemlich  starkes  Bauchlmei- 
pen  zu  ertragen.  Der  Stirnbeinsehmerz  hielt  seine  Bintrittszeit  wie-^ 
derpfinctlich  zu,  war  diesmal  nicht  so  heftig  als  lange  dauernd, 
indem  er  fast  2  Stunden  lang  anhielt.  —  Nachmittags  um  4  Uhr 
stellte  sich  ohne  sonstige  Veranlassung  ein  Geffthl  von  Glflhen  des 
Gesichtes  ein,  das  jedoch  nicht  merklich  geröthet  war.  Diese  sub|ec<» 
tive  Erscheinung  dauerte  über  '/,  Stunde  lang  fort  und  verlor  sich 
allmftlig  wieder.  Abends  desselben  Tages  verspörte  ich  einige  Au- 
genblicke lang  ein  Jucken  in  der  Eichel  und  im  Mastdarme ,  fer- 
ner traten  beim  Abendmale  schon  nach  dem  Genüsse  eines  Seidels 
Bier  10  bis  19  Tropfen'  heUrothen  Blutes  aus  der  rechten  Nasen- 
höhle hervor,  sodann  hörte  die  Blutung  ohne  weiteres  Hinznthun 
von  selbst  wieder  auf. 

Am  11.  d.  M.  blieb  ich  ohne  neuen  Arzneiversuch,  und  den- 
noch hatte  ich  nach  dem  Frahslücke  w&hrend  des  Gehens  im  Freien 
ziemlich  viele  Übelkeit.  Der  Stirnbeinschmerz  erscliien  zeitgerecht, 
war  jedoch  sehr  gelind  und  von  '/4  standiger  Dauer.  Bauchkneipen 
war  keines  zugegen,  jedoch  nachmittags  um  4  Uhr  dasselbe  nach 
Chromsfture  riechende  saure  Aufbtossen,  wie  es  sonst  bald  nach  ge- 
nommener Dose  sich  einzustellen  pflegt.  —  Ein  oariöser  plombirtev 
Zahn ,  auf  den  ich  zu  Mittag  desselben  Tajges  zweimal  zul&lUg 
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biea  und  der  onmittelbar  darauf,  wie  bisher  io  ilinliehen  FiUen, 
nor  eioijfe  Minuten  lan|f  heftig  eehmerste,  wurde  gegen  3  Uhr  nach- 
mittags ohne  neuiiinzDgetietene  üraaehe  alimftiig  steigend  schmerz« 
haft,  so  dass  ich  dadurch  zu  meinen  Arbeiten  vollends  antaagUeh 
ward.  Ich  Hess  daher  denselben  wn  6  Uhr  abends  entfernen ,  wor- 
auf des  Nachts  eine  bis  zum  nichsten  Mittag  hartnieldg  anhaltende 
Blutung,  zugleich  auch  eine  bedeutende  Zahnileisehgesehwnist 
sich  einstellte.  Lezteres  war  auch  der  Grund ,  wesshalb  ich  mich 
am  19. ,  18.  u.  14.  d.  M.  von  den  ArnneiTersuohen  enthielt.  Nur 
am  ersten  der  leztgenannten  Tage  stellte  sich  der  bewnsste  Stirn- 
beinschmers  ein,  war  äusserst  gelind  und  nur  meiirere  Minuten 
lang  dauernd. 

A  m  1 6.  d.  M.  sezte  ich  den  Versoeh  mit  derselben  Dosis  (8 
Kaffeelöffel  voll)  Ibrt.  Der  Widerwille,  mit  dem  ich  das  Medien- 
ment  nahm ,  konnte  mir  Ar  diesmal  das  später  folgende  Frflhstäok 
(einen  schwachen  Kaffee)  nicht  verleiden ,  das  mir  sogar  trefflieh 
schmeckte.  Jedoch  im  Ausgehen  nach  dem  Frflhstäcke  bekam  ich 
so  heftige  Kneipschmerzen  in  der  oberen  und  mittleren  Bauchge- 
gend ,  dass  mir  der  Schweiss  auf  die  8time  kam  und  der  schmerz- 
hafte Gedanke  einer  beginnenden  Magen-  oder  Darmverschwärunff 
eich  meiner  bemächtigte.  Doch  der  Schmerz  verlor  -bald  an  der 
grossen  Heftigkeit  und  verlor  sich  allmälig  nach  8'/,  Stunden  völ- 
lig. Von  Kopfschmerz  spörte  ich  an  selbem  Vormittage  gar  nichts; 
liingegen  hatte  ich  um  4  Uhr  nachmittags  wieder  fliegende  Hitze 
im  Gesichte  bekonunen ,  ohne  eine  anderweitige  Ursache  daflir  an- 
geben zu  können. 

Am  16.  d.  M.  blieb  ich  ohne  Arznei,  bekam  aber  dennoch 
unmittelbar  nach  dem  Frfihstflcke  nach  chromsaurem  Kali  siAme- 
okendes  Aufstossen.  Gegen  8  Uhr  war  der  lästige  Stirnschmerz 
wieder  in  Vorschein  gekommen  und  plagte  mich  über  8  Stunden 
lang  in  ziemlich  hohem  Grade.  Eine  kleinliche  Unannehmlichkeit , 
die  mir  seit  8  Tagen  bereits  bekannt  war ,  ohne  mich  besonders  zu 
aflligiren ,  hatte  an  dem  Tage  mich  so  trübsinnig  gemacht ,  dass 
ich  mir  einer  ähnlichen  Stimmmng  seit  Jahren  nicht  bewusst  bin. 
Am  Nachmittage  war  einiges  Poltern  im  Bauche  bemerklieh  nebst 
einer  unbehaglichen  Empfindung  um  den  Nabel.  Die  Hitze  des  Ge- 
sichtes war  ebenfUls ,  jedoch  nur  auf  kfirzere  Zeit  zugegen. 

Am  17.  d.  M.  wiederholte  ich  am  Mkhen  Morgen  die  bishe- 
rige Gabe  der  Arzneilösung.  Die  gewölinliohen  unmittelbaren  Fol- 
gen ,  das  Kratzen  im'  Rachen ,   die  Cbelkeit  und  das  Atttbtossen 
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waren  diesmal  gelinder.  Das  sehr  gefQrchtete  Kneipen  im  Bauche 
unterblieb  gfinzlich ,  nur  der  Sürnschmerz  liess  anf  sich  nicht  war- 
ten, verliess  mich  vielmehr  erst  nach  dreistOndiger  Dauer.  Der 
Nachmittag  blieb  von  allen  aussergewOhnlichen  Erscheinungen 
gftnzlich  frei. 

Am  1 8.  d.  M.  hielt  ich  wieder  Rnhetag  im  Versuchen ,  war 
aber  vom  Stirnschmerz  eben  so  wie  am  vorhergehenden  Tage  lang 
geplagt.  Nachmittags  gegen  5  Uhr  war  wieder  die  Hitze  im  Ge- 
sichte plötzlich  bei  ruhigem  Verhalten  aufgefahren ,  verlor  sich 
aber  bald  wieder  unvermerkt. 

A  m  1 9.  d.  M.  nahm  ich  vier  Kaffeelöffel  voll  von  der  Arznei, 
die  lezten ,  die  mir  von  den  aufgelösten  6  Gran  des  Mittels  fibrig 
waren.  Der  Widerwille  gegen  das  Einnehmen  war  dabei  wol  et-» 
was  stSrker ,  durchaus  aber  nicht  die  Wirkungen.  Diese  blieben 
vielmehr  den  firüher  beobachteten  gleichgradig.  Leibschmerzen 
waren  sogar  vollends  nicht  eingetreten ;  nur  war  gegen  Abend 
häufiges  Kollern  im  Leibe  und  hierauf  eine  ausgiebige  breiige  Stuhl- 
entleerung  erfolgt,  nach  welcher  noch  %  Stunden  lang  ein  Kitzeln 
im  Mastdarme  zurflckblieb. 

Von  der  individuellen  Ansicht  ausgehend ,  dass  ein  foftgesez- 
tes  Steigen  in  der  Arzneidosis  mir  kaum  mehr  einen  wesentlichen 
Gewinn  fQr  die  Erkenntniss  der  Arzneiwirkung  in  Aussicht  stellen 
werde ,  nachdem  die  Symptomengruppe  wfihrend  der  lezteren  Zeit 
bei  beharrlicher  Prüfung  weder  an  Extension  noch  an  Intensität  zu- 
genommen habe ,  dass  mir  aber  im  Gegentheile ,  laut  den  bekann- 
ten toxicologischen  Daten  des  in  Rede  stehenden  Mittels  manche 
bedrohliche  Folgen  für  meine  fernere  Gesundheit  davon  zu  befüroh- 
ten  stünden ,  beschloss  ich  nunmehr  diesen  Cyclus  von  Versuchen 
zu  schliessen  und  dabei  die  Dauer  der  Nachwirkung  zu  beobachten. 

Das  Resultat  in  Beziehung  der  beobachteten  Nachwirkungen 
und  deren  Dauer  lässt  sich  in  folgender  Skizze  gut  zusammenfassen. 

Die  materielle  Gegenwart  des  Arzneimittels  im  Darmkanale  war 
bei  mir  vier  Tage  nach  der  leztgenommenen  Dosis  noch  evident  er- 
kennbar durch  den  kar^.kteristischen  Geschmack  der  aufstossenden 
Magenwinde.  Das  constante  Symptom  der  Arzneiwirkung ,  der 
Stirnbeinschmerz,  dauerte  bis  zum  $S.  d.  M.  inclus. ,  also  v^ile  10 
Tage,  beobachtete  aber  den  eigen thümlichen  Verlauf,  dass  er  täg- 
lich nicht  nur  stufenweise  gelinder  wurde ,  sondern  auch  jedesmal 
später  eintrat ,  also  typisch  postponirte ,  dafür  aber  auch  etwas 
später  sich  verlor.  Vom  9i.  d.  M.  trat  ferner  auch  in  den  Abend- 
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Btonden  ein  zweiter  Paroxysmus  desselben  SÜrnschmerses  ein,  der 
zwar  ^leicli  heftig,  aber  von  kürzerer  Dauer  war  als  der  Formittfi- 
gige,  Aach  dieser  postponirte  regelrecht  und  verlor  sich  schon  am 
97.  April.  Die  Hitze  im  Gesichte  war  nur  am  95.  u.  26.  nachmit- 
tags bemerkbar,  so  wie  die  Übelkeit  nach  dem  Frfihstfioke  nur  in 
den  ersten  Tagen  nach  dem  lezten  Einnehmen  zugegen  war. 


Am  10.  Mai  fing  ich  eine  neue  Reihe  von  Arzneiversudien 
an  mit  den  Verdünnungen  des  Bichronuu  lixivae,  nachdem  beinahe 
vierzehn  Tage  bereits  verstrichen  waren ,  ohne  dass  ich  irgend  ein 
Arzneikrankheitssymptom  an  mir  wahrgenommen  hatte.  —  Zu  dem 
Zwecke  löste  ich  6  Gran  des  Salzes  in  1  Unze  destillirten  Was- 
sers. Von  dieser  PrimitivlOsung  gab  ich  50  Tropfen  in  eine  an- 
dere Unze  gleichfalls  destillirten  Wassers  und  von  dieser  1.  Ver- 
dünnung nahm  ich  zuerst  einen  kleinen  Kaffeeldffelvoll ,  der,  wie 
bereits  erw&hnt  ist,  nur  40  —  50  Tropfen  enthalt,  worauf  ich  aber 
weder  zunächst,  noch  auch  später  irgend  eine  Wirkung  ermitteln 
konnte.  Dasselbe  war  auch  am  19. ,  13.  u.  14.  d.  M.  bei  gleicher 
genommener  Dosis  der  Fall.  In  der  Nacht  jedoch  vom  14.  auf  den 
15.  d.  M.  erwachte  ich  aus  dem  Schlafe  mit  freiwilligem  Nasen- 
bluten aus  dem  rechten  Nasenloche  und  hafte  ziemlich  lange  mit 
der  Blutstillung  zu  thun. 

A  m  1 5.  d.  M.  nahm  ich  9  LölTelchen  von  derselben  Verdün- 
nung, und  darauf  hatte  ich  wieder  nach  einer  Stunde  einige  Male 
saures  Aufbtossen  ^  das  auch  am  Nachmittage  des  folgenden  Tages 
wiederholte ,  ohne  dass  ich  indessen  eine  neue  Dosis  zu  mir  ge- 
nommen hätte.  Einem  mir  gegebenen  Rathe  gemäss  habe  ich  von 
nun  an  dieselbe  Gabe  der  1.  Verdünnung  über  den  3.  Tag  genom- 
men, als  am  18.,  91.,  94.  etc.  um  nämlich  auf  diese  Weise  das 
Medicament  gehörig  auswirken  zu  lassen  -,  jedoch  ich  habe  bis  »um 
O.Juni,  an  dem  ich  die  lezte  Dosis  dieser  Verdünnung  einnahm, 
ktine  auffallende  Veränderung  in  irgend  einer  psychischen  oder  so- 
matischen Verrichtung  bemerkt.  Mein  Stirnhöhlenschmerz  stellte 
sich  zwar  während  dieser  Zeit  und  nachher  öfters  wieder  ein,  hatte 
aber  nicht  mehr  die  geschilderten  Karaktere  des  Knochensohmer- 
zes ,  verbreitete  sich  auch  nicht  mehr  auf  das  Joch-  und  Oberkie- 
ferbein ,  beobachtete  nicht  mehr  einen  regelmässigen  Typus ,  /son- 
dern dauerte  immer  nur  über  die  ersten  Tage  des ,  bei  mir  nur  zu 
ofl  wiederkehrenden  Stockschnupfens  der  linken  Nasenhälfte.  Das 
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NaBenblaten  hatte  ich.ebenfidls  seit  jener  Zeit  noch  recht  oft ,  und 
immer  nar  ans  dem  rechten  g^esnnden  Nasenloche. 

Von  der  9.  Verdfinnungf,  50  Tropfen  der  1.  Verd.  in  1  Uuze 
destillirten  Wassers  enthaltend,  nahm  ich  noch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monats  Juni  und  anfangs  Juli  6  Dosen,  ein  Kaffee- 
löffelchen  voll  jeden  dritten  Tag,  verspOrte  dadurch  zwar  keine  Stö- 
rung in  meinem  Befinden,  jedoch  überzeugte  mich  das  saure,  nach 
dem  Medlcament  riechende  Aufstosseo,  das  sich  öfters  einstellte, 
noch  mehr  aber  eine  bedeutende  Übelkeit  mit  Brechreis,  welche 
nur  nach  der  dritten  Dosis  zugegen  war,  dass  auch  40 — 60  Tro- 
pfen der  9.  Verdünnung,  die  höchstens  '/300  Gran  von  chromsau- 
rem Kali  enthalten  konnten  ,  bei  hinreichender  Empfindsamkeit 
noch  augenfiUige  Wirkungen  hervorrufen  können. 


Eine  andere  Prüfting  der  Wirkung  des  doppelt  ehromsauren 
Kali  stellte  ich  bei  Kaninchen  an  und  bestimmte  dazu  ein  bereits 
Yöllig  reifes  und  ein  junges ,  sechs  Wochen  altes  Paar ,  also  zu- 
sammen 4  Stück  Kaninchen.  Ich  wich  in  meinem  Versuche  von  den 
bisherigen  in  so  fern  ab ,  dass  ich  keine  schnelle  Vergiftung  zu 
bewirken ,  sondern  die  Verfinderungen ,  die  ein  l&ngerer  Gebrauch 
des  Mittels  hervorruft,  zu  beobachten  suchte. 

Die  Resultate  der  ganzen  Prüfung  lassen  sich  am  besten  sum- 
marisch mittheilen. 

Nachdem  die  Thierohea  eine  Woche  lang  beobachtet  und  da- 
b^i  völlig  gesund  und  munter  gefunden  wurden  ,  bekamen  sie  vom 
6.  Juni  angefangen,  nach  je  8  Tagen,  jedes  einen  Löffel  voll 
der  1.  Verdünnung  des  Medicaments ,  das  ich  ihnen  mittelst  eines 
eigenen  Trichters  in  die  Speiseröhre  eingoss.  So  verftahr  ich  bis 
Ende  des  Monats.  Hierbei  blieben  die  Thierchen  immer  munter  und 
zeigten  rege  Esslust ,  nur  das  Weibchen  des  jungen  Paares  hatte 
mehrmal  und  zwar  immer  erst  80 — 40  Stunden  nach  der  bekomme- 
nen Dosis  dünnflüssige  gelbfSrbende  Darmentleerungen. 

Vom  1.  Juii  weiter  bekamen  die  Thierchen  nach  jedem  vier- 
ten Tage  dieselbe  Quantität  von  der  Primitivlösung  des  Mittels.  Am 
18.  stieg  ich  mit  der  Dosis  auf  das  Doppelte ,  9  Kaffeelöffel  voll 
für  jedes,  und  am  M.. auf  das  Dreifhche,  jedoch  nur  für  das  filtere 
Paar.  Dieses  Verfahren  brachte  nach  und  nach  bei  allen  vier  Kanin- 
chen denselben  Durchfall  hervor ,  der  aber  nicht  nach  jeder  Gabe 
und  niQ  bei  allen  gleichzeitig  zu  beobachten.   Mehrmal  bemerkte 
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ich  auch  eio  Bturkes  Recken  an  dem  Thlerchen ,  und  nach  der  Be- 
hauptung der  Magd ,  die  sie  wartete  und  idbaeig  vor  Augen  hatte, 
eollen  zwei  derselben  auch  zu  wiederholten  Malen  eine  gelbe  schau- 
mige Flüssigkeit  erbrochen  habenC?  R  ).Trozdem  aber  waren  dieThier- 
chen  in  der  Zwischenzeit  redit  mnnter ,  fresslastig  und  nahmen  an 
Gewicht  merklich  zu.  Nur  das  jfingere  Weibchen  hat  seit  den  er- 
sten Tagen  im  August  verminderte  Fresslust  und  ein  ruhiges  trau- 
riges Verhalten  gezeigt,  nahm  spitmr  gar  kein  Futter  und  wurde 
endlich  nach  anhaltendem  Durchfall  am  10.  Augwet  todt  geAinden. 

f. 

Dr.  Schwarz  nahm 

den  «8,  Mfirz    18 W  3  Gran  der  •.  Vritur  10:90 
»     80.       »         »     10    »  ».  » 

»     31.       »         »     15     »  »  » 

»       %,  April       »     fO    »  »       ,    » 

»       4.       »         »     30    »  »  » 

»       5.       »         »     30    »  »  » 

»       8.      »         »     60    »  »  » 

»     14.       »         »     10    »  2.  Tritur  » 

»     18.       »         »     80    »  »  » 

»     85.       »         »     30    »  »  » 

Folgendes  ist  die  wortgetreue  Schilderung  der  Ergebnisse,  die 
Schw.  durch  diese  Versuche  erzielte: 

Bei  den  grösseren  Gaben  der  3.  Tritnr  war  ein  bitterer  Be- 
achmack  des  Medicamentes  wahrnehmbar ,  ohne  weitere  Symptome 
im  Gefolge  zu  haben.  Deutlicher  empihnd  ieh  diesen  Geschmack  bei 
deu  ersten  Dosen  der  zweiten  Verrelbung.  Nachdem  ich  30  Gran 
dieser  Tritur  genommen ,  stellte  sich  eine  aulallend  starke  Spd- 
chelabsonderung  ein  ,  welche,  wiewol  im  geringeren  Grade,  schon 
vom  Anfange  der  Arzneiprfifting  als  constantes  Symptom  dieselbe 
begleitete,  welches  mir  dann  erst  klar  wurde,  als  es  sich  mit  der 
zunehmenden  Gabe  vermehrte ,  ganz  deutlich  jedoch  erst  mit  den 
grösseren  Gaben  der  8.  Tritur  hervortrat.  Da  ich  Im  €hinzen  kein 
scrupulöser  Beobachter  geringer  Beindensvarinderungen  bin,  so 
geschieht  es.  leicht ,  dasa  geringe  Arzneiwkkungen  von  mir  flber- 
sehen  werden  und  dann  erst  meine  Anftaerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen ,  wenn  sie  handgreiflich  geworden. 

8  Stunden  nach  dem  Kinnehmen  von  30  Gran  besagter  Ver- 
relbung fDhlte  ich  geringe  Schlingbeschwerden ,   welche  mich  je- 


doeh  nicht  hinderten ,  meiner  gewohnten  Lebensweise  zu  folgen. 
Die  Speichelabsondening,  welche  mir  jezt  Ifidtig  zu  werden  anfing, 
mich  za  hSoflgem  Bianpern  und  Annspuoken  ndfhlgte,  Würde  durch 
Tabakrauchen  vermehrt.  Tags  darauf,  am  96.  April  morgens ,  em- 
pAmd  ich  Trockenheit'  im  Halse  mit  geringen  Schmerzen  beim  lee- 
ren Schlingen ;  gleich  nach  dem  Waschen  aber  wechselte  diese 
Trockenheit  mit  der  gewöhnlichen  Schleimabsonderung,  wo  der 
Speichel  einen  sehr  deutlich  marquirten  salzigen  Geschmack  dar- 
bot. Bei  Besichtigung  des  Rachens  zeigten  sich  die  Weichtheile 
desselben  leicht  gerOthet,  die  Uvula  etwas  verlSngert,  was  mir  die 
Rmpflndung  hervorzubringen  schien,  als  wäre  ein  Pflock  im  Schlünde, 
der  jedoch  troz  hfiQfigerem  l^chlingen  nicht  weicht. 

Ganz  dieselben  Erscheinungen  wiederholten  sich  am  97..U.  98., 
an  welchen  die  Schlingbeschwerden  abends  nachllessen,  dafOr  aber 
Rauhigkeit  und  Scharrigkeitsgefahl  im  Rachen  Platz  nahm ,  wel- 
ches am  99.  mit  der  Speichelabsonderung  noch  besteht. 

Um  die  Wirkungsdauer  der  genommenen  Arznei  zu  erfahren, 
musste  ich  mit  der  Wiederholung  bis  zum  10.  Mai  aussetzen;  denn 
erst  um  diese  Zeit  verlor  sich  die  abnorme  Speichelabsonderung , 
nachdem  schon  einige  Tage  frfiher  die  Rauhigkeit  im  Halse  aufge- 
hört hatte. 

Am  II.  d.  Bf.  nahm  ich  eine  Stunde  nach  dem  Frfihstflcke 
eine  Drachme  der  9.  Verreibung ,  um  wo  möglich  kräftigere  Wir- 
kungen hervorzulocken,  welche  wirklich  eintraten.  Es  dauerte  kaum 
eine  halbe  Stunde,  so  hatte  ich  eine  so  tüchtige,  durch  Tabakrau- 
ohen  noch  vermehrte  Speichelabsonderung,  dass  ich  mit  dem  Aus- 
spucken nicht  fertig  werden  konnte.  Der  Speichel  war  salzig  bit- 
ter, zfih,  grossblasig.  Dem  jedesmaligen  kräftigen  Räuspern  folg- 
ten neue  Massen ,  verbunden  mit  Luftaufstossen.  In  der  Herzgrube 
hatte  ich  das  Gefühl  wie  von  fiberladenem  Magen ,  was  mich  nicht 
wenig  befremdete,  da  ich  meinen  Kaffee  mit  dem  gewohnten  Appe- 
tite genommen.  Dieses  Unbehaglichkeitsgefnhr  ging  bald  in  lebhaf- 
teren Druck  Ober,  zu  welchem  sich  Ekel,  Aufstossen  mit  ranzigem 
Geschmack,  Brecherlichkeit  und  leichtes  Kneipen  im  Oberbanche 
gesellte.  Darauf  bekam  ich  mit  Scbaaer  wechselnde  überfliegende 
Hitze,  geringen  Schweiss  am  Rücken  und  der  Innenseite  der  Schen- 
keL  Mit  zunehmender  Brecherlichkeit  (rat  leichte  Verstimmung, 
Gesichtsblässe ,  Beneblung  der  Sinne ,  Maskelschwäche  ein  ,  mit 
dem  lebhaften  Wunsche ,  mich  dieser  Last  zu  entledigen  ,  dem  ich 
dadurch  nachkam,  dass  ich  das  Brechwürgen  durch  den  in  den  Ra- 
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chen  gef&hrten  Finger  vermehrfe  ond  so  darch  reichliches  Brechen 
des  Verschluckten  und  einer  Masse  Bchleimes  der  weiteren  Ent- 
wiekinng  dieser  Symptomensnnune  ein  Ende  machte. 

Her  Tage  daranf,  am  15.  d.  M. ,  nahm  ich  M  Gran  ohne  son- 
derliche Wirkung,  wenn  ich  die  Tcrmelirte  Speichelabsondemng 
ansnelime ,  welche  bald  nach  dem  Verschlacken  eintrat. 

Von  dieser  Zeit  sezte  ich  bis  znm  97.  d.  M .  ans ,  an  welchem 
Tage  ich  3  Gran  der  i.  Verreibang  nahm.  Ekel  and  Widerwillen 
gegen  das  Medicament,  kaum  auf  die  Znnge  gebracht  and  mit  Spei- 
chel gemengt ,  salzig  kühlender ,  zasammenziehender  j  metalli- 
scher ,  nachhaltig  bitterer  Geschmack  mit  salzigem  Aafstossen , 
eine  Viertelstande  daaernd.  Eine  halbe  Stande  darauf  beim  Gehen 
im  Freien  ungewöhnliche  Müdigkeit,  Schwere  in  den  Gliedern  wie 
Blei,  Abspannung,  gleichgültige,  verjlriessliche  Gemüthsstimmang, 
Widerwillen  meinen  Geschäften  nachzukommen  ,  Sehnsucht  nach 
Buhe. 

Ich  kann  meinen  Zustand  trotz  aller  Auftnerksamkeit  nicht  recht 
deutlich  auffassen;  ich  fohle  eine  ermattende  Wärme,  wie  nach 
grossem  Kräfteaufwand ;  weniges  Gehen  strengt  mich  an;  ich  suche, 
wo  ich  hinkomme ,  sogleich  einen  Sitz ,  fOhle  mich  erschöpft,  selir 
gleichgültig  und  wortkarg ,  bin  nicht  im  Stande  meine  C^edanken  za 
sammeln,  zerstreut,  und  trachte  wo  möglich  das  Gespräch  abzu- 
brechen, um  keine  Blossen  zu  geben.  Ich  suche  allein  zu  sein 
und  befinde  mich  besser  im  Freien.  Dessenungeachtet  meine  Gänge 
verrichtend,  empfinde  ich  durch  Essen- Sehen  einen  Heisshunger 
(um  die  19.  Stunde  sonst  nicht  gewöhnlich} ,  dass  ich  der  Auffor- 
derung Theil  zu  nehmen ,  alsogleich  nachkam.  Kaum  hatte  ich  zum 
Theil  meine  Essbegierde  befriedigt,  so  nahm  die  Gemüthsverstim- 
mung  ab ;  aber  eine  halbe  Stunde  darauf  füblfe  ich  Schauer  und 
Frösteln ,  besonders  an  den  Extremitäten ,  mit  überfiiegender  Hitze 
und  allgemeinem  Schweisse  wechselnd,  Auf^tossen  mit  dem  Ge- 
schmacke  des  Genossenen,  Übelkeit,  Wasserzusammenlaufen  im 
Munde,  Ekel,  Brecherlichkeit  mit  Besorgniss ,  mich  wieder  über- 
geben zu  müssen,  wozu  es  aber  nicht  kam;  denn  nach  einer  Stunde 
verloren  sich  diese  Symptome  wieder,  und  ich  nahm  den  darauf  fol- 
genden Tag  5  Gran  ohne  alle  Beschwerden. 

Am  99.  d.  M.  10  Gran  um  10  Uhr  vormittags  mit  Wiederho- 
lung der  Symptomen^ruppe  vom  97.,  aber  intensiver,  den  Hun- 
ger ausgenommen ,  den  ich  gar  nicht  verspürte ,   aber  desto  mehr 
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Brechreiz,' welchem  um  11*/,  Uhr  wirkliches  Erbrechen  folgte,  wor-* 
aaf  ich  mich  wieder  wohl  befand. 


Dr.  Wachtel  erstattet  von  seinen  Versachen  folgenden 
Bericht : 

»Am  16.  Juni  1845  morgens  üng  ich  meine  Prüfting  des 
doppelt  chromsanren  Kali  mit  8  Una^n  der  19.  Verdünnung  an.  Bei 
der  Bereitang  wurde  jede  Potenz  zehnmal ,  und  die  19.  dreissig- 
mal  krSftig  geschüttelt.  —  Difit  wurde  streng  gehalten. 

Bald  nach  dem  Einnehmen  trat  zweimaliges  Niesen  und  Gur- 
ren im  Bauche  ein.  Später  hilaflger  Abgang  von  Bl&hungen  nach 
oben  und  unten,  mit  gleichzeitigem  Druckschmerz  im  rechten  Aug- 
apfel. Naehmittags  bemerkte  ich  nichts  Besonderes ,  nur  war  ich 
ohne  Veranlassung  sehr  heiter  und  beständig  zum  Lachen  ge- 
stimmt.—  Abends  im  Bette  Ziehen  im  rechten  Zeigefinger  und  der 
Wirbelsäule.  Durch  3  Stunden  ruhiger  Schlaf,  aus  welchem  ich 
plötzlich  wie  durch  einen  Schreck  erwachte,  und  nur  nach  und  nach 
wieder  in  einen  Halbschlummer  verfiel.  , 

A  m  1  7.  d.  M.  —  Ungeachtet  meiner  strenge  gehaltenen  Diät 
in  der  Frühe  mit  gelblich  weissem  Schleime  stark  belegte  Zunge, 
ekelhafter  Geschmack  mit  Brecherlichkeit.  —  Diese  Symptome  ver- 
schwanden im  Laufe  des  Vormittags ,  und  ich  fühlte  nur  noch  eine 
Ermattung  des  ganzen  Körpers,   besonders  in  den  Oberschenkeln. 

Vom  8.  bis  zum  9  4.  d.  M.  traten  öfters  im  Tage  ziehende 
und  bohrende  Schmerzen  im  linken  Schenkel  und  linken  Oberarm- 
knochen ein,  hielten  einige  Minuten  an  und  verschwanden  plötzlich. 

Den  96.  d.  M.  war  das  rechte  Nasenloch  wund  und  der  Na- 
senrücken beim  Berühren  schmerzhaft.  Am  96.  u.  97.  verloren  sich 
diese  krankhaften  Erscheinungen  wieder  nach  und  nach. 

Am  98.  d.  M.  quälte  mich  ein  ganz  eigenthümlicher  Husten. 
Es  schien  mir  nämlich ,  als  ob  eine  saure  und  scharfe  Flüssigkeit 
ans  den  Choanen  über  die  Gaumensegel,  das  Zäpfchen  und  die  hin- 
tere Wand  des  Pharynx  flösse  und  mich  so  zum  Husten  reizte.  Die- 
ser Kitzelhusten  erschien  auch  am  99.  u.  30.  öfters  im  Tage,  ein- 
mal auch  in  der  Nacht. 

Am  9.  Juli  bemerkte  ich  etwas  Halsschmera,  welchen  ich 
deshalb  wenig  beachtete,  weil  ich  bei  jedesmaliger  Behandlung  ei- 
nes Scharlachkranken  (wie  es  eben  jezt  der  Fall  war)  von  selbem 
heimgesucht  werde. 
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Am  8,  d.  M.  morgens  Geffihl  von  Blutandrang  gegen  den 
Hals.  Um  9  Uhr  erschien  wieder  der  Mher  heschriebene  Kitzelha- 
sten I  und  daranf  spncicte  ich  6  —  7  Mal  nacheinander  beilfiuüg  '/, 
Unze  heUrothen  Blates  aus.  Woher  das  Blot  kam ,  konnte  ich  dem 
Gefühle  nach  nicht  bestimmen.  Die  Longen  waren  selbst  beim  Tief- 
athmen  frei ,  der  Pols  Üeberlos.  Dagegen  nahm  ich  Phosphor.  Den 
ganzen  Tag  hindurch  kam  kein  AnMl  von  Blutausspucken  mehr.  — 
Abends  schlief  ich  ruhig  durph  8  Stunden ,  aber  um  11  Uhr  er- 
wachte ich  mit  Ängstlichkeit  und  einem  WfirmegefQhl  in  der  Herz- 
grube ^  und  bald  darauf  spuckte  ich  wieder  unter  kurzen  Husten- 
stCssen  und  Rasseln  in  den  Luftwegen  eine  ziemlich  grosse  Menge 
Blut  aus.  Dieser  Husten  mit  Blutauswnrf  wiederholte  sich  in  84  6t. 
regelmfissig  jede  8.  Stunde.  Der  Blutverlust  mag  im  Ganzen  '/,  PI. 
betragen  haben ;  selbes  war  stets  hellroth ,  nie  mit  Schleim  ge- 
mischt, und  wurde  immer  leicht  und  ohne  Anstrengung  ausgehostet. 

Am  andern  Tage  bemerkte  man  bei  genauer  Besichtigung  der 
Halsparthien,  die  rfickwfirtige  Wand  des  Pharynx  dunkelroth,  glän- 
zend, aufgewuls tet ,  mit  kleinen  hellrothen  Gefasszweigen  durch- 
zogen, und  in  der  Mitte,  etwas  nach  links,  eine  kleine  Ritze, 
aus  welcher  Blut  sickerte.  Dagegen  nahm  ich  Hyoscyamus.  Durch 
den  Gebrauch  dieses  Mittels  und  hfiuflgen  Genuss  von  Milch  war 
ich  bis  Ende  Juli  wieder  vollkommen  hergestellt.  Wahrend  dieser 
Zeit  schien  es  mir  öfters ,  als  ob  beim  Schlingen  trockener  Bissen 
etwas  im  Halse  stecken  bliebe.  Auch  wurde  ich  Öfters  plötzlich  hei- 
ser und  fühlte  dabei  ein  Kratzen  an  der  hinteren  Wand  des  Gau- 
mensegels und  den  Choancn.  Manchmal  zog  sich  ein  z&her  Schleim 
über  diese  Theile,  welcher  sich  schwer  losrfiuspern  Hess,  und  wenn 
es  gelang,  bemerkte  ich  Metallgeschmack.  Ferner  bohrende,  zie- 
hende Schmerzen  in  den  Knochen ,  sowol  der  oberen  als  unteren 
Extremitfiten.  (So  oft  sie  erschienen ,  minderten  sich  die  Halsbe- 
schwerden und  umgekehrt.) —  Seltene  und  feste  Stnblentleerungen 
mit  Herausdrfingen  des  Mastdarms  waren  Symptome ,  welche  mehr 
oder  weniger  noch  durch  vierzehn  Tage  anhielten. 

Ei. 

Dr.  und  Prof.  von  Zlatarovich  berichtet  von  seiner  Prü- 
fung des  doppelt  chromsauren  Kali: 

»Ich  fing  meinen  Arzneiveranch  am  19.  Mfirz  1846  mit 
1  Gr.  der  im  Verh&ltnisse  von  5  zu  96  bereiteten  lt.  Verreib,  an.  — 
An  diesem  Tage  keine  BeflndensverSnderung  bemerkt. 
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Den  90.  d.  M.  ebtoso  eingeoommeD. —  Gleich  nach  dem  Ein- 
nehmen ein  unangenehm  sfias  -  metallischer  Geschmack,  vorzfl^- 
lich  an  der  Zangenwnrzel  und  am  Gaumen;  er  vird  durch  Ean- 
chen  vermehrt.  Nach  einer  Stunde  leichte  undeutliche  Schmerzero- 
pflndung  an  der  rechten  Seite  des«  Gesichtes ,  vorzfiglich  im  Joch- 
beine und  gegen  das  Ohr*  Später  vormittags  beim  Tabakrauchen  hat 
sich  ein  unangenehm  sfisscF  Geschmack  dber  den  Mund  verbreitet. 

Den  91.  d.  M.  9  Gran  der  1.  Verreibung  mit  2  Unzen  Was* 
ser.  —  Vormittag  wieder  eine  Spur  des  sösslichen  Geschmackes. 
Nachmittags  im  Freien  hat  mir  die  mfissig  kalte  Luft  sehr  weh  ge- 
than,  so  dass  ich  eilte,  um  bald  in  die  warme  Stube  zu  kommen, 
wo  ich  ganz  gegen  die  Gewohnheit  Verlangen  nach  Bier  fühlte, 
auf  dessen  Genuas  ich  mich  wohler  befand. 

Den  9  9.  d.  M.  das  Medicament  wie  gestern.  —  Die  Nacht 
sehr  gut  geschlafen.  Bald  nach  dem  Einnehmen  geflrflhstflckt ,  dar- 
auf beim  Cigarrenrauchen  sehr  unangenehmer,  stlssharziger  Mund- 
geschmack ,  durch  eine  Stunde,  j^in  enfzöndetes  Knötchen  an  der 
Stirn.  Gegen  MiCtag  leichte  Anwandlung  von  breiinendem,  drticken- 
okenden  Schmerz  im  Magen.  Um  9  Uhr  mittags .  ein  heftiger  Riss 
an  der  Radialseite  der  linken  Hand ,  so  dass  ich  auflichzea  musste. 
Eine  Stunde  nach  Tische  etwas  Brennen  im  Magen.  Das  Knötchen 
an  der  Stirn  hat  sich  bis  abends  wieder  verloren.  Spftter  abends 
Rauhigkeit  und  leichtes  Brennen  der  ganzen  Stirnhaut. 

Den  93.  d.  M. —  Die  Nacht  sehr  gut  geschlafen.  1  Stunde 
nach  dem  Fröhstäcke  nahm  ich  das  Medicament  in  derselben  Gabe 
wie  gestern.  Eine  Stunde  nach  dem  Einnehmen  hat  sich  der  schon 
erwfihnte  söss  -  metallische  Cresohmack  wieder  eingestellt.  Abgang 
von  Blühongen.  Leichter  Ziehschmerz  bald  hie  bald  da  am  Halse ; 
anfangs  vorn  zwischen  Unterkiefer  und  Zungenbein ,  dann  an  dem 
Siebbein  bis  hinter  die  Ohren.  (Hat  nicht  lange  gedauert.) —  Spä- 
ter beim  Cigarrenrauchen  ist  der  süss-  metallische  Geschmack  immer 
mehr  hervorgetreten.  Nach  einer  zweiten  halbf  Qssigen  Stuhlentlee- 
rung etwas  Brennen  am  After. 

D  e  n  9  4.  d.  M.  um  10  Uhr  vormittags  3  Gran  der  1.  Verrei- 
bung mit  9  Unzen  Wasser.  —  Noch  vor  dem  Einnehmen  l&stigcr , 
sfissharziger  Geschmack  an  der  Zungenwurzel.  Verlangen  nach  fri- 
Bchem  Wasser.  Poltern  in  den  Gedfirmen,  mitunter  Abgang  ge- 
ruchloser Bl&hungen.  Mehrere  kleine  entzündete  Knötchen  an  der 
Stirnc.  Unmittelbar  nach  dem  Einnehmen  Brennen  durch  die  Spei- 
seröhre bis  in  den  Magen ,  das  durch  eine  halbe  Stande  dauerte« 
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Ein  leichtes  Ziehen  hinter  dem  rechten  Ohre.  Geringe  Schmerzhaf- 
tigkeit  in  der  rechten  Leiste  und  am  rechten  Hfiflgelenk.  (Hat  nnr 
knrz  gedauert.)  Bine  breiige  Btnhlentleerang.  8pfiter  beim  Cigar- 
renranchen  zeigt  sich  wieder  der  süss  -  metallische  Geschmack.  Bis 
nach  Tische  sind  die  Knötchen  an  der  8tirn  grOsstentheils  ver- 
trocknet oder  rerschwonden.  Den  ganzen  Nachmittag  and  Abend  wohl. 

Den  95.  d.  M  morgens  nach  dem  Anfsfehen  4  Gr.  der  er- 
sten Verreibnng  genommen.  —  Bald  darauf  der  Magen  Qde ,  Was- 
serzasammenlanfen  im  Mnnde,  Brechreiz.  Das  Frfihsttlck  ohne  Ap- 
petit genommen.  Der  Unterleib  etwas  anfgetrieben.  Bin  paar  Mal 
flüchtig  reissender  Schmerz  an  der  Innseite  des  rechten  Ober-  und 
Unterschenkels.  Unangenehm  süsslicher  Gesciunack.  Um  10  Uhr 
vormittags  Brechreiz  nnd  kriebelndes  Zasammenziehen  der  ganzen 
Kopfhaut.  Mittags  Bingenommenheit  des  Kopfes ,  besonders  in  der 
Stirn-  nnd  Scheitelgegend.  An  der  Stirn,  wo  gestern  die  Knötchen 
waren ,  sind  heute  bios  flache  rothe  Pfloctchen  zu  sehen.  Nachmit- 
tags durch  9  Stunden  leichtes  Sodbrennen.  Schwere  und  Spannung 
im  rechten  Unterschenkel.  —  Nach  einem  kurzen,  sehr  erquickenden 
Schlafe  sind  alle  Erscheinungen  verschwunden,  und  ich  habe  mich 
ganz  wohl  gefllhlt. 

D  e  n  9  6.  d.  M.  6  Gran  der  ersten  Verreibung.  —  Die  Nacht 
gut  geschlafen.  Schon  beim  Brwachen  Rauhigkeit,  Verlegtsein  des 
Halses  (hat  sich  nach  dem  Binnehmen  vermehrt).  Mitunter  Aus- 
racksen  dicken  Schleimes.  Bine  sparsame  knollige  Stuhlentleerung; 
darauf  Brennen  am  After.  Der  Milchkaifee  zum  Frtlhstflcke  hat 
nicht  nur  nicht  geschmeckt,  sondern  es  ist  schon  während  desFrfih-' 
sttlckes  Brechreiz  entstanden,  der  darnach  noch  mit  Wasserzu- 
sammenlaufen im  Munde  fortdauerte ,  so  dass  das  Brbrechen  nur 
mit  Gewalt  nnterdrfickt  werden  konnte.  Autbl&hung  des  Unterlei- 
bes. Bald  nach  dem  Frtthstflcke  stellte  sich  wieder  der  sflss- metal- 
lische Mundgeschmack  ein,  heute  jedoch  im  höheren  Grade  als  bis- 
her ,  so  dass  er  mit  beständigem  Ekel  verbunden  Ist.  —  Später  beim 
Ankleiden  kam  der  Brechreiz  plötzlich  so  heftig,  dass  Ich  ihn  nicht 
mehr  bewältigen  konnte,  sondern,  ohne  mehr  einen  geeigneten 
Platz  suchen  zu  können ,  den  ganzen  Mageninhalt  im  Strome  aus- 
warf. Dieses  Brbrechen  war  aber  ganz  ohne  Anstrengung,  hinter- 
liess  keinen  unangenehmen  Geschmack ,  und  bald  darauf  fOhlte  ich 
mich  wieder  so  wohl,  dass  ich  meine  Vorlesungen  geben  konnte. 
Gegen  Mittag  ein  äusserst  lästiger,  süss  -  metallischer  Geschmack, 
der  nach  genommener  Fleischbrühe  alsogleich  ^lederkohrt.    Den 
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gfanzen  Vormittai;  Widerwillen  gegen  Tabakraaohen.  —  '/,9  Uhr: 
ein  paar  flüchtige  Risse  und  Stiche  an  der  rechten  Achselhöhle 
und  an  der  hinteren  FIfiohe  des  Unken  Oberschenkels.  Leichte  Eoi- 
pflndlichkelt  der  Zfthne. —Nachmittags  sehr  empfindlich  fttr  die  kflhie 
Luft.  Öfters  einzelne  zackende  Risse  von  der  rechten  Achsel  darch 
den  Oberarm  bis  gegen  den  Elbogen.  So  oft  ich  die  Cigarre  in  den 
Mand  bringe ,  wenn  auch  eben  flrClher  der  Geschmack  ganz  rein 
war,  entsteht  der  schon  erwfthnte  ekelhafte  Geschmack.  Abends 
flberwftitigte  mich  die  Schlftik'igkeit ;  ich  habe  auf  dem  Rohebett 
eine  Weile  geschlafen,  wurde  aber  von  einem  Zucken  bald  im  Ober- 
körper, bald  im  ganzen  Körper,  bald  in  einzelnen  Maskelparthien 
Afters  geweckt. 

Den  97.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Die  Nacht  sehr  gnt  ge- 
schlafen. Das  Frühstück  mit  Appetit  genommen.  Nach  dem  Früh- 
stücke beim  Cigarrenraachen  erscheint  wieder  derselbe  unange- 
nehme ,  ja  sehr  Iftstige  Geschmack  wie  gestern.  Leichtes  Suchen 
und  Kneipen  in  den  Gedftrmen.  Etwas  Hitze  und  Drücken  in  den 
Augen.  Den  ganzen  Vormittag  wohl.  Mittags  nach  einer  Tasse  kla- 
rer Suppe  kommt  auf  kurze  Zeit  der  süsse  Geschmack.  Etwas  spä- 
ter Drücken  im  Magen.  Mit  Appetit  zu  Mittag  gegessen.  Eine 
Stunde  nach  Tische  etwas  Brennen  im  Magen.   Nachmittags  wohl. 

Den  28.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Beim  Erwachen  etwas 
Kopfschmerz  in  der  Stirn-  und  Scheitelgegend.  Nach  dem  Aufste- 
hen ist  er  auf  das  Hinterhaupt  übergegangen.  Brennen  der  Augen. 
Mittags  eine  leichte  Erinnerung  an  den  Schmerz  in  den  Ctoslchts-^ 
knochen  wie  am  tO. ,  aber  heute  an  der  linken  Gesichtsseite.  Nach 
Tische  Eingenommenheit  des  Kopfes.  Abends  Sodbrennen. 

D  e  n  9  9.  d.  M.  9  Gran  der  9.  Vefreibung,  mit  9  Unzen  Was- 
ser geschüttelt,  genommen.  Den  Morgens  unmittelbar  vor  dem  Ein- 
nehmen musste  ich  wenigstens  zehnmal  nach  einander  niesen, 
was  mir  sonst  nie  geschieht.  Sonst  ganz  wohl.  Bald  nach  dem  Ein- 
nehmen Gurren  und  Pollern  In  den  Ged&rmen.  Vormittag  durch 
kurze  Zeit  ein  leichter  Druck  im  Magen. 

Den  80.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Die  Naoht  sehr  gut 
geschlafen.  Den  ganzen  Tag  wohl.  Abends  im  Sitzen  ein  Ifisti- 
ger  Druckschmerz  im  Herzen.  (Hat  eine  Stunde  gedauert.) 

Den  81.  d.  M.  9  Gran  der  9.  Verreibung  mit  9  Unzen 
Wasser.  —  Die  Nacht  sehr  gnt  geschlafen.  Gleich  nach  dem  Ein- 
nehmen beim  Cigarrenrauehea  Wasserzusammenlaufen  im  Munde. 
Wfihrend  des  Frühstückes  leichter  Brechreiz.   Nach   demsel- 
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ben  beim  TabukrancheD  ein  widerwftrtiger  sflssterziger  Oeachmack, 
vorzSglich  in  der  Mitte  der  Zange ,  besonders  wenn  sie  mit  dem 
harten  Gaumen  ia  BerAliroDg  kommt.  Abend«  durch,  karze  Zeit 
Druckschmerz  im  Herzen,  mU  einem  eigenthfimlichen  Wehge- 
fühl  darin. 

Den  i.  April.  —  Ohne  Medioament.  ILeioe  Brscheiniuigen. 

Den  9.  d.  M.  —  Das  Medioament  wie  vorgestern  genom* 
men.  —  Gleich  nach  dem  Eianelunen  Flaaheit  im  Magen  mit  be- 
ginnender Übelkeit.  Das  Frtthstücb  ganz  ohne  Appetit  genommen. 
Leichtes  Reissen  an  der  linken  Gesiohtsseite ,  Auftreibung  den 
Unterleibes.  Nach  dem  FrAhstfioke  beim  Giganronrauohen  nnas- 
genehm  harziger  zusammenziehender  Mandgeschmaek ,  Gurren  in 
den  Oedftrmen.  Vormittag  ein  paar  Mal,  aber  immer  nnr  knrz 
dauernd,  Brennen  im  Magen  mit  Wasserzasammenlanren  im  Munde. 
Der  üble  Geschmack  hat  ein  paar  Stunden  gedenert.  Im  Gehen 
starkes  Jucken  am  After.  Mitunter  leichtes  Zilien  an  den  Kopf- 
knochen.  Abends  nach  einem  weiten  Gange  starke  Spannung  und 
Schwere  des  rechten  Beines.  Beim  Urinlassen  Brennen  in  der 
kahnfdrmigen  Grube  der  Harnröhre.  Abgang  vieler  flbelriechen- 
der  Blühnngen.  Nach  einer  Weile,  bei  flbrigans  warmen  Kör- 
per, KaltegefQbl  im  rechten  Oberschenkel. 

Den  8.  d.  M«  ebenso  eingenommen.  —  Sehr  gut  geschlafen. 
Nach  Tisch  starke  Spannung  im  rechten  Oberachenkel  an  der 
vorderen  FlSche.  Ziehen  in  der  linken  Sohlftfe  fiusserlich ,  gleich- 
sam in  der  sohnichten  Bedeckung  des  Muskels.  Ein  flitohtiger 
Stich  durch  den  Unterleib,  mehr  nach  rückwärts  gegen  die  Wir- 
belsäule zu.  Leichtes  Magenweh,  wie  beginnendes  Sodbrennen. 
Hat  sich  nachmittag  beschwichtigt,  ist  aber  abends  neuerdings 
erschienen.  Abends  starke  Spannung  im  rechten  Schenkel. 

Den  4.  d.  M.  eingenommen  wie  gestern.  —  Gleich  darauf 
widriger  Geschmack.  Leichter  Ekel.  Darnach  beim  Cigarrenrau- 
chen  wird  der  Ctoscbmack  immer  widriger,  endlich  brennend,  zu- 
sammenziehend. Nach  einer  Stunde  leichter  Druckschmerz  in  der 
linken  Achsel ,  der  sich  von  da  auf  die  liake  Brust  ausdehnt  und 
durch  Bewegung  des  Armes ,  besonders  durch  Emporheben  des- 
selben vermehrt  wird.  Vormittag  durch  kurze  Zeit  Reissen  im 
rechten  Daumen,  darauf  im  linken  Oberarm  und  dann  linkerseits 
an  den  Rippen  an  ihren  Bögen.  Nach  Tisch  durch  mehrere  Stoj^- 
den  Druckschmerz  im  Herzen.  Abends,  im  Gehen  Spannung  in 
der  linken  Brust,  mehr  äuaserliolu   Später  laiicinirende   Schmeiw 
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zen  an  der  rechten  Kopfseite,  in  einzelnen   Annilen,   die  immer 
nur  karze  Zeit  dauern. 

D  e  n  5.  d.  M.  ohne  M edicament.  —  Des  Morg^ens  bald  nach 
einander  zwei  halbflüasig^e  Stuhlentleemngen ,  darauf  durch  einige 
Minuten  Brennen  am  After.  Sonst  den  ganzen  Vormittag  nichts 
beobachtet.  Nachmittags  Brennen  im  Magen,  JQcken  am  After. 
Abends  Beengung  der  Brust  Tom  Magen  aus,  ohne  noch  etwas 
gegessen  zu  haben.  Der  nachmittags  gelassene  Urin  hat  sich  ge- 
trfibt  und  einen  dicken  schleimigen  Bodensatz  gemacht. 

D  e  n  6.  d.  M.  9  Gr.  der  9.  Verreibung  mit  9  Unz.  Wasser. 
Des  Murgens  öfterer  kurzer  abgebrochener  Husten,  bis  sich  ei- 
nige Klfbnpchen  zShen  Schleimes  lOsCen ,  worauf  fOr  kurze  Zeit 
Empfindlichkeit  des  Kehlkopfes  zurfickblieb.  Der  Husten  kehrte 
Aber  Tags  nicht  wieder.  Eine  weiche  Stuhlentleerung.  Die  ge- 
wohnte Cigarre  schmeckt  sehr  .unangenehm  bitter.  An  der  Sohle 
des  rechten  Fnsses  habe  ich  mir  heute  eine  grosse  mit  Serum 
gefQllte  Blase  gegangen ,  was  mir  sonst  nicht  geschieht.  Am  Rü- 
cken ein  eiterndes  Knötchen. 

D  e  n  7.  d.  M.  ebenso  eingenommen.  —  Sehr  gut  geschlafen. 
Ausser  einigemal  des  Tages  erfolgtem  SchleimausrISuspern  und  leich- 
tem Scheitelkopfschmerz  nichts  beobachtet. 

D  e  n  8.  d.  M.  ebenso  eingenommen.  —  Die  Nacht  sehr  unru- 
hig geschlafen  ,  oft  aufgeächzt  und  mich  viel  umhergewftlzt.  Des 
Morgens  Rauhigkeit  im  Halse,  öfteres  Ansrfiuspern  aus  dem  Kehl- 
kopf,  die  Augen  ein  wenig  verklebt.  Der  Urin  macht  ein  schlei- 
miges Sediment.  Leichtes  Ziehen  in  den  Vorderarmen  und  Unter- 
schenkeln. Vormittag  II  Uhr:  Druck  auf  dem  Scheitel,  als  wenn 
eine  Last  darauf  ISge ;  Ziehen  in  den  Gliedmassen ;  Rauhigkeit 
der  Augenlidrander ,  so  dass  sie  beim  Augenbllnzeln  an  der  Ober- 
fläche des  Augapfels  ein  Reibungsgeföhl  hervorbringen.  Nachmit- 
tags und  Abends  bis  auf  etwas  Mattigkeit  wohl. 

Den^.  d.  M.  ebenso  eingenommen. —  Gut  geschlafen.  Beim 
Erwachen  ziehendes  Reissen  hie  und  da  im  Körper,  besonders 
an  den  Gliedmassen ,  doch  auch  vorn  an  der  Brust  und  zwi- 
schen den  Schultern.  Nach  dem  Frtlhstflcke  Luftaufstossen  mit 
leichter  BrechQbelkeit.  Wundheitsschmerz  am  rechten  Knie,  beim 
Niedersetzen  und  Aufbtehen  besonders  fQhlbar.  Vormittag  Tro- 
ckenheit des  Mundes ,  besonders  der  Lippen ,  ohne  Dnrst.  Die 
Beschwerden,  die  des  Morgens  zugegen  waren,  sind  später  ver- 
schwunden. 
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Den  10.  d.  AI.  dicfielbe  Gabe  genommen.  —  Beim  Erwachen 
leichtes  Ziehen  hinter  dem  linken  Ohr  und  an  der  linken  Seite 
des  Unterkiefers.  Die  Bewegung  des  Kopfes  ist  nicht  ganz  frei, 
die  Halsmuskeln  an  der  linken  Seite  scheinen  gespannt  zu  sein. 
Nach  dem  Frfihstücke  Gefühl  von  Druck  in  den  Oberkieferknochen, 
zunächst  unter  den  Augenhöhlen.  Unangenehmer  Geschmack.  Nach 
einer  ganz  gewöhnlichen  Stuhlentleerung  Druck  im  After.  Leichtes 
Sausen  im  Kopfe. 

Den  11.  d.  M.  den  ganzen  Tag  Ober  wohL  Abends  Reissen 
in  den  Vorderarmen  y  Brennen  der  Augen. 

Den  19.  d.  M.  9  Gran  der  1.  Verreibung  in  1  Unze  destil- 
lirten  Wassers.  Sehr  gut  gesohlafipn.  Beim  Erwachen  reissender 
Schmerz  am  rechten  Schienbeine  und  an  der  rechten  Elbogenröhre. 
Sp&ter  Brennen  an  der  ftusseren  Flfiohe  des  linken  Unterschenkels* 
Um  10  Uhr  vormittags  leichtes  Brennen  im  Magen.  Nach  Tische 
Drücken  und  Brennen  im  Magen.  Den  ganzen  Abend  ein  aus  Drü- 
cken und  Stechen  zusammengesezter  Schmerz  an  einer  thalergros- 
sen  Stelle  in  der  Gegend  der  siebenten  Rippe  linker  Seits,  dem  Ge- 
fühle nach  in  der  Rippenpleura.  Bei  leichtem  Saugen  blutete  das 
Zahnfleisch. 

Den  18.  d.  M.  morgens  9  Gran  der  9.  Verreibung  in  9  Un- 
zen Wasser.  —  Sehr  gut  geschlafen.  Beim  Erwachen  durch  eine 
Stunde  derselbe  Schmerz  am  linken  Thorax  wie  gestern  abends; 
auch  war  die  Stelle  für  die  Berührung  etwas  empfindlich.  Den  Vor- 
mittag über  kehrt  das  Stechen  zeitweise  zurück.  Leichtes  Reissen 
in  den  Hfinden  und  Füssen.  Mitunter  Wasserzusammenlaufen  im 
Munde  mit  beginnender  Übelkeit.  Nachmittags  ausser  dem  zeitweise 
wiederkehrenden  Reissen  in  Hftnden  und  Füssen  keine  Arzneier- 
scheinung. 

Den  14.  d.  M.  ebenso  eingenommen. —  Beim  Erwachen  wa- 
ren die  Augenlidef  etwas  verklebt.  Nach  dem  Einnehmen  unange- 
nehmes Gefühl  im  Magen.  Von  dem  Schmerz  am  Brustkorb  ist  vor- 
mittags keine  Spur  mehr  vorhanden.  Nach  dem  Frühstück  Brech- 
übelkeit und  Ifihmlges  Reissen  an  der  rechten  Sohulterhöhe.  Den 
übrigen  Tag  wohl;  nur  habe  ich  abends  am  Rücken  ein  paar  ent« 
zündete  Knötchen  bemerkt.  Auch  brennen  die  Augen  abends  ziem- 
lich stark. 

Den  15.  d.  M.  dieselbe  Gabe. —  Die  Naoht  gut  geschlafen. 
Beim  Erwachen  sehr  empfindliche  reissendto  Schmerzen  in  den  Un-« 
terschenkoln  und  Füssen ,  so  auch  in  den  Vorderarmen  und  Hän- 
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den.  Diese  Schmerzen  hatten  etwas  ganz  Eigenthümliches:  sie  ka- 
men nickweise  und  waren  nicht  ausgedehnt,  sondern  es  war  im- 
mer, als  wenn  nur  eine  Faser,  ein  Nervenfaden,  plötzlich  gerissen 
wfirde.  Nach  einer  Stunde  sind  sie  wieder  verschwunden.  Unter 
Tags  ein  paar  Mal  ein  empfindlicher  Schmerz  an  beiden  Infraorbi- 
(alwänden  im  Backenknochen.  Leichtes  Kneipen  und  Suchen  in  den 
Ged&rmen.  Einzelne  Risse  in  den  Hand-  und  Fussgelenken.  Vor- 
mittag beim  Harnlassen  und  auch  ausserdem  Brennen  im  BulbuM 
urethrae.  Etwas  Brennen  der  Augen.  Vormittag  durch  ein  paar 
Stunden  Trockenheit  des  Mundes ,  besonders  der  Lippen ,  die  in 
der  Luft  so  austrockneten ,  dass  ich  sie  immer  mit  Speichel  bene- 
tzen musste ,  wenn  ich  sprechen  wollte.  Mit  ziemlichem  Appetit 
zu  Mittag  gegessen.  Nach  Tische  metallisch  zusammenziehender 
widriger  Geschmack.  Etwas  Brennen  der  Augen,  Spannschmerz 
im  rechten  Knie ,  Empfindlichkeit  in  den  GesichtAknochen. 

Den  16.  d.  M.  ohne  Medicament.  — Sehr  gut  geschlafen. 
Des  Morgens  Trockenheit  und  Brennen  der  Lippen.  Die  Augen  ein 
wenig  verklebt ,  Rauhigkeit  im  Halse ,  <$inige  Male  Schleimaushu- 
sten. Nachmittags  Reissen  und  Ziehen  am  rechten  Unterschenkel , 
im  Schienbein,  gleichsam  in  der  Beinhaut,  dann  in  den  Knochen 
des  rechten  Vorderarmes.  Nachmittags  wieder  etwas  Brennen  der 
Augenlidränder  und  leichtes  Brennen  im  Magen. 

Den  1  7.  d.  M.  9  Gran  der  9.  Vorreibnng  mit  %  Unzen  Was-^ 
ser.  —  Gut  geschlafen.  Von  den  gestern  abends  empfundenen  ka- 
tarrhalischen Beschwerden  heute  nichts  vorhanden.  Gleich,  nach 
dem  Einnehmen  Flauheit  im  Magen,  Wasser^usammenlaufen  im 
Munde  mit  beginnender  Übelkeit.  Nach  dem  Frühstücke  zeitweise 
wiederkehrende  Brechübelkeit,  Auftreibung  des  Unterleibes,  Pol- 
tern in  den  Gedärmen.  Spfiter  vormittags  Trockenheitsgefühl  in  der 
Nase ,  besonders  im  rechten  Nasenloche,  obwol  mitunter  Feuditig- 
keit  aas  der  Nase  kommt.  Dampfer  Schmerz  in  den  Nasenknochen. 
Mittags  waren  diese  Erscheinungen  wieder  verschwunden.  Nach 
Tische  etwas  Brennen  im  Magen.  Abends :  Ausflusf  v«n  Fe«ch- 
tigkeit  aus  dem  unteren  Theile  der  Nase ,  Trockenheit  gegen  ^ie 
Nasenwurzel  zu  und  h\H  in  die  Stirnschleimhöhlea.  •  Empfindlichkeit 
der  Z&hne,  besonders  der  oberen  Sohneldez&hne.  •  • 

Den  18.  d.  M.  dieselbe  Gabe  genommen.  —  Nachmittags 
Schwere  und  Brennen  der  Haut  des  rechten  BeiDe^.  Brennen  im 
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Magen.  Empfindlichkeit  der  Oberkieferknochen  ,  -  besondeM  unter 
den  Augenhölilen.  % 
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Den  19.  d.  M.  ohne  Medicameot.  —  Des  Nachts  ganz  vor- 
(reflriich  geschlafen,  so  dass  ich  mich  morgens  kaum  ermunlern 
konnte.  Leichtes  Zasammengeklebtsein  der  Augen.  Als  ich  mich 
abends  nach  einer  stärkeren  Körperbewegung  niedersexte ,  empfand 
ich  eigenthflmliche  weilenfSrmige  Zusammenziehungen  der  ROckeD* 
muskeln  an  der  rechten  Seite ,  was  eine  Viertelstunde  dauerte. 

Den  90.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Des  Morgens  pappiger 
Mundgeschmack;  den  Tag  tlber  wohl. 

Den  ti.  d.  M.  t  Gr.  der  i.  Verreib,  mit  %  Unz.  Wasser. — 
Gleich  darauf  leichte  Brecherlichkeit ,  Spannen  in  den  Gesichts- 
muskeln  und  Wasserzusammenlaufen  im  Munde.  Den  übrigen  Vor- 
mittag wohl,  nur  etwas  Dringen  im  After.  Gegen  9  Uhr  habe  ich 
ein  Glas  Wasser  getrunken  ,  worauf  Übelkeit ,  Brechlust ,  leises 
Kneipen  im  Unterleibe  entstand.  Nachdem  ich  nach  Hause  gekom- 
men war,  fühlte  ich  im  Sitzen  Schwero  der  Unterschenkel  ifnd 
Brennschmerz  an  dem  Leichdorne.  Es  ist  gegenwfirtig  (Mittags) 
der  unangenehme  Geschmack  des  Medioamentes  deutlich  ausge- 
sprochen, wShrend  ich  ihn 'den  ganzen  Vormittag  nicht  wahrnahm. 

Den  89.  d.  M.  dieselbe  Gabe. — Gleich  nach  dem  Einnehmen 
Brechflbelkeit ,  Suchen  in  den  Gedftrmcn ,  Auftreibung  des  Unter- 
leibes. Leichtes  Brennen  der  Augenlidränder.  Das  FrQhstOck 
schmeckt  nicht.  Nach  dem  FrQhsttick  sehr  unangenehmen  bitter- 
harzigen  Mundgeschmaok.  Nach  einer  sparsamen  festen  Stuhlent- 
leerung Brennen  am  After.  Vormittag  im  Gehen  Drangen  im  After , 
Brennen  und  Drücken  in  den  Augen.  Nach  Tische  leichter  Druck- 
schmerz in  derStirn.  VOIle  in  den  HfimorrhoidalgefRssen ;  ein  eitern- 
des schmerzhaftes  Knötchen  am  ROcken.  Eine  Stunde  spater  ist 
der  Schmerz  in  derStirn  verschwunden,  und  es  hat  sich  zusammen- 
ziehender Schmerz  im  Scheitet  eingestellt.  Abends  das  Gefühl  von 
grosser  Müdigkeit  im  ganzen  Kdrper,  vorzOgllch  an  den  untern 
EittremitAten.  Spannen  to  4efa  Schlfifenmuskeln. 

Den  93.  d.  M.  dieselbe  Gabe.  —  Gleich  darauf  Flauheit  im 
Magen ,  leichte  Auftreibung  des  Unterleibes  ,  Gurren  in  den  Ge- 
därmen. Leichtes  Brennen  an  der  inneren'^  Flache  der  Augenlider. 
Das  Frühstück  hat  nicht  geschmeckt.  Nach  dem  i'rühstScko  Flau- 
heit im  Mngcn ,  häufiges  Luftauftitossen.  Den  Tag  über  War  ich  zu 
sehr  beschäftigt ,  um  mich  genau  beobachten  zu  kOnnen ;  indess  ist 
wenigstens  gewiss,  daes  keine  grellen  Erscheinungen  zum  Vor- 
schein kamen.  —  Abends  fühlte  ich  Schmerz  an  einer  beschränkten 
Stelle  an  der  Streckseite  im  ottern  Dritttheil  des  rechten  Vorder- 
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ist  die  Stelle  tut  die  Berührung  empfindlich.  Eines  der  cnfzQnde- 
ten  Knötchen  am  Rücken ,  die  ich  am  14.  schon  bemerkt,  hat  sich 
vergrössert,  hat  schon  einmal  blutigen  Eiter  entleert,  ist  aber  noch 
vorhanden  und  jezt  mehr  schmerzhaft  als  ft-Oher.  Beim  Tiefathmcn 
Beklemmung  und  Stechen  im  unteren  Theilc  der  Brust.  Geringe 
Empfindlichkeit  der  Schadelknochen ,  bald  hier  bald  da.  Nach  9 
Stunden  ist  der  Schmerz  am  Vorderarme  ganz  verschwunden. 

Den  94.  d.  M.  ebenso  eingenommen.  —  Die  Nacht  sehr  gut 
g'eschlafen.  Der  fiber  Nacht  gelassene  Urin  ist  trfibe  und  macht  ei- 
nen reichlichen  Bodensatz.  Des  Morgens  leichtes  Ziehen  in  den 
Gesichtsknochen  und  in  den  Knochen  der  rechten  Band.  Aus  der 
Nase  kommt  zwar  nicht  viel ,  aber  scharfer  Schleim ,  der  an  der 
Scheidewand  der  Nase  Brennen  verursacht.  Auch  die  Oberlippe 
brenct  ein  wenig  an  ihrer  Innern  Flüche.  Vormittag  nach  einer  stfir-- 
keren  Bewegung  etwas  Drängen  und  Brennen  in  den  HSmorrhoidal« 
gefftssen.  Schwere  des  rechten  Beines.  Leichtes  Brennen  an  der 
inneren  Fläche  der  Augenlider.  Abends  durch  kurze  Zeit  Stechen 
in  der  Herzgegend;  auch  schmerzt  das  Knötchen  am  Rücken  ziem- 
lich stark. 

Den  t5.  d.  M.  ebenso  eingenommen. —  Die  Nacht  sehr  gut 
geschlafen;  des  Morgens  etwas  Rauhigkeit  im  Halse.  Vormittag 
durch  kurze  Zeit  Brennen  und  Drücken  im  After.  Nachmittag  Bren- 
nen der  Augen.  Die  Augenlider  sind  dem  Gefühle  nach  an  ihrer  in- 
neren Flfiche  verdickt  und  rauh. 

Den  26,  d.  M.  ebenso  eingenommen.— ^-Morgens  brennen  die 
Augen  ein  wenig ;  auch  waren  sie  beim  Erwachen  verklebt.  Eine 
Spannung  der  Muskelscheide  über  dem  Rücken,  was  besonders 
beim  Vorwar(sbengen  und  bei  Bewegung  der  Arme  fQhlbar  wird. 
Nach  dem  Frühstücke  beim  Cigarrenrauchen  widriger,  scharf  kra- 
tzender  Mundgeschmack.  Das  schon  mehrmals  erw&hnte  Knötchen 
am  Rücken  schmerzt  noch  immer.  Ein  flüchtiger,  aj^er  durchdrin- 
gender Stich  durch  den  Knochen  4es  ersten  Phalanx  des  Mittel- 
fingers der  rechten  Hand.  Im  Sitzen  plötzlich  Taubheit  und  Krie- 
beln  im  rechten  Vorderfusse  (i^^  ntLch  kurzer  Zeit  wieder  vergan- 
gen). Später  minder  starkes  Brennen  der  Augen  und  der  Oberlippe. 
Mittags  abermals  starkes  Brennen  an  den  Augenlidrändern.  Abends 
Brennschmerz  am  untern  Ende  des  linken  Vorderarmes,  aber  an  der. 
Haut  nichts  sichtbar. 

Am  97.  d.  M.  wieder  t  Gran  der  t.  Verreibung  mit  t  Uns. 

Oett.  Z.  L  Hom.  lU.  2.  94 
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deBtilirten  Waflters.  —  Die  NacliC  sehr  gut  i^scUafen*  Beim  Erwm- 
chen  Ziehechmerz  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers ,  doch 
überall  nahe  dem  Knochen  y  und  so  als  wenn  die  Beinhant  und  die 
ihr  znnfichst  liegenden  sehnichten  AosbreKungen  davon  ergriffen 
wfiren.  Sine  ziemliche  Masse  zihen ,  gestockten  Schleimes  ausge— 
rSäspert.  Bald  nach  dem  Einnehmen  ein  Unbehagen  verursachender 
Druck  am  Rücken  zwischen  den  SchuIterblSttcm.  Nach  dem  Früh- 
stücke, das  gar  nicht  schmeckte,  Gorren  und  Poltern  in  den  Gedär- 
men. Etwas  spSter  Kratzen  und  Brennen  im  Schlünde.  Der  Dmck 
zwischen  den  Schnltern  Ungs  der  Wirb^s&nle  wieder  stärker. 
Nach  Tisch  Ziehen  in  allen  Muskeln  am  Rücken  bis  in  die  Ober- 
arme, Lenden,  Kreuz,  selbst  bis  in  die  Oberschenkel;  üfterer 
kurzer  trockener  Husten.  Abends  hat  sich  das  Ziehen  wieder  ver- 
loren, nur  ein  gewisses  Unbehagen  ist  am  Bücken  zwischen  den 
Schulterbl&ttem  zurückgeblieben.  Vor  dem  Schlafengehen  war  mir 
ganz  wohl;  das  Knötchen  am  Rücken  war  wieder  mit  Eiter  gefallt 

Den  98.  d.  M.  dieselbe  Bosis.  — Des  Morgens  Reissen  in 
beiden  Vorderarmen ,  der  Art  nach  wie  gestern.  Nach  einer  Weile 
Reissen  in  der  linken  Schulter.  Den  Tag  über  wohl.  Abends ,  ob- 
wol  ich  heute  weniger  als  gewöhnlich  gegangen ,  eine  ganz  be- 
sondere Mattigkeit  und  Schl&frigkeit ,  so  dass  ich  nicht  im  Stande 
war,  etwas  zu  lesen  oder  zu  schreiben ,  und  mir  im  Sitzen  die  Au- 
gen zufielen ;  ja  sogar  beim  Nachtessen  schlief  ich  beinahe  ein. 

Den  99.  d.  M.  dicBelbe  Dosis.  —  Beim  Erwachen  wieder 
leichter  Ziehschmerz  in  den  Händen  ,  Füssen ,  am  Hintcrhaupte , 
im  Gesichte.  (Ist  nach  einer  halben  Stunde  wieder  verschwunden.) 
Nach  einer  Weile  Druck  und  Ziehen  zwischen  den  Schultern.  Vor 
Tische  etwas  Spannung  in  den  Brustmuskeln. 

Den  3  0.  d.  M.  4  Gran  der  9.  Verreibung  mit  9  Unzen  Was« 

ser.  —  Mit  ausnehmend  starker  Trockenheit  in  der  Nase  erwacht. 

• 

Nach  dem  Aufstehen  brennen  die  Augen  f^htsonders  macht  der  Ta- 
bakranch Brennen  und  Ausflass  vonThrfinen,  was  wol  sonst  nicht 
der  Fall  ist.  Leichter  Druck  in  dem  rechten  Nasenbeine.  Diese  Er- 
Bcheinungen  haben  sich  bald  wieder  verloren.  Nach  einer  Weile  Zie- 
hen  am  Knochen  des  rechten  Vorderarmes ,  an  der  Radialseite.  Un- 
ter Tags  hie  und  da ,  besonders  an  den  Extremitäten,  Ziehschmerz. 

Den  I.  Mai  ohne  Me^ament.  --  Nach  dem  Aufstehen  sehr   . 
Iftstigen  Zieh-  und  Druckschmerz  an  ««ychiedenen  Stellen  des  Kör- 
pers >  besonders  in  den  Gesichtskno^i^,   doch  auch  an  den  Röh- 
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Tenknochen  der  Extreinltaten.  Brennen  der  Augen.  Mittags  grössere 
Schwere  nnd  Spannung  im  rechten  Beine ,  besonders  im  Knie. 

Den  2.  d.  M.  ohne  Medicamenf.  —  Durch  eine  Stande  lästige 
Trockenheit  und  Wundheitsschmerz  in  der  rechten  Nase. 

.  Den  3.  d.  M.  4  Gr.  der  2.  Verreib,  mit  2  Unz.  Wasser.— 
Leichtes  Ziehen  in  den  Maskeischeiden  des  rechten  Vorderarmes. 

P  e  n  4.  d.  M.  5  Gran  der  9.  Verreibang  mit  2  Unzen  Was- 
ser.— Reissen  im  linken  Vorderarme  und  an  der  rechten  Seite  des 
Hinterhai^ptes.  Ein  paar  Mai  Schleimaushnsten. 

Den  5.  d.  M.  dieselbe  Dosis.  —  Gegen  Mittag  leichter  Zieh- 
Bchmerz  in  der  linken  Hand^  im  Vorderarme  und  im  Genicke.  Bren- 
nen der  Augenlider.  Zu  wiederholten  Malen  ein  einzelner  dumpfer 
Stich  rechter  Seits  am  Rande  des  Brustkorbes  in  der  Lebergegend, 
der  sieh  weder  durch  Tiefathmen  noch  durch  Bewegung  vermehrt. 
Nach  Tische  besteht  diesif  Schmerz  noch ,  ist  aber  etwas  geringer 
und  verlAsst  mitunter  die  fttdfe.  i^h  muss  jezt  öfters  Schleim  aus- 
schneuzen. Spftter  messt  Wasser  aus  der  Nase.  Es  spannt  der 
ganze  Unterleib.  Nachmittags  sind  die  Ziehschmerzen  und  der 
Sehmerz  in  der  Lebergegend  ganz  verschwunden.  Bl&hungsverse- 
tzung  in  dem  Magen  und  dem  ganzen  untern  Abschnitt  der  Brust. 
Abends  leichtes  Magenbrennen  bis  in  den  Schlund  herauf. 

D  e  n  6.  d.  M.  7  Gran  der  2,  Vcrreibung  mit  2  Unzen  Was^ 
ser.  —  Die  Nacht  sehr  gut  geschlafen.  Nach  dem  Aufstehen  Rauhig- 
keit im  Kehlkopfe  7  die  zum  öfteren  Räuspern  nöthigt.  Leichtes 
Brennen  der  Augenlidränder.  Druckschmerz  am  inneren  Knöchel 
des  rechten  Fusses.  Nach  Tische  Empfindlichkeit  an  derselben  Stelle 
der  rechten  Rippenweicho  ^ie  gestern ,  aber  viel  geringer.  (Alle 
diese  Erscheinungen  haben  sich  nach  einer  Stunde  wieder  verlo- 
ren.) Starke  Aufblähung  des  Unterleibes.  Etwas  Feuchtigkeit  kommt 
aus  dem  rechten  Nasenloche.  Gegen  Abend  wiederholte  Stiche  im 
Handgelenke  des  MitteffTngers  der  rechten  Hand. 

D  e  n  7.  d.  M.  10  Gran  derselben  Verreibung.  —  Obwol  ich 
sehr  gut  geschlafeu  habe  ^  ist  doch  nach  dem  Aufbtehen  ein  gros- 
ses Unbehagen ,  gleichsam  Abgeschlagenheit ,  besonders  in  den 
Extremitäten  zu  fOhlen.  (Hat  sich  nach  längerem  Auftein  wieder 
gemindert.)  Nach  dem  Fröhstücke^ebr  unangenehmer  Mundge-« 
acfamack,  wie  beginnende  Brecherlichkeit*  Der  Geschmack  süss- 
sauer  zusammenziehend.  ii#fch(es  Brennen  der  Aagenlidränder. 
Leichtes  Aushusten  dicken  Sohleimes.  Gegen  Mittag  «usammeo'« 
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ziehender  Kopfscbmerz  in  der  8cliei(e1gegend.    Spiter  lihmiges 
Ziehen  in  der  rechten  Schulter. 

Den  8.  d.  M.  ebenso  eingenommen.  —  Den  ganzen  Tag  bis 
auf  ein  paar  Mal  erfolgtes  leichtes  Schleimansbusten  wohl.  Abends 
im  Zimmer,  als  ich  eben  nicht  ranchte,  ein  unangenehmes  Kitzeln 
im  linken  Nasenloche  bis  hoch  hinauf,  als  wenn  ein  Haar  darin  sich 
bewegte,  daher  ich  automatisch  mit  dem  Finger  in  der  Nase  bohren 
mnsste ;  es  war  jedoch  nichts  in  der  Nase,  diese  auch  gnnz  tro- 
cken. (Dieser  Kitzel  hat  eine  Viertelstunde  gedauert.) 

Den  9.  d.  M.  ebenso  eingenommen.  —  Des  Morgens  Zieh- 
schmerz am  rechten  Schienbein  und  leichtes  Ziehen  in  der  rechten 
Hand.  Den  ganzen  Gbrigen  Tag  nichts  beobachtet. 

Den  10.  d.  M.  15  Gran  der  9.  Verreibung.  —  Mit  leichtem 
Ziehen  in  den  Muskelscheiden,  bald  hie  bald  da,  am  Halse,  an  dem 
Rücken ,  den  ExtremitSten  erwacht.  Nach  dem  Aufstehen  hat  sich 
das  wieder  verloren.  Die  Angen  brennen  ein  wenig.  Die  Nase  iBt 
sehr  trocken.  Durch  eine  halbe  Stunde  Wnndbrennen  in  der  Forche 
zwischen  dem  rechten  Nasenflflgel  und  dem  Backen. 

Den  11.  d.  M.  eingenommen  wie  gestern. — Eine  halbe 
Stnnde  nach  dem  Einnehmen  geflrdhstückt.  Das  Frtihstflok  hat  zwar 
gemundet,  aber  gleich  darnach  ist  ein  so  widriger,  scharf-süss-mc- 
tallisch  -  harziger  Mundgeschmack,  besonders  am  Eingang  des  Ra- 
chens, entstanden,  dass  ich  beinahe  erbrechen  musste.  Nach  einem 
Glas  Wasser  ist  der  Geschmack  noch  widriger  geworden,  und  auch 
Cigarrenrauchen  kann  ihn  nicht  vertreiben.  Heute  Morgens  keine 
Spur  von  den  Ziehschmerzen ,  die  ich  gestern  und  vcrgestern  em- 
pfand. Brennen  der  Haut  zu  beiden  Seiten  der  Nase  gegen  den  un- 
tern Augeofaöblenrand.  Nach  einer  Stunde  hat  sich  der  fl^er  er- 
wähnte unangenehme  Geschmack  wieder  verloren.  Eine  weiche 
Stnhlentl^erung  mit  darauf  folgendem  Brennen  am  Itfler. 

Den  19.  d.  M.  ohne  Medicament.  -^  Sehr  gut  geschlafen. 
Nach  dem  Aufsteheti  allgemeine  Mattigkeit,  besonders  In  den  Glied- 
massen. Ein  paar  Büschen  an  der  Unterlippe  rechts. 

D  e  n  1  3.  d.  M.  15  Gr.  def  9.  Verreibung.  —  Des  Mlsrgens 
Brennen  der  AogentidrSndcr,  besonders  gegen  den  äusseren  Augen- 
winkel zu.  Brennen  ah  der  Innern  Fläche  des  rechten  Unterschen- 
kels. Druckschmerz  im  rechten  HtifTgelenke.  Nach  dem  Frfihstflcke 
ein  äusserst  widriger  Geschmack.  Vormittag  Druck  und  Brennen 
an  der  Brust,  vorn  in  der  Gegend  der  6.  u.  6.  Rippe  linker  Seite, 
dem  GefQhle  nach  in  der  Rippenpleura.  (Hat  ein  paar  Stunden  ge- 


dauert.)  Abendi  eine  fthnliohe  EmpflndiiDg  ,  aber  im  gerio^ereä 
Grade  j  rechts  unter  der  Achselhöhle.  Ganz  ohne  Appetit .  za  Ti^ 
«sehe  gegangen ;  doch  achmeckt  das  Essen.  Zweimalige  8tubl- 
•ntleerung des  Morgens  und  nach  Tische ^  mir  sehr  ungewöhnlich; 
der  Abgang  jedesmal  nur  gering  und  nicht  flQsslg.  Abends  Zieh« 
achmerz  Im  rechten  Obersehenkel  an  der  Innseite ,  nicht  sehr  hef- 
tig; auch  fliesst  viel  Feuchtigkeit  ans  der  Nase. 

'  Den  14.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Die  Nacht  sehr  gqt  ge« 
acUafen,  and  doeh  nach  dem  Aulstehen  das  Gefühl  j  als  ob  ich  nicht 
aaagesohlaflBn  wäre.  Das  FrOhstflck  nicht  besonders  geschmeckt. 
Etwas  Druekschmerz  unter  dem  Brustblatte.  Ein  paar  Mal  Sofaleim 
ausgehustet.  Vormittag  einigemal  beim  Tiefattimen  Spannung  in  der 
vorderen  Brustwand.  Abends  juckt  und  brennt  die  Stirnhant;  auch 
habe  ieh'das  Geffihl,  als  wenn  alle  Kopfknochen  auseinander  wei- 
chen wollten,  als  ob  das  Gehirn  fOr  die  Schädelhöhlc  zu  gros^ 
wftre  und  die  Knoohen  auseinander  treibe.  Ich  kann  dies  GelAhl 
gerade  keinen  Schmerz  nennen ,  doch  ist  es  sehr  lästig  und  äus- 
sert sich  vorzflglich  am  Schlafbein ,  gegen  die  Ohren  und  in  dem 
Seitenwandbeln.  Auch  der  äussere  Gehörgang,  besonders  linker 
Seits,  ist  etwas  empfindlich  und  verlegt. 

Den  15.  d.  M.  16  Gr.  der  2.  Verreib,  mit  9  Unz.  Wasser. — 
Des  Morgens  beim  Erwachen  durch  eine  halbe  Stunde  empfindliche, 
reissend  stechende  Schmerzen  an  der  ganzen  linken  Seite  der  Brust, 
von  der  Achselhöhle  angefengen  bis  in  die  Rippenweiche ,  ziem- 
lich oberfiächlich,  gleichsam  in  der  Rippenpleura.  Später  ein  dum- 
pfer Druck  in  den  Gesichtsknochen  ,  besonders  in  der  Infknorbital- 
gegend  und  in  den  Nasenknochen.  Das  Frflhstttck  ganz  ohne  Ap- 
petit genommen ;  nach  dem  Frfihstficke  der  schon  öfters  erwähnte 
widrige  Mundgeschmack.  Später  vormittag  lästige  Trockenheit  des 
Mundes  und  besonders  der  Lippen,  ohne  Durst.  Nicht  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Appetit  zu  Mittng;  gegessen.  Nach  Tische  Ziehschmerz 
am  rechten  Daumen.  Beim  Tabakranchen  sehr  unangenehm  bitterer 
Geschmack.  Gegen  Abend  starkes  Brennen  der  Stirnhaut,  ohne  dass 
dort  etwas  zu  sehen  ist.  Später  abends  wird  dieses  Brennen  und 
Jöaken  so  stark ,  dass  ich  die  Stirne  beständig  reiben  möchte.  Der 
Tabakrauch  macht  Brennen  im  Munde.  Verlegtsein  des  rechten  Ob- 
res und  Brennen  an  der  Obrmtrschel. 

D  e  n  i  6.  d.  M.  ebenso  eingenonunen.  —  Sehr  gut  geschla- 
fen. Nach  dem  Einnehmen  leichte  pruokempflndung  am  Scheitel , 
änsserlioh.  Nicht  die  geringste  Spur  von  der  gestern  bemerkten 


fimpflodang  in  der  SÜrnbaiit.  Mond  and  Lippen  sind  heute  viedet 
ziemlich  trocken.  . 

Den  17.  d.  M.  dieselbe  Qaantilfit  genommen.  —  Nach  dem 
Anfstehen  Trockenheit  und  Brennen  im  rechten  Nasenloche,  tod 
wo  sich  ein  spannend  ziehender  Schmerz  bis  in  den  rechten  Gehör- 
gang erstreckt.  Gleich  nach  dem  Aufstehen  ein  Stuhlgang ,  mir 
um  diese  Zeit  nicht  gewöhnlich ;  daranf  Wnndheitsgeftthl  am  Ai^ 
ter.  Der  Schmerz  im  Gesichte  hat  nach  einer  Stande  aufgehört. 
Mittags ,  als  ich  nach  Hause  gekommen  war ,  Drflcken  und  Bren- 
nen in  den  Augen,  das  Geffahl,  als  wenn  scharfer  Sand  in  den  Au- 
gen wfire.  Brennen  in  der  Nase,  besonders  im  rechten  Nasenloche 
bis  in  die  Stirnhöhlen ;  die  Schleimhaut  ganz  trocken ,  mit  Wund- 
heitsgefUhl.  In  der  Albuginea  des  rechten  Auges  nicht  weit  von 
der  Cornea  an  der  äusseren  Seite  bemerke  ich  heute  einen  brau- 
nen Fleck  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes.  Nach  Tische  mehr 
Absonderung  in  der  Nase ,  aber  ein  Wundschmerz  am  Rande  des 
Nasenloches.  Gegen  Abend  wieder  starkes  Brennen  und  GefAhl  ver-' 
mehrter  Wfirme  im  rechten  Auge.  Auch  die  Haut  in  der  Umgebung 
des  Auges  brennt  anfallsweise. 

Den  18.  d.  M .  ohne  Medicament«  —  Beim  Erwachen  ziem- 
lich starker  Kopfschmerz,  besonders  im  Scheitel*,  ist  nach  dem 
Aufstehen  wieder  verschwunden ,  doch  blieb  längere  Zeit  Trfig- 
heit  mit  dem  Gefühle  des  Nichtausgeschlafenseins  zurück.  Bren- 
nen der  Augen.  Abgang  von  Bl&bungen.  Etwas  später  ist  der 
Schmerz  im  Scheitel  wiedergekehrt. 

Den  19.  d.  M.  16  Gr.  der 2.  Verreib,  mit  9  Unz.  Wasser.— 
Beim  Erwachen  reissende  Schmerzen  in  der  rechten  Elbogenröhre ; 
nach  einer  Weile  hier  verschwunden  und  im  rechten  Schienbein  er- 
schienen. Nach  dem  Aufstehen  haben  sich  diese  Schmerzen  sämmt- 
lich  verloren.  Öfteres  Aushusten  dicken  Schleimes.  Rechts  an  der 
Stirne  mehrere  entzündete  Knötchen.  Vormittag  dusch  kurze  Zeit 
leichtes  Stechen  im  Innern  des  rechten  Ohres.  Später  leichte  Sti- 
che hie  und  da  am  Körper. 

Den  90.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Ganz  vortrefflich  ge- 
schlafen und  auch  nach  dem  Aufstehen  nicht  die  geringste  Be- 
schwerde. Den  ganzen  Tag  ohne  Arzneisymptom. 

D  6^n  81.  d.  M.  SO  Gr.  der  9.  Verreib,  mit  9  Un«.  Wasser.— 
Sehr  gut  geschlafen.  Beim  Erwachen  kicht^s  Verklebtsein  der  Au- 
gen. Etwas  Rauhigkeit  im  Halse  und  Schleimausracksen,  Nach  dem 
Frühstücke  leichte  Brechübelkeit ;  ein  paar  Mal  Niesen ,  Buchen  in 


den  eed&rmen.  Abends  starkes  Brennen  der  Augen  und  besonders 
der  Angenlfllrfinder ,  die  noch  bei  Bewegung  und  bei  Berührong 
sehr  empindlich  sind.  Etwas  Zosammenpressen  des  Kopfes  von  bei-» 
den  Scblfifen  ans.  Brennen  am  ftnssem  Rand  des  recbten  Nasen« 
loches. 

Den  22,  d.  M.  ohne  M edieament.  —  Des  Morgens  die  Au- 
gen etwas  verklebt ,  sonst  ganz  wohl,  Naoh  dem  Frflbstüok  sehr 
widriger  Geschmack,  besonders  an  der  Zangenwurzel.  Einige  jü« 
ckende  Bläschen  am  Rande  der  Lippe.  Über  Tag  sind  einige  Juck- 
bldtterchen  auf  der  Ober-  und  Unterlippe  aufgefahren.  Die  Augen 
etwas  empiindlich.  Abends  brennen  und  jficken  die  Blfischen  an  den 
Lippen  sehr  stark.  Nach  dem  Nachtessen  beim  Cigarrenrauchen  ein 
sehr  widriger,  scharf  zusammenziehender  Geschmack ,  der  sich  bis 
in  den  Rachen  zieht. 

Den  23.  d.  M.  2  Gr.  der  2.  Verreib,  mit  2  Unz.  Wasser.—* 
Beim  Erwachen  Schwere  der  obern  Augenlider,  so  dass  sie  mit 
einiger  Kraflanstrengung  gehoben  werden  mflssen.  (Hat  sich  nach 
einer  halben  fitunde  wieder  verloren.)  Ein  heftiger  Stich  rechter 
Seits  durch  das  Jochbein  gegen  die  Stirne  zu.  Abends  jflckt  der 
Ausschlag  an  den  Lippen  sehr  stark,  obwol  er  schon  zu  vertrock-« 
nen  anfSngt. 

Den  94.  d.  M.  1  Gr.  der  1.  Verreib,  mit  2  Unz.  Wasser. — 
(Da  ich  meine  Verreibungen  in  dem  Verbiltniss  von  6  zu  95  ge« 
macht  habe,  so  ist  1  Gran  der  1.  Verreibnng  gleichsam  ein  Äqui- 
valent für  90  Gran  der  9.  Verreibung.)  Sehr  gut  geschlafen ;  beim 
Erwachen  und  auch  nach  dem  Aufstehen  einzeln«  kurze  Risse  an 
den  Extremitfiten,  mehr  nach  vorne  gegen  die  Hfinde  und  Ffisse  zu, 
was  sich  nach  einer  Weile -verloren.  DafQr  entstand  ein  Druck- 
schmerz unter  beiden  Achselhöhlen  in  den  Brustmuskeln ,  der  aber 
auch  nur  kurze  Zeit  dauerte.  Die  Nase  ganz  trocken  und  besonders 
leichter  Durchgang  der  Luft  durch  die  Nase.  Brennen  der  Haut  an 
der  inneren  Flfiche  des  rechten  Unterschenkels. 

Den  95.  d.  M.  9  Gr.  der  1.  Verreib,  mit  9  Unz.  Wasser.  — 
Diese  Gabe  war  offenbar  wieder  zu  'gross  ;  denn  gleich  nach  dem 
Einnehmen  und  noch  wenigstens  durch  eine  Stunde,  auch  nach 
dem  Frühstflck,  hatte  ich  mit  Brechtibelkeit  zu  kfimpfen.  Wfihrend 
dem  entsteht  Sthwere  und  Spannting  im  Unterbaueh  gegen  die 
Schambeinsvereinignng  zu  und  ein  allgemeines  Gefühl  von  Un- 
wohlsein ,  von  verstimmtem  GemeingefDhl.  Der  Ausschlag  an  den 
Lippen  ist  ganz  vertroeknet.  Sehr  widriger  Mundgeschmack.   Die 


Übelkeit  miadert  Bioh  nmch  einer  Weile;  dafür  entsteht  nnange^ 
nehme  Kflfale  Aber  den  ganzen  Körper.  Gegen  MlUag  beim  Tabak- 
raochen  hanflges  Anaspnoken  und  leichte  Anwandlung  Ton  Übel* 
keit.  Die  ArQheren  Beschwerden  sind  jezt  Terschwunden. 

Den  96.  d.  M.  ohne  Medicament. —  Vormittag  etwas  Bren- 
nen der  Oesichtshaut  nnd  vorzfiglich  der  Aagen;  sehr  trockene 
Nase  and  DmokgefDhl  in  den  Nasenknochen.  Beim  Cigarrenraa« 
eben  sehr  unangenehmer  Mondgescbmack. 

Den  %7.  d.  M.  2  Gr.  der  4.  Verreib,  mit  9  ünz.  Wasser. — 
Des  Morgens  nach  einer  sparsamen  Stnhlentleerong  dnreh  längere 
Zeit  Brennen  am  After.  Beim  Frühstück  leichte  Übelkeit  und  Brech- 
reiz. Nach  dem  Frfibstflcke  beim  Cigarrenranchen  äusserst  wider- 
wärtiger, herb  zusammenziehender  Geschmack.  Um  9  Uhr  beim 
Gehen  geringes  Kneipen  in  den  Gedärmen.  Um  11  Uhr  eine  reich-* 
liehe  flüssige  Stuhlentleernng,  ohne  Kneipen,  Zwang  oder  sonst 
ischmcrzhaftes  Gefühl.  Vormittag  leichter  Druck  im  Hinterhaupte. 
Einige  Zeit  nach  dem  Stuhlgang  Unbehagen  im  Unterleib  mit  Auf- 
treibung;  leichter  Druck  im  After.  Nach  Tische  abermals  Drang 
zum  Stuhle ,  aber  nur  Abgang  von  Blähungen. 

Den  98.  d.  M.  ohne  Medicament. —  Vormittag  ein  paar  Mal 
Stiche  in  der  rechten  Brust;  oberflächlich ^  kurz  dauernd.  Brennen 
der  Augenlidränder.  Brennen  der  Oberlippe  unter  den  Nasenlöchern. 
Nach  dem  Frühstücke  war  wieder  der  unangenehipe  Mundgeschmack 
zu  bemerken  wie  gestern ,  aber  in  viel  geringerem  Grade. 

D  e  n  9  9.  d.  M.  9  Gr.  der  1.  Verreib,  mit  9  Unzen  Wasser. — 
Des  Morgens  Brennen  der  Augenlidränder  und  leichter  Druck- 
schmerz im  Kopfe.  Ein  paar  Mal  Husten  wegen  Reiz  in  der  Luft- 
röhre. Durch  kurze  Zeit  Reissen  hie  und  da  im  Körper ,  in  beiden 
Achseln  ^  in  der  Hand.  Mittags  Drängen  im  After  und  Zwang  im 
Schliessmuskel.  Vor  Tische  plötzlich  ein  heftiger  Schmore  im  Ma- 
gen  an  der  vorderen  Fläche,  brennend  zusammenziehend,  mit  be- 
ginnender Übelkeit  ,  Zusammenfliessen  von  Speichel  im  Munde ; 
äusserer  Druck  vermehrt  den  Schmip-z.  Nach  zehn  Minuten  lässt 
er  etwas  nach;  dafür  entsteht  Spannung  und  Ziehen  in  den  Kau-: 
muskeln  und  stärkeres  Zusammenfliessen  von  Speichel  im  Munde. 
Bald  darauf  wieder  wohl;  mit  Appetit  zu  Mittag  gegessen.  Nach 
Tische  heftiger  Drang  zum  Stuhle  ohne  Erfolg.   • 

Den  30.  d.  M,  ohne  Medicament.  — ^  Vormittag  zeitweise 
wiederkehrendes  Drängen  im  After.  Brennen  der  Augen,  Abends 


Woodtfchmera  an  der  gro&sen  Zebe  des  rechten  Fossea  |  an  der 
Steile  nach  innen  y  wo  der  Na^el  das  Fieisch  berührt. 

Am  31.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Heute  Nacht  war  mir 
das  ganze  rechte  Bein  emptodliohy  besonders  in  der  Hfifte,  so  dass 
ich  nicht  auf  der  rechten  Seite  liegen  Jsonnte.  An  der'  inneren  Seite 
des  rechten  Unterschenkels  iiatte  ich  des  Morgens  Brennschmera. 
Ss  iiesst  olt  Wasser  ana  der  Nase ,  ohne  irgend  eine  schmershafle 
Smplindang.  Später  wiederholt  sich  dies ,  bringt  aber  atzenden 
Schmerz  an  dem  finsseren  ftberhfintetenRand  der  Nasenscheidewand 
hervor*  Abends  nach  einem  Gang  Aber  das  Glafis  sehr  Ustige., 
spannend  ziehende  Schmerzen  im  ganzen  rechten  Beine« 

Den  1.  Jnni  ohne  Medicament.  —  Vormittag  ziemlich  starlM 
Stiche  in  der  Gegend  der  linken  Brustwarze.  Nach  ein  paar  Stun- 
den sind  sie  wol  nicht  mehr  von  selbst  erschienen ,  wurden  aber 
durch  tiefes  Einathmen  herrorgerufen.  Nachmittags  ist  diese  Bm'- 
plindong  ganz  verschwunden.  Abends  WundgefOhl  um  den  After. 

Den  9.  d.  M.  9  Gr.  der  1.  Verreib,  mit  2  Unz.  Wasser. — 
Beim  Erwachen  Bauhigkeit  im  Halse  y  Schleimausracksen.  Leichtes 
Brennen  der  Angenlidrfinder.  Ein  mit  Lymphe  gefälltes  Bl&schen  in 
der  rechten  Augenbraune.  Nach  Tische  starker  Druckschmerz  in  der 
rechten  Hafte.  Öfteres  Ausfliesson  scharfer,  fitzender  Feuchtig- 
keit aus  dem  rechten  Nasenloche  j  ohne  doch  jezt  mehr  so  fitzend 
zu  wirken. 

D  e  n  d.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Die  Nacht  sehr  gut  ge- 
schlafen. Gleich  nach  dem  Aufetehen  Brennen  der  Angenlidrfinder. 
Kitzeln  in  der  Nase.  Eine  schmerzhafte  Spannung  an  der  Streck- 
seite des  Daumens  der  rechten  Hand.  Gegen  Mittag  hat  sich  diese 
Spannung  vermindert  und  ist  nur  bei  stärkerer  fiewegang  der 
Hand  zu  fQhlen.  Auch  beim  Süsseren  Druck  auf  die  Stelle,  wo 
sich  die  Speiche  mit  dem  Handwurzelknochen  des  Daumes  verbtn- 
det,  ist  Schmerz  zu  ffllilen.  Nach  Tische  fliessen  mir  öfters,  so  dass 
ich  es  kaum  merke ,  ein  paar  Tropfen  wassrige  Feuchtigkeit  atis 
dem  rechten  Nasenloche.  Abends  brennt  die  SÜrnhant  ein  wenig. 
Am  Hinterhaupt  gegen  den  Ntokon,  auch  an  der  behaarten  Haut, 
sind  mehrere  juckende  Pancte,  als  wenn  KnOtcben  auffahren  woll- 
ten. Die  Empfindlichkeit  der  oben  bezeichneten  Steife  am  Daumen 
bei  Süsserem  Druck  und  bei  Bewegung  dauert  fort. 

Den  4.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Heute  erwachte  ibh  mit 
80  heftigem  Schmerz  im  Daumen ,  dass  ich  kaum  die  Feder  zu  hal«i 
ten  im  Stande  bin ;  und  jede  Bewegung  des  Armes  oder  der  Hand 


flohon  den  Schmerz  veimehrt.  Änsserllch  ist  weder  eeflcbwnlst  nocli 
BOthe  zu  Beben.  Die  Aagenlidrfinder  sind  ein  wenig  verldebt  und 
brennen.  Das  Brennen  am  Hinterbanpt  und  die  bemericten  Poncte 
sind  ganz  verschwanden.  Der  Mnnd  etwas  trocken. —  Mittags:  Die 
Schmerzen  im  Danmen  haben  den  ganzen  Vormittag  gedauert ,  wa* 
ren  öfters  so  heftig,  dass  ich  nicht  im  Stande  war  mein  Saeictuoh 
aus  der  RoclLtasche  zu  bringen ,  haben  sich  bis  zum  Elbogen  er- 
streckt,  ohne  dass  ftusserlich  das  Cteringste  zu  sehen  ist.  Auch  die 
Augenlidrfinder  brennen  und  jficken  fortwährend.  Aus  der  Nase 
kommt  öfters  etwas  scharfe  Flüssigkeit.  Der  Kopf  ist  ein  wenig  ein«- 
genommen.  Übrigens  habe  ich  noch  ein  eigenthtimliohes  GefQhl  im 
ganzen  Körper:  es  ist  mir,  als  wenn  eine  Schfirfe,  eine  Unreinig« 
keit,  eine  Diathese,  oder  um  es  mit  einem  uns  verständlicheren 
Worte  zu  belegen ,  als  wenn  die  Psora  in  mir  durch  das  Medica- 
ment  aufgeregt  wäre  und  alle  diese  Erscheinungen  hervorgernfen 
häUe.  Heute  froh  habe  ich  vorn  am  Halse  mehrere  brenne  Flecken 
bemerkt ,  wie  ich  deren  im  Auge  schon  Mher  angegeben  habe ;  sie 
sahen  aus  wie  Sommersprossen ,  die  ich  aber  sonst  nie  gehabt  habe 
und  die  bei  meiner  dunkeln  Hautfarbe  wol  kaum  zu  erwarten  sind. 
Abends  schmerzt  der  Daumen  viel  weniger ,  nur  ist  er  bei  Berflh- 
Tung  am  Gelenke  ziemlich  empfindlich.  Nach  Chocolade,  die  ich 
zur  Jause  genommen,  Aufblähung  des  Unterleibes  und  Schwere  im 
Magen ,  was  sich  später  abends  wieder  verloren  hat.  Es  lliesst  öf- 
ter Wasser  ganz  unbemerkt  aus  dem  rechten  Nasenloche. 

Den  5.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Morgens:  Der  Daumen  ist 
ganz  ohne  Schmerz.  Aus  der  Nase  fliesst  Wasser,  das  an  der  Ober- 
lippe Brennen  verursacht. — Mittags:  Der  Schmerz  im  Daumen  ist 
nicht  wiedergekehrt ;  auch  bei  starkem  Druck  auf  die  frühere 
schmerzhafte  Stelle  ist  kaum  eine  leichte  Empfindlichkeit  da.  Die 
Augenlider  brennen  heute  viel  weniger.  Abends  ausser  zeitweisem 
Ausfliessen  wässriger  Feuchtigkeit  aus  der  Nase,  die  aber  kein 
Brennen  an  der  Lippe  mehr  verursacht,  kein  Arzneisymptom. 

Den  6.  d.  M.  9  6r.  der  1.  Verreib,  mit  2  Unzen  Wasser. — 
Sehr  gut  geschlafen.  Des  Morgens  brennen  die  Augen  ein  wenig, 
und  es  fliesst  wieder  Wasser  aus  der  Nase,  obwol  beim  Erwachen 
die  Nase  ganz  trocken  war.  Unter  dem  rechten  Nasenloche  die 
Lippe  etwas  geschwollen ,  roth  und  mit  kleinen  toläschcn  besezt. 
Nach  dem  Einnehmen  Kühle  im  Magen.  —  Vornfit  tag  im  Freien 
starkes  Brennen  und  Drücken  in  den  Augen.*  Öfteres  Ausfliessen 
von  Wasser  aus  dem  rechten  Nasenloche  mit  dem    Geftlhle   von 


Wiuid-  und  Geschwflrigfieiii  in  der  Nase.  Leioiites  Oelttbl  von  Span- 
Billig  und  Beengung  auf  der  Brust.  Trockenheit  des  Mundes  und 
der  Lippen ;  starkes  Verlangen  naoli  Bier. 

Den  7.  d.  M.  oline  Hedicament.  —  Naoli  dem  Anfste« 
h  en  Ausfliessen  von  Wasser  aus  dem  rechten  Nasenloche.  £twas 
später  Druck  an  der  Nasenwurzel.  fUat  nicht  lange  gedauert.) 
Nach  einer  normalen  Btubientleerung  etwas  Brennen  am  After. 

Den  8.  d.  M.  ohne  Medicament. —  Die  Nacht  vortrefllich^ 
ganz  wohl  erwaeht.  Bald  nach  dem  Aufetehen  leichtes  Ziehen  im 
kleinen  und  Ringfinger  der  linken  Hand  y  dann  in  der  linken  Ge- 
sichtsseite  und  im  rechten  Knie ,  was  aber  nirgends  lange  gedauert 
hat.  Es  fingt  wieder  Feuchtigkeit  an  aus  dem  rechten  Nasenloche  su 
messen. — Mittags  fliesst  ebenso  Wasser  aus  dem  linken.  Nasen- 
loche. Es  ist  mir  dies  eine  sehr  auiTallende  Erscheinung,  indem 
mir  so  etwas  in  gesunden  Tagen  nie  geschieht,  ich  auch  ausserdem 
gar  keine  Schnupfenbeschwerden  ftlhle,  und  das  Wasser  ohne  alle 
vorhergehende  Empfindung  so  schnell  kommt  ,  dass  ich  es  erst 
merke ,  wenn  es  schon  Aber  die  Lippen  fliesst. 

Den  9.  d.  M.  ohne  Medicament. — Trotz  der  gestrigen  Hitze 
CSS"*  R.)  beatfindiges  Wasserlaufen  aus  dem  rechten  Nasenloche, 
welches  Brennen  am  Rande  des  Nasenloches  und  an  der  Oberlippe 
macht.  Nach  Tische  brennen  die  Augen  und  Augenlider. 

Den  10.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Sehr  gut  geschlafen. 
Beim  Erwachen  und  nach  dem  Aufstehen  etwas  Zieh  -  und  Druck- 
schmerz im  Kreuzbein.  Die  Augen  sind  ein  wenig  verklebt.  Ein 
paar  Mal  Schleimanshnsten.  Am  Hinterhaupt  und  am  behaarten 
Theil  des  Genickes  mehrere  entzündete  Knötchen.  Beim  Erwachen 
war  die  Nase  ganz  trocken.  Nachdem  ich  eine  Weile  auf  war, 
kam  wieder  viel  Feuchtigkeit  aus  beiden  Nasenlöchern. 

Den  11.  d.  M.  9  Gr.  der  1.  Verreib,  mit  9  Unz.  Wasser. — 
fichon  seit  gestern  ein  Schmerz  am  Steissbein ,  der  durch  Gehen 
und  BerOhrnng  vermehrt  wird  und  tief,  gleichsam  im  Knochen  sizt. 
Kaum  habe  ich  das  Medicament  genommen,  so  fliesst  schon  Feuch- 
tigkeit aus  beiden  Nasenlöchern.  BeengnngsgetQhl  über  die  Brust. 
Die  Augenlidrfinder  brennen  ein  wenig.  Nach  dem  Frfihstack  leichte 
Brechübelkeit  und  Drücken  im  Magen.  Vormittag  zeitweises  Reis- 
sen  in  den  Gesichtsknochen  und  in  den  Röhrenknochen  der  Glied- 
massen.—  Die  Spannung  über  der  Brust,  die  den  ganzen  Vormit- 
tag gedauert  hat ,  ist  mittags  wieder  verschwunden.  Ein  langsa- 
mer, gleichsam  ziehender  Stich  durch  den  äusseren  Gehörgang  des 


'  rechten  Ohres.  Etwas  spfiter  Sausen  im  ganzen  Kopi ,  wie  wenn 
man  ein  dumpfes  GetOse  von  weitem  hOrt.  Die  Knötchen  am  Hinter- 
haupt sind  wieder  verschwunden.  Es  Icommt  Afters  Feuchtigkeit  aus 
der  Nase.  Abends  nach  wenig  Essen  VOile  des  Magens ,  Sausen 
im  Kopfe.  WundheitsgefUhl  in  der  jezt  trockenen  Nase.  Besonders 
trocken  sind  die  Rinder  der  Nasenflügel;  auch  setzen  sich  leichte 
Brocken  da  an.  Der  Tabakrauch  brennt  an  den  Lippen  y  und  diese 
sind  sperr  und  trocken. 

Den  19.  d.  M.  ohne  Medicament. —  Beim  Erwachen  sohmerot 
die  gestern  erwähnte  Stelle  am  Steissbein.  Spftter  brennen  die  Au- 
genlidrSnder  ein  wenig.  Sonst  wohl.  Es  fliesst  wieder  viel  Feuch- 
tigkeit aus  der  Na^e. 

Den  13.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Beim  Erwachen  eben 
-wie  gestern  Schmerzen  am  Steissbein.  Die  Nase  ganz  trodcen. 
Leichtes  Brennen  der  Augenlidrander.  Vormittag  nach  massiger 
Bewegung  zweimal  ein  wenig  Bluten  aus  dem  rechten  Nasenloche — 
eine  mir  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung ,  da  ich  sonst  bei  den 
heftigsten  Körperbewegungen  und  nach  starker  Erhitzung  nicht  aus 
der  Nase  zu  hinten  pflege.  Mittags  kichte.Schmerzen  am  Steiss- 
bein und  Brennen  am  After.  Dann  auch  Wasserlliessen  aus  beiden 
Nasenlöchern.  Nachmittags  kommt  öfters  Wasser  aus  dem  rech« 
ten  Nasenloche. 

Den  91.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Beim  Erwachen  bren- 
nen die  Augen  ein  wenig ,  auch  ist  etwas  Schmerz  am  Steissbein , 
aber  in  viel  geringerem  Grade  als  die  vorigen  Tage.  Es  kömmt  wie- 
der etwas  Feuchtigkeit  aus  dem  rechten  Nasenloche.  Am  Halse  be- 
merke ich  mehrere  sommersprossenähnliche Flecken.  Nach  Tische 
etwas  Brennen  im  rechten  Auge ,  an  der  inneren  FJftche  des  obe- 
ren Augenlides. 

D  e  n  1 6.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Sehr  gut  geschlafen. 
Beim  Erwachen  Schmerzen  am  Steissbein ,  dann  jflckt  und  brennt 
die  ganze  Kopfhaut,  so  dass  ich  bestandig  kratzen  möchte;  auch 
fahren  kleine  Knötchen  an  mehreren  Stellen  des  Kopfes  auf.  Et- 
was später  Druck  in  den  Hämorrhoidalgefissen. 

Den  16.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Um 4 Uhr  morgens  hatte 
ich  ein  ganz  besonderes  unangenehmes  GefOhl.  Ich  glaube ,  man 
könnte  es  am  Besten  mit  Alpdrficken  bezeichnen.  Ich  trftumte  näm- 
lich, es  habe  sich  Jemand  der  Queere  nach  mir  über  Brust  und  Bauch 
gelegt,  was  mir  den  Athem  so  beengte,  dass  ich  ersticken  zu 
müssen  glaubte,  laut  aufficbzteund  nach  dem  Erwachen  mit  Seh  weiss 


bedeckt,  mein  Blat  sehr  beweget  war*  Nach  dem  AuMehen  ffiUe 
ich  mich  etwas  matt ,  auch  war  der  Schmerz  am  SteiBsbein  wieder 
da.  Es  kommt  viel  Feuchtigkeit  ans  beiden  NaseDlöchern,  Vormit- 
tag Trockenheit  des  Mondes  nnd  bitter  herber  Geschmack.  Leich- 
tes Brennen  der  Augenlidränder.  Ein  schmerzhaftes  entztlndetes 
Knötchen  an  der  rechten  Seite  der  Nase  gegen  den  Nasenrficken 
ZQ.  Gegen  Mittag  ein  leichtes  Schneiden  im  Unterleib,  aber 
mehr  im  Bauchfell  als  in  den  Gedftrmen.  (Hat  nur  eine  halbe  Stande 
gedauert.) 

Den  17.  d.  M.  ohne  Medicament:  —  Sehr  gut  geschlafen. 
Beim  Erwachen  wieder  etwas  Schmerz  am  Steissbein,  aber  viel 
geringer  und  von  kürzerer  Dauer.  Nachmittags  bis  auf  zeit- 
weise sich  einstellenden  sehr  geringen  Schmerz  am  Steissbein  ganz 
wohl. 

Den  18.  d.  M.  2  Gr.  der  1.  Verreib,  mit  9  Unz.  Wasser.— 
Beim  Erwachen  Schmerz  am  Steissbein.  Gleich  nach  dem  Einneh- 
men eine  f^ste  Stohlentleerung  mit  darauf  folgendem  Brennen  nnd 
Dringen  im  After.  Brennen  der  Augen.  Wenig  Appetit  zum  FrQh- 
stQck.  Ziehen  in  der  Schlifengegend  und  im  Unterkiefergelenk. 
Beissea  am  Hinterhaupt.  Von  9  bis  10  Uhr:  Reissen  und  Na- 
gen in  den  Knochen  des  rechten  Armes  und  im  Daumen  und  Zei- 
gefinger der  rechten  Hand.  Leichte  Andeutungen  desselben  Schmer- 
zes im  linken  Arm.  Mittags  Drangen  und  Beissen  im  After.  Es 
üiesst  Feuchtigkeit  aus  dem  rechten  Nasenloche  Ein  Nagen  in  al* 
len  Zahnwurzeln.  Nach  Tisch  bis  auf  etwas  Schmerz  im  Steiss- 
Hbein  wohl.   Abends  nach  einem  weifen    Spaziergang  ist  dieser 
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Schmerz  stärker. 

Den  19.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Beim  Erwachen  etwas 
Schmerz  am  Steissbein  ,  der  aber  nicht  lange  dauerte  und  nicht  so 
stark  wie  gestern  war.  Eine  feste  ungenügende  Stublentleemng. 
Leichtes  Brennen  der  Augen.  Mittags  starkes  Drängen  in  den 
Himonhoidalgefissen ;  Wundgeföhl  am  AAer. 

Den  90.  d.  M.  9  Gr.  der  1.  Verreib,  mit  9  Unz.  Wasser. — 
Nach  dem  Aufisfehen  Druckschmerz  am  Steissbein.  Leichte  Bre* 
cherlichkeit.  Brennen  der  Augen.  Trockenheit  in  der  Nase.  Druck 
und  Brennen  im  Magen ,  Luflaufstossen.  Leichtes  Ziehen  an  den 
Armknochen.  Ganz  ohne  Appetit  gefrflhstOckt ,  darnach  Poltern  in 
den  Gedärmen ,  Aufblähung  des  Unterleibs.  Wasser  iiesst  aus  der 
Nase  und  macht  Brennen  an  der  Oberlippe.  Leichter  Drucksohmerz 
In  der  Brust  in  der  Gegend  des  Herzens.   Um  11  Uhr  vormit«« 
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tags  in  der  Luft  starkes  Brennen  der  Haut,  im  fiesiclife  nnter  den 
Ang^en  und  zu  beiden  Seiten  der  Nase,  so  als  sollte  ich  einen  Roth— 
lauf  bekommen.  Mittags  etwas  Driicken  im  After.  Schnurren 
und  Pfeifen  in  den  Gedärmen.  Spftter  im  Sitzen  dasC^effihl  eines 
Pflockes  im  After.  Der  Süssere  Rand  der  Nasenschetdewand  brennt 
wie  wund,  und  es  fliesst  Feuehtigkeit  ans  der  Nase.  Der  Schmerz 
im  After  nimmt  so  zu,  dass  ich  kaum  im  Stande  bin  zu  sitzen.  Sau- 
sen im  Kopf.  Die  Zunge  ist  an  ihrer  ganzen  Oberfliche  dick  weiss 
belegt,  aber  der  Geschmack  nicht  unangenehm,  auch  kein  Appe- 
titmangel. Nach  Tische  starke  Auftreibung*  und  Unbehagen  im 
Unterleibe.  (Hat  sich  nach  !i  Stunden  wieder  verloren.)  Abends 
in  freier  Luft  bei  angenehmer  \¥itterung  starkes  Brennen  und  Drü- 
cken in  den  Augen.  Nachdem  ich  nach  Hause  gekommen  war, 
brannte  die  Haut  in  der  Mitte  der  Stime,  an  der  Nase  und  am  rech- 
ten Unterschenkel.  Auch  jQckte  es  am  After. 

Den  91.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Nach  einer  sehr  guteu 
Nacht  beim  Erwachen  Kreuzschmerzen.  Nach  dem  Frtihstücke  fliesst 
wieder  Öfters  Wasser  aus  dem  rechten  Nasenloche.  Nach  zweima- 
liger, ziemlich  fester  Stuhlentleerung  etwas  Drängen  im  After.  Spa- 
ter Vormittag  starker  Druck  in  den  Hfimorrhoidalgefllssen.  Mittags 

fliesst  wieder  Wasser  aus  dem  rechten  Nasenloche.  Druck  und  zeit- 
weises Zwingen  und  Drängen  im  After ,  was  mitunter  sich  num 

empflndlichen  Schmerz  steigert.  Bei  Tische  so  starken  Schmerz 
im  After,  dass  ich  kaum  sitzen  konnte.  Nachmittags  wohl. 

%e  n  8  8.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Beim  Erwachen  etwas 
Kreuzschmerz  ;  dann  leichtes  Kneipen  in  den  Gedärmen  ;  darauf 
eine  halbfltissige  Stublentleerung  mit  rielem  Gurren  und  Poltern  in 
den  Ged&rmen.  Mit  wenig  Appetit  geMhstQckt;  darnach  bestfin* 
diges  Poltern  ,  Suchen  und  leichtes  Kneipen  in  den  Gedärmen.  Bald^ 
darauf  eine  zweite,  ganz  flflssige  Entleerung  mit  darauf  fblgendem 
Einwärtsziehen  des  Afters  und  leichter  Übelkeit.  Es  kommt  Was- 
ser aus  dem  rechten  Nasenloche.  Etwas  Ziehen  an  dem  Jochbeine 
und  an  den  Knochen  der  Extremitäten.  Sehr  widriger  zusammen- 
ziehender Geschmack  an  der  Zungenwurzel.  Nach  einer  Weile 
empfindliches  Ziehen  vom  Mittelfleisch  bis  in  die  Harnröhre.  Zum 
dritten  Mal  Drang  zum  Stuhle ,  aber  nur  sehr  geringer  Abgang , 
höchstens  ein  Löffel  voll  Fltissigkeit,  und  doch  scheint  sieh  das  Un- 
behagen im  Unterleib  darauf  zu  mindern.  Später  Vormittag 
Brennen  der  ganzen  Ctesiohts-  und  Kopfliaut,  aber  ohne  Röthe. 
Starker  Druck  «od  Brennen  am  After  und  wieder  Drang  zum  Stuhle»- 
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Wasser  aus  dem  liaken  Nasenlodbe.  Während  ich  auf  dem  Leib- 
Stahle  bin ,  und  nnr  BlShang:en  abgehen ,  tritt  pl&tzlich  Schweiss 
auf  der  ganzen  Haat  heraus ,  besonders  im  Gesichte ,  von  wo  er  in 
Strömen  fltesst;  aber  eben  so  bald  ist  dies  wieder  verschwunden. 
Mit  Appetit  und  Mancherlei  ohne  Wahl  zu  Mittag  gegessen.  Den 
ganzen  Nachmittag  wohl.  Abends  ein  empfindlicher  Druck 
am  Steissbein,  dereine  Stunde  dauerte.  Spfiter  abends  Bren- 
nen der  Augen  und  unangenehme  Empfindung  in  der  Nase ,  die  ich 
aber  nicht  nfiher  bezeichnen  kann.  Obwol  ich  Tabak  rauche ,  bringt 
mir  doch  jeder  Athemzug  durch  die  Nase  eine  sehr  üble  Empfin- 
dung nach  Sdiwerelwasserstofl'gas. 

Den  93.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Heute  Nacht  konnte  ich 
l&ngere  Zeit  nicht  einschlafen ,  habe  aber  dann  ruhig  und  fest  ge- 
schlafen. Des  Morgens  etwas  Schmerz  am  Steissbein  und  Empfind- 
lichkeit der  Augen;  sonst  wohl.  Die  Augenlidrfinder  sind  gerö- 
ihety  und  im  inneren  Augenwinkel  hat  sich  fiber  Nacht  eine  gelbe, 
eiterihnliohe  Materie  angesammelt.  Der  Schmerz  am  Steissbein  ist 
bein^  Sitzen  besonders  lästig  und  dauert  den  ganzen  Vormittag. 
Den  Nachmittag  ganz  wohl.  Abends  nach  stärkerer  Bewe- 
gung im  Sitzen  etwas  Druck  in  den  Hämorrhoidalgeflsscn. 

Den  84.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Sehr  gut  geschlafen, 
danz  wohl  aufgestanden.  Vormittag  wohl.  Mittags  dumpfer 
Sehmerz  in  den  Nasenknocheo ;  ein  flöchtiger  empfindlicher  Stich 
Im  rechten  Ohr.  Abipnds  war  die  Brust  etwas  empfindlich,  beson« 
ders  gegen  die  Brustwand  zu.  ^ 

Den  8  5.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Sehr  gut  geschlafen. 
Beim  Erwachen  bis  auf  etwas  Druck  am  Steissbein ,  welcher  sich 
aber  bald  wieder  verlor ,  wohl.  Leichtes  Verklebtsein  der  Augen- 
Mdränder.  Mittags  sehr  starkes  Flimmern  vor  den  Augen,  Mü- 
cken-, Farben- und  Funkensehen,  60  dass  ich  kaum  im  Stande  bin  zu 
schreiben.  (Ist  nach  cioer  halben  Stunde  allmälig  vergangen.)  Nach 
zwei  Stunden  starker  Druck  am  Scheitel,  als  wenn  eine  Last 
daraufläge.  (Nach  Tische  wieder  verschwunden.) 

Den  8  6.  d.  M.  8  Gr.  der  1.  Verreib,  mit  8  Unz.  Wasser.  — 
Gleich  nach  dem  Aufstehen  etwas  Schmerz  am  Steissbein,  der  aber 
bald  wieder  verschwunden  ist.  Vertrockneter  Schleim  an  den  Au- 
genwimpern. Eine  Weile  nach  dem  Einnehmen  leichte  Anwand* 
jung  von  Übelkeit.  Ziehen  am  Unterkiefer  vom  Obre  aus  mit  Spei- 
chelzusammenlaufen im  Munde.  Druckschmerz  an  einer  kleinen 
Stelle  in  den  Gedärmen  rechts  neben  dem  Nabel.  Nach  einer  gansfi 


normalen  SCnhlenÜeening  durch  einige  Zeit  Brennen  am  After.  6e- 
fenll   Uhr  Vormittag  starkes  Brennen  und  DrQclcen  an 
der  Oberllfiche  des  rechten  Angapfsls.  Weh  wie  Zerschlagenheifs- 
achmerz  in  den  Gtosichtsknochen ,   besonders  an  der  Gesiehtsfl&cbe 
der  beiden  Oberkieferknochen.   Trockenheitsgefillil  In  der  Nase.  Im 
oberen  Lappen  der  rechten  Lnnge  aof  einer  kleinen  Stelle  Drack, 
der  sich  später  in  einen  ziehenden  Schmerz  im  Innern  der  rechten 
Brnst  der  ganzen  Lftnge  nach  umwandelte,   was  sich  nach  '/,  8t. 
im  Sitzen  verlor.    Dafttr  entstand   starker  Dmck  im  After.   Vor 
Tisch  Drnck  im  Magen  und  in  der  oberen  Binchgegend;  dafttr  ist 
jezt  der  Druck  im  After  verschwunden.  Die  Nase  dllnkt  mir  grös- 
ser und  die  Schleimhaut  geschwollen;  auch  ist  sie  jezt  trocken. 
Das  OemeingeflQhl'der  Art  umgeändert  y  dass  ich  mich  sehr  unwohl 
fühle ,  ohne  doch  bestimmte  Erscheinungen  oder  Gefühle  angeben 
zu  können.   Abends  allgemeine  Abspannung  und  Trägheit  Die 
Nase  wird  dflers  nass.  —  Als  ich  später  zu  arbeiten  anfing,  hat  sich 
diese  Trägheit  wieder  verloren,  und  ich  habe  ziemlich  leicht  arbeiten 
können.  Ein  Jucken  an  der  rechten  Backe. 

Den  97.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Sehr  gut  geschlafen. 
Beim  Erwachen  Schmerz  am  Steissbein,  nach  dem  Aufstehen  ver- 
schwunden. Die  Stimhaut ,  besonders  an  der  Olabella  ,  brennt  ein 
wenig.  Die  Augenlidränder  gegen  die  äusseren  Winkel  zu  etwM 
geröthet.  Vormittag  ziemlich  starkes  Jucken  und  Brennen  der 
Augenlidränder;  auch  scheinen  sie  rauh  zu  sein ,  so  dass  sie  bei 
Bewegung  das  GefQhl  des  Reibens  auf  der  Oberfläche  des  Augapfei« 
erzeugen.  Mittags  Spannung  auf  der  rechten  Brnsthälfte,  an  der 
Insertionsstelle  des  Brustmuskels.  Nach  Tisch  beim  Niederse- 
tzen wieder  etwas  Schmerz  am  Steissbein.  Sonst  sind  gegenwärtig 
keine  Beflndensveränderungen  bemerkbar.  Nach  einer  Stunde 
ist  auch  dieser  Schmerz  spurlos  verschwunden. 

Den  »8.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Beim  Erwachen  wieder 
der  Schmerz  am  Steissbein.  Die  Augenlider  etwas  verklebt.  Nach 
Tische  kommt  mir  zufällig  durch  Husten  etwas  schwarzer KaiTee 
in  die  Nase,  was  eine  höchst  unangenehme  Empfindung]  erregt, 
00  dass  ich  durch  mehrere  Stunden  lästigen  Trockenheits-und  Drock- 
schmerz  in  der  Nase  empfinde.  Die  Augen  und  die  Augenlidränder 
brennen  ziemlich  stark.  Der  Kopf  eingenommen ;  Düselicbkeit. 

Den  99.  d.  M.  ohne  ^Medicament.  —  Beim  Erwachen  der^ 
selbe  Schmerz  am  Steissbein ;  hat  aber  nur  kurze  Zeit  gedauert. 
Nach  dem  Aufstehen  eine  halbflüssige  StuMentleemng.  i'*^" 
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nach  leichtes  Kneipen  in  den  Gedfirmen.  Wahrend  des  Frfihstfickea 
leichte  Ziehschmerzen  im  Kreuze  und  in  der  linlcen  Schulter,  (ifind 
bald  wieder  verschwanden.)  Dann  Ziehen  hinter  dem  linken  Ohre, 
was  auch  bald  wieder  verschwanden.  SpSter  leichte  Stiche  in  bei- 
den  Brastseiten.  Nachmittags  ist  der  Sehmerz  am  Steissbein 
einige  Male  wiedergekehrt.  Sp&t  abends  Brennen  in  der  Haut 
des  linken  Untersehenkels  nach  aussen. 

Den  30.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Sehr  gat  geschlafen. 
Beim  Erwachen  etwas  Sehmers  am  Steissbein,  der  sich  später  ver- 
loren hat,  aber  gegen  Mittag  wieder  entstanden  and'  besonders 
heftig  war  ,  als  ich  nach  längerem  Sitzen  zam  Harnlassen  aaf- 
stand,  wo  ersieh  bis  gegen  die  HarnrOhre  zog  und  mich  zwang, 
den  Unterleib  beim  Harnen  vorwärts  za  krQnimen.  Eine  halbe 
Stande  darnach  ist  er  wieder  verschwanden.  Etwas  Raabigkeit  der 
Augenlid ränder.  Nach  Tische  habe  ich  sehr  oft  das  Bedttrfniss 
zu  schneuzen ,  ohne  dass  etwas  in  der  Nase  war. 

Den  1.  Juli  ohne  Medicament.  —  Gut  gesohlafen.  Des  Mor- 
gens Brennen  der  Aagenlidränder  ;  Feuchtigkeit  fliesst  aus  dem 
rechten  Nasenloche.  Zerschlagenheitsschmerz  in  der  Mitte  des  rech- 
ten Oberschenkels.  (Alles  dies  hat  sich  nach  1  Stande  wieder  ver- 
loren.) Später  Vormittag  grosse  Trockenheit  der  Lippe  und 
des  Mundes,  Brennen  der  Augen.  Nach  Tische  kommt  wieder 
viel  Feuchtigkeit  aus  dem  rechten  Nasenloche. 

Den  9.  d.  M.  ohne  Medicament.  — Des  Morgens  der  Schmerz 
am  Kreuz-  und  Steissbeine.  (Hat  eine  Stunde  gedauert.)  Gegen 
Mittag  häufiges  Wasserfliessen  ans  der  Nase.  Wandgeftihl  an 
der Nasensohleimhaut.  Brennender  Augen.  Nachmittags  wohl. 
Abends  fliesst  Wasser  aus  dem  rechten  Nasenloche;  doch  ist 
nach  einer  Weile  die  Nase  wieder  trocken. 

Den  3.  d.  M.  ohne  Medicament. —  Beim  Aufetehen  kaum  eine 
leichte  Spur  des  Kreuzschmerzes.  Wasser  kommt  aus  beiden  Na- 
senlöchern. Abends  Druck  im  rechten  Ohre. 

Den  4.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Die  Nacht  vortrefflich  ge- 
schlafen. Beim  Beischlaf  hat  die  erwähnte  Stelle  am  Kreuzbein  ge- 
schmerzt, ist  aber  bald  wieder  verschwunden.  Nachmittags  im 
Gehen  zweimal  ein  dumpfer  Stich  durch  den  äusseren  Gehörgang 
bis  in  das  Innere  des  rechten  Ohres.  Abends  leichtes  Brennen 
der  Augenlidränder  und  öfteres  Wasserfliessen  aus  der  Nase. 

Den  5.  d.  M.  —  Ich  wollte  heute  wieder  einnehmen,  aber 
ein  unbesiegbarer  Ekel  vor  dem  Medicamente  hat  mir  es  unmöglich 
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gemabhf.  V  o  r  m  i  1 1  a  g^  durch  kurze  Zeit  wieder  dieselbe  Empfin- 
dung im  rechten  Ohre  wie  gestern.  Einige  Male  Stiche  durch  die 
ßchadellcBOchen,  als  wenn  plötzlich  eine  scharfe  Nadel  darcbge- 
stossen  würde. 

Den  6.  d.  M.  —  Ich  kann  beute  noch  nicht  einnehmen ;  der 
Ekel  ist  so  gross ,  dass  ich  mtlsste  erbrechen,  wenn  ich  einnähme ; 
schon  der  Gedanke  an  das  Medicament  macht  mir  Wasserznsam- 
menlaufen  im  Mande.  Nach  dem  Aufstehen  eine  geringe  An- 
mahnung  der  firfiberen  Kreuzschmerzen.  Leichtes  Brennen  der  Au- 
genlidrander.  Ein  paar  Mal  fichleimaushusten.  Möglich ,  dass  der 
Ekel  vor  dem  Medicamente ,  der  frflher  nicht  vorhanden  war,  und 
der  weder  auf  einer  unangenehmen  Einwirkung  auf  den  Geruchs- 
oder Geschmackssinn  beruht ,  daher  rfihrt,  dass  der  Körper  mit  dem 
Medicamente  bereits  gesättigt  ist. 

Vor  uhd  nach  dem  FrflhstOoke  Unbehagen,  Unruhe, 
mitunter  leichte  Stiebe  im  Ohre.  Vormittag  durch  kurze  Seit 
leichte  Stiche  an  der  inneren  Fliehe  des  Brustblaftes. 

Den  7.  d.  M.  ohne  Arznei.  —  Vortrefflich  geschlafen.  Über 
Tag  wohl.  Abends  einige  Male  kurzes  trockenes  Husten.  Brenn- 
schmerz am  unteren  Aogenlidrand  des  rechten  Auges.  Drückender 
und  schröndender  Schmerz  am  Ausgange  der  Nase ;  diese  Theiie 
dem  Gefühle  nach  geschwollen ,  obwol  an  der  Nase  nichts  zu  se- 
hen ist. 

Den  8.  d.  M.  ohne  Arznei. —  Beim  Erwachen  Mahnungen 
der  bekannten  Kreuzschmerzen.  Einige  Male  Ausriuspem  dicken 
Sehleimes  mit  Empfindlichkeit  im  Kehlkopf  und  der  Luftrohre.  Bren- 
nen der  Aogenlidrfinder  beider  Augen.  Leichte  Geflssiiyectionen 
in  der  Augapfelbindebau t  beider  Augen,  besonders  am  rechten.  In 
der  Nase  des  Morgens  nichts  zu  fühlen.  Abends  im  Zimmer  in 
der  Ruhe  ausserordentlich  geschwizt.  Eine  ungewöhnliche  Em- 
pfindung in  den  Nasenlöchern  :  etwa  Wundgefühl  und  als  wenn 
die  Nase  pergamentartig  und  unbeweglich  wfire  $  auch  ist  sie  ganz 
trocken. 

D  en  9.  d.  M. —  Da  ich  mich  heute  morgens  ganz  wohl  fOiilte, 
80  nahm  ich  wieder  9  Gran  der  1.  Verreibung  mit  9  Un- 
zen Wasser,  und  zwar  ohne  Ekel. —  Vormittags  wohl,  nur 
war  die  Oberlippe  der  Breite  der  Nase  entsprechend  etwas  ange- 
schwollen und  empfindlich,  aber  nicht  rot h.  Nach  Tische  Bren- 
nen am  rechten  Nasenloche,  auch  durch  Berührung  vermehrt.  E  t- 
was  später  leichte  kurze    Stiche  in  den   Gedärmen  unter  dem 
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Nabel.  Nachmittags  uodAbeods  aasserordentliche Trocken- 
heit des  Mandes  and  der  Lippen ,  die  durch  Wassertrinken  nur  für 
Augenblicke  gehoben  wird. 

Den  10.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Sehr  gut  geschlafen. 
Beim  Erwachen  der  bekannte  Kreazschmer^ ,  aber  in  massigem 
Grade.  Leichte  B^pflndlichkeit  der  Augen.  Ein  paar  Mal  Aushu- 
sten dicken  Schleimes.  Leichter  Ziehschmerz  in  der  rechten  Schlafe. 
Empfindlichkeit  des  Zahnfleisches.  Nachmittags  einige  Mal  trocke- 
ner Husten.  Abends  grosse  Schlifl-igkeit  and  ein  scharfer  Stich 
in  der  Stirn ,  rechts  ober  dem  Auge,  Durch  kurze  Zeit  leichte  Er- 
innerung an  den  Kreuzscbmerz.  Die  Nase  wieder  besonders  tro- 
cken. S  p  ft  t  e  r  grosse  Schl&frigkeit  und  Abspannung ,  so  dass  ich 
kaum  im  Stande  bin ,  ein  paar  Worte  zu  schreiben. 

Den  11.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Gut  geschlafen.  Beim 
Erwachen  Kreuzscbmerz^  Brennen  der  Augen ,  Schleimaushusten, 
übler  Mundgeschmack ,  Brennen  der  Lippe ,  Rauhigkeit  im  Halse, 
Brennen  der  Fftsse,  besonders  an  den  Fusssohlcn.  Mittags  im 
Sitzen  wieder  dieser  eigenthOmliche  Schmerz  am  Kreuzbein,  als 
hätte  ich  da  einen  tfichtigen  Stoss  bekommen;  doch  ist  das  nach 
einer  halben  Stunde  wieder  verschwunden.  Darauf  Reissen  und  Zie- 
hen in  den  Muskeln  an  der  vordem  Fl&che  des  rechten  Schenkels. 

Den  18.   d.  M.   ohne  Medicament.  —  Sehr  gut  geschlafen. 

« 

Beim  Erwachen  bis  auf  etwas  Verklebtsein  der  Augen  ganz  wohl. 
Um  9  Uhr  leichte  Andeutungen  des  Kreuzschmcrzens.  Diese  Schmer- 
zen wiederholen  sich  vormittags  im  Gehen  Anfallsweise  mit  ziemli- 
cher Heftigkeit ,  so  dass  fOr  Augenblicke  selbst  das  Gehen  er- 
schwert wird  y  verschwinden  aber  im  nächsten  Augenblicke  wieder. 
Sie  sind  ferner  im  Augenblicke  des  Niedersetzens  fühlbar,  im 
Sitzen  selbst  weniger.  Nachmittags  verschwanden  die  Krenz- 
schmerzen  ganz,  dafftr  haben  sieh  ziehende  Schmer/ en  in  dem  Un- 
terschenkel eingestellt,  die  aber  bis  abends  auch  wieder  vergingen. 
Später  abends  sehr  starke  Schmerzen  im  Kreuz,  die  aber  bis 
nach  dem  Nachtessen  verschwunden  sind.  Unangenehmes  Trocken- 
heitsgefühl  im  Innern  der  Nasenlöcher. 

Den  13.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Beim  Erwachen  ziem- 
lich starke  Kreuzschmerzen  ,  die  nach  dem  Aufslehen  wieder  ver- 
schwunden sind.  Spater  im  Sitzen  kommen  die  Schmerzen  wieder. 
Eine  ausgiebige  Stuhlentleernng,  wodurch  der  Unterleib  sehr  er- 
leichtert wird;  woraaf  nach  einer  Stande  die Krenzschmerzen  ganz 
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verschwinden.  Nach   Tische  bis  aof  die  Rflckkehr  der  Krenz- 
schmcrzen  sehr  wohl. 

Den  14.  d.  M.  9Gran  der  1.  Verreibang  mit  9  Un- 
^en  Wasser.  —  Die  Nacht  sehr  got  geschlafen.  Des  Morgens 
-ühlte  ich  mich  ganz  wohl  und  habe  daher  anch  wieder  eingenom» 
men.  Bald  darnach  leichter  Druck  im  Magen  und  eine  eigene  Em- 
pflndang,  als  sollte  ein  Magenkrampf  eintreten.  Mit  ziemlichem 
Appetit  gefrühstöckt.  Nach  dem  Frühstück  wieder  unangenehme 
Empfindung  im  Slagen  y  dann  Beklemmung  der  Brust ,  besonders 
Druck  unter  dem  Brustblatte.  Unangenehmes  GefQhl  in  der  Nase, 
die  wie  geschwollen ;  die  Schleimhaut  trocken ;  die  NasenwSnde 
dem  GefQhle  nach  sammetartig  steif.  Leichtes  Ziehen  an  den  Vor- 
derarmknochen. Vormittag  im  Gehen  grosse  Schmerzhaftigkeit 
am  linken  Vorderfüsse,  sowol  an  dem  Leichdorne  als  an  der  harten 
Haut  an  der  grossen  Zehe^  so  dass  ich  hinken ,  ja  einige  Male 
selbst  stehen  bleiben  musste,  so  schmerzhaft  waren  diese  Stellen. 
Ausnehmend  grosse  Troekenheit  der  Lippen  und  des  Mundes,  »bar 
kein  Durst.  Empfindlichkeit  der  Augen.  Trockenheit  der  Nase.  Mit- 
tags im  Sitzen  sind  die  Schmerzen  am  FuHse  verschwunden,  dafQr 
habe  ich  einzelne  sehr  empfindliche  Risse  an  den  Knochen  des 
rechten  Vor derarmes  der  ganzen  Lfinge  nach  gefQhlt.  Nachmit- 
tags viel  gegangen,  wo!  etwas  am  Fusse  geffihlt,  aber  bei  wei- 
tem nicht  so  stark  als  vormittag.  Anch  Mund  und  Nase  waren  we- 
niger trocken.  Die  Schmerzen  am  Vorderarme  waren  ganz  ver- 
schwunden. 

Den  16.  d.  M.  ohne  Arznei.  —  Gut  geschlafen.  Morgens  et- 
was Druck  und  Unbehagen  im  Magen;  die  Augen  ein  wenig  ver- 
klebt. Gans  leichte  Spuren  des  gestrigen  Schmerzena  im  rechten 
Vorderarme. 

Den  16.  d.  M.  ohne  Arznei.  —  Morgens  zwei  Stuhlentlee- 
rungen mit  darauf  folgendem  Brennen  am  After.  Etwas  Brennen 
der  Augen. 

De n  1  7.  d.  M.  ohne  Arsnei.  —  Morgens  leichtes  Brennen 
der  Augenlidrftnder.  Jüeken  im  Backenbarte.  Mittags  Drficfceo 
und  Brennen  am  After.  (Hat  eine  Stande  gedauert.)  Nachmit- 
tags grosse  Schläfrigi[eit. 

Den  18.  d.  M.  9  Gr.  der  1.  Verreibung  mit  2  Un- 
zen Wasser.  —  Bald  darauf  ganz  leichtes  Kneipen  in  den  Ge- 
d&rmen  unter  dem  Nabel.  Zweimal  nach  einander  heftiges  Niesen. 
Nach  dem  Frühstfloke  leichte  Brechneigung ,  Cbeikeit , 
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leichtes  Hasten ,  Unbehagen  im  ganzen  Körper ,  Beklemmuug  des 
Athems,  eine  eigene  Spannung  in  den  Gesichtsoioskeln ,  die  die 
Züge  steif  macht.  Sehr  übles  Aussehen.  Spannung  in  der  ganzen 
Kopfhaut.  Häufiges  Ausspuclcen.  Brennen  der  Augen  und  Augen- 
iidrinder.  Unangenehme  Trockenheit  in  der  Nase.  Endlich  musstc 
ich  erbrechen ;  der  ganze  Mageninhalt  musste  heraus;  dabei  sehr 
schmerzhafte  Zusammenziehungen  des  Magens  mit  andauerndem 
Brechwfirgen  y  selbst  nach  entleertem  Magen.  Unmittelbar  darnach 
war  mir  wieder  wohl:  alle  Beschwerden  sind  verschwanden. —  Dass 
die  antiperistaltische  Bewegung  sich  einzig  auf  den  Magen  be- 
schrankte 9  entnehme  ich  daraos ,  dass  keine  Galle  ausgebrochen 
wurde,  denn  nicht  eine  Spar  eines  bitteren  Geschmackes ,  blos  der 
Geschmack  nach  dem  genossenen  Frfihstflcke.  Darauf  Brennen  der 
Nasenwand  an  der  Oberlippe*  Vormittag  öfter  wiederkehrender 
Druck  auf  der  Brust,  besonders  unter  dem  Brustblatte;  laufendes 
Kneipen  an  dem  Schlifenbeine ;  Brennen  der  Augen.  Mit  Appetit  zu 
Mittag  gegessen.  NaohTische  Schmerz  in  verschiedenen  Gegen- 
den des  Kopfes ,  doch  grösstenthells  In  den  Schlüfen ,  ohne  Zei- 
chen von  Blutandrang,  sondern  mit  dem  Karakter  der  Nervosität. 
Ziehen  in  der  linken  Hand.  Nachmittags  wohl.  Abends  star- 
ker StirnkopfiBchmerz  mit  Druck  auf  die  Augen;  doch,  nachdem  ich 
eine  halbe  Stunde  geschlafen,  war  der  Kopfschmerz  ganz  ver- 
schwunden, und  ich  befuid  mich  den  flbrigen  Abend  wohl.  • 

Den  19.  d.  M.  ohne  Medloament.  —  Die  Nacht  vortreiflich 
geschlafen.  Des  Morgens  wohl,  nar  die  Nase  sehr  trocken  und 
schmerzhafte  Spannung  In  beiden  Nasenflflgeln  nnd  der  Scheidewand. 

Den  iO.  d.  M.  ohne  Medicament.  -^  Des  Morgens  leichtes 
Brennen  der  Augen ;  das  linke  Auge  gegen  den  ftusseren  Augen- 
winkel zu  etwas  geröthet.  Ein  paar  Mal  Schielmaashusten.  Die 
Nase  nicht  trocken,  aber  am  Rande  wie  wand.  Leichte  Kreaz- 
schmerzen. 

Den  91.  und  99.  d.  M.  ohne  Medicament.-^  Ganz  wohl. 

Den  9  3.  d.  M.  ohne  Medicament.  —  Morgens  Aasrftuspern 
dicken  Schleimes,  Stiehschmerz  in  der  Herzgegend,  Brennender 
Augen.  Seit  gestern  Nachmittag  auifaliende  Trockenheit  der  Na- 
senschleimhaat.  Die  Nasenhöhlen  gleichsam  erweitert  and  leichte- 
res Durchströmen  der  Lnfl  durch  die  Nase.  Beim  ZufQhlen  auf  die 
Herzgegend  scheint  es  mir,  als  wenn  loh  ein  Zittern  des  Herzens, 
gleichsam  osciilirende  Bewegungen,  fDhlte ;  doch  hat  sich  dies  nach 
einer  Welle  wieder  verloren.   Nach  Tische  leichte  Stiche  Im 
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After.  Abend«  em|illndliches  Reissea  an  dem  Annknochen,  beson- 
ders  gegen  das  BIbogengelenk  nnd  das  Handgelenk.  Empflndlich- 
keit  der  Augen. 

Den  94.  d.  M.  —  Beim  Erwachen  etwas  Brennen  der  Augen 
und  leichte  Krenzschmerzen.  Nach  einer  breiigen  Stahlenfleerang 
Brennen  am  After. 

Den  96.  d.  M. — Des  Morgens  Brennen  der  Aogen ,  Ziehen 
an  verschiedenen  Stellen  der  Röhrenknochen. 

Den  26.  d.  M.  —  Ohne  Erscheinungen. 

Den  97.  d.  M.  —  Aforgens  sfarkes  Brennen  der  Augen  und 
Drücken  in  der  Umgebung  der  Orbila.  (Hat  eine  Stunde  gedauert.) 

Den  98.  d.  M. — Ein  Symptom^  das  ich  heute  Abend  beob- 
achtet ,  gibt  mir  die  Gewissheit,  dass  die  Wirkung  des  BIchromas 
Kali  bei  mir  noch  nicht  sn  Ende  sei.  Ich  hatte  nftmlich  durch  mehr 
als  eine  Stunde  so  empflndliche  Knochenschmersen  am  ersten  Pha- 
lanx dos  Mittelfingers  der  linken  Hand ,  dass  ich  die  Stelle  bestan- 
dig  drficken  und  reiben  mnsste,  wodurch  etwas  Linderung  eintrat. 
Der  Schmerz  hatte  seinen  Sitz  im  Knochen  selbst,  war  nagend  boh- 
rend ,  hat  sich  spfiter  mehr  gegen  die  Spitze  des  Fingers  gezogen 
und  ist  nach  einer  Stunde  wieder  verschwunden. 

Den  99.  d.  M.  —  Ein  paar  Mal  Ausracksen  dicken  gelatinö- 
sen Schleimes.  Vormittags  ein  paar  Mal,  gleichsam  anfalla- 
weise ,  starke  venöse  Aufregung  mit  grosser  Unruhe.  Abends 
starker  Durst  mit  ungewöhnlichem  Verlangen  nach  Bier.  Leichte 
Krenzschmerzen.  Keine  Spur  der  gestrigen  Knochenschmernea. 

Den  30.  d.  M. —  Beim  Erwachen  halbseitiger  Kopfechmers 
(Migraine)  an  der  linken  Stirnseite  (hat  mit  grosser  Heftigkeit  eine 
Stunde  gedauert) — auch  eine  mir  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung. 
Mittags  Druck  am  Scheitel  und  Brennen  der  Augen. 

Den  91.  d».  M.  —  Morgens  Verklebtsein  der  Augen;  An- 
sammlang von  Schleim  in  den  Augenwinkeln. 

Den  1.  August  —  Abends  starkes  Brennen  des  linken  Au- 
ges mit  Thrjinenfluss. 

Den  9.  d.  M.— Vormittag  Brennen  der  Augen;  Brennen 
und  Druck  in  der  Nase.  Leichter  Druck  am  Scheitel. 

Den  8.  d.  M. —  Morgens  beim  Erwachen  brennen  die  Au- 
gen y  besonders  die  Augenlidrinder.  Leichter  Druck  in  dem  Na- 
senbeine. Vormittags  Brennen  in  der  Nase  und  an  der  Oberlippe , 
aber  kein  Ausfluss.  An  der  Oberlippe  ein  leichter  Bläschenausschlag. 
Druckschmerz  rechts  am  Nasenbein.   Gegen  Mittag  starkes  Bren*- 
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nen  der  AngenlldrSnder  nnd  der  Oberflfiche  des  Aagapfels.  Den 
ganzen  übrigen  Tag  fortwährend  mehr  oder  minder  starkes  Bren- 
nen der  Angen  und  Drttoken  in  beiden  Aagäpfein.  Am  linken  Mund- 
winkel nach  innen  an  der  Schleimhaot  ein  brennendes  Bl&schen. 

Den  4.  d.  M. —  Das  Bl&schen  hat  sich  in  ein  kleines  schmerz- 
haftes GeschwOr  verwandelt;  die  nächste  Umgebang  des  Geschwü- 
res ist  anfgewalstet  und  hart.  Leichtes  Verklebtsein  der  Augen. 
Leichte  Kreuzschmerzen.  Nachmittag  nnd  abends  brennt  der  Mund, 
besonders  die  innere  Fl&che  der  Lippen.  Brennen  der  Angen. 

Den  6.  d.  M.  —  Das  G Achwür  nimmt  an  Umfang  ab  und 
brennt  des  Morgens  nicht  mehr  so  stark. 

Den  6.  d.  M.  —  Das  Geschwür  ist  tä»t  ganz  verheilt.  Des 
Morgens  etwas  Krenzschmerz,  ganz  in  der  Art  der  ft-üheren  Krenz- 
schmerzen ,  die  aber  bald  wieder  verschwunden  sind. 

Den  7.  d.  M.  —  Nach  Tische  musste  ich  mehrmal  nach- 
einander heftig  niesen ,  ohne  sonstige  Veranlassung  —  eine  mir 
nicht  gewöhnliche  Erscheinung.  Das  Geschwür  ist  ganz  geheilt. 
Mehrmal  des  Tages  auf  kurze  Zeit  erscheinende  Kreuzschmerzen. 

Den  8.,  9.  u.  10.  d.  M. — Ausser  einigem  Brennen  der  Au- 
gen y  das  aber  nur  zeitweise  eintritt  und  mitunter  geringen  Kreuz- 
sdunerzen keine  bemerkenswerthe  Erscheinung. 

Den  lt.  und  18.  d.  M.  —  Mehrmal  des  Tages  reissende 
Sehmerzen  an  den  Röhrenknochen  der  obern  und  untern  Extremi- 
täten. 

Den  14.  d.  M.  —  Ziehen  und  Drücken  im  Kreuzbeine,  beson- 
ders im  Gehen  lästig. 

Die  nächstfolgenden  Tage  haben  sich  einzelne  Arzneisymptome 
noch  in  leichtem  Grade  mitunter  bemerkbar  gemacht,  sind  endlich 
ganz  verschwunden ,  und  mein  Belinden  ist  gegenwärtig  (Endo 
August)  so  gut  y  wie  es  schon  seit  Langem  nicht  gewesen ;  alle 
Functionen ,  die  körperlichen  sowol  als  die  geistigen ,  haben  einen 
geregelten,  gesnndheitsgemässen  Gang. 


Das  Bichromas  Kali  zeigte  sich  mir  als  eine  Arznei,  die  ihre 
Wirkung  mehr  in  der  vegetativen  als  sensitiven  Sphäre  ausspricht, 
die  vorzugsweise  die  Knochen  und  ihre  nächste  Umkleidungen,  sowo 
die  Schleimhaut  als  die  fibrösen  Gebilde  ergreift.  Eine  ganz  besondere 
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Einwirkung  zeigte  ett  auf  die  Nase,  auf  die  abHunderude  8eti!eiiuhaut 
SDwol  als  die  Nasenbeine;  dann  auf  die  Rdhrenicnochen  der  Extre- 
mit&ten ,  das  Kreuz  -  und  Steissbein ;  im  geringeren  Grade  auch 
auf  das  Brustbein.  Aueh  die  Knochen  des  GehOrorganes  sind  nicht 
ganz  unberührt  geblieben.  —  Ich  würde  Iceinen  Anstand  nehmen,  es 
zu  den  antipsorischen  Arzneimitteln  zu  zihlen,  ihm  eine  lange 
Wirlcungsdaner  zuzuschreiben.  Ich  l^ann  behaupten ,  dass  noch 
nach  einem  Monate  seit  der  lezten  Gabe ,  die  ich  genommen ,  die 
Wirkungen  des  Mittels  nicht  zu  Ende  waren.  Es  scheint  in  man- 
cher Beziehung  sich  dem  Arsenik  anzureihen  ,  und  dürfte  in 
Krankheiten  wahrscheinlich  in  sehr  hohen  Potenzen  vortheilhafte 
Anwendung  finden.« 

F.  X.  Zoth  nahm  am  13.  April  1845  f  Gran  der  9. 
Verreibung  mit  etwas  Milchzucker.  —  Nach  einer  halben  Stunde 
zeigte  sich  :  starker  unangenehmer  metallischer  Geschmack  und 
8peichelflu8s  ;  auch  erfolgte  Ekel  und  AuOstossen.  Alle  diese  Er- 
scheinungen verloren  sich  nach  3  Stunden  wieder. 

A  m  1 5.  d.  M.  abermals  9  Gran  ,  worauf  dieselben  Zeichen , 
nur  in  geringerem  Grade  und  in  kflrzerer  Dauer. 

A  m  1 7.  d.  M.  nach  der  3.  ebenfalls  8  Gran  enthaltenden  Gabe 
traten  nur  Andeutungen  der  erwähnten  Symptome  ein. 

Am  18.  d.  M.  9  Gran  der  t.  Verreibung  ganz  ohne  Brfblg. 

Am  80.  d.  M.  nahm  unser  Prfifer  4  Gran.  —  Alle  obigen 
Erscheinungen  kamen  wieder ,  nur  war  der  Speichelandrang  nicht 
80  gross ,  hingegen  der  metallische  Geschmack  um  so  unangeneh- 
mer^ zugleich  Ekel  und  grosse  Neigung  zum  Erbrechen;  doch 
wahrten  diese  Zeichen  nur  9  Stunden. 

4  Gran,  die  am  99.  d.  M.  versehluokt  wsrden,  brachten  nur 
Ekel  und  Aufbtossen. —  Als  Nachwirkung  erschien  im  äusseren  Ge- 
hörgange am  Eingange  des  linken  Ohres  eine  Geschwulst  mit 
schwach  entzfindlichemKarakter.  Sie  war  mehr  listig  als  schmerz- 
haft und  verschwand  nach  4  Tagen  allmilig  wieder. 

Nach  vier,  an  vier  nachfolgenden  Tagen  genommenen  Gaben  zu 
1  Gran  bekam  er  eine  partielle  flechteaarlige  (Y)  Anschwellung 
der  Zunge ,  welche  nach  9  Tagen  sich  senkte  und  aus  deron  Ver- 
tiefbng  durch  8  .Tage  Blut  aussohwizte.  Schmerzen  waren  nicht 
zugegen,  doch  fühlte  er  sich  beim   Sprechen  gehindert.  Als  das 
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Zttngenleiden  verschwunden  war,  und  keine  anderen  Symptome 
sich  fiasserten,  nahm  er  wieder  daroh  4  Tag^e  jedesmal  1  Gran. 

Sieben  Stunden  nach  der  vierten  Gabe  wurde  er  am  14.  Mai 
von  helti^^en,  anhaltenden,  reissenden  Knochenschmerzen  heimge- 
sucht; sie  waren  in  beiden  kleinen  Zehen  der  unteren  Extremitäten 
conoentrirt  und  mit  sehr  lastigen,  kriebeliiden  Schmerzen  verbanden; 
sie  erreichten  einen  solchen  Grad  der  Heftigkeit,  dass  er  ffirchtete, 
beide  Zehen  würden  sich  gewaltsam  losreissen ;  diese  Schmerzen 
Hessen  nach  einigen  Stunden  wol  in  ihrer  Heftigkeit  nach ,  dauer- 
ten aber  durch  die  Nacht  und  den  folgenden  Vormittag  an ;  es  stell- 
ten sich  dann  geringe  Schmerzen  im  Oberschenkel  und  Kreuzbeine 
ein ,  die  sich  aber  naoh  wenigen  Stunden  wieder  verloren.  Tags 
darauf  verspftrte  er  geringe  anhaltende  Schmerzen  im  Brustkorbe, 
welche  er  jedoch  auch  gymnastischen  Übungen  und  Bingen  zu- 
aehreiben  konnte,  und  die  auch  am  17.  Mai  anhielten. 

Am  18.  d.  M.  zeigten  sich  im  Weissen  des  linken  Auges 
mehrere  hellrothe  Flecken  und  Streifen,  welche  im  Verlaufe  der 
Zeit  ihre  Form  und  ihren  Platz  finderten  und  den  81.  Mai  beinahe 
verschwunden  waren.  —  Die  Schmerzen  im  Brustkorbe  hatten  den 
19.  Mai  eine  solche  Intensität  erreicht,  dass  er  kaum  im  Stande 
war ,  im  Bette  sich  umzudrehen ,  aufzustehen  und  einige  Schritte 
zu  gehen  wegen  stets  sich  st&rker  äussernden  Schmerzen  in  den 
Muskeln  und  Knochen,  welche  leztere  alle  gebrochen  zu  sein  schie- 
nen. Tags' darauf  hatten  sich  die  Schmerzen  auch  auf  die  ganze 
Halsgegend  ausgedehnt,  und  er  war  nicht  im  Stande,  den  Kopf 
zu  drehen ,  die  Arme  aufwärts  su  bewegen ,  ohne  die  Schmerzen 
bedeutend  zu  vermehren  ;  das  Atbemholen  war  bedeutend  beein- 
trächtigt. Alle  diese  Symptome  nahmen  von  Tag  zu  Tag  ab. 

A  m  8  7.  d.  M.  nahm  er  10  Gr.  der  1.  Verreibung  auf  etwas 
Milchzucker.  —  Darauf  Ohrensausen ,  welches  nach  zwei  Stunden 
wieder  verschwand. 

Auf  eine  zweite  Gabe  dieselben  Symptome. 

Auf  die  dritte  Gabe ,  die  er  am  9  9.  M  a  i  nahm ,  verspflrte  er 
erst  den  30.  d.  M.  wieder  das  Ohrensausen,  ohne  Nachlass,  durch 
den  ganzen  Tag,  den  Abend  und  den  81.  d.  M.  andauernd. 

Zoth  nahm  jezt  6  Tage,  jedesmal  8  Gran  der  1.  Verreibung; 
empfand  tiber  darauf  nichts  als  Ohrensausen ,  das  nach  der  5,  Gabe 
drei  Tage  unansgesezt  anhielt.  —  Er  sezte  hierauf  einige  Tage  aus, 
worauf  er  wieder  3  Tage ,  jedesmal  eine  Gabe  zu  8  Gran  dersel- 
ben Verreibung  nahm ;  doch  stellten  sich  gar  keine  Symptome  eiOt 
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Kr  Bahm  jezt  6  Cirao  der  1.  Verrelbaag  pro  äosL 

Auf  die  erste  Gabe  davon  trat  oach  einer  halben  Stande  Ekel 
ein ,  und  nur  mit  Mlllie  vnd  Anstrengung  nnterdrfiekte  er  das  Er- 
brechen. Nachdem  er  nnch  Verlanf  einer  Btnnde  etwas  genossen 
hatte  y  yersehwanden  alle  Symptome. 

Nachdem  er  durch  %  Tage  nichts  Krankhaftes  beobachtet  hatte, 
nahm  er  die  8.  Gabe  unter  denselben  Erscheinungen  wie  die  nwel 
ersten. 

Er  pausirte  jezt  gleichAiUs  mehrere  Tsge  und  nalim  endlich 
die  4.  Gabe  mit  grosser  Oberwinduog;  denn  vor  dem  Einnehmen 
schon  zog  sich  der  Sclilnndkopt  gewnltig  susammen,  das  Wasser 
lief  im  Munde  zusammen ,  und  er  hatte  grosse  Neigung  zum  Er- 
brechen, welche  sich  nach  dem Binnelimen  sogleich  steigerte;  auch 
wfirde  er  sich  wol  erbrochen  haben,  wenn  er  nicht  sogleich  einige 
Bissen  Brot  zu  sich  genommen  bitte ,  worauf  alle  Erscheiaungen 
verschwanden  und  sich  auch  keine  Nachsymptome  einstellten,  ausser 
IQnf  Tage  darauf  ein  Schnupfen,  dem  in  84  Stunden  sich  Husten 
beigesellte.  Obgleich  Zoth  sich  keiner  Veranlassung  hiezu  ent- 
sinnen kann,  ist  er  doch  eher  geneigt,  diese  Zeichen  einer  Ver- 
^tihlung  als  der  Arzneiwirkung  zuzuschreiben. 


(Fortsetsang,  Symptomen  -  Register  und  üeilanseigen  enthaltend , 

folgt.) 


UTas  Ist  Homöopathte? 

oder 

Dr.  Georg  Sehmid  vor  dem  Ähnlichkeitsgesetze. 

Ein   kritischer   Versuch 

von 
JH*.  Jtae.  Carl  Möhum» 

praktischem  Arzte  in  Wien. 

E<9oy  avipa  ic^avxot  i:ao*  auru  ao^GV  tevac  * 

t  Xff/Sa  p.cyToi  t^x'  {laXXev  atfpw»  auTou.  napejuai  K^'.  IS. 

Weon  die  Pharmakologen  der  aKen  Schule  in  ilireD  Arzneimit- 
telieliren  das  Kapitel  »Aber  die  EigenscliafteD  and  schfidlichenBin- 
irirltuogeo  der  Arzneien«  mit  solavisclier  Treae  and  ohne  alle 
Belbstprafang  einer  dem  anderen  nachschrieben,  and  auf  solche 
Weise  die  ^rössten  Irrtbflmer  des  Diosoorides  in  die  Lehrbü- 
cher der  neaesten  Zeit  nnverindert  Obertrogen :  so  verfielen  sie  in 
BezDg  auf  die  Gabenlebre  in  den  fast  entgegengesezten  Fehler.  la 
dieser  Doctrin  herrscht  seit  nndenklichen  Zeiten  die  grOsste  Will-* 
kflr  and  Eigenm&chtigkeit  Jeder  noch  so  Unbedeatende ,  wenn  er 
nar  eine  gewisse  Reihe  von  Jahren  fOr  sich  aaf^aweisen  hatte ,  hielt 
sich  l&r  berechtigt ,  seine  eigene  willkflrliche  Norm  als  allgemeines 
Regalativ  Ar  GabengrOsse  aofaastellen.  Jeder  klinische  Lehrer, 
jeder  Empiriker  bildete  sich  seinen  eigenen  Codex  flir  Gabengrösse. 
Was  Wander  also ,  dass  man  aaf  diesem  Felde  nichts  als  Verwir- 
rang  and  grellen  Widersprach  antrifft  I  Ja,  bei  manchen  krfiftig  ein- 
greifenden Arzneien  sind  die  Angaben  der  einzelnen  Posologen 
nicht  selten  so  abweichend  von  einander,  dass  man  oft  Mtthe  hat, 
sich  zu  ftberreden,  dass  von  eiaem  and  demselbea  Mittel  die  Bede  sei» 
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So  war,  um  ein  Beispiel  anzafBlireii ,  das  Jod  vor  niclit  ganz 
fQnfzehn  Jahren  bei  den  dentsclien  Ärzten  allgemein  verrnfen.  Man 
konnte  ihm  nicht  Übles  genug  vom  Katheder  herab  nachsagen  j  nnd 
die  Dosis  konnte  nicht  klein  genng  gereicht  werden.  Da  trat  L  a* 
gol  fast  nm  dieselbe  Zeit  mit  seinen  Versuchen  im  Höiei^Dieu  in 
Paris  hervor,  und  rersichert,  er  gebe  den  zarfesten  Individuen 
eine  halbe  bis  eine  ganze  Drachme  einer  stark  gesftttig^en  Jodsoln- 
tion  in  84  Stunden,  ohne  jemals  Schaden  davon  gesehen  zu  haben. 

Die  Anhänger  der  Homöopathie  waren  bis  jezt  freilich  geneigt, 
diese  Verwirrung  und  Anarchie  in  der  Pönologie  der  alten  Schule 
dem  Mangel  an  einem  obersten  und  leitenden  Heilprincipe  zuzu- 
schreiben ;  allein  die  allerneueste  Erfahrung  hat  das  Ungegründete 
dieser  Annahme  nur  allzu  klar  herausgestellt.  Auf  homitopatliischeai 
Grund  und  Boden  hat  sich  im  leztverflossenen  Jahre  Aber  Gaben- 
grosse  ein  Streit  entsponnen,  der  seines  Gleichen  in  der  Geschichte 
der  Medicin  nicht  wieder  findet.  Wfthrend  nimlich  Dr.  Gross  in 
Jfiterbock  Ein  einziges  Streokfigelohen  der  800.  Verdönnung 
lOr  die  »jusia  do§i$^  erklärt ,  gibt  Dr.  Georg  Schmid  in  Wien 
seinen  Kranken  von  denselben  Arzneien  und  vielleicht  in  denselben 
Krankheiten  16 — 90  Tropfen  der  eoncentrirtesten  Urtinctnr  in  t4 
Standen,  und  versichert,  niemals  Schaden  davon  gesehen  zu  ha- 
ben. —  Und  doch  nimmt  jeder  dieser  beiden  Arzte  das  homöopathi- 
sche Heilprincip  für  sich  in  Anspruch ,  und  jeder  von  ihnen  bringt, 
wie  er  glaubt ,  unantastbare  Erfahrungen  und  Thatsachen  zur  Be- 
grtlndnng  seiner  Ansicht. 

Was  die  Hochpotenzen  anbelangt,  so  haben  wir  uns  im  9teo 
Hefte  des  2ten  Bandes  dieser  Zeitschrift  die  Freiheit  genommen , 
unsere  Bedenken  gegen  die  Theorie  derselben ,  so  wie  gegen  die 
belgefQgten  Heilungsgeschichten  ohne  Rückhalt  auszusprechen. 
Wir  haben  aber  die  Hochpotenzen  als  solche  nicht  im  entfernte- 
sten  angetastet.  Die  Homöopathie  schliesst  die  Hochpotenzen  nicht 
aus.  Beide  können  mit  und  neben  einander  bestehen. 

Ganz  anders  verb&lt  es  sich  mit  unserem  verehrten  Herrn 
Wiener  Kollegen.  Dieser  versucht  in  dem  von  ihm  veröffentlich- 
ten Bache:  »Homöopathische  Arzneibereitung  und  Gabengrösse« 
(Wien  1846,  BranmQller  und  Seidel)  die  Homöopathie,  wie  sie 
bis  jezt  bestand ,  in  ihrer  Grandfeste  zu  erschüttern.  Er  verwirft 
die  Kleinheit  der  Gaben,  er  verlacht  die  homöopathischen  Verschlim- 
merungen ,  er  ignorirt  das  Potenziren  der  Arzneien,  er  ISugnet  das 
Bestehen  des  von  Hahnemann  autjBrestellten  Grundgesetzes,  ja 
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er  rüttelt  gewaltig  an  den  Grondpfeilern  der  Homöopatbie ,  indem 
er  den  Dynamism  dorch  materielle  Gaben  zn  substitoiren  sacht !  Ein 
solches  Beginnen  fordert  ein  offenes,  ein  kräftiges  Entgegentreten. 

4I0ge  der  Herr  Verfksser  noch  so  gelehrt  thnn ,  möge  er  die 
Sprache  eines  Reformers  oder  die  eines  Märtyrers  fahren,  wir  neh- 
men deshalb  nicht  den  geringsten  Anstand,  im  Vertrauen  auf  die 
gute  Sache,  die  wir  vertreten,  das  oben  angezeigte  Buch  sowol 
in  seiner  Gesammtheit  als  auch  in  seinen  Einzelnheiten  einer  Kritik 
zu  unterziehen. 

Das  Buch  zerfftllt  in  zwei  Theile,  die  nicht  blos  von  einander 
gänzlich  unabhängig  sind ,  sondern  auch  gar  nieht  zusammenge- 
hören. Es  sind  eigentlich  zwei  Bücher -unter  einem  Deckel.  Auto- 
ren gewöhnlichen  Schlages  hfttten  jedes  für  sich  abgesondert  dru- 
cken lassen. 

Das  erste  Buch  führt  den  Titel:  »Zur  Bereitung 
homöopathischer  Arzneien.«  Es  liegt  nicht  in  unserer  Ab- 
siebt, nSher  in  eine  Beurtheilung  desselben  einzugehen.  Die  meisten 
unserer  Kollegen  halten  diese  Arbeit  für  zu  breit  und  weitschweifig 
(sie  nmtiMst  90  Seiten) ;  wir  halten  sie  für  ganz  und  gar  überflüs- 
sig. Schien  doch  der  Verfasser  selber  zu  fühlen ,  dass  sie  über- 
flüssig sei ,  indem  er  sich  nicht  blos  mit  der ,  ein  Jahr  vor  seinem 
(S  c  h  m  i  d's}  Werke  erschienenen  Pharmakopoe  G  r  ü  n  e  r*s  vollkom- 
men einverstanden  erklärt,  sondern  es  sogar  nothwendig  flndet, 
sich  (im  Eingange  seiner  Vorerinnerung  mit  grossen  Lettern)  vor 
dem  etwaigen  Vorwurfe  eines  Plagiates  zu  verwahren.  Es  mag  eine 
schmerzliche  Überraschung  für  einen  Autor  sein ,  wenn  er  sieht , 
dass  ihm  ein  anderer  in  der  Veröffentlichung  seiner  Ideen  zuvor- 
kommt. Allein  das  ist  ein  Unglück ,  das  schon  den  grössten  Gei- 
stern begegnet.  Schmid  h&tte  sich  in  den  Mantel  der  Resignation 
hüllen  sollen! 

Wenn  Dr.  Hum^mel  (in  der  Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellschaft 
der  Arzte  in  Wien)  behauptet,  das  Sohmid'sche  Werk  Hesse  sich, 
ohne  der  Deutlichkeit  zu  schaden ,  auf  It  Zeilen  zusammendrfin- 
gen ,  so  ist  das  arge  Übertreibung.  Die  pharmakologischen  Pieuig- 
keiten  aber,  die  uns  Schmid  hin*ter  Grüner  gebracht,  die 
lassen  sich  allerdings  recht  gut  auf  19  Zeilen  bringen.  Die  Ver- 
besserungen ,  welche  unser  Freund  in  Bezug  auf  die  Hahne- 
mann'sche  Mechanik  der  Verreibungen  gemacht,  gehören  s&mmt- 
lich  zu  den  berühmten  Verbesserungen  des  seligen  Ballhorn,  II  ah- 
ne mann  muthete  seinen  Jüngern  wahrscheinlich  so  viel  Verstand 
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zQy  dass  sie  seitae  alljfemelnen  Vorschriften  über  »Reiben  and 
Aufscharren«  in  dem  einzelnen  Faiie  cum  grano  taUs  anzn- 
wenden  ffthig  sein  wflrden. 

Das  zweite  Bach:  »Zur  Oaben^rOsse«  beutelt,  ist 
in  zwei  Hälften  gfespalten.  In  der  ersten  H&irte  stellt  8ich  der 
Verfasser  die  Aufgrabe,  ans  mit  seinen  Arznei^^aben  bekannt  zu 
machen;  die  zweite  hat  die  Aufgabe ,  uns  darflber  zu  belehren, 
warum  er  seine  Arzneien  gerade  in  dieser  and  in  keiner  andern 
Gabe  verordne. 

Man  sollte  meinen ,  das  seien  Aufgaben ,  die  leicht  und  kurz 
auf  zwei  Blattern  gelOset  werden  könnten.  Auf  dem  ersten  Blatte 
könnte  Schmid  anführen,  dass  er  die  Arzneien  A,  B,  C,  D  in 
dieser,  die  Arzneien  B,  F,  6,  H  in  jener  OsAe  anzuwenden 
pflege.  Das  zweite  Blatt  könnte  hinreichen ,  uns  tlber  das  Warum 
seiner  unverdönntfen  Geister  und  arzneiflbersfittigten  Lösungen  anf- 
zuklftren.  Allein  so  wohlfeil  kommen  wir  nicht  ^urch.  Zuerst  erhal- 
ten wir  (Seite  9S—±W^  einen  ganzen  Bogen  Polemik  als  Einlei-* 
tnng  mit  Aasfftllen  gegen  Rummel,  Gross  und  Hahnemann; 
dann  »denkt  er«  uns  seine  Arzneigaben  und  sein  Verfahren  auf  das 
Rörzeste  (1  von  Seite  119  — 166)  und  Zweckmissigste  an  fOnf  und 
zwanzig  KrankheitsfKlien  —  »die  aber  keine  Krankheitsgeschich- 
ten sein  wollen !«  —  anschaulich  zu  machen ;  wobei  uns  abermals 
ein  Bogen  Polemik  gegen  Dr.  Watzke  geboten  wird. 

Hiemit  schliesst  die  erste  Hilfte. 

Zar  zweiten  H&lfte,  zur  Rechtfertigung  dieses  seines  Ver- 
fiihrens  (das  er  uns  in  ffinf  und  zwanzig  Krankheitsflllen  anschau- 
lich gemacht),  benöthigt  der  Verfasser  einen  Papieraufwand  von  9/„ 
sage:  neun  einen  halben  Bogen  (von  Seite  167 — 809).  Wenn  uns 
Schmid  versichert,  es  sei  keine  leichte  und  angenehme  Arbeit 
fQrihn  gewesen,  diese  Rechtfertigung  zu  schreiben,  so  glauben 
wir  ihm  dies  herzlich  gern;  sind  aber  unsererseits  auch  so  auf- 
richtig zu  gestehen ,  dass  es  ^n  sehr  saures  und  ungemein  lang- 
weiliges Geschfift  far  uns  war,  sie  zu  lesen.  Es  herrscht  darin 
eine  so  unordentliche  Gedankenwirthschaft ,  eine  so  ermfidende 
Breite  und  Weitschweiflgkeit ,  es  gibt  darin  so  viele  Sprünge ,  Lü- 
cken und  Wiederholungen,  es  Ist  so  viel  des  Fremdartigen,  mit  der 
Rechtfertigung  nicht  in  der  geringsten  BcKiehnng  Stehenden  ein- 
geschoben,  dass  es  für  beide,  für  das  Ged&chtniss  sowol  als  für 
den  Verstand,  äusserst  schwer  hSlt,  das  Ganze  aufzufassen,  und 
eine  wahre  Hiobsgedold  dazu  gehört,  sich  da  hindurch  zu  arbeiten. 
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Er  beginnt  in  einem  vorredenden  Paragraphe  mit  der  Versi* 
cherang,  er  glaube,  seine  grossen  Gaben  seien  Heilgaben ,  und 
sein  firztliches  Verfahren  berohe  anf  dem  Principe  der  Homöopathie 
(Seite  167 — 173).  Dann  will  er,  dem  Titel  des  ersten  Ab- 
schnittes gemäss,  über  einige  wesentliche,  der  bisher  abli- 
eben Gabengrösse  za  Grande  liegende  Fehler  sprechen,  spricht 
aber  in  allen  drei  Kapiteln  dieses  Abschnittes  (von  Seite  17^1 — 948) 
keine  Silbe  davon ,  sondern  versichert  uns  in  einem  eigenen  (dem 
ersten)  Kapitel  noch  einmal,  dass  nnd  warum  er  trotz  seiner  Ga- 
ben ein  homöopathischer  Arzt  sei,  unterwirft  im  zweiten  vier 
Uahneman n'sche  HeilnngpBgeschichten  einer  schonungslosen  Kri- 
ttle und  verliert  sich  im  dritten  in  eine  end  -  und  trostlose  Debatte 
(sie  umfasst  68  Seiten)  Ober  die  homöopathisohe  Verschlimmerung. 

Im  zweiten  und  lezten  Abschnitte  »Meine  Erfahrung« 
fiberschrieben ,  belehrt  uns  der  Verfasser : 

a^  dass  sein  Makrodosism  bereits  11  Jahre  alt  sei  (wobei  er 
sich  die  Priorit&t  der  Erfindung  abermals  mit  gesperrten  Lettern 
sichert!); 

b^  dass  ihn  zu  den  grossen  Gaben  anfänglich  die  Noth  in  ver- 
zweifelten F&Uen  getrieben  ,  und  dass  er  zu  den  kleinen  nie  ein 
besonderes ,  sein  Gewissen  beruhigendes  Vertrauen  habe  gewinnen 
können ; 

c9  dass  er  ein  gltlcklicher  Arzt  sei  \  dass  die  Resultate ,  die 
er  durch  sein  Verfahren  erzielt  —  dasselbe  Verfahren ,  das  er  uns 
in  95  Kraokheitsflllen  (»die  aber  keine  Krankheitsgeschichten  sein 
wollen  !«)  anschaulich  gemacht  —  zu  den  besten  gehören ,  die  je 
ein  Homöopath  aufzuweisen  habe. 

Den  ganzen  Abschnitt  durchzieht  neben  wiederholten,  fast 
lingstlichen  Versicherungen  seiner  Ehrlichkeit  und  seines  redlichen 
Strebens  eine  ebenso  bittere  als  derbe  und  unflbeHegte  Polemik  ge- 
gen seine  Wiener  homöopathischen  Kollegen.  In  einem  Anhange 
dazu  wird  Rummel  —  der  um  die  Homöopathie  so  viel  verdiente 
und  allgemein  verehrte  Rummell  • —  auf  eine  schnöde  und  unma- 
nierliche Weise  abgefertigt. 

Suchen  wir  des  dicken  Buehes  magern  Kern— wir  finden  kei- 
nen anderen  als:  »Ich  Dr.  Georg  Schmid  bin  troz  meiner  gros- 
sen Gaben  ein  homöopathischer  Arzt ;  ja  gerade  diese  Gaben  ma- 
chen mich  zu  einem  der  glücklichsten  homöopathischen  Ärzte.  Be- 
weis dessen  meine  Erfahrung,  von  der  ich  Euch  hier  einen  Theil  — 
fünfundzwanzig  FWe  — vorlege.« 
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Fra^  uns  Dr.  Schmid  um  unserer  Imngen  Antwort  kurzen 
Sinn  —  hier  tot  er:  »Du  6iiit  nicht  nur  kein  gliicklicherer  homAopm- 
thischer  Arzt  als  irgend  einer  Deiner  Kollegen  j  sondern  Du  bist 
gar  kein  bomGopatbischer  Arzt.  Und  dies  nicht  Deiner  grossen  Ga- 
ben wegen^  sondern  weil  Deine  Mittelwabl  auf  das  Ähn- 
lichkeitsgesetz  keine  Rflcksicbt  nimmt.« 

Dies  unser  offenes  unumwundenes  Urtheil  fiber  Schmid! — 
Wie  wir  zu  beweisen  gedenken ,  was  wir  sagen  f  —  Der  Beweis 
soll  uns  nicht  schwer  werden.  Schmid  selbst  hat  ihn  uns  in  sei- 
nen Krankheitsfillen  In  die  Hand  gegeben.  Wenn  wir  aber  diesen 
Beweis  durch  eine  kritische  Beleuchtung  dieser  t6  Fälle  —  seiner 
sogenannten  Erfahrung,  an  die  er  fort  und  fort  appellirt !  —  zu  fQh- 
ren  suchen ,  so  haben  wir  dabei  nicht  unseren  Herrn  Gegner — 
diesen  zu  belehren  hoffen  wir  nicht ,  halten  es  auch  nicht  für  noth- 
wendig  —  sondern  einzig  und  allein  unsere  Kollegen  im  Auge,  de- 
nen das  Richteramt  über  uns  und  Schmid  zusteht,  und  denen 
wir  hiemit  die  Entscheidung,  »auf  welcher  von  beiden  Seiten  Recht 
oder  Unrecht,«  in  etwas  erleichtern  wollen. 


Wir  können  liier  keinen  Schritt  weiter  thun ,  bevor  wir  uns 
nicht  mit  dem  geneigten  Leser  darüber  verständigen  ,  was  man 
eigentlich  unter  Homüopathie,  was  unter  AllOopathie  zu  verste- 
hen habe. 

Eine  logisch  strenge  Definition  dieser  Begriffe  hat  ihre 
Schwierigkeiten.  Indessen  wenn  sie  auch*  nach  individuellen  An- 
sichten der  Arzte  beider  Schulen  einen  grOMcren  oder  geringeren 
Umfang  gewinnen,  so  gehen  dneb  die  Diflferensen  nur  bis  zu  einer 
gewissen  Gränze. 

Hahnemanh,  der  diese  Terminologie  zuerst  in  Gang  brachte, 
verstand  unter  Allöopa.hie  alles  ärztliche  Verfahren  am  Kranken- 
bette ,  welches  nicht  homöopathisch  ist.  Allein  nicht  alles  Verfhh- 
ren  der  alloopathischen  Ärzte  lässt  sich  unter  einem  und  demselben 
Principe  vereinigen.  Im  Gegentheil  sind  die  Grundsätze,  nach  wel- 
chen die  Ärzte  der  alten  Schule  ihre  Heilungen  einrichten,  gar  ver- 
schiedener Natur. 

Zu  unserem  Zwecke  wird  es  aber  nOthig  sein  ,  dass  wir  diese 
Grundsätze  der  Reihe  nach  kennen  lernen  und  sie  einzeln  hier  auf- 
führen. Es  gibt  nämlich: 

1)  Heilungen ,  welche  streng  nach  dem  Gesetze  der  Meoha- 
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Bik  vollzogen  werden y  und  daher  mechanische  Heilungen 
genannt  zu  werden  verdienen.  Hieher  gehdren  :  das  Herausschaf- 
fen verschlackter ,  gfinzlich  unverdaulicher  oder  sonst  schÄdlicher 
Stoffe  aus  den  ersten  Wegen  mittels  Brech  -  und  AhfOhrmittel ;  das 
Entleeren  angesammelter  Flüssigkeiten  aus  den  verschiedenen  Höh- 
len des  menschlichen  Körpers  mittels  des  Rinstiches ;  das  Heraus- 
ziehen der  undurchsichtig  gewordenen  KrystalUinse ,  um  das  ge- 
störte Sehvermögen  wieder  herzustellen  u.  s.  w. 

Dass  der  homöopathische  Arzt  diese  Klasse  von  Heilungen  nicht 
nur  nicht  ausschliesse ,  sondern  sie  so  wie  jeder  andere  Arzt,  zu 
welchem  System  er  sich  auch  bekenne,  für  sich  in  Anspruch  nehme, 
versteht  sich  von  selbst. 

Es  gibt 

Ä)  chemische  Heilungen,  d.  h.  solche ,  bei  deren  Voll- 
ziehung der  Arzt,  um  seinen  Heilzweck  zu  erreichen  ,  irgend  einen 
von  ihm  gekannten  chemischen  Process  im  menschlichen  Organis- 
mus einzuleiten  sucht.  Hieher  gehören:  das  Verabreichen  von  Al- 
kalien oder  Säuren ,  um  mineralische  Gifte  zu  neutralisiren ;  das 
Durande^scfie  Mittel  zur  Auflösung  von  GaUensteinen ;  die  so- 
genannten resorbirenden  Mittel  zur  Aufsaugung  der  freien  Magen- 
s&ure ;  die  auf  chemischer  Basis  beruhenden,  Sand  und  Stein  lösen- 
den Mittel  Ct^iihontnplica)  u.  s.  w. 

Die  Homöopathie ,  welche  einen  reinen  Chemismus  ohne  dyna- 
misehen  Einfluss  der  Lebensfactoren  im  mensofalichen  Organism 
nicht  anerkannt ,  gestattet  wol  bei  vorkommenden  frischen  Vergif- 
tungen die  chemischen  Gegenmittel  in  entsprechender  Gabe  anzu- 
wenden ;  sie  wird  aber  alle  andern  chemischen  Heilungen  als  sol- 
che aufs  Entschiedenste  zurückweisen.  —  Es  gibt  endlich 

8)  Heilungen,  welche  auf  dynamischem  Wege  erzielt 
werden.  Diese  zerfallen  aber  wieder ,  ja  nach  den  verschiedenen 
Grundsfitzen ,  welche  die  Practiker  vor  Augen  haben ,  in  verschie- 
dene Unterabtheilungen  und  zwar :  ' 

a)  in  solche  ,  welche  auf  dem  ^Grundsätze  der  Ableitung 
CPrineipium  derivalianig)  beruhen,  b)  in  antipathische, 
e)  in  speci fische  Heilungen. 

Bei  weiten  die  meisten  Heilungen  werden  von  den  Ärzten  der 
alten  Schule  nach  dem  Grundsatze  der  Ableitung  eingeleitet.  Es 
wird  Bftmlioh  auf  diesem  Wege  eine  künstliche  Metastase  zu  Stande 
BU  bringen  gesucht  (Nachahmung  des  Naturheilprocesses),  und  zwar 

Oett.  Z.  f.  Hom.  Il|.  2.  ff 
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entweder  auf  die  fiaBsere  Haut  oder  auf  die  Schleimhaut  des  Darm- 
kanals,  oder  auf  die  Nieren ,  oder  auf  alle  diese  Organe  zagleieh. 
Nach  Hahnemann  gehört  anter  diese  Babrik  auch  die  alte- 
rirende  Methode,  und  wir  möchten  aach  die  Contrastimnlas-Theorie 
noch  diesem  Principe  unterordnen. 

Antipathische  Heilungen  sind  solche  ,  wdche  nach 
dem  Principe  des  Gegensatzes  f  Contraria  contrarius  zustande 
kommen. 

Bei  dieser  Art  von  Heilungen  stehen  die  gereichten  Arzneien 
allerdings  in  einer  pathischen  Beziehung  zu  dem  erkrankten  Or- 
gane )  sie  vermögen  jedoch  nur  vermöge  ihrer  enantipathischen 
Kraft  ein  oder  das  andere  vorherrschende  lastige  Symptom  auf  ei- 
nige Zeit  zu  beschwichtigen,  wie  z.  B.  Opium  Schlaflosigkeit,  Pur- 
ganzen  hartnftckige  Stublverstopfongen  u.  s.  w.  ,  niemals  aber 
wirkliche  Krankheiten  gröndlich  zu  heilen;  daher  diese  Art  zu  hei- 
len bei  den  bessern  Praktikern  gar  nicht  beliebt  ist. 

Specifische  Mittel  nennen  die  Ärzte  der  alten  Schule 
jene  Mittel,  welche  sich  erflahrungsgemfiss  in  bestimmten  Kraok- 
heitsformen  (China  bei  Wechelsflebern  ,  •  Quecksilber  bei  der  Lust- 
seuche) heilkrftftig  erweisen,  ohne  dass  man  sich  von  der  Art  ih- 
rer Einwirkung  BeohenschifP  ablegen  könnte. 

Da  man  zur  Kenntniss  dieser  Mittel  blos  auf  dem  Wege  der 
Empirie  gelangte,  so  werden  sie  mit  Becht  auch  empirische 
Specifica  genannt. 

Im  Gegensatze  zu  diesen  hat  aber  die  alte  Schule  noch  eine 
andere  Klasse  von  speciflschen  Mitteln ,  welche  wir,  weil  sie  in  der 
Physiologie  der  Arzneimittel  ihren  Grund  haben,   physiologi- 
sche Specifica  nennen  wollen   (obwol  sie  streng  genommen  den 
enantipathischen  beigezählt  werden  müssen).  Es  wurden  nämlich 
zu  allen  Zeiten  theils  durch  znf&llige  Vergiftungen,  theils  durch 
sorgfältig  angestellte  Beobachtungen  Wirkungen  kennen  gelernt, 
welche  gewisse  Arzneien  auf  bestimmte   Organe  bei  jedesmaliger 
Anwendung  hervorrufen.  Wenn  nun  der  Arzt  eine  solche  physiolo- 
gische Einwirkung  bei  vorkommenden  Fällen  zu  irgend  einem  Heil- 
zwecke bentizt,  hat  er  eine  physiologisch  -  speififischc  Heilung  zu 
Stande  gebracht.  So  hat  z.  B.  die  Erfahrung  gelehrt ,  dass  Mut- 
terkorn krampfhafte  Znsammenziehungeii  in  der  gesunden  Gebär- 
mutter  hervorzurufen  im  Stande  sei.   Wird  nun  der  Arzt  zu  einer 
Gebärenden  gerufen ,  bei  welcher  der  Geburtsakt  wegen  Mangel  an 
Wehen  nicht  vor  sich  gehen  kann,  und  er  verabreicht  ihr  Mutter- 
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körn  in  der  Absiebt  y  könstliebe  Contraetioneo  zu  bewirken  and  die 
Gebart  za  bescbleunigen ,  so  bat  er  die  pbysiologische  Eigenscbaft 
des  Matterkorns  zam  Heilzwecke  benüzt,  nnd  eine  physiologisch- 
speoifische  Heilang  vollbracht'*).  So  weiss  man  von  der  Tollkirsche, 
dass  sie  im  gesanden  Organism  alle  Schliessmaskeln ,  die  kreis- 
förmigen  Maskeln  des  Darmkanals,  so  wie  die  Papille,  za  erwei- 
tern im  Stande  ist.  StOsst  nan  der  Arzt  anf  eine  krankhafte  spa« 
stische  Contraction  der  Sphinkteren  oder  der  Darmmaskelbaat,  nnd 
heilt  er  sie  mittels  der  Tollkirsche,  so  hat  er  die  physiologische 
Wirkang  dieses  Mittels  za  seinem  Heilzwecke  benflzt  and  eine 
physiologisch  -  specifische  Heilang  eingeleitet.  Daraaf  aach  beruht 
das  Heilen  gewisser  Formen  von  eingeklemmten  Brüchen  mittels 
der  Klystiere  von  Tollkirsche  ,  das  Eintröpfeln  der  Tinctnr  der 
Tollkirsche  in  das  Aoge  zar  Erweiterang  der  Popille  bei  gewis« 
sen  Aagenoperationen  a.  s.  w. 

Wie  gross  aber  eine  Arzneigabe  sein  mflsse ,  nm  physiologl« 
sehe  Wirkungen  zam  Heilzwecke  hervorrafen  za  können,  lässt 
sich  a  priori  gar  nicht  bestimmen ;  denn  das  hingt  aasschliesslich 
von  dem  Grade  der  Empfänglichkeit  des  erkranlUea  Individaams 
einerseits  and  von  der  grossem  odet  geringani  pathischen  Bezie* 
hang  des  Arzneimittels  zam  erkrankten  Organe  andererseits  ab.  So 
viel  hat  aber  die  Erfahrung  gelehrt ,  dass  anglaablich  kleine  Ga- 
ben oft  noch  sehr  kräftige ,  ja  staunenerregende  Wirkungen  her- 
vorzurufen im  Stande  seien. 

Wir  halten  es  fQr  unsere  Pflicht ,  bei  dieser  Gelegenheit  einen 
Irrthum  zu  berichtigen,  in  dem  wir  lange  Zeit  befangen  waren, 
«nd  in  dem  viele  Ärzte  jezt  noch  befkngen  sind«  Wir  hielten  näm-* 
lieh  lange  Zeit  alle  PrOftingsversuehe ,  welche  mit  verdflnnten 
Arzneien   an  Gesunden  angestellt  wurden,    für  Schwärmerei, 


*}  Nur  wenn  eine  Gebärende  an  geringen,  aber  fortwährenden  Schmer* 
zen  (krampfhaften  Confractionen)  leidet,  so  dass  die  eigentlichen 
kräftigeren  Geburtswehen  dadurch  verhindert  werden,  kann  Mutter- 
korn ein  wahrhaft  homöopathisches  Heilmittel  werden;  indem  es  die 
krampfhaften  Znsammensiehungen  hebt,  wodurch  die  erschöpfte  Ge- 
bärmutter Zelt  gewinnt ,  sich  fAr  kräftigere  Wehen  vorzubereiten 
und  die  Frucht  mittets  der  natürlichen  Contraction  auszuscheiden. 
Auf  ähnliche  Weise  werden  auch  sehr  schmerzhafte  Nachwe- 
ben mit  Mutterkorn  wie  durch  einen  Zauber  geheilt,  wenn  die  Ur- 
sache derselben  in  krampihaften  Zusammeuziehungeu  der  Gebärmut- 
ter liegt. 

M* 
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und  alle  daraus  hervorgehenden  Resullate  far  SelbstfSnachungen 
oder  für  Ausgeburten  einer  fanaUach  gesteigerten  Einbildnngskmfl. 
Allein  durch  Versuche,  welche  eigens  zu  diesem  Zwecke  theils 
von  uns  selbst ,  theils  von  mehreren  rechtlichen ,  ndchternen  und 
vorurtheilsfreien  Prflftings -Kollegen  mit  grosser  ßorgfhlt  und  zo 
wiederholten  Malen  angestellt  wurden ,  hat  sich  die  unumstdssli- 
che  Thatsache  herausgestellt y  dass  jede  Arznei —  bei  vorhan- 
dener EmpfAnglichkeit  für  dieselbe  —  auch  noch  im  ver- 
dünnten y  ja  selbst  Im  hochverdünnten  Zustande  die  ihr  eigenthflm- 
liehen  physiologischen  Wirkungen  im  Organism  hervorzurufen  im 
Stande  sei. 

Wenn  es  abec  erwiesen  ist ,  dass  hochverdünnte  Arzneien 
physiologischct  Wirkungen  hervorzurofen  vermögen  ,  so  kann  es 
auch  weiter  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dass  die  durch  verdünnte 
Arzneien  hervorgerufenen  Wirkungen  eben  so  gut  num  Heilzwecke 
benüzt  werden  können,  als  wenn  dieselben  Wirkungen  durch  grosse 
und  materielle  Gaben  erzielt  worden  wären.  Diese  8chlnssfolge  ist 
deshalb  von  grösster  WichtiglqpU,  weil  daraus  hervorgeht,  dass 
viele  Heilungen,  welche  in  der  homöopathischen  Literatur,  blos 
weil  sie  mit  verdünnten  Arzneien  erzielt  wurden  ,  fQr  hom5opathi- 
sche  galten,  eigentlich  physiologisch -speciflsche  seien. 

Es  genüge ,  unsere  verehrten  Kollegen  bei  dieser  Gelegenheit 
auf  dieses  wichtige  Kriterium  der  Homöopathie' aufknerksam  ge- 
macht zu  haben ;  den  Gegenstand  aber  faier  weiter  zu  verfolgen 
liegt  nicht  in  unserer  Absicht. 


Wir  fassen  das  bis  jezt  Gesagte  der  leichteren  Übersicht  we- 
gen in  folgende  Sfitze  zusanunea: 

1)  Die  physiologisch  -  speeiAichen  Wirkungen  der  Arzneien 
sind  wol  geeignet,  momentan  eingetretene  Störungen  auszuglei- 
chen ,  sie  sind  aber  ganz  und  gar  unpassend »  chronische  Krank- 
lieiten  für  die  Dauer  zu  heilen. 

9)  Man  kann  mit  Tropfen  und  Streukügelcfaen  eben  so  gut 
physiologische  Wirkungen  erzielen  als  mit  Flaschen  vnd  Schachteln. 

3)  Viele  in  der  homöopathischen  Literatur  ^^Ifinzende  Muster- 
heilungen sind  gar  keine  homöopathischen  Heilungen. 

.  4)  Die  physiologisch- specifischcn  Heilungen  gehören  der  al- 
ten Schule  an. 

5)  Die  Arzneigabe  allein,  sie  mag  noch  so  klein  sein, 
stfimpelt  eine  Heilung  niemals  zu  einer  homöopathischen. 
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6}  Wenn  kleine  Gaben  dieselben  Wirkungen  hervoimfen  wie 
jjrröflsere,  sind  sie  in  jeder  Beziehung  den  g^rossen  vorzuziehen. 

So  wSre  nach  unserem  Dafürhalten  der  Begriff  der  Allöopathie 
nach  allen  ihren  Richtungen — vom  krassesten  Materialism  bis  znm 
feinsten  Dynamism  —  bestimmt  nnd  festgesezt. 

In  Bezug  auf  die  Homöopathie  bekennen  wir  uns  zu 
den  Kriterien,  dieHahnemann  selbst  fttr  sie  aufstellt.   Es  sind 
deren  drei,  nach  welchen  jedes  homöopathische  Verfahren  zu  erken- 
nen und  zu  bemessen,  und  zwar: 
« 

13  Die  Einwirkung  der  Arznei  muss  eine  rein  dynamische 
«ein  (Organon ,  6.  Aufl.  §.  16). 

f)  Die Mittelwahl  muss  nach  der  grdsstm^lichsten  Ähnlich- 
keit der  Symptome  geschehen  (Org.  §.  147). 

S)  bie  Ar.zneigabe  darf  in  jedem  gegebenen  FaUo  nicht 
grösser  sein  als  gerade  nöthig  ist ,  denjenigen  Grad  von  Gegen- 
wirkung hervorzurufen,  welcher  hinlinglieh  ist,  die  krankhafte  Ver- 
stimmung im  Organism  auszugleichen  (Org.  §{.  975,  976,  980). 

Mit  dem  ersten  und  zweiten  Itriterinm  haben  steh  1>is  jezt  nuch 
alle  homöopathischen  Ärzte  eidV^standen '  erkiürt  \  In  Bezug  auf 
das  dritte  gab  und  gibt  es  jedoch  nicht  unbedeutende  DUfierenzen. — 
bie  Lehre  von  der  Kleinheit  der  Gaben  wurde  von  jeher  von  Freun- 
den und  Feinden  gleich  heftig  bestritten  und  angefochten.  Und 
trotz  der  wohlgemeinten  Auf  orderung  Rum  meTs,  trotz  aller  werth- 
vollenMitthelluDgen  so  vieler  ehrenwerthen  Prakitker  ist  man  heute 
weit  entfernter,  eine  bestimmte  Norm  ffki  homöopathische  Gaben- 
grösse  aufstellen  zu  können ,  als  das  vielleicht  je  zuvor  der  Fall 
war;  ja  es  ist  keine  Hoffnung,  diesen  Streit  je  beigelegt  zu  sehen, 
80  lange  man  bei  Besprechung  dieses  wichtigen  Gegenstandes  den 
Centralpunct,  um  den  sich  eigentlich  alles  dreht,  nicht  sch&rfer 
ins  Auge  fassen  wird. 

Nach  unserem  Ermessen  bat  man  vom  Anbeginne  darin  ge- 
fehlt, dass  man  das,  was  Hahnemann  als  Praktiker  that,  mit 
dem,  was  er  als  System  -  Begrflnder  lehrte,  zusammenwarf.  Ftlr 
uns  kann  hier  ntlr  mbssgebend  sein,  waa  erinieztererEigen- 
Schaft  ausspricht,  und  das  auch  nur  dann,  wonn  es  mit  dem 
ganzen  Lehrgebtude  im  organischen  Zusammenhange  steht  und 
sich  folgerecht  aus  dem  Ganzen  ableiten  Iftsst.  Als  Praktiker  aber 
hat  er  vor  dem  geringsten  seiner  Knnstgenossen  nichts  voraus. 
Er  muss  wie  jeder  andere  von  dem,  was  er  thut,  genaue  Rechen- 
schaft ablegen. 
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Nun  lehrt  aber  Hahnemann's  Organon  (f.  276):  »Wie 
klein  in  jedem  gegebenen  Falle  die  Gabe  sein  mflsse,  Ifiast 
sich  theoretisch  nicht  bestimmen;  im  Allgemeinen  mnss 
aber  die  Gabe  um  so  kleiner  sein,  je  potenzirter  die.Arz- 
nei  und  je  homöopathischer  C&liniioher)  das  Mittel  gewfihlt  ist.« 

Hahnemann  gibt  sonach  einen  doppelten  Masssfab  an , 
nach  welchem  die  Kleinheit  der  Arzneigaben  zu  bemessen :  1)  den 
Potenzirangsgrad  des  zu  verabreichenden  Mittels  and  8) 
die  zwischen  der  natfirlichen  und  der  Arzneikrankheit  bestehende 
Ähnlichkeit 

Was  den  ersten  Punct  anbelangt ,  so  sind  zwar  die  mei- 
sten homöopathischen  Arzte  darin  einverstanden ,  dass  die  Heii- 
kräfte  vieler  Arzneien  durch  eine  eigenthfimliche  Behandlungs- 
weise  (Schfltteln  und  Beiben)  entwickelt  und  gesteigert  werden ; 
sie  sind  aber  geradezu  entgegengesezter  Meinung  Ober  das  Ver- 
halten der  Heilkräfte,  wenn  diese  Behandlungsweise  l&ngere  Zeit 
fortgesezt  wird.  Die  Einen  glauben  ,  die  Kräfte  der  Arzneien 
werden  durch  das  Schütteln  und  Reiben  fort  und  fort  in  stei- 
gender Progression  entwickelt.  Die  Anderen  glauben,  dass  dies 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  statt  ünde ,  von  da  weiter 
aber,  meinen  sie,  würden  die  Arzneien  durch  fortgeseztes  Rei- 
ben und  Schütteln  an  Kraft  verlieren.  Dem  sei  aber  wie  ihm 
wolle;  80  viel  ist  gewiss,  dass  der  Ausspruch  Hahnemann^s: 
»Je  potenzirter  die  Arznei,  desto  kleiner  die  Gabe«  nur  dann 
Gfiltfgkeit  haben  kann ,  wenn  wir  voraussetzen  dürfen ,  dass  das 
Mittel  richtig  gewählt  wurde.  Denn  ist  das  Mittel  nicht  ge- 
nau nach  dem  Ähnlichkeitsprincipe  gewählt,  so  kann  die  Arznei 
noch  so  hoch  und  noch  so  gewaltig  potenzirt  sein ,  sie  wird  die 
Krankheit  Ein  fQr  allemal  unberührt  lassen.  Der  Potenzirungsgrad 
als  Massstab  für  die  Gabengrösse  kann  und  wird  sonach  stets  nur 
einen  untergeordneten  Rang  einnehmen  können. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  aber  mit  dem  zweiten  von 
Hahnemann  angegeben  Massstabe;  »Je  ähnlicher  desto  kleiner.« 
Diesen  Massstab  allein  müssen  wir  als  den  einzig  wahren,  als 
den  einzig  möglichen  festhalten  und  befolgen.  Dieser  Massstab  je- 
doch ,  so  richtig  er  auch  an  sich  ist ,  wird  doch  stets  nur  eine 
wandelbare ,  niemals  eine  fixe  Skale  darbieten  können.  Denn  das 
Wort  ähnlich  lässt  schon  seiner  Bedeutung  nach  unendlich 
viele  Abstufüngsgrade  zu,  nicht  nur  vermöge  des  Vorhanden- 
seins oder  Nichtvorhandenseins  gewisser  Erscheinungen ,  welche 
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mehrere  zu  vergleichende  Gegenstände  mit  einander  gemein  haben, 
sondern  auch  vermöge  der  Fähigkeit  und  Fertigkeit  desjenigen, 
der  die  Ähnlichkeit  der  Erscheinungen  heraasznflnden  liat. 

Die'  natürlichen  und  die  Arzneikrankheiten  sind  verschieden- 
artige Individuen  einer  und  derselben  Gattung  (Krankheit).  Ihre 
Ähnlichkeit  kann  aber  entweder  sehr  gross ,  ja  so  auffailend  sein, 
dass  sie  selbst  dem  Unerfahrensten  erkennbar  wird  (wie  z.  B.  die 
Erscheinungen  einer  Harnblasenentzündung  verglichen  mit  de- 
nen einer  Kanthariden-Krankheit}  ;  oder  aber  die  Ähnlichkeit|  wel- 
che zwischen  der  natürlichen  und  der  Arznei -Krankheit  obwaltet, 
kann  sich  blos  auf  einige,  scheinbar  ganz  unbedeutende  krankhafte 
Äusserungen  beschränken.  Im  ersten  Falle  lehrt  nun  H ahne- 
mann, kfinne  die  Arzneigabe  nicht  klein  genug  verab- 
reicht werden,  weil  bei  der  bestehenden  übergrossen  Ähnlich- 
keit kleine  Gaben  schon  im  Stande  seien  ,  gefahrdrohende  Ver- 
schlimmerungen herbeizuführen  ;  im  entgegengesezten  Falle  aber , 
l>ei  einem  geringen  Grade  von  Ähnlichkeit,  dürften  die  Arzneigaben 
schon  etwas  grösser  verabreicht  werden ,  ohne  dass  deshalb  grosse 
Versciilimmerungen  zu  beffirchten  wären. 

Ist  dieser  Ausspruch  Hahnemann's  richtig,  und  dass  er 
richtig  ist,  kann  wol  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  so  muss 
der  Satz  umgekehrt  dieselbe  Gültigkeit  haben.  Je  grösser  eine  Arz- 
neigabe vertragen  wird ,  ohne  dass  sie  Verschlimmerungen  hervor- 
ruft; desto  weniger  kann  sie  dem  gegebenen  Krankheitsfalle  (ho- 
möopathisch) ähnlich  gewählt  worden  sein.  Ist  aber  eine  Arznei- 
gabe so  gross,  dass  sie  selbst  allöopathischen*)  Ärzten  zu  gross 
erscheint,  und  sie  bewirkt  dennoch  keine  bedeutenden  Verschlim- 
merungen ]  so  können  wir  mit  völliger  Gewissheit  schliessen ,  dass 
sie  mit  der  Homöopathie  ganz  und  gar  nichts  gemein  habe ;  dass 
die  Mittelwahl  hier  ohne  alle  Bücksicht  auf  das  Ähnlichkeitsgesetz 
getroffen  worden  sei. 

Aus  dem  Gesagten  lässt  sich  nun  folgern : 

1)  dass  es  wirklich  einen  Massstab  für  homöopathische  Ga- 
bengrösse  gebe ; 

2)  dass  Hahnemann  diesen  Massstab  richtig  angedeu- 
tet habe; 

*)  Dr.  Hummel  sagt  in  der  Zeitschrift  der  k.  k.  Gesellschaft  der 
Arzte  (Angustbeft  1846,  S.  376):  Dr.  S. ,  ein  Bekenner  der  Homöo- 
pathie 0  0  9  reicht  Dosen  von  Ganthariden ,  Digitalis ,  Jod ,  wie  sie 
kein  ällöopathischer  Arzt  in  dieser  Stärke  gibt. 
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9)  d«86  ^dieser  Massstab  nie  ein  ungemeiner ,  sondern  immer 
nur  ein  iodividueller  sein  werde,  je  nachdem  der  eine  oder  der 
andere  Arzt  sicli  die  Fertigkeit ,  Arzneikrankiieiten  mit  natikrliclien 
zu  vergleiclien,  mehr  oder  weniger  eigen  gemacht; 

4)  daaa  die  Leiire  von  den  kleinen  Gaben  keine  fQr  sich  be- 
stehende, autokratisch  diktirtc,  »fixe  Mee«  Hahnemann's  sei,  wie 
Schmid  will,  sondern  dass  sie  mit  den  «Ibrigen  Satzungen  der 
Homöopathie,  insbesondere  aber  mit  der  Lehre  von  der  Ähnlichkeit, 
im  innigsten  Zusammenhange  stehe  nnd  in  dieser  ihre  Wurzeln  habe. 

Wie  aber  Hahnemann  allmfilig  auf  die  kleinen  Gaben  ge- 
führt wurde,  weiss  jeder ,  der  mit  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Homöopathie  auch  nur  zum  Theile  vertraut,  ist.  Man  hat  nimlieh 
seit  undenkHohen  Zeiten  gewusst ,  dass  China  gewisse  Formen  von 
Wecbselflebern ,  dass  Quecksilber  die  Lustseuche  heile;  und  doch 
hat  man  sich  seit  fast  eben  so  langer  Zeit  alle  erdenkliche  Mtthe 
gegeben ,  diese  beiden  Mittel  entbehrlich  zu  machen  und  sie  durch 
andere  unschädlichere  zu  ersetzen ,  weil  man  sah ,  dass  sie  im 
Körper  ein  Siechthum  zorfickliessen ,  das  weit  verderblicher  und 
weit  nachhaltiger  wirke  als  die  Krankheit  selbst. 

Hahnemann  war  der  Erste,  dem  die  Ähnlichkeit  dieses 
Siechthums  mit  der  zu  heilenden  Krankheit  auffiel.  Er  wurde  sofort 
auf  den  richtigen  Schluss  geffihrt ,  dass  die  Mittel  gegen  die.  oben 
genannten  Krankheiten  gerade  in  ihrer  Eigenschaft,  »ähnliche  Krank- 
heiten zu  erzeugen«  begründet  seien.  Er  masste  sonach  auf  Mittel 
nnd  Wege  denken,  wie  er  ihre  Heilkräfte  benfitzen  könne ^ 
ohne  von  ihren  schädlichen  Nach  Wirkungen  etwas  zu  be- 
rfirchtcn  zu  haben,  und  da  fand  er  keinen  andern  Ausweg,  als  die 
Mittel  in  sehr  kleinen  Gaben  zu  verabreichen..  Dieses  Verklei- 
nern  der  Masse  suchte  er  später  auf  einer  anderen  Seite  wieder 
dadurch  zu  ersetzen  ,  dass  er  die  geistigen  Kräfte  derselben 
durch  eine  eigene  Bereitungsweise  zu  erhöhen  suchte.  Und  das 
war  die  erste  Veranlassung  zu  den  kleinen  Gaben  und  zu 
dem  Potenziren  der  Arzneien. 

Die  zweite  Veranlassung  gab  Hahnemann's  dy- 
namistische  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Krankheit  und  der  Wir- 
kungsweise der  Ar^sneien.  Als  der  Reformator  der  Heilkunst  näm- 
lich einsehen  lernte,  welchen  verderblichen  Einfluss  die  Homo- 
ral  -  Pathologie  mit  ihrer  materiellen  Anschauung  auf  die  prakti- 
sche Richtung  der  Medicin  ausübte;  als  er  den  noch  verderbli- 
cheren Einfluss  der  Jatroohemiker  mit  ihren  lebendigen  Retorten 
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veralmcheiieii  lernte:  da  ward  ihm  klar,  dass  es  nor  einen  Weg  ge- 
ben kdone,  auf  welcbem  die  verstimmte  Lebenskraft  wieder  zur 
Norm  i^nrttekgeftkhrt  werden  kOnoe ,  und  dass  dieser  Eine  der  rein 
dynamisclie  sei.  Als  er  sieb  ferner  flberzengte,  dass  dort,  wo  es  sich 
om  eine  rein  geistige  Einwirkung  bandle,  die  Grffsse  des  Stolfes 
nicht  nur  nicht  nAthigsei,  sondern  sehr  oft  höchst  stOrend  einwirke; 
so  masste  er  natHrlich  bedacht  sein ,  die  geistige  Kraft  der  Arz- 
neien so  viel  als  mdglich  von  ihrer  Materie  getrennt  zum  Heil- 
zwecke za  verwenden.  VpA  das  führte  ihn  znm  zweiten  Male  anf 
die  Kleinheit  der  Gaben  und  auf  das  Potentf Iren  der  Arzneien. 

Die  dritte  nnd  vorzflglichste  Veranlassung  za 
den  kleinen  Ctoben  lag  aber  unstreitig  in  dem  Ahnlicbkeitpprin- 
cipe  selbst. 

Hahnemann,  welcher  durch  blutige,  an  sich  selbst  ange- 
stellte Prtlfüngsversuche  die  Physiognomien  der  Arzneikrankheiten 
sehr  genau  inne  hatte,  wusste  natürlich  bei  jedem  vorkommen- 
den KrankheitsMle  das  allerftbnlichste  Arzneimittel  leichter  als 
jeder  Andere  auf^uünden.  Die  Folge  davon  war  aber,  dass  er  auch 
hanüger  als  jeder  Andere  von  sehr  kleinen  Gaben  noch  bedeutende 
ArznelversohUmmerungen  beobichtcm  konnte.  Was  war  also  natür- 
licher, als  dass  er  die  Galien  immer  mehr  und  mehr  verkleinerte 
nnd  auf  diese  Thatsachen  gestüzt  endlich  das  Axiom  aussprach: 
»Je  Ihnlicher  das  Mittel,   desto  kleiner   die  Gabe?«^ 

Wenn  wir  endlich  noch  hinzufügen ,  dass  der  von  dem  Meister 
«usgesprochene  Lehrsat«  sich  nun  schon  seit  einem  halben  Jahrhun- 
dert durch  die  Brfbhrung  aufs  Glänzendste  bewährt^  wenn  wir  be- 
denken ,  üass  ftist  in  allen  civilisirten  Lindern  dies  -  und  jenseits 
des  Oceans  täglich  neue  Erfbhrungen  mit  kleinen  Gaben  gemacht 
und  veröffentlicht  werden:  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel  mehr 
unterliegen ,  dass  die  kleinen  Arzneigaben  nicht  nur  wirkliche  Heil- 
kraft besitzen ,  sondern  dass  diese  ihre  Heilkraft  bei  gut  getrotfe- 
ner  Mittelwahl  gerade  in  ihrer  Kleinheit  begründet  sei*). 

Wenn  nun  Dr.  8chmid  (a.  a.  0.  8.  ttfO}  versichert,  er  habe 
seit  11  Jahren  seinen  Kranken  keine  anderen  als  grosse  Arzneiga- 


*)  Unter  kleinen  Gaben  verstehen  wir  im  gansen  Verlaufe  dieser  Ab- 
handlang  alle  Arzneien ,  welche  so  verdünnt  sind,  dass  ihre  physi- 
schen und  chemischen  Eigenschaften  weder  durch  die  Sinne  noch  durch 
irgend  ein  chemisches  Reagens  erkennbar  seien  —  gleichviel,  ob  die 
Verdünnimg  eine  1.,  S.,  eine  90.  oder  tOO,  sei. 
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ben  gereicht  und  habe  niemals  eine  homöopathiscbe  Verschlimme- 
mng  davon  beobachtet^),  so  können  wir  ihm  das,  ohne  sonderlich 
darüber  zu  staunen,  aufs  Wort  glauben.  Es  gibt  ja  Beilungen  nach 
anderen  Knrmethoden,  die  mit  noch  viel  grösseren  Dosen  erlangt 
wurden ,  ohne  dass  deshalb  augenblickliche  Verschlimmerungen  zu 
erfolgen  pflegten.  Wenn  er  aber  behauptet ,  das  homöopathische 
Heilprincip  habe  ihn  bei  der  Mittelwahl  geleitet ;  wenn  er  (a.  a.  O. 
8.  177}  sagt:  »Glflcklicher  als  ich  kann  woi  mancher  bomOopatlii- 
sehe  Arzt  in  der  Wahl  der  Blittel,  aber  sorgff&ltiger  und  ernstlicher 
kann  er  nicht  sein«  und  an  demselben  Orte  :  »Ob  loh  aber  bemüht 
bin  y  diese  Bedingung  zu  erfDUen ,  und  welchen  Erfolg  meine  ße« 
mühungen  haben ,  das  kann  der  Leser  aus  den  oben  mitgetheiiten, 
von  mir  behandelten  Ffillen  abnehmen« :  so  erwartet  doch  gewiss 
jeder  seiner  Leser,  er  werde  sich  bemflht  haben,  aus  seiner  11  jfih- 
rigen  ausgebreiteten  Praxis  solche  Pille  anzuführen,  gegen  die 
selbst  die  strengste  Kritik  in  Beziehung  auf  die  Richtigkeit  der 
Mitteiwahl  auch  nicht  den  leisesten  Zweifel  zu  erheben  im  Stande 


*)  Dass  ein  Beobachter  wie  Schmiü  die  liomöopathtsche  Yerschlijn- 
merung  nicht  sehe ,  liesse  sich  begreifen.  Allein  der  S  c  h  m  i  d'sche 
Text  ist  hier  nicht  gans  gleichlautend. -*  Seite  918,  Zeile  7—10  von 
oben,  heisst  es : 

»Und  aaf  alle  diese  Gaben  (1  and  mehrere  Tropfen  der  con- 
centrirten  Tinctur  von  AconUy  Brywäa^  Phosphor  u.  s.  w.  pro  dosi) 
habe  ich  nie  eine  Verschlimmerung  gesehen.^ 

»Nie?« 

»Antwort:  Nie« 

Seite  S66  desselben  Baches,  Zeile  11 — 13  von  unten,  aber  sagt 
Schmid: 

»Aber  man  wird  fragen,  denke  ich,  ob  ich  denn  gar  keine 
Arznei verschlinunerang  von  meinen  Gaben  beobachtet  habe.  Das 
habe  ich  allerdings.« 

Wie  reimt  sich  denn  das  zusammen,  verehrter  Freund  und  Kol- 
lege !  ?  Ein  wunderliches  Gedfichtniss  das !  Das  eine  Mal  oder  das 
andere  Mal ,  dAchte  ich ,  miissten  Sie  sich  denn  doch  geirrt  haben  ? 
Oder  kann  beides  zugleich  wahr  sein?  Sind  wir  nicht  zu 
entschuldigen,  wenn  wir  hier  um  Aufklärung  bitten?  —  Wir  fär 
nnsern  Theil  meinen,  die  homöopathische  Yerschlimnerung  sei  eine 
Thatsache,  die  durch  mehrere  hundert  Beispiele  in  der  Litera- 
tur der  Homöopathie  constatirt  ist,  nnd  es  gehöre  viel,  sehr  viel 
Math  dazu,  sie  zu  läagnen.  Bringt  doch  das  1.  Heft  des  3.  Bandes 
der  Oesterr.  Z.  f.  Hom.  allein  wenigstens  ein  Duzend  dergleichen 
Beispiele ! 
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sein  werde.  Denn  kann  er  nicht  aufs  Klarste  darthun,  dass  er  seine 
Mittel  nach  dem  Ähnlichkeltsprincipe  ^ewShlt  habe,  so  hat  er  auch 
nicht  das  geringste  Recht ,  sich  den  homöopathischen  Ärzten  zn- 
znz&hlen  y  nnd  sein  ganzes  Budi  and  alle  darin  enthaltenen  Be- 
schuldigangen  gegen  Hahnemann  fallen  jener  Epoche  und  je- 
ner Clique  anheim ,  die  sich*s  von  jeher  zur  Aufgabe  machte ,  die 
Homöopathie  und  ihren  Begründer  auf  alle  erdeni^liche  Weise  zu 
verdftohtigen. 

Es  wftre  demnach  eigentlich  an  Dr.  S  c  h  m  i  d  gewesen  y  jeden 
einzelnen  seiner  erzfihlten  F&Ue  pragmatisch  zu  erlftutern;  das 
heisst:  er  hfttte  bei  jedem  einzelnen  KrankheitsMle  genau  ange- 
ben sollen ,  welches  karakteristische  Arzneisymptom  ihn  bestimmt 
habe,  gerade  dieses  und  kein  anderes  Heilmittel  anzuwenden*}. 

Da  er  es  aber  nicht  für  gut  fand  j  sich  dieser  beschwerlichen 
Arbeit  zu  unterziehen;  da  er  diesen  Theil  seiner  Aufgabe  seinen 
Lesern  flberlassen  zu  haben  scheint :  so  bleibt  uns  nichts  anders 
übrig ,  als  dass  wir  an  seiner  Statt  diese  Arbeit  übernehmen. 

Unsere  Kritik  ist  somit  bei  ihrer  Hauptaufgabe  angelangt  — 
bei  der  Untersuchung,  ob  Schmid  in  den  vorgelegten  Krankheits- 
lilien seine  Arzneien  wirklich  nach  homöopathischen  Grundsfitzen 
gew&hlt  habe  oder  nicht. 


A   r  n  1  c   a« 

Fall  Nro.  1. 

Ein  M&dchen  von  9'/.  Jahren  hatte  bereits  seit  einigen  Wo- 
chen flüssige 9   schaumige,   scharfe  und  stark  stinkende  Stuhlent- 


*)  Es  mass  ons  doch  erlaubt  sein,  an  die  Beweise,  mit  denen  8  c  b  m  i  d 
gegen  unsere  kleinen  Gaben  aaftritt,  dieselben  Forderungen  zu  stellen,' 
die  er  selber  (i.  a.  W.  S.  160)  an  die  Einwurfe  stellt,  welche  man  ge- 
gen seine  grossen  Gaben  vorgebracht  hat.  Er  sucht  diese  dadurch 
zu  entkräften,  dass  er  behauptet :  seine  Gegner  hätten  bei  ihren  ober- 
flächlich angestellten  Versuchen  das  rechte  Mittel  nicht  getroffen. 

»Abgesehen  TOn  der  harten  Probe*',  sagt  er,  ^welcher  man  die 
grossen  Gaben  meist  unterwirft ,  so  muss ,  wenn  solche  Versuche 
und  Beobachtungen  zu  Beweisen  verwandt,  und  wenn  sie  Beweisfä* 
higkeit  erhalten  sollen,  vor  Allem  nachgewiiBsen  werden, 
dass  das  re  chte  Mittel  z  u   ihnen   verwendet   worden 

seil" 

Nun  wir  werden  gleich  sehen,  wie  ängstlich  Schmid  diesen 
Sats  auf  seine  eigenen  Krankheitsgeschichten  anwendet  I 


leeraBgea ,  welche  mehmal  Im  Tage  «eter  Abgaiif  Ten  BliliiiDgeii 
erfolg^Cen.  Der  Beuch  war  anfgetriebeii ,  der  Appetit  gering ,  GHcrü 
Aaretoseen  von  fibeiiiechender  Lnfl ,  der  Naehtsehlaf  uarobig  und 
unterbrochen ,  die  Hauttompeffatar  Terinderlich ,  bald  kühl ,  bald 
warm,  das  Auaseben  schlecht,  Geeicht  erdfhhl;  die  Kleine  war 
matt  und  verdrOeslich  and  httatelte  Olleni.« 

»Am  10.  Deoember  i8%4  um  Hilfe  angegangen,  gab  loh  Tine^ 
turae  Amicae  ex  radicae  gulL  $ex  In  beil&oAg  3  Unzen  Trinkwasser, 
auf  6mal  im  Verlaufe  von  M  Standen  an  nehmen.« 

»Dieses  Mittel  wurde  mit  so  gutem  Erfblge  die  lolgenden  drei 
Tage  fbrtgebraucht ,  daas  am  16.  nicht  nur  alle  Venichtuagen  In 
Ordnung  waren ,  sondern  die  Kleine  sich  auch  wieder  heiter  und 
lustig  mit  ihren  gewöhnlichen  Spielen  beschäftigte.« 

Bei  Besprechung  der  einzelnen  F&lle  können  wir  nattirlich  kei- 
nen anderen  krhischen  Massstab  anlegen ,  als  den  der  reinen  Arz- 
neimittellehre. In  dieser  erklärt  aber  Hahnemann  ausdrOeklicli 
in  der  Vorrede  zur  Arnlca,  dass  dieses  Mittel  in  EntzAndungen 
und  in  Diarrhöen  nach  homöopathischen  OrundsStzen  nicht  ange- 
wendet werden  dflrfe.  Dieser  Ans spruch  Hahnemann*s,  olTenbar 
hervorgerufen  durch  den  grossen  Misshrauch,  welchen  die  Arzte 
seiner  Zeit  mit  diesem  Mittel  In  den  zwei  genannten  Krankheits- 
formen machten ,  ist  nicht  das  Werk  theoretischer  Mnthmassongen, 
sondern  einzig  und  allein  das  Ergebniss  seiner  mit  grosser  Aufopfe- 
rung an  sich  selbst  angestellten  Arznelversucbe.  Und  Dr.  Schmid, 
welcher  nichtsdestoweniger  behauptet »  er  habe  In  dem  gegebenen 
Falle  die  Diarrhöe  mit  AinIca  homöopathisch  geheilt,  welche  GrQiide 
stehen  Ihm  gegen  Hahnemann  zu  Gebote?  Hat  er  etwa  seiner 
Seite  die  Arnlca  auch  geprfift  und  Resultate  erhalten ,  die  den  %'on 
Hahnemann  bekannt  gemachten  schnnrstraks  entgegengesext 
wären?  Das  wäre  allenfalls  eine  Rechtfertigung,  die  ohne  grossen 
Wortschwall  doch  etwas  bedeutete!  Allein  Dr.  8  c  h  m  i  d  hat  die  Ar- 
nlca weder  an  sich,  noch  an  anderen  geprOri;  er  Ist  somit  nicht  In 
der  Lage,  dem  von  Hahnemann  aufgestellten  Grundsätze  wi- 
dersprechen zu  können ;  wessbalb  wir  auch  nicht  den  geringsten 
Anstand  nehmen,  aufs  Bestimmteste  zu  erklären,  dass  dessen  Ver- 
fahren im  gegebenen  Krankheitsflille  durchaus  kein  homöopa- 
thisches war.  Was  liegt  aber,  so  fragt  Dr.  Schmid  (a.  a.  O. 
6.  169) ,  meinem  Handeln  för  ein  Princip  au  Grunde ,  wenn  es 
nicht  das  homöopathische  ist  ?«  Diese  Frage  zu  beantworten  wäre 
eigentlich  nicht  mehr  unsere  Sache ,  das  könnten  wir  gut  dem 
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Dr.  Sohmid  fiberiassea,  sich  selbst  um  ein  Princip  fQr  sein  Han- 
deln umzusehen :  allein  ivir  kdnnen  nicht  umhin,  unseren  verehr- 
ten Herrn  Kollegen  auftnerksam  au  machen,  dass  Arnica  in  der 
Brown'schen  Periode  das  vorzQglicbste  Heilmittel  gegen  Diarrhoen 
war,  wie  er  sichln  den  Schriften  Krtlger-Hansen's'^},  Col- 
li n's^J,  L  e  n  t  i  n's '*'**)  u.  A.  leicht  flberzeugen  kann. 

Fall  Nro.  9. 

Unter  dieser  Aufschrift  erzfihlt  Dr.  Schmid  sehr  weitläufig, 
wie  er  einem  geschwächten  und  herabgekommenen  Kranken  mit  der 
Tinetur  der  Fallkraufwurzel  einen  schmerzhaften  Mastdarm  verfall 
so  weit  besserte ,  dass  die  nunmehr  noch  bestehenden  leichten  An- 
mahnungen  in  Kürze  wieder  zum  Aufhören  gebracht  werden  können. 

»Gleichwol,«  sagt  er  (a.  a.  0.  S.  116),  »muss  ich  hinzufOgcn, 
dass  ich  zum  Fortgänge  und  Bestände  der  Beaserung  noch  andere 
Mittel  angewendet  habe.  Ich  habe  sie  aber  nicht  so  notirt,  dass 
ich  darüber  Auskunft  geben  kann.« 

Wenn  aber  Schmid  nebst  der  Arnica  noch  andere  Mittel  an- 
wendete, wie  ist  er  im  Stande  zu  bestimmen,  dass  gerade  die  Ar- 
nica und  Rkht  irgend  ein  anderes  Miitel  die  Besserung  bewirkte  f 
Und  von  seinen  Lesern  sezt  Schmid  voraus  (S.  177},  dass  sie 
aus  solchen  von  ihm  erzühlten  und  behandelten  F&llen  entnehmen 
werden,  dass  er  die  MKtel  nach  homöopathischen GrundsAtzen  ge- 
wühlt habe^  wenn  er  nicht  einmal  genau  mehr  weiss,  welche  Mit- 
tel er  ausser  den  genannten  noch  anwendete  Y ! 

In  der  That,  wir  wüssten  keine  gute  Meinung  von  den  ho- 
möopathischen Ärzten  haben,  wenn  wir  glauben  könnten,  dass 
8chmid's  Voraussetzung  auch  nur  bei  einem  einzigen  seiner  Le- 
ser Bestätigung  finden  werde!  Oder  sollte  Schmid  mit  dieser 
ganzen  weitlfiuflgen  Krankengeschichte  wirklich  nichts  anders  be- 
weisen wollen,  alf^  dass  man  einem  Kranken  196  Tropfen  der  un- 
verdünnten Arnicatinctor  geben  könne  ,  ohne  eine  Verschlimme- 
rung damit  hervorzurufen?  Da  biften  wir  ihn  nur  das  Organen  zur 
Hand  zu  nehmen  und  die  Stelle  nachzuscblagen ,  wo  Hahne- 
mann  fast  mit  Entrüstung  ausruft:  »Wie  thöricht  ist  es,  die  gros-* 


•j  Über  den  Typhn«. 
**)  Co II in,  die  Heilkrftfte  der  Wolverlei.  firesslaa  1777. 
***}  L  en  ti  n,  Beitrilge  xur  ausftbtndtn  Aranelwissenscbaft.  Band  S. 
Leipzig  1808. 
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sen  Gaben  der  AUÖopathen  als  Beweis  gegen  meine  Theorie  auf- 
stellen zu  wollen !« 

Belladoiiiia« 

FaU  Nro.   3. 

Ein  sechsjfihriger  Knabe ,  bereits  2  Monate  baaohkrank  (trikgy 
mürriscb ,  sebr  übel  anssehend ,  bei  g^ering er  Esslnst  and  nnregel- 
mfissigen  Stuhlgängen)  hat  seit  14  Tagen  ein  sdiwaches  Katarrhal- 
lieber ,  hfinilgen  Hasten  mit  vielem  z&hen ,  grfinlichen  Schleimaas- 
warfe  ,  ähnlichen  Schleimaasflass  aas  der  Nase  mit  abendlichen 
Verschlimmernngen  (etwas  Dnrst,  Hitze,  anrnhigen  Nachtschlaf, 
Morgenschweiss).  Ob  die  aafgetriebene  empfindliche  Magenge* 
gend  and  der  aafgetriebene  Baach  seit  9  Monaten  oder  seit  vier- 
zehn oder  einem  Tage  vorhanden,  ist  nicht  gesagt. 

Schmid  gibt  einen  Tropfen  Beliadonna-Tinctar,  zaerst  6  Mal, 
dann  4  Mal  im  Tage.  Nach  9  Tagen  hielten  die  Eltern 
das  Kind  ffir  hergestellt!  Ein  sehr  verdächtiger  Satz!  Warum 
die  Eltern  und  nicht  Dr.  Schmidf  Uns  will  es  bedünkea,  dass 
ein  leichtes  Katarrhalfieber  binnen  93  Tagen  Zeit  und  Masse  ge* 
nng  gehabt ,  von  selbst  abzulaufen ,  und  dass  die  Eltern ,  wahr- 
scheinlich in  Bezug  auf  das  längere  gastrische  Leiden  wenig  oder  gar 
keine  Besserung  merkend ,  das  Vertrauen  auf  Belladonna  und  Dr. 
Schmid  verloren. 

Weder  die  angegebenen  gastrischen ,  noch  die  katarrhalischen 
Symptome  aber  sind  der  Belladonna  eigenthümlich« 

B  r  y  o  n  I  a« 

Fall  Nro.   4. 

»Ein  Mann ,  hoch  in  den  Dreissigen ,  litt  seit  9  Jahren  an  ei* 
nem  Magenkrampf,  wie  er  sein  Übel  nannte.  Das  bestand  in  Fol- 
gendem :  Der  Magen  wird  zusammengezogen  und  gepresst ,  so 
dass  dadurch  der  Athem  beengt  wird ;  dann  kommt  scharfes  ätzen- 
des Wasser  aus  dem  Magen  in  den  Mund  (Würmerbeseigen}  in 
grosser  Menge.  Ein  solcher  Anfall  ist  seit  längerer  Zeit  täglich 
wenigstens  einmal  gekommen.  Ausserdem  verminderter  Appetit 
und  schiechte  Verdauung,  träge,  nicht  täglich  erfolgende  Stuhl- 
entleerungen,  wiewol  der  Unterleib  von  Blähungen  belästigt  und 
aufgetrieben  wird. 
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Der  Patient  hatte  während  der  Zeit  dieses  seines  Übels  Meh- 
reres,  immer  aber  ohne  Nutzen  gebrancht*  Er  war  bisher  alldopa- 
thisch  behandelt  worden. 

Von  mir  erhielt  er  Bryonia ,  von  der  ooncentrirten  Tinetor  4 
Tropfen  tfiglich  pro  do$i. 

Schon  den  folgenden  und  nächsten  Tag  fühlte  der  Kranke  nur 
eine  Mahnang  seines  Übels.  Die  weiteren  Tage,  an  denen  er  das 
Mittel  fortbrauchte ,  ja  mich  am  die  Fortsetzung  desselben  durch 
einige  Wochen  dringend  bat ,  damit  das  $  Jahre  alte  Übel  gründ- 
lich ausgetilgt  werde,  hatte  er  keine  Klage  mehr  geführt.  Zugleich 
ist  die  Verdauung  so  wie  die  Stuhlentleerung  normal  geworden.« 

Ph.  C.  Hartmann  reihet  die  Bryonia  In  die  Klasse  der  dra- 
stischen Purgirmittei. 

Die  Prfiftingen  an  Oesundea  bestätigen  das  zwar  nicht,  sie 
beweisen  vielmehr  ,  dass  Bryonia  in  seiner  Ersfwirkung  harten 
Stuhl  und  VerstopAing  habe ;  allein  sie  bestätigen,  dass,  wenn  das 
Mittel  längere  Zeit  fortgebraucht  wird ,  es  in  seiner  Wechselwir« 
kung  flüssige  Stühle  und  Diarrhöen  hervorbringe. 

Nun  spricht  aber  Dr..  Sohmid  in  dem  gegebenen  Falle  von 
einem  fortgesezten  Gebrauche  der  Bryonia  durch  einige  Wochen, 
ja  es  ist  in  der  ganzen  Krankengeschichte  nicht  erwähnt,  ob  der 
überaus  dankbare  Patient  sich  überhaupt  entschlossen  habe,  sie  je- 
mals wieder  auszusetzen. 

Wenn  aber  Bryonia  in  der  unverdünnten  Tinctur  zu  16  Tropfen 
des  Tages  längere  Zeit  fortgesezt  im  Stande  ist,  vermöge  ihrer 
physiologischen  Eigenschaft  den  Stuhlgang  zu  befördern ,  und  so 
lange  diese  Wirkung  anhält ,  die  vorherrschende  freie  Magensäure 
nach  unten  auszuleeren,  wie  wird  S  c  h  m  i  d  beweisen  wollen,  dass 
die  Wirkung  in  dem  erzählten  Falle  eine  homöopathische  warV 

Wenn  die  antignstrisohe  Schole  Lust  bekäme ,  diese  Heilung 
fGr  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  und  zu  behaupten ,  die  Besserung 
sei  hier  nicht  auf  specifischem  Wege,  sondern  nach  dem  Deriva- 
tionsprincipe  crfolgf ;  wie  will  es  S  c  h  m  i  d  anfangen  ,  das  Gegen- 
theil  zu  beweisen? 

Wenn  die  Homöopathen  ihrerseits  aus  der  reinen  Arzneimittel- 
tellehre nachweisen  werden,  dass  die  Wirkung  der  Arznei  hier 
keine  homöopathisch  -  speciflsche ,  sondern  eine  physiologisch-  #) 
specifische  war,  wo  wird  Schmid  seine  Gegenbeweise  herholen 
wollen  V 


*)  Siehe  oben  Seite  SM. 


FfirwAhr ,  es  ist  sehwer  xn  begreifm ,  wie  jeaud  nit  solchen 
ArgomeDlatioBea  ein  CSenie  erster  Grösse,  wie  HahneBaoa  es 
wsTi  hernnsforders  möge! 

Fall  Nro.  6. 

»Bta  FAafiEiger,  dessen  Arzt  ich  seit  6  Jaliren  bia,  liatte , 
als  Ich  ihn  anr  Behaadlang  überaommea ,  aa  ^aer  Paresis  der  an- 
terea  Eztremitfitea  f  elittea ,  so  dass  er  ohne  Hilfe  elaes  Ffihrers 
weder  In  Zimmer,  das  er  bereits  seit  4  Woehea  gar  aicht  verlas- 
sen, za  geheai  noch  auch  sich  ohae  Stfltse  etwas  Hager  aofreciit 
zn  haUea  im  Stande  war.  Bis  zn  dieser  Zeit  war  er  allSopathiacli 
behaadelt  werdea.  Das  zalezt  gebranehte  Mittel  war  Sublimat  in 
Pillenform  gewesea.  Vur  Jahren  hatte  der  Kranke  an  Fnssgeschwfl- 
ren  gelitten ,  welche  jezt  geschlossen  theils  adssArbige  Flecken  , 
theilsNarbea  znrflckgeJassen  haben.  Sabadilla — das  ist  mir  noch 
denülch  im  Gedächtnisse  —  war  das  Mittel,  welches  ihm  nater  mei- 
ner Behandlung  wieder  auf  die  Beiae  geholfen  and  ihn  zum  Ge- 
brauche derselben  befihigt  hatte. 

Der  Fall  aber  ,  von  dem  ich  berichten  will ,  ist  folgender.  Der 
Kranke  hatte  hierauf  öftere  nfichtliche ,  mehrere  Nftchte  hinter  ein- 
ander immer  sich  wiederholende  AnflUle  von  sehr  heftigen  Schmer- 
zen in  den  unteren  Extremitäten,  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener 
Stelle.  Die  Schmerzensstelle  selbst  zeigte  nie  weder  Gesohwalst , 
noch  Hitze  oder  Röthe ,  noch  auolT  Vermehrung  des  Sohmerzens 
selbst  beim  stärksten  Drucke.  Der  Schmera  war  schneidend  und 
wflhlend ,  wie  mit  einem  Messer ,  und  oft  so  heftig  und  anhaltend, 
dass  meist  die  ganze  Nacht  unter«  Jammern  verbracht  wurde.  Weder 
Wärme  noch  Kälte,  noch  Senfteig,  welche  der  Kranke  aus  eigenem 
Aatriebe  in  der  Verzweiflung  gebrauchte,  brachten  nur  etwas  Lin- 
derung. Mehrere  Mittel,  von  mir  dagegea  gebraucht,  waren  gleioh- 
fklU  fruchtlos. 

Auffallend  günstig  und  schnell  wirkend  waren  aber  immer  die 
Canthariden :  von  der  concentrirten  Tioctur  1 — 9  Tropfen  pro  dosi^ 
1  -*  Ssttkndlich  nach  der  Heftigkeit ;  so  zwar ,  dass  Immer  gleich 
In  der  ersten  Nacht  auf  den  Gebrauch  dieses  Mittels  ein  bedeuten- 
der Nachlass  eintrat ,  die  folgende  Nacht  aber  kaum  fiber  mehr  als 
höchstens  eine  Mahnung  geklagt  ward.« 

Der  Umstand ,  dass  der  In  Rede  stehende  Kranke  frfther  von 
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Minem  alldopatbifichen  Arzte  gegen  eine  Parese  der  unteren  £x(re- 
tremititen  Sublimatpillen  erhielt ;  der  Umstand ,  dass  er  vor  Jahren 
an  Fossgesohwflien  litt,  welche  hflssliche  Flecken  und  Narben  zu- 
rflckliesBen ;  die  Art ,  wie  die  Schmerzen  auftraten  und  die  Zeit , 
In  der  sie  wütbeten ,  lassen  nicht  den  geringsten  ZwelM  fibrig, 
dass  es  sich  hier  um  nichtliche  Knoohenschmerzen  syphiliti- 
schen Ursprungs  handle. 

'  Oegen  diese  furchtbaren  Nachzügler  der  Lustseucbe  und  des 
QuecksUbers  gibt  Dr.  Sohmid  M  —  48  Tropfen  der  unverdünnten 
Cantharidentinctur  im  Verlaufb  von  24  Stunden  und  glaubt ,  weil 
der  Schmerz  für  den  Augenblick  naohliess ,  den  Kranken  damit  ge- 
heilt 8U  haben  —  auf  homöopathischem  Wege  und  ohne  alle  Ver- 
schlimmerung I 

Wir  glauben,  dass  man  von  allem  dem  unserem  verehrten  Kol- 
legen nicht  das  Oeringste  zugestehen  könne. 

Dean  erstlich  verdient  die  vorübergehende  Beschwichdgung 
eines  Leidens  durchaus  nicht  den  Namen  einer  Heilung.  Und  dass 
In  dem  erzählten  Falle  die  Schmerzen  wirklich  nicht  andauernd 
geheilt ,  sondern  nur  vorObergehend  beschwichtiget  waren,  erhellet 
aus  Schmid*8  eigener  Phrase,  welche  lautet:  »Günstig  und  schnell 
wirkend  waren  aber  immer  die  Cantharides ,  so  zwar ,  dass  i  m- 
mer  gleich  in  der  ersten  Nacht  auf  den  Gebranch  dieses 
Mittels  ein  bedeutender  Nachlass  eintrat.«  Da  musste  ja  das 
Mittel  inmier  wieder  gegeben  werden  ,  und  immer  bewirkte  es  nur 
einen  Nachlass.  Gewiss,  eben  so  wenig  als  ein  heftig  wfithender 
Zahnschmerz  cariösen  Ursprungs  je  noch  durch  ein  äusserlich 
angewendetes  Vesicans  gründlich  geheilt  wurde,  eben  so  wenig 
vermögen  die  Cantharlden  innerlich  gereicht  (inneres  Vesicans?) 
nSchtÜche  syphilitische  Knoofaensdhmerzen  für  die  Dauer  zu  heilen. 

•Homöopathisch  kann  aber  das  Verfahren  in  keinem  Falle  ge* 
nannt  werden ;  denn  weder  deutet  die  reine  Arzneimittellehre  dar- 
auf hin,  dass  die  durch  Canthariden  hervorgerufenen  Schmerzen 
den  karakteristischen  syphilitischen  Knochenschmerzen  auch  nur  im 
Entferntesten  fthnlich  seien;  noch  hat  die  Erfahrung  nachgewiesen, 
dass  zwischen  den  Cantharlden  und  der  secundären  Lustseuche  ir- 
gend eine  besondere  (spedflsche)  Beziehung  statt  finde.« 

Viel  eher  dürfte  dieses  Verfahren,  da  es  dem  Dr.  Schmid 
bles  um  ein  Princip  zu  thun  ist,  dem  Contrastimulism  anheirnfnllen ; 
denn  Giacomo  erkl&rt  ja  CLancette  ft-anfaise.  1888,  Nr.  ßj  die 
Gaatharidea  nach  dem  Tartarus  emeiicus  und  der  Digitalis  für  das 

OmI.  Z.  f.  Hoin.  Iir.  2.  27 
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soaverainste  HeilmUtel  der  Contrastimiiliitf- Theorie.  —  Uod  grös- 
sere Gaben  als  Schmid  verabreicht  ja  aeibat  diese  Schale  nicht. 

Was  endlich  den  Triumph  anbelangt ,  den  Sohmid  so  iioeb 
anschlagt,  dass  er  trotz  so  grosser  Gaben  doch  niemals  eine  homöo- 
pathische Verschlimmerung  beobachtete  ,  so  versteht  sich  jn  von 
selbst  y  dass  bei  verfehlter  Mittelwahl  von  einer  h  o  m  ö  o  p  a«» 
thischen  Verschlimmerung  gar  nicht  die  Rede  sein  könne, 
wol  aber  von  einem  Arnneisiechthume.  Bin  Arzneisiechthum 
erzeugen  aber  die  Canthariden,  das  können  wir  unserm  Herrn  Kol-^ 
legen  aus  eigener  Erfhhrung  versichern. : 

Ein  Kanfinann ,  30  Jahre  alt,  verschluckte  etwa  6  Gmn  Can- 
(hariden  in  der  Meinung  ,  es  wären  Kapern.  Er  erkannte  aber 
seinen  Irrthum  alsobald ,  trank  sehr  viel  Wasser  und  Raubte  jede 
schädliche  Einwiriiung  der  spanischen  Fliegen  dadurch  beseitigt  zu 
haben.  In  derThat  versptlrte  er  auch  in  der  ersten  Zeit  ausser  einem 
leichten  Brennen  in  der  Harnröhre  nicht  das  geringste  Unwohlsein, 
das  man  den  Canthariden  hfiCte  zuschreiben  können.  Erst  naeh  3 
Monaten,  sage  drei  Monaten,  entwickelte  sich  ohne  alle  Ver- 
anlassung eine  fdrchterliche  Cystltis  mit  Priapismus,  Harndrang, 
lllutharnen,  und  9  Jahre  dauerte  es,  bis  Patient  von  aüen  diesen 
Beschwerden  gfinzllch  beft-eit  werden  konnte. 

Unser  Freund  Dr.  W  atzke  beobachtete. sogar  (B^ehrungs- 
episteln.  S.  84)  ein  0  Jahre  andauerndes  Cantharidensieohthuffl. 

Fall  Nro.    6. 

»£.,  ein  Vierziger,  war  im  December  1843  nach  seinem  Be- 
richte an  einer  Brustfellentzflndong  (wahrscheinlich  war  es  eine 
Entzündung  des  Herzens  oder  des  Herzbeutels)  erkrankt,  und. da- 
gegen allöopathisch  behandelt  worden,  örtliche  Blutentleerongen , 
Cataplasmen ,  sehr  warmes  Verhalten  und ,  nebst  innerlichen  Me- 
dieinen,  sehr  warme  und  erweichende  Getrftnke  waren  im  Ober- 
niasse  dagegen  angewendet,  uod  der  Kranke  fhst  immer  in  profti- 
scn  und  schwächenden  Schweissen  erhalten  worden. 

Schon  vor  dieser  Krankheit ,    seit  Anfiiag  des  vergangenen 

Sommers  hatte  er  sich  grösstentheils  unwohl  befunden,  war  aber 

doch  nie  bettlägerig  gewesen.  Seinem  Berichte  zu  Folge ,  hatte  er 

ran  mancherlei  Unterleibsstörungen  und  an  Blutwallungen  gelitten; 

schon    eine    geringe  Veranlassung  hatte  bei   ihm  ein#n   starken 
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BehweisB  hervorgebracht.  —  Dagegen  hatte  er  viele  Medicinen  ge- 
braucht ,  ohne  eben  dadurch  eine  wesentliche  und  dauernde  Bes- 
serung in  seinem  Befinden  erzielt  su  haben. 

Als  der  Kranke  von  der  genannten  Entzündung ,  die  Ifinger 
als  gewöhnlich  angehalten  hatte,  endlich  befreit  war,  so  konnte 
er  sich  doch  nicht  erholen.  Unter  den  Überbleibseln  war  es  vor- 
zQglich  die  Blutwallung,  welche  den  Kranken  nioht  allein  sehr 
beunruhigte  und  schwftchte,  sondern  auch  meist  um  den  Nacht- 
schlaf'  brachte.  Diese  Wallung  des  Blutes  war  vorzüglich  im  Her- 
zen durch  starkes,  den  Kranken  fingstigendes  Pulsiren  ausgezeich- 
net und  sichtbar.  —  Weder  die  deshalb  gemachte  Venfisection  noch 
auch  die  gebrauchten  inneren  Mittel:  Aqua  LauroeeraHj  Digita^ 
liSj  SulphasCMn.  hatten  Besserung  gebracht  und  hinterlassen.  Selbst 
Morphium  acetieüm  konnte  dem  Kranken  keinen  erquickenden 
Nachtschlaf  verschaffen ;  das  Sehwichegefühl  war  nach  einer  über- 
standenen  Nacht  meist  grösser  als  am  vorhergehenden  Abende. 

Unter  ISngerer  Fortdauer ,  ja  unter  Zunahme  dieses  Leidens 
stellten  sich  endlich  einige  vage  reissende  Schmerzen  in  den  Ex- 
tremitftten  ein.  Dagegen  waren  Baeeae  Juniperi  (zu  Einreibungen 
und  Einrftucherungen  verwendet)  gebraucht  worden.  Darauf  hatten 
zwar  diese  Schmerzen  aufgehört ,  dagegen  aber  waren  wieder  so 
starke  Athmungsbesobwerden  und  Herzbeklenunungen  erfolgt,  dass 
der  Kranke,  welcher  in  grosser  Lebensgefahr  schwebte,  bereits 
mit  den  Tröstungen  der  Eeligion  versehen  war,  als  ich,  zur  Hilfe 
und  Behandlung  gebeten ,  beim  Kranken  eintraf. 

Ich  fund  ausser  diesen  noch  fortbestehenden  Beehwerden  den 
Pols  ftnsserst  irregulär ,  aussetzend,  sehr  fl'equent,  schwach  und 
leer,  damit  übereinstimmend  auch  den  Herzschlag  beschaffen,  bald  er- 
kaltenden profusen  Scbweiss.  Der  Kranke  hatte  keinen  Husten,  klagte 
aber  sehr  über  grosse  innere  Hitze,  über  Angstgefühl  und  über 
heftigen  Darst.  Eine  Herzlfthmung  schien  mir  nicht  unwahrschein- 
lich. Ich  hatte  den  Kranken  in  den  Abendstunden  gesehen  und  Ar- 
senik, f.  Verreibung^  gegeben.  Die  Naoht  ist  glücklich  vorüberge- 
gangen ,  ja  das  Befinden  des  Kranken  war  am  folgenden  Morgen 
im  Ganzen  gebessert ,  selbst  Herz  -  und  Polsschlag  intermittirten 
nicht  mehr  und  zeigten  auch  wieder  mehr  Energie.  Die  Ausculta- 
tion  und  Percussion  zeigten  weder  im  Herzen'  noch  in  den  Lungen 
und  dem  Brustfelle,  noch  auch  in  der  Brusthöhle  irgend  eine  Ab- 
normität an.  Das  war^  ich  glaube  nicht  zu  irren,  im  Februar  1844 
zwischen  dem  94.  und  $7. 

»7* 
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Am  1.  März  gttb  ich  gegen  den,  im  WeseDtlidien  noch  so  be- 
stehenden, aber  doch  gebesserten  Zustand  dem  Kranken  Carba  re- 
getabilis  von  der  1.  Verreibung  {% :  100)  ,  circa  6  Gran  p.  d.  zwet- 
slundlich  zu  brauchen.  Indem  ich  dieses  Mittel  die  folgenden  Tage 
—  sechs  solcher  Dosen  im  Verlaufe  von  94  Stunde  —  fortbraor 
chcn  licssy  ward  sein  Befinden  dadurch  so  auffallend  als  schnell 
und  wesentlich  gebessert ,  dass  ich  ihn  bereits  am  &  Mlrz  zum 
Iczten  Male  besuchte,  glcichwol  aber  dieses  Mittel  noch  einige 
Tage  fbrtnehmen  Hess ;  worauf  er  bereits  im  Stande  war ,  mich 
selbst  zu  besuchen.« 

Zum  Schlüsse  bemerkt  Dr.  S  o  h  m  i  d :  »Der  Kranke  ist  anf 
dcB  Gebrauch  dieses  Mittels  allein  nicht  nur  von  seinen  Blutwal- 
lungen,  Herzklopfen,  Beklemmungen  n.  s.  w.  befreit,  sondern 
nuch  sein  laoge  vor  der  genannten  Entzündung  manigflich  in  Un- 
ordnung begriffener  Unterleib  zu  den  natürlichen  Verriohtnngen 
wieder  zurückgebracht  worden.« 

IV  i  r  aber  glauben ,  dass  der  in  Rede  stehende  Kranke  nicht 
nur  nicht  auf  den  Gebrauch  der  Holzkohle  allein  von  seinem 
Übel  bcflreit  wurde ,  sondern  wir  glauben ,  die  Holzkohle  habe  an 
der  Heilung  dieses  Kranken  auch  nicht  den  geringsten 
Antheil  gehabt. 

Zwischen  dem  24.  und  27*  Februar  wurde  Dr.  Sohmid  zu 
dem  in  Rede  stehenden  Kranken  gerufen.  Er  fand  den  Herz  -  and 
Pulsschlag  fiusserst  irregulfir,  aussetzend,  schwach  und  leen  Der 
Kranke  klagte  über  grosse  innere  Hitz^ ,  Ober  Angstgefühl  und 
über  heftigen  Durst.  Die  Herzbeklemmung  war  sehr  bedeutend. 
Gewiss!  lauter  dringende  Anzeigen  für  die  Anwendung  des  Arse- 
nik. Uad  Arsenik  hat  der  Herr  Verf^usser  auch  verabreicht  und  zwar 
in  der  2.  Verreibung.  Wie  oft  die  Dosis  wiederholt  wurde,  wird  zwar 
hier,  gerade  hier^  wo  es  zu  wissen  so  nothwendig  waroy  aus- 
nahmsweise nicht  erwähnt. 

Am  folgenden  Morgen  war  der  Krankheitszustand  gebessert. 
Herz*  und  Pulsschlag  intermittirten  nicht  m^hr  und  zeigten  mehr 
Energie.  Der  Arsenik  hatte  somit  offenbar  wohltb&tig  eingewirkt. 
Was  Schmid  vom  24.  Februar  bis  1.  M&rz  mit  dem  Kranken 
vornahm ,  wird  nicht  erwShnt.  Wir  müssen  also  annehmen,  er  habe 
den  Arsenik  fortnehmen  lassen,  und  zwar  in  gewohnter  Weise 
mehrere  Male  im  Tage. 

Am  1.  März  gab  er  gegen  den,  im  Wesentlichen  noch  so  be- 
stehenden ,   aber  doch  gebesserten  Zustand   Carbo  regeiahi^.  — 
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l^M  erat  ward  das  Beflnden  des  Kranken  auffallend  schnell  und  we- 
'  senHich  gebessert   Am  5.  März  war  er  genesen. 

Nach  unserem  Dafürhalten  war  der  Arsenik  das  alleinige  Heil- 
mittel in  diesem  Falle. 

Dass  aber  die  am  ersten  Tage  eingetretene  Besserung  gleich- 
sam stehen  blieb  und  keine  weiteren  Fortschritte  machen  wollte , 
daran  war  gewiss  nicht  der  Arsenik,  sondern  einzig  und  allein 
die  zu  grosse  Gabe  und  die  wahrscheinlich  zu  hSuflge  Wiederho- 
lung derselben  schuld.  (Das  sind  ja  auch  homöopathische  Vcr- 
Bchlimmemngen ,  wenn  die  passend  gewählten  Arzneien,  in  gros- 
sen Gaben  h&uflg  wiederholt,  den  Organism  fortw&hrend  anregen 
und  zu  beständigen  Gegenwirkungen  aufreizen !} 

Erst  am  f.  März^  als  die  Holzkohle  gereicht  wurde,  und  der 
Arsenik  nicht  mehr  durch  sich  selbst  gehemmt  seine  ganze  Heil- 
kraft entfalten  konnte ,  da  ging  die  Besserung  auffallend  schnell 
Ton  statten. 

Allerdings  war  es  ein  Glfick  fSr  den  Kranken,  dass  Schmid 
die  Holzkohle  wählte ,  ein  Mittel ,  das  weder  eine  antidotarische 
Beziehung  zum  Arsenik,  noch  irgend  eine  pathlsche  Beziehung 
zum  erkrankten  Organe  hatte;  allein  wir  sind  fest  überzeugt,  dass 
die  Heilung  eben  so  schnell ,  wenn  nicht  noch  schneller ,  erfolgt 
wäre ,  wenn  er  anstatt  die  Kohle  zu  reichen  gar  keine  Arznei  wei- 
ter verabfolgt,  oder  wenn  er  den  Arsenik  gleich  anfangs  in  klei- 
nen und  seltenen  Gaben  gegeben  hätte. 

C   r   o   e   u   0« 

FaU  Nr.  7. 

ist  keine  Krankheit.  Die  hier  ausgemahlte  Nachtscene  haben  wir 
bei  Kindern  Öfters  erlebt.  Der  flüchtige  Hirnreiz  verschwindet  ge- 
wöhnlich in  /4  —  7,  Stunde  ohne  alles  Zuthun  der  Kunst. 

Auch  den  im  Fall  Nr.  8  geschilderten  Zustand  einer  Wöchne- 
rinn  am  9.  Tage  nach  der  Entbindung  können  wir  nicht  für  eine 
Krankheit  ansehen.  Was  aber  der  Saflran  mit  den  Symptomen  der 
beiden  Fälle  zu  schaffen  habe,  darüber  gibt  uns  unsere  Arzneimit- 
tellehre keinen  Auflschluss. 

Fall  Nro.  9. 

»Ein  Hämorrhoidarius ,  bereits  in  den  Fünfei^en,  dem  in  frü- 
herer Zeit  entartete  Hämorrhoidalknoten  operirt  worden  sind,  bei 
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dem  loh  selbsC  spiter  entzflndete  BimorrlioldalkiioteB  eisiiftl  W* 
hADdelt  habe  j  litt  hieraar  so  Zeiten  an  ikteriBchen  ZnflUlen« 

Daraus  aber  hatte  sich  ein  Leiden  elgenthfimlioher  Art  gebil^ 
detj  dessen  wesentliche  Symptome  waren:  Ma^envAlle  ond  Aaf- 
getriebenheit,  Anfstossen  nnd  ranziges  Sodbrennen,  Brechflbel* 
keit  und  endlich  schwieriges  Erbrechen  verschieden  gearteter  Fltls- 
siglceiten ;  fein  schneidender  Schmerz ,  in  der  Gegend  des  Herzens 
beginnend ,  sich  dann  aof  die  Msgengegend  aasdehnend  nnd  da 
lixirend;  Lebergegend  nicht  aufgetrieben,  schmerzlos;  Bauchge- 
gend eingefallen;  keine  Stuhlenlleemng  wShrend  des  AnMles; 
Klistiere  leisten  einen  ungenflgenden  Dienst  und  jede  erzwungene 
Stuhlentleemog  wird  von  keiner  Erleichterung  begleitet;  Puls  lang- 
sam, selten  fiber  60  Schlage  in  einer  Minute,  ungleich  ausse- 
tzend; so  auch  der  Herzschlag.  Die  Auscultation  und  Percussion 
hat  keine  Spur  von  einem  organischen  Herzfehler  nachgewiesen. 
In  der  Höhe  des  Anfklles  .beflillt  den  Kranken  ein  so  bedeutender 
Athemmangel ,  dass  er  sich  kaum  zu  fhsscn  weiss. 

Ich  habe  diesen  Zustand  bei  demselben  Kranken  schon  ziem- 
lich oft  behandelt  und  meine  Noth  damit  gehabt.  Viele  dagegen 
gebrauchten  Mittel ,  als :  China^  Arnica^  Nux  vomiea ,  Mercurius, 
Ipeeacuanhüj  DigifaUs^  Colchicum^  Belfadonna,  Lattrocera^vs,  Hyo^ 
sryamuMj  Aurum  und  andere  Hessen  mich  mehr  weniger  im  Stiche 
und  leisteten  im  Ganzen  nur  geringe  und  langsame  Hilfe ,  so  dass 
der  Zustand  nun  einige  Male  eine  bedenkliche  Heftigkeit  erlangt 
und  tiber  eine  Woche  angedauert  hat. 

Nor  CrocuB ,  in  einer  Gabe  von  1 — 8  Tropfen  von  meiner  con^ 
4;entrirten  Tinctur  l^tstOndlich  gebraucht,  war  bisher  das  einzige 
Mittel,  welches  den  Anfall  am  schnellsten  und  sichersten  gehoben 
hat.« 

Und  mit  diesem  Resultate  ist  Sohmid  so  zufHeden,  dass  er 
den  Fall  der  Veröffentlichung  werth  hfilt  ?  S  c  h  m  1  d ,  welcher 
W  a  t  z  k  e  gegenfiber  von  einem  homöopathischen  Mittel  for- 
dert, dass  es  Typhus,  Masern-  und  Scharlachfleber  coupire,  ist 
flberglflcklich,  wenn  es  ihm  gelingt,  einen  Krankheitsanfall  abge- 
ktirzt  zu  haben  I  ? 

Mit  solohen  F&Uen  dfirfte  es  ihm  schwer  gelingen ,  die  homöo- 
pathischen Ärzte  für  seine  Gaben  zu  gewinnen. 

Wir  anderen ,  wir  spannen. zwar  unsere  Anforderungen  an  die 
homöopathischen  Mittel  nicht  gar  so  hoch ,  dagegen  begnOgen  wir 
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mfi8   «ber   auch    nicht  mit   bloBon    Beflchwichtj^ngen    einzelner 

Symptome. 

# 
Wir  wollen  zwar  damit  nicht  gesagt  haben ,  dass  wir  nicht 

auch  zuweilen  genöthigt  seien ,  symptomaüsch  zu  Werke  ^u  ge- 
ben ;  ja  wir  sind  zuweilen  sogar  glficklich  ,  wenn  wir  nur  die 
Mittel  kennen,  welche  einzelne  drohende  Erscheinungen  zu  be- 
sebwiehdgen  im  Stande  sind ;  allein  wir  werden  uns  niemals  ein- 
bHden  dadurch  eine  besondere  Heilung  bewirkt  zu  haben ;  noch  we- 
niger worden  wir  ein  solches  Verfahren  als  eine  Musterheilung  der 
Öffentlichkeit  fibergeben ,  am  allerwenigsten  aber,  wenn  es  sich 
darum  handelt  y  Dogmen  umzustossen  und  andere  dafQr  zu  sub- 
stitolren. 

Fall  Nro.  10. 

»JosephaN. ,  80  Jahre  alt,  krfinkelt  seit  Ifinger  als  9  Mona- 
ten. Seit  der  Zeit  entstanden  ,  folgten  auf  einander  und  bildeten 
sich  allmilig  mehr  ans :  Appetitlosigkeit ,  Beschwerden  schon  von 
wenigem  Essen  selbst  leicht  verdaulicher  Speisen ,  Aufgetrieben- 
heit  und  Empflndlichkeit  der  Magengegend ;  an  verschiedenen  Stel- 
len der' Extremitäten  ziehende  Schmerzen,  die  sich  endlich  in  eine, 
besonders  bei  Bewegung  schmerzhafte  Steifigkeit  verstärkten ;  all- 
milige  Abnahme  der  KrAfte  und  der  natfirlichen  Körperwärme ;  un- 
ruhiger, nicht  erquickender  Schlaf;  grosse  Niedergeschlagenheit 
und  Freudenlosigkeit  des  Oemfithes. 

Die  schmerzhafte  Steifigkeit  der  Extremitäten  liess  hierauf 
zwar  wieder  nach,  dagegen  aber  verbreitete  sich  eine  intensive 
Gelbsucht  Ober  den  ganzen  Körper.  Die  Magengegend  ward  noch 
aufgetriebener  und  empfindlicher ;  dabei  Abscheu  vor  dem  Essen , 
öfters  wiederkehrende  Übelkeit ,  Brecherlichkeit ,  ja  selbst  Erbre- 
chen von  wenigem  geschmacklosen  Wasser ;  aufgetriebener  Unter- 
leib, immer  durch  mehrere  Tage  mangelnde  Stuhlentleernng,  Urin 
sparsam  und  schwärzlich;  grosse  Mattigkeit  und  Kälte  des  Kör- 
pers ;  weinerliches ,  nicht  zu  erheiterndes  Gemfith. 

Am  8.  Februar  1846  hatte  ich  sie  besucht  und  ihr  China  in 
der  Tinctur  bis  zum  19.  ohne  allen  gttnstigen  Erfolg  gegeben.  An 
diesem  Tage  gab  ich  Digitalis  von  der  conoentrirten  Tinctur  vier 
Tropfen  pro  doii  7mal  in  Verlauf  von  94  «Standen.  Es  ward  ihr 
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darauf  fibel  aod  brecbcrjicfa.  Gleiohwol  li/^aß  idi  da«  Mittel  Ua  UA 
16.  io  deraelbea  Dosis  und  Wiederbolaog*  fortbraocben. 

Schon  am  14.  hatte  sioh  Besseraog  eingeateUt ,  am  16.  Kssluat 
und  sichtbare  Abnahme  der  Gelbaacht;  der  Urin  Hast  sehen  wieder 
von  natörlicher  Farbe;  Magengegend  nicht  mehr  aufgetriebea  und 
empfindlich ;  desgleichen  auch  der  Banoh  nicht  melir  aa^triehen. 
Dagegen  stellten  sich  wieder  zeitweise  ziehende  Sohmerzett  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Körpers  ein,  und  in  den  Sehnltem  hat  sie  elii 
Gefühl  von  schmerzhafter  Steifigkeit  bekommen.  Die  Kräfte  neh- 
men za ,  die  Weinerlichkeit  hat  gfiiizUcb  anfgehfirt ,  ja  die  Kranke 
ist  sogar  heiter. . 

Am  16.  Digitalis,  3  Tropfen  p.  d.  5mal  in  94  St  bis  znm  80. 
Von  dieser  Zeit  an  keine  Spnr  mehr  von  der  Gelbsocht.« 
Gegen  diesen  Fall  haben  wir  Verschiedenes  einzuwenden.  Er- 
stens ist  die  Beobachtung  keine  reine. 

Alles ;  was  wir  im  Falle  Nro.  6  vom  Arsenik  in  Beziehung  zur 
Holzkohle  sagten  j  mflssen  wir  hier  von  der  China  in  Beziehung  zar 
Digitalis  geltend  machen. 

Bei  so  grossen  Gaben  und  so  hSnfigen  Wiederholungen  bleibt 
es  immer  anentschieden  y  ob  die  Heilwirkungen  der  Arzneien  nicht 
erst  dann  entwickelt  werden ,  wenn  sie  einmal  nicht  mehr  genom- 
men werden,  namentlich  wenn  der  Arzt  ein  Mittel  unmittelbar  auf 
das  andere  folgen  Iftsst  j  ohne  die  Nachwirkung  eines  jeden  einzel- 
nen abzuwarten.  • 

Zweitens  erscheinen  derlei  Oeibsvchtea  nicht  selten  im  Ver- 
laufe langwieriger  Krankheiten  gleichsam  als  Ausgangspuncte  oder 
Krisen.  Als  solche  heilen  sie  natürlich  von  selbst  ohne  alles  Hinz«- 
thun  der  Kunst  y  und  mit  ihnen  verschwinden  gewöhnlich  auch  alle 
firöher  bestandenen  Leiden.  (A.  G.  R  i  o  h  t  e  r.  Bd.  IV  y  S.  448.) 
Es  bleiht  demnach  ganz  unentschieden,  ob  die  Kranke  die  179 
Tropfen  der  concentrirten  Tincl.  DigUatts  nicht  ganz  unnöthiger- 
weise  verschluckt  habe. 

C   A   1   o   m   e   I« 

Fall  Nro.  11. 

»Bin  Mädchen  von  4  Jahren  ,  von  blassem  und  zartem  Aasse* 
hen  und  mit  einem  grossen  Bauche,  welches  öfters  unordentliche 
Stuhlentleerangen  hat  y  hatte  ^egen   Ende  November  1844   eine 
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Diarrhöe  bekommen.  Nach  Angabe  des  Vaters  bade  die  Kleine  aus- 
serdem anflings  heftiges ,  spfiter  schleichendes  Fieber.  Der  jedes- 
maligen Entleerang  gingen  im  Anfange  der  Krankheit  stärkere ,  im 
weiteren  Verlaufe  gemilderte  Schmerzen  im  Bauche  voran ;  die  ent- 
leerten Stoffe  waren  meist  weisslich  mit  kleinen  Flocken  vermischt. 
Solche  Entleerungen  erfolgten  im  Tage  8 — 6.  Urin  sparsam,  trfib 
mit  weissschleimigem  Bodensatze.  Die  Kleine  schflchtern,  verdrüss-' 
lieh  y  za  keinem  Spiele  aufgelegt. 

Am  18.  December  erhielt  sie  von  mir  Hydrargyrum  muriali'^ 
cum  mUe ,  von  der  1.  Verreibung  (5 :  800)  gegen  8  Gr.  p.  d.  dmal 
in  94  Stunden ,  am  19. ,  90. ,  91.  und  99.  dreimal  im  Tagfe. 

Am  90.  hatte  die  Diarrhöe  auljgfehört  und  bis  93.  sich  gar  keine 
Sttthlentleerung  eingestellt ,  welche  aber  von  da  an  wieder  täglich 
und  regelmässig  erfolgte ;  der  Urin  hat  wieder  die  normale  Farbe  !!« 

Calomel ,  dieses  Passe- Partout  der  alten  Schuld,  wird  hier  von 
unserem  Kollegen  auf  homöopathischen  Boden  verpflanzt«  Dage/ren 
Hesse  sich  nichts  einwenden,  wenn  Dr.  Schmid  derjenigen  Auf- 
forderung, welche  die  Homöopathie  an  jedes  neu  anzuwendende 
Mittel  stellt,  entsprochen,  wenn  er  n&mlich  das  Mittel  früher  nn 
sich  oder  an  andern  geprüft  h&tte. 

Allein  Calomel  ist  bis  jezt  für  die  Homöopathie  eine  Terra  m- 
cogmta;  die  physiologischen  Eigenschaften  desselben  sind  ganz- 
lich unbekannt.  Die  wenigen  Erscheinungen,  welche  wir  davon 
wissen,  sind  grösstentbeils  dem  Krankenbette  entnommen.  Eine 
karakteristisoho  und  beständige  Erscheinung  desselben ,  die  g  r  ü- 
nen  gehackten  Entleerungen,  fehlen  gerade  in  dem  er- 
zahlten Falle. 

Dr.  Sohmid  muss  demnaeh  seine  Indieation  für  dieses  Mittel 
einer  anderen  Heilmethode  entnommen  haben. 

Und  die  Heilung  selbst  ?  Verdient  das  Aufhören  der  Diarrhöe 
so  genannt  zu  werden  V  Der  grosse  Bauch,  das  Masse  Aussehen, 
die  unordentlichen  Stuhlentleerungen  —  wurde  alles  das  durch  das 
Calemel  beseitigt?  Wir  zweifoln  daran,  weil  Dr.  Schmid  gewiss 
nicht  unterlassen  hatte ,  diese  wichtigen  Momente  besonders  her- 
vorzuheben ,  und  weil  wir  in  unserer  Praxis  die  Erfahrung  mach- 
ten ,  dasfl  gerade  bei  Kindern  die  scrophulös  infiltrirten  Gekrösdrü- 
sen,  die  Erweichung  derselben  und  der  Tod  durch  Auszehrung  um 
so  häufiger  vorkommen ,  je  öfter  und  je  mehr  Calomel  ihneu-Mber 
gereioht  wurde. 
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Fall  Nro.   19. 

Ein  Kind  von  6  Monaten  bekommt  nach  dem  Entwöhnen  Ab- 
weichen :  (Stöhle,  einige  im  Tage,  scharf  Stzend,  mit  den  gehack- 
ten Eiern  ahnlichen  Stückchen,  unter  Abgang  vieler  Blfihangen  er- 
folgend. C  a  1 0  m  e  1  (1  Vrbg.  6 :  900  gegen  3  Gr.  p.  d.  4mal  im  Tage) 
half  binnen  94  Stunden. 

Das  einzige  angegebene  Symptom  gestattet  kein  Urtheil  darflber, 
ob  das  Mittel  dem  Ähnliohkeitsgesetze  gemftss  gew&hlt  worden  sei. 
War  aber  Quecksilber  homöopathisch  angezeigt  ,  worum  w&hlte 
Schmid  auch  hier  abermals  ein  der  Homöopathie  ganz  fremdes 
PrSparat  ? 

I  IC   n  »   t  1   A« 

Fall  Nro.  13. 

Hier  treffen  wir  zum  ersten  Male  auf  eine  homöopathische 
Heilang. 

Eine  Frau  in  den  Yierzigen,  an  Appetitmangel  und  trSger  un- 
genflgender  Stuhlentleerung  leidend,  hat  seit  einigen  Wochen  (meist 
im  Tage  zwei ,  oft  stundenlange)  AnfSUe  von  Angst  und  Unruhe , 
als  ob  sie  etwas  Böses  gethan  oder  ein  grosses  UnglQck  zu  erwar- 
ten hfitte.  Dabei  kann  sie  sich  nur  mühsam  des  Weinens  enthalten; 
der  Athem  wird  ihr  beklommen ;  sie  fühlt ,  dass  die  Beklemmung 
vom  Magen  ausgehe  und  sich  bis  in  den  Hals  erstrecke,  ist  matt, 
arbeitsanfXhig ,  lentschen.  '/^s  Gran  Ignazbohne,  durch  6  oder  8 
Tage  5  Mal  binnen  34  Stunden  in  Wasser  genommen ,  beseitigte 
die  AnßUle  bis  zum  dritten  Tage  unter  Eintritt  des  Appetites  und 
tftglioher  genügender  Stuhlentleerungen. 

Sogar  in  Bezug  auf  die  Gabengrösse  rückt  diese  Heilung  den 
Heilungen  vieler  anderer,  als  reine  Homöopathen  bekannten  Kolle^ 
gen  ziemlich  nahe  (vergl.  Oest.  Zeitsch.  B.  II,  S.  508 — 636). 
Wenn  nur  die  vorhergehenden  zwölf  Fülle  uns  nicht  zu  der  Ver- 
muthuog  zwfingen,  Schmid  habe  hier  vielleicht  die  Ignazbohne 
Mos  auf  die  bekannte  allgemeine  Anzeige  9M  el  an  e  h  o  1  i  e«  hin  ge- 
wählt, oder  der  Zufall  habe  ilim  endlich  einmal  ein  homöopathi- 
sches Mittel  in  die  Hand  gespielt ! 

Jod. 

Fall  Nro.  14. 

Eine  Frau  in  den  Dreissigen  war  am  39.  Deoomher  1848  er- 
krankt und  klagte  ausser  ihrer  Krankheit  über  drohende  Aozeiohen 
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einer  Prflbgebnrt  —  Bie  befi&d  eich  in  der  9.  Hälfte  der  Sobwangfer- 
8cbaft.  —  Die  Frfibgebart  warde  diesmal  verbütet  und  die  Kranke 
reconvalefioirte  gegen  die  Mitte  JAnner  1844  von  ihrer  Krankheit. 
Nach  einigen  Tagen  hatte  sie  sich  eine  Verktiblnng  zugezogen  und 
erkrankte  neuerdings  und  schwerer  als  vorher.  Kaum  aber  ron  die- 
ser Krankheit  wieder  befreit ,  wnrde  sie  am  31.  J&nner  znm  dritten 
Male  von  einem  heftigen  Fieber  befallen  mit  dem  Gefühle  einer 
ausserordentlichen  Schwiiche  und  hatte  eine  nicht  zu  besänftigende 
Unruhe.  Am  1.  Februar  ward  ihr  Beiaden  versohlimmerf.  Den  2. 
fand  ich  bei  meinem  Frflhbesuche  im  Gesichte  einen  Ausschlag , 
den  ich  nicht  unterscheiden  konnte.  Die  Kranke  berichtete  nun  erst, 
sie  habe  diesen  bereits  Tags  zuvor  an  den  Füssen  bemerkt.  Sie 
war  sebr  erschöpft,  hätte  Halssohmera^en ,  entzündliche  Röthung 
im  Schlünde ,  Brennen  In  der  Kehlkopf]gfegend  und  im  Verlaufe  der 
Luftröhre,  öftere  AngstanflUe  und  Athembeklemmung  mit  Ohn-. 
machtanwandlungen,  besonders  in  der  Nacht,  verlangte  in  der  Nacht 
aus  dem  Bette,  wollte  herumgetragen  werden  und  betrug  sich  ganz 
wie  ein  krankes  Kind.  Ausserordentliche  Mattigkeit.  Die  folgenden 
Nftohte  blieben  dieser  gleich.  Die  Schwäche  konnte  kaum  grösser 
werden,  wenn  das  Leben  nicht  bald  auslöschen  sollte  (!  R).  Der 
'  Ausschlag  hatte  keine  Fortschritte  gemacht ;  er  blieb  wie  er  sich 
gezeigt.  Ich  war  noch  nicht  im  Stande  ihn  zu  diagnostlciren. 

Eine  Herzlfthmung  und  baldiger  Tod  schien  mir  wahrscheinli- 
cher als  Bettung  und  Genesung. 

M^e-Nöth  war  gross  und  konnte  wol  kaum  grösser  werden. 
Ich  Jiatte  bereits  alle  Mittel ,  die  sich  mir  bisher  in  ähnlichen  Fäl- 
len nützlich  bewiesen  hatten  —  Anenicum,  Ciiprum  acelieum  nicht 
ausgenommen  —  fruchtlos  angewendet.  Endlich  schien  mir  Jod  zu 
diesem  Leiden  eine  Aflinität  zu  haben.  Ich  hatte  keine  Wahl  und 
auch  keine  Zeit  mehr  zu  verlieren.  Deshalb  gab  ich  ohne  weiteres 
am  6.  Februar  Jodivm:  von  einer  Solution  (10  Gran  auf  eine  halbe 
Unze  Weingeist)  2  Tropfen  p.  d.  */,  stündlich  zu  nebmen,  bis  ich 
Abends  kommen  würde. 

Abends  war  die  Bessernng  aufTallend.  Dasselbe  Mittel  wnrde 
in  der  Nacht  in  derselben  Gabe  stündlich  gegeben.  Die  Besserung 
hatte  auch  in  der  Nacht  angehalten ,  namentlich  waren  die  Athem- 
beklemmung ,  die  AngstanfRlle  und  Ohnmaohtauwandlungen  ausge- 
blieben ,  ja  die  Kranke  hat  sogar  zeitweise  rnhigen ,  stärkenden . 
Schlaf  gehabt. 

Den  7.  fiind  ich  bei  meinem  Morgenbesuohe  zum  ersten 
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HO  dem  AiisachUg  die  deutlieben  Zeichea  der  ^laUern.  —  Diese 
entwickelten  aioh  nan  rasch ,  die  Kräfte  lintten  nich  gelioben ,  die 
Athembel^lemmong  und  die  AngstaofiUe  eind  aacli  nicht  wiederge- 
kommen ;  ao  zwar  >  daaa  die  Kranke  bereits  am  9«  anaser  OeMir 
war.  Am  IS.  waren  die  Blattern  eingetrocknet  |  die  Kranke  Aeber- 
los  and  konnte  wftbrond  des  Tages  schon  einige  Standen  nasser 
dem  Bette  zabringeni  hatte  gaten  Appetit  and  guten  NaohtschlaL 
Sie  war  genesen. 

Jod  warde  bis  zam  lt. ,  nar  in  kleinerer  and  seltenerer  Gabe 
angewendet. 

Im  Monate  Mira  Ist  sie  von  einem  gesanden  Midohen  leicht 
entbanden  worden,  des  von  derMattexbrost  sich  nOrendgat  gedielu« 

In  einer  Anmerkang  fügt  Dr.  S o h m i d  hinsa :  »Jod  war  in 
diesem  Falle  gans  das  rechte  Mittel  in  der  Noth.  Das 
glaubten  auch  die  Kranke  and  ihr  Mann  « 

Wir  wtlnsohen  dem  Dr.  8  ohmid  Giflok  na  der  grossen  Aner- 
kennung,  welche  ihm  hier  von  Seite  der  Kranken  und  üires  Gattea 
zn  Theil  ward ;  allein  so  glaubwOrdig  das  Zeugniss  dieses  dank- 
baren Ehepaares  im  Übrigen  noch  sein  mag,  der  Wissenschaft  ge- 
genflber  ist  es  auch  nicht  im  geringsten  massgebend. 

Wir  glaaben  vielmehr,  das  Gesandwerden  dieser  Fraa  sei 
ganz  auf  natOrlichem  Wege  erfolgt;  das  Jod  habe  nicht  den  ge* 
riogsten  AntheQ  daran  gehabt. 

Am  81.  Jftnner  wurde  die  Frau  von  einem  heftigen  Fieber  be- 
fallen. Am  1.  Februar  war  das  Fieber  verschlinmiert  Den  i.  Fe- 
bruar,  d.  i.  am  3.  Tage  der  Krankheit,  neigten  sich  die  ersten  Spu- 
ren des  Ausschlages  im  Gesichte.  Das  SUMum  fekrUe  verlief  dem- 
nach ganz  natflrlich  in  3  Tagen.  In  den  nftcbsten  8  Tagen  QUadium 
erupHanis)  ging  es  fireilich  etwas  stOrmisch  za.  Die  Kranke  war 
erschöpft ,  hfiie  Halsschmerzen ,  Brennen  in  der  Kehlkopfgegend 
und  im  Verlaufe  der  LaftrAhre,  Öftere  AngstanflUle  und  Athembe- 
klemmung,  ausserordentliche  Mattigkeit. 

Nichts  destoweniger  brachen  die  Blattern  am  7.  Tage ,  das  ist 
gerade  zur  Zeit ,  wo  regelmissig  verlaufende  Blattern  aufzublä- 
hen pflegen,  kräftig  hervor,  und  in  dem  Grade,  als  sich  der  Aas* 
schlag  auf  der  Oberfl&che  der  Haut  entwickelte ,  hoben  sich  auch 
die  Krftfte  der  Kranken,  und  alle  Functionen  wurden  freier.  Dieser 
Zeitraum  Q$tadium  efflore$ceniiae)  dauerte  wie  gewöhnlich  wie- 
der 3  Tage. 

Am  9.  Tage  fing  das  Vertrocknen  an  [C^ladwm  ex$ici 
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Das  dauerte  abermals  3  Tage.  Bomit  war  der  ganze  Verlauf  am  12. 
Tage  geschlossen  nnd  die  Kranke  genesen. 

Wahrlich,  man  kann  in  einem  Handbuchs  der.speciellen  The- 
rapie den  Verlauf  echter  Blattern  nicht  schOner,  nicht  natnrge- 
treaer  beschrieben  lesen,  als  sie  nns  Dr.  8chmid  in  diesem  Falle 
▼erführt!  Nor  begreifen  wir  schwer,  wie  sich  Schmid  bei  seiner 
ansgebreiteten  Praxis  so  fingstigen  lassen  konnte  von  Erscheinon- 
gen ,  welche  jeder  praktische  Arzt  vor  dem  Ausbrnche  «chter  Po- 
cken oft  genug  zu  beobachten  Gelegenheit  hat. 

Noch  schwerer  begreifen  wir  die  Affinitit ,  welche  zwischen 
dem  Jod  nnd  dem  gegebenen  Krankheitsbilde  bestehen  soll.  In  der 
reinen  Arzneimittellehre  dtirften  die  Beweise  dafUr  schwer  nachzu- 
weisen sein.  Am  allerwenigsten  hat  sich  aber  bis  jezt  eine  beson- 
dere Verwandtschaft  zwischen  dem  Jod  und  dem  Blatternprocesse 
herausgestellt.  Oder  sollte  Bchmid  im  vollen  Ernste  glauben, 
dass ,  wenn  er  Jod  gleich  am  ersten  Tage  gereicht  hfttte,  die  Blat- 
tern am  nSchstfblgenden  Tage  eben  so  schOn  dagestanden  wSren , 
wie  das  am  7.  Tage  der  Fall  war,  nachdem  er  Jod  am  6.  gereicht 
hatte If  Wir  unsererseits  glauben,  dass,  wenn  von  tien  in  dieser 
Krankheit  angewendeten  Mitteln  flberiiäupt  Eines  eine  Wirlning 
hatte,  diese  dem  Arsenik  ganz  allein  zugeschrieben  werden  müsste; 
denn  diesem  allein  entsprechen  die  Krankheitserscheinungen. 

Fall  Nro.  15. 

Ein  Mfidcben  von  19  Jahren  war  am  14.  JSnner  1846  an  Ar- 
thriH»  acuta  vaga  erkrankt«  Am  16.  um  Mitternacht  phantasirt  die 
Kranke ,  ist  unruhig  und  wirft  sieh  im  Bette  hemm.  Daraus  und 
aus  dem  Umstände ,  dass  die  rechte  Hand  jezt  weniger  entzündet 
erscheint  als  einige  Stunden  früher,  schliesst  B. ,  die  Krankheit 
habe  sich  nun  in  den  eehirnhftuten  flxirt.  Gegen  dieae  Entzün- 
dung der  Gehirnhäute  nun  verabreicht  er  Jo4^  %  Tropfen  pro  dosij 
halbstündlieh.  Und  weil  die  Kranke  am  17.  morgens  wieder  bei  Be- 
wusstsein  war,  und  die  Entzündung  der  reehten  Hand  mehr  her- 
vortrat ,  schliesst  er ,  Jod  habe  die  Entzündung  von  den  Gehim- 
hftuten  weg  nnd  auf  die  Hand  zorüokgeftlhrt. 

Welch*  eine  Kette  von  Selbsttftasehangen !  Weil  das  Kind  un- 
ruhig ist ,  sich  im  Bette  herumwirft  und  phantasirt ,  müssen  da  die 
Gefaimhftute  erkrankt  nein?  Künnen  denn  entzündete  Gelenke^  na- 
meatlieh  wenn   die  inneren  Theile  (Sehnenscheiden ,  Beinhaatl 
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ergriffen  sind,  nicht  dieselben  Erscheinungen  hetTormHen^  na- 
mentlich bei  reizbaren  Kindern?  Und  weil  das  Bewasstsein  des 
Morgens  sarAclEfcehrte ,  muss  das  Wirkung  des  Jod  sein?  Aus 
welchem  Jod -Symptome  entnahm  S.  ^  dass  dieses  Mittel  in  beson- 
derer Beziehung  zu  den  Gehimhfiuten  stehe?  Wir  halten  dafQr, 
diese  Krankheit  sei  natürlich  verlaufen;  das  Jod  habe  nicht  im  Ge- 
ringsten eingewirkt. 

O  p  I  o  na« 

Fall  Nro.  16.  und  17. 

Es  kann  hier  unsere  Absicht  nicht  sein,  mit  Dr.  Schmid 
eine  Lanze  brachen  zu  wollen  über  Opium  —  wir  müesten  denn  ei* 
nen  Aniicommentar  sehreiben ,  welcher  die  uns  hier  vorge- 
zeichneten Grfinzen  bei  weitem  überschreiten  würde.  Allein  wie- 
derholen müssen  wir,  dass  l»eim  Besprechen  und  Beurtheilen  ein- 
zelner Krankheitsf&lle  niemals  ein  anderer  Massstab  angelegt  wer- 
den dürfe ,  als  der  der  reinen  Arzneimittellehre. 

In  dieser  erklfirt  aber  Hahnemann,  Opium  künne  in  seiner 
Erstwirkung  nie  und  nimmermehr  Sclmierzen  erzeugen  und  die 
meisten  von  Opium  beobachteten  Wirkungen  seien  Nachwirkungen. 

Wir,  und  mit  uns,  so  hoffen  wir,  alle  homöopathischen  Ärzte 
werden  das  von  Hahnemann  Erprobte  so  lange  glauben  ,  so 
lange  nicht  eben  so  glaubwürdige  und  eben  so  sorgfftltig  ange- 
stellte Versuche  das  Gegentheil  versichern  und  beweisen  werden. 

Dr^  Schmid  allein  ist  anderer  Meinung.  Büren  wir  die  bei- 
den schönen  Krankengeschichten  mit  denen  er  uns  liier  beschenkt! 

a}  Ein  starker  junger  Mann  bekommt  an  einem  17.  December 
nach  heftigem  Ärger  Fieberflrost ,  welchem  Hitze  folgte.  Wilirend 
der  schlaflosen  Naöht  empfindlicher  Schmerz  in  der  Stirngegend. 
Den  18.  muss  er  das  Bett  hüten.  Schmid  kommt  Abends ,  gibt 
einige  Tropfen  Opiumtinctur  in  Wasser  und  am  andern  Tage  ist  der 
Kranke  gesund.  —  Dieses  Wunder  haben  wir  nach  heftigem  Ärger 
ohne  Opium  einige  Male  an  uns  selbst  erlebt.'  Der  durch  Ge- 
müthsbewegung  verursachte  Hirnreiz  hat  binnen  M  öder  98  Stun- 
den hinlfinglich  Zeit ,  von  selber  spurlos  zu  verschwinden. 

b)  Die  zweite  Krankengeschichte  ist  Schmidts  eigene. 

Sie  lautet: 

>Mich  hat  seit  mehreren  Jahren  ein  Kopfschmerz  hrfm- 
gesucht,  welcher  heftig  ist  und  mich  sehen  na  geringen  Arbeiten 
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unflhjlf  mftobty  welcher  sogar  einmal  eine  bedeutende  Geltimkrabk- 
heit  (waa  für  einef}  zur  Folge  gehabt  haben  wfirde  (woher  weiss 
das  Dr.  Schmidf}|  wenn  ich  mich  nicht  endlich  zum  Gebraocho 
des  Opium  entschlossen  hätte.  Unter  allen  bisher  von  mir  angewen- 
deten Mitteln  war  es  Opium  j  welches  mich  bisher  nicht  allein 
sicher  sondern  auch  schnell  von  diesen  Schmerzen  befireit 
-hat.  Die  Art  dieses  Kopfiichmerzens  ist  wol  für  die  Wahl  des 
Opinma,  nicht  aber  für  die  Gabe  von  wesentlicher  Bedentnng.  Da 
ich  aber  nur  von  dieser  spreche,  so  lasse  ich  die  getroffene  Wahl 
ohne  Rechtftrtigattg.« 

Welcher  Widersprach I  Seite  177  will  er,  dass  man  ans  sei-» 
nen  erzfihlten  Fällen  znm  Theil  wenigstens  entnehme ,  dass  er  die 
Mittel  nach  dem  Ähnlichfceitsprincipe  gewählt  habe ,  und  hier  gibt 
er  nicht  einmal  die  Art  des  Kopfechmersens  an  and  benimmt  ans 
somit  jede  Möglichkeit ,  ein  Urtheil  tiber  diesen  wichtigen  Panct 
abgeben  za  können. 

Oder  glaabt  Dr.  Schmid,  er  hätte  darch  die  flrtlher  erzählten 
ffinfzehn  Fälle  unser  Vertrauen  in  dieser  Beziehung  in  so  hohem 
Grade  gewonnen ,  dass  wir*s  ihm  dieses  Mal  aufs  Wort  glauben , 
Opium  sei  bei  ihm  homöopathisch  angezeigt  gewesen  f  Das  können 
wir  um  so  weniger  annehmen ,  je  weniger  wir  uns  mit  dem  bis  jezt 
Vorgetragenen  einverstanden  erklärten,  und  je  weniger  überhaupt 
ein  Fall  für  den  anderen  Bürgschaft  leistet. 

Wenn  nun  Schmid  trotz  der  ausdrücklichen  Erklärung 
Hahnemann*s  es  dennoch  unterlässt,  seine  getroffene  Wahl  prag- 
matisch zu  rechtfertigen ;  so  geschieht  das  gewiss  nicht  aus  Über- 
fluss  an  Beweisen,  und  wir  wagen  gewiss  nichts,  wenn  wir  behaup- 
ten, das  Opium  habe  bei  ihm  vermöge  seiner  Erstwirkung  lähmend 
und  daher  enantipathisch  die  Schmerzen  gestillt. 

In  Beziehung  auf  die  Gabe  selbst  heisst  es  weiter:  »Um  schnell 
von  meinen  Sclunerzen  frei  zu  werden ,  nahm  ich  selbst  5  «nd  ei- 
nige Male  sogar  10  Tropfen  von  der  concentrirten  Tiactar 
pro  doü.^ 

Schmid  will  wahrscheinlich  damit  sagen ,  dasn  er  für  seine 
eigene  Person  die  grossen  Arzneigtf^en  eben  so  wenig  fürchte  als 
für  seine  anderen  Patienten. 

Dass  ein  Arzt,  der  die  Airchtbaren  Nachwehen  des  Opiums 
kennt ,  Muth  besitzen  müsse ,  um  so  grosse  Gaben  davon  zu  neh- 
men ,  unterliegt  keinem  Zweifel  \  ob  dieser  Math  aber  ein  wtcktt»- 
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licher  Srfolg  r6ia.er  EtUbnuig  oder  eine  Erstwlrkong  des  Opiams  ^) 
selbst  sei,  waf^en  wir  nieht  «u  entscheiden.  So  viel  ist  jedoch  ge^ 
^iss,  dass  es  gegemyfirtigf  selbst  onter  den  Anb&nfern  der  alten 
Schule  wenig  Äczte  melur  geben  wird ,  die  ihren  Kranicen  als  blos- 
ses Anodynom  so  grosse  Gaben  Opiom  verabreichen  würden. 

Dann,  gleiehsam  als  wollte  Schmid  Andere  vor  seinem  ei- 
genen Verfhhren  warnen,  fihrt  er  fbrt :  »Naph  einer  .solchen  Opium- 
gäbe  hat  mein  Kopfiiolunerz  bisher  (!?)  noch  immer  schnell  und 
ganzlich  anQf^^iSrt.  Aber —  (tnddU  kißcflUm,  qui  vuit  wiare 
Charybdh%\') — ich  erhalte  diesen  Gewinn  auch  nicht 
umsonst.« 

»Einen  halben ,  höchstens  Einen  Tag  habe  ich  nfW)h  dem  Ge- 
brauche solcher  Opiumdosen  keine  Stnhlentleernng  und  dann  auch 
keine  (ühlbaro  Beschwerde  im  Untei^eibe.  Dieser  ist  in  der  Zeit  nicht 
aufgetrieben ,  von  sehr  wenigen  Blfihungen  belistigt  Wenn  eine 
Bliihung  abgeht ,  so  ist  sie  geruchlos,  und  ich  liabe  dabei  deutlich 
das  Gefühl  einer  Mastdannverengerung.« 

»Es  dauert  aber  nicht  lange  und  diese  Scene  verändert  sich  in 
die  entgegengesezte ,  mir  nun  zur  iLast  werdend.  Zunächst  ist  es 
BlfibuDgserzeugung  und  starke  Auflreibung  der  Gedärme.  Die  Blfi- 
hungeo  verursachen  mir  in  den  Ged&rmen  schneidende ,  drängende 
Schmerzen,  welche  aufhören,  sobald  jene  abgegangen  sind.  Sie 
sind  nun  jezt  sehr  tlbelriechend.  ftndtidl  folgt  Diarrhöe ,  und  diese 
um  80  fküher,  je  grösser  die  bläfaUkigstfrzeugung  und  je  häutiger 
der  Drang  zum-  Abgange  derselben  ist;  ja  ü#  erf^gt  manchmal 
unter  vermehrten  schneidenden  Schmerzen  so  schnell  und  dringend, 
dass  ioh  von  der  Stuhlmahnung  an  die  Entleerung  nicht  6  Minu- 
ten lang  zurflckzuhalten  im  Stande  bin.  Die  erste  Entleerung  ist 
immer cepiös,  schaumig,  übel  riechend  und  ätzend  scharf,  mit 
Stoblzwang.  Nach  ihr  grosse,  aber  nur  kurz  andauernde  Erleichte- 
rung ,  weil  bald  wieder  eine  Entleerung  folgt ,  welche  nicht  mebr 
schaumig,  sondern  wässrig,  entweder  gaissweise  kommend  und  co^ 
piös  oder  schon  von  geringerer  Quantität,  immer  aber  ätzender 
als  die  erste  ist  und  einen  anhaltenden  und  schmerzhaften  Stuhl- 
zwang hinterlässt.  Die  Iblgenden  Entleerungen  gleichen  dieser. 
Solche  habe  ich  im  Verlaufe  eines  Vormittags  8-^6.  Die  Dauer 


*)  Opium  hat  in  seiner  Erstwirkung  Mnth  und  Eutschlössenheit.  Die 
Tarken  nehmen  Opium,  bevor  sie  eine  Schlacht  beginnen,  lun  ihren 
B&i|th  ananflushett« 
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der  Diarrhoe  ist  wie  ihre  Hinfig^keit  nicht  gleieh.  Sie  wir  htshtir 
hdchstens  auf  80  Standen  ausgedehnt.^ 

In  der  reinen  Arzneimittellehre  (Bd.  1,  B.  t70}  heiaat  es 
wörtlich :  »Wenn  grosse  Gaben  Opinm  je  im  Stande  sind,  Beschweiv 
den  auf  knrs^e  Zeit  zum  Schweigen  zn  bringen^  so  schaffen  sie  ge-* 
wiss  anf  der  anderen  Seite  neue  Übel  und  eine  weit  beschwerli- 
ehere,  schlimmere  künstliche  Krankheit.« 

»Dasselbe  y«  erz&hlt  Schmid  ,  »habe  er  an  sich  thatsfichlich 
erfahren.«  Und  doch  nntwwirft  er  sich  jedesmal  dieser  schmerzhal- 
len Proced vr ,  blos  um  9  Tage  Mher  Ton  seinem  Kopfbchmerze 
ftei  zn  werden  1 

Wir  wünschen  ihm  ans  liem  Grpnde  nnseres  Herzens  ,  er 
möge  es  niemals  zn  bereuen  haben,  dass  er  sich  diesem  lUsehen 
Freunde  gar  zu  TortrauungsroU  in  die  Arme  warf  1 

Und  mit  solchen  Musterheilungen  denkt  er  die  homöopathi- 
schen Arzte  von  HAhnemann  abwendig  am  machen  und  sie  für 
seine  Ansieht  zu  gewinnen  f 

Alles,  was  Schmid  iWyge^L  Bd.  XIV  u.  XV)  Aber  Opiuib 
sagt ,  sind  theoretische  Muthmassungen ,  Hypothesen ,  entnommen 
den  poOtisch  geschmückten  Schilderungen,  welche  schreiblustige 
Touristen  von  den  türkischen  und  chinesischen  Opiophagen  machen. 
Was  wiegen  alle  di^e  oberiiokMohen  Ansehaunngen  gegen  die 
echten  Beobnchtungnn,Hahn^ninnn*s! 

Zum  Schlüsse  #ndlich  sagt  Schmid:  »Bedeutende  und  Ir- 
gendwo störende  oder  empflndüche  Oelilmsymptome  habe  loh  auf 
solche  Opiumdosen  bisher  (I)  nie  Terspürt.  Nur  die  Augen  sind  mir 
eine  Zeit  Inng  matt  und  trübe.« 

Sind  denn  »matte  und  trübe  Augen«  Oeliim-Symptomet  »Matte 
und  trübe  Augen«  sind  Augen  -  Symptome  und  bedeuten ,  dass  der 
damit  Behaftete  nicht  klar  siebt.  Gehirn-Symptome  wSren  allenfWlLi 
Symptome  der  B.  A.  L.  (8.  AuflO^  45,  59,  470,  606,  617,  649. 

Pli«0|lliOI»* 

■  • 

FaU  Nro.  18. 

Bin  Midchen  von  10  Jahren  wird  am  lt.  December  1848  Yon 

Fieber  belallen.   Olelehneitig  entwickelt  sich  im  Gesichte  Blasen* 

rothlauf.   Am  14.  reicht  Dr.  S.  Phosphor:  vo»  der  concentrirten 

Solution  18  Tropfen.  Am  17.  war  die  Kranke  ieberfrel  und  derBoth- 

OMt.  z.  t  Hom.  ui.  2.  88 


hitfim  AhndwppMi.— Ab  welehemTac«  ^«  AbSQhvppug  TDllendet 
war ;  Bhgt  S.  nicht 

Nach  A.  6.  Bichter  i^ehOrt  jene  Oeaiolitaroae,  welch«  mit 
d^em  ersten  Fieberanfalle  gleichseitig  auftritt,  zu 
den  leichtesten  Fennen.  Eine  selche  Rose,  sagt  er  (Bd.  9.  S.  147)9 
steht  gewöhnlich  f — 8  Tage  nnd  gellt  dann  in  Absehnppang  Hher. 
Uns  will  es  demnach  hedflnken ,  der  Phosphor  habe  in  dem  gege<« 
benen  Falle  die  Kranlcheit  nnbertihrt  gelassen.  Aach  sind  wir  si- 
cher y  es  wftrde  jeder  homöopathische  Arzt  hier  eher  an  Bhns  als 
an  Phosphor  gedacht  haben.  Denn  die  IL  A.  L.  gibt  wol  einz^ae 
AndcQtnngen  auf  O^i^ddeln  nnd  Brandblasen ,  keine  einzige  aber) 
die  anf  Blasenrose  hindeuten  fcOnnte. 

t'all   Nro.  19.' 

itAm  30.  Jftnver  1844  erUelt  ich  in  den  spitea  Abendstnndeii 
die  Nachricht,  dass  eine  an  Lnngentnberkeln  leidende,  einige  90 
Jahre  alte  Frau  plötzlich  von  starkem  Blnthnsten  befhllen  worden 
sei ,  mit  der  Bitte ,  ihr  ein  Mittel  zu  schicken. 

Ich  schickte  Phosphor:  von  der  concentrirten  Solution  90 Tro- 
pfen in  9  Unzen  Wasser  z'a  19  Abtheilangen ,  anfimgs  '/,- ,  dnnn 
IstflLadlich  za  nehmen. 

Am  M.  JAnner  erfahr  ich  bei  meinem  Mergenbesnohe,  dass 
die  Qaandtit  des  Abends  ansgeworfi^nen  Blutes  ein  halbes  Sei- 
te 1  betragen  habe.  In  den  ftühen  Borgenstanden  hatte  der  Blat- 
auswarf  repetirt  and  gegen  l/^  Seitel  betragen. 

(Der  Phosphor  hat  demnach,  olMM^hon  er  die  ganze  Kaoht  /, 
atflndlicb  genommen  wurde ,  keinen  Sinfluss  auf  die  Krankheit  aus- 
geübt. Der  Bluthusten  war  vielmelir  im  Zunehmen.  Oder  sollte  das 
eine  homöopathische  Verschlimmerqog  geweaen  sein  t) 

Dae  Blut  war  aji^wan^,^  dick ,  klebrig  wie.  Omiuni^  in  Stacken 
(wie  jedes  Blot,  das  etwas  Ifinger  in  den  Bronchien  verweilt). 

Die  Erscheinungen ,  welche  diesen  Mnthusten  sonst  noch  be- 
gleiteten ,  waren  die  einem  solchen  Bluthusten  gewöhnlichen.  (Sind 
denn  die  Erscheinungen  eines  jeden  taberculösen  Bluthustens  im- 
mer dieselben  ?  Diese  verschiedenartig  gestalteten  Srseheiaangen 
sind  es  ji^  eben,  welche  die  homöopathische  Mitte^wabl  beatimme«!) 

Phosphor  wurde  fortgesezt.  In  der  Nacht  wurde  wieder  gegen 
'/l  Seitel  ausgewer«ML  Nachher  bekam  dl»  Kranke  Hflsteln ,  wel«» 
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öhes  bisher  gefehlt  hatte  (ein  BlathuMen  ebne  Huslen  T}  und  Aas« 
warf  von  Behleim  mit  Blut  veraiiseht. 

Phosphor  wurde  bis  zom  t.  Febraar  fortgosevC :  tstfiiMlieh  die- 
selbe Dosis.  Am  9.  hatten  die  Blatwallangfen  aufgehört.  loh  geh  an 
diesem  Tage  Arnica :  von  der  conoentrirten  Tinotdr  9  Tropfen  p.  d. 
1  bis  tstQodlich  (gegen  welche  ErsoheinangenY}. 

Den  3.  Februar  war  die  Kranke  bereits  ausser  Be(te  und  hatte 
wieder  guten  Appetit.  (Wir  haben  ähnliche  Anfülle  beobachtet, 
wo  die  Kranken  l^eder  das  Bett  hüteten ,  noch  den  Appetit  dabei 
verloren.) 

Am  4.  hatte  sich  das  Blat  im  Schleimaas  würfe  bereits  gSnz- 
lieh  verloren»  Die  Kranke  war  von  diesem  AnMle  genesen.«  (Kanri 
man  von  einem  Anfalle  genesen,  wenn  man  noch  mit  der  Krank- 
heit behaftet  bleibt  f ) 

Warum  vermeidet  Dr.  8c hm id  sorgf&lüg  die  Erscheinungen 
anauigeben ,  w^che  diesen  Bluthusten  begleiteten  t  Ist  denn  Phos- 
phor ein  General -Specifleum  fUr  jeden  wie  immer  gearteten  Dlat- 
husten  9  gleichviel .  ob  das  Blut  aus  dem  Larynz  ^  aus  der  Tra- 
chea y  aus  den  Bronchien  oder  aus  dem  Lungenparenchym  komme  ? 
gleichviel,  ob  der  rohe  Tuberkel  oder  der  erweichte  (Diabrom} 
die  Blutung  bedinge  f 

Gewiss  jeder  Anf&nger  in  der  Homöopathie  muss  es  wissen , 
dass  nur  die  luirakteristischen  Nebenerscheinungen  es  sind,  welche 
die  Wahl  des  Mittels  bestimmqp.  . 

Uns  sind  sehr  hfiuüg  FfiUe  von  Bluthusten  yorgekommen ,  bei 
denen  Phosphor  nichts,  gar  nichts  leistete,  da  hingegen  Aconit^ 
Arnica ,  Bryonia ,  Digitalis ,  Ledum  und  Andere  nach  Umständen 
Alles  leisteten  und  sichtbar  wohlthätig  einwirkten. 

Wenn  aber  Phosphor  wirklich  homöopathisch  angezeigt  war, 
da  sahen  wir  ihn  oft  den  Bluthusten  wie  durch  einen  Zauber  be- 
seitigen, obwol  wir  niemals  eine  andere  als  eine  verdflnnte  Gabe 
reichten.  In  dem  gegebenen  Falle  aber  kOnnen  wir  die  Einwirkung 
des  Phosphors  durchaus  nicht  wahrnehmen.  Der  Paroxysm  verlief, 
wie  er  auch  ohne  Arznei  verlaufen  wäre. 

Fall  Nro.   M. 

Die  vorhergehenden  19  Ffille  mflssen  uns  entschuldigen, 
wenn  wir  von   Schmidts  Beobaohtungataiente   nichl  den  besten 

»8* 


Begriff  habea«  Wir  glauben  ilim  nicht  zu  nahe  zu  treten ,  wenn 
wir  behaupten:  ein  guter  Beobachter  iidnne  gar  keine  aolchea 
Krankengeschichten  schreiben.  Im  Fall  Nro.  90  gerith  er  in  den 
entgegengesezten  Fehler:  hier  sieht  er  zu  viel;  hier  sieht  er 
Dinge,  die  nach  ihm  schwerlich  ein  Anderer  sehen  dOrfte. 

Eine  19jfihrige  Kranke  (ob  bereits  menstrnirt,  ob  Jongfrma 
oder  Weib  ^  ob  etwa  gar  guter  Hoffnung ,  wird  nicht  gesagt)  liat 
seit  mehreren  Monaten  geringen  Appetit,  sieht  übler  nun,  ist 
unter  Tags  schläfrig  und  matt,  hat  keine  Lust  zur  Arbeit,  auch 
nicht  zur  Unterhaltung,  hüstelt  und  Ittiilt  Schmerz  i»d  Jjipeke»« 
heit  in  der  Luftröhre.  Der  Nmchtsclilar  ist  Mn|lig  u^jner- 
quicklich. 

B.  traf  sie  in  massigem  ^Fif^ber  über  Stechen  in  der  Stirn- 
gegend,  Sausen  im  Kopfe ,  Mattigkeit,  Fussschmerzen,  Trocken- 
heit im  Munde  und  Halse  klagend. 

Bis  hieber  steht  unser  gelehrter  Herr  Kollege  noch  immer 
in  dem  Kreise  eines  gewöhnlichen  Beobachters.  Allein  nun  lisst 
er  sich  die  Zunge  zeigen  t  Und  was  sieht  er?  Eine  rothe  Zunge 
»ohneOeschmackswftrzchen,  eine  Zunge  ohne  Haut!!« 

Merke  wohl:  Schmidts  Zunge  hat  eine  Schleimhaut! 
im  Gegensatze  zu  der  Zunge  der  gewöhnlichen  Anatomen,  die 
nur  von  einer  Zungenhaut  (mvolucrum  »eu  cutis  Unguae)  reden. 

S.  gibt  eine  Woche  lang  eine  tüchtige  Portion  Phosphor 
und  die  Schleimhaut  der  Zunge  ist  ¥ieder  da  (restaurirtl 
Schmid)  und  die  Zungenwürzchen  sind  wieder  nachgewachsen!! 

Da  noch  etwas  Trockenheit  im  Halse  und  in  der  Gegend 
des  Kehlkopfes  zurückgeblieben  ist,  so  l&sst  sich  S.  noch  ein- 
mal die  Zunge  zeigen  und  blickt  bei  dieser  Gelegenheit  über  die 
Zunge  hinweg  in  den  Hals  hinab.  Und  so  weit  sein  Auge  reicht 
»ist  die  Schleimhaut  theilweise  geschwunden.« 

Allein  auf  eine  derbe  Dosis  Meerschwammgeist  w&chst 
auch  diese  binnen  14  Tsgen  wieder  nach.  —  Das  nenn'  ich  mir 
eine  Kur!  Was  sind  die  Wunderkuren  unserer  Hochdünner  da- 
gegen !  —  Nebenbei  bemerken  wir ,  wie  sich  dieser  Fall  von  den 
übrigen  dadurch  vortheilhaft  unterscheide,  dass  S.  hier  eine  Art 
Diagnose  macht,  was  sonst  nicht  seine  Sache  ist.  Sie  stammt  freilich 
aus  dem  vorigen  Jahrhunderte.  Auch  hier  hst  er  sie  jedoch  nicht 
offiMi  ausgesprochen,  sondern  in  den  Satz  versteckt:  »Die  Kranke 
hat  eine  rothe  abgeschliffene  Zunge,  wie   man  sie   Im  schiel-* 
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ehenden  abzehreDde  n  Fieber  antrifft.«  Und  ein  solches 
meint  S.  bier  geheilt  sa  haben  I ! 

Fall  Nro.  91. 

Ein  junger  Mann  war  recidiv  an  einer  Hodenentaflndong  er- 
krankt. Früher  waren  Umschläge ,  Blategel  n.  s.  w.  dagegen  an- 
gewendet worden.  S.  beh&lt  die  warmen  Umsehlfige  bei  und  vor- 
ordnet Spongia:  10  Tropftn  Ton  der  concentrirten  Tinctur.  Nach  3 
Taff en  war  die  Entzündang  gehoben. 

*  *  iibse  fteobaohtun^  ist  keine  reine ,  weil  S.  nebst  der  Spon- 
gia%Mll  Catafflasfiien  anwenden  llsst.  Denn  es  gibt  gewiss  Fälle, 
in  denen  Cataplasmen  ganz  allein ,  3  Tage  lang  angewendet ,  im 
Stande  sind,  Schmerz/  RGthe  und  Geschwulst  der  Hoden  zu  heben. 

Als  Fall   Nro.  %% 

gelten  »Bemerkungen  zur  Behandlung  des  Typhus.« 
In  dieser  Beziehung  erzählt  Sohmid ,  er  habe  zu  einer  Zeit,  wo 
diese  Krankheit  mit  ftarohtbarer  Heftigkeit  epidemisch  grassirte, 
von  40  Kranken  nur  % ,  und  in  den  dsranf  folgenden  zwei  Jahren 
sogar  von  60  nur  Einen  (!)  verloren. 

Drei  von  hundert  ist  gewiss  ein Verhältniss,  wie  es  bis  fezt 
noch  kein  Arzt  erlangt  hat!  Nichts  destoweniger  bedauert  Schmid 
weiter  unten ,  dass  er  das  vollkommen  homSopathisch  -  speciflsche 
Mittel  für  den  Typhus  noch  nicht  besitze.  Besässe  er  das  noch , 
ja  da  dfirfle  ihm  gewiss  Niemand  mehr  an  dieser  Krankheit  sterben! 

l^ie  Spitalstabellen  des  Ordinarius  Schmid,  von  denen 
Freund  Fleischmann  (Allg.  hom.  Z.  XXXII.  Nro.  9  *))  spricht, 
stimmen  freilich  damit  nicht  ganz  ilberein.  Allein  S.  spricht  hier 
nur  von  seiner  Privatpraxis;  und  Privatpraxis  und  Spitalpraxis 
ist  ein  grosser  Unterschied!^^) 


*^  Diese  Tabellen  selbst  sind  abgedruckt:  Hygea,  B.  VIII,  S.  803—305, 
wo  es  von  den  von S. behandelten  Nervenfiebern  hefsst :  »Rück- 
stand 1.  A  afgenommen  19.  Genesen  11.  Gestorbeji  6.  Ver- 
bleiben S.« 
**)  Bei  dieser  Gelegenheit  macht  mein  gelehrter  Freund  mir  zu  lieb  ei- 
nen Umweg  von  beinahe  einem  Bogen.  Ich  habe  mir  auf  das  Bischen 
Matterwitz  und  hausbackenen  Verstand,  das  einige  meiner  Freunde 
so  gütig  sind  mir  zuzutrauen,  nie  viel  eingebildet.  Allein  man  kann 
nicht  demüthig  genug  sein.  Meine  armselige  Logik  erhält  hier  einen 
tüchtigen  Nasenstüber.  Schmid  hat  einmal  (Hygea,  VIII.  395) 
behauptet:   »Wer  die  Ansicht  hat,  dass  acute  Hautausschläge   in 
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Wa  Nro.  «8. 

S.  wurde  am  ttf.  Deoember  1844  za  einem  Kranken  gentem 
(wie  alt  dieser,  wird  nicht  gesagt),  der,  besonders  in  fk^herer  Zeit, 
an  heftigen .  Brechanfillen  gelitten  (wie  lange  so  ein  Anfall  zn 
daaem  pflegt,  wird  wieder  nicht  gesagt). 

Nachdem  dieser  Kranke  von  den  Allöopathen ./rnchtlos  behan- 
delt worden,  behandelte  ihn  der  Verfasser  nach  seiner  Art  ho* 
mOopathisch  ebenfalls  mit  vielen  Mitteln ,  aber  ebenfalls  flrnchtloa , 
bis  er  endlich  auf  das  Veratram  kam :  6  Tropfen  der  1.  Verdönnang 
in  3  Unzen  Wasser  y^  —  '/,  stündlich  za  nehmen. 

»Mit  Hilfe  dieses  Mittels ,«  sohliesst  der  Verfasser  seine  Er« 
z&hlang,  »bin  ich  in  der  Regel  in  24  Standen  mit  einem  ganzen 
Brechanfall  fertig.«  (Also  wieder  keine  Heilang  I  wieder  nar  eine 
AbfcQrzang  des  AnMles!  und  doch  wieder  vollkommene  Z^tri9iem^ 
heit  mit  sich  selbst  I) 

In  einer  Anmerkung  za  diesem  Falle  sagt  der  Verfhsser  die 
.merkwflrdigen  Wortes  »Durch  irielfache  and  wiederholte  SrMinia«- 
gen  belehrt,  gebe  ich  seit  Ifogefer  Zeit  Ton  Verström  nie  mehr 
die  anverdünnte  Tiaptor.  Denn  von  dieeer  habe  ich  niebt  nor  angen- 


ihrem  einmal  begonneneif  Terlaule  nicht  gehemmt  werden  können, 
der  hat  keine  Idee  von  dem ,  was  das  specifische  Mitfei  in  Krank- 
heiten kann ;der  hat  entweder  noch  nie  eine  solche  Er- 
fahrung gemacht  oder  den  Zusammenhang  des  specilischen Mit- 
tels mit  der  Krankheit  nicht  begrilTen.«  Ich  gestehe,  ich  konnte  mir 
es  nicht  als  möglich  denken ,  daas  j emand  eine  solche  Spra- 
che fOhren  könne  und  selber  anch  nicht  eine  einzige 
»solcheErfahrnng*"  dafar  auf^n  weisen  habe.  Ich  ersnchte  da- 
her meinen  Freund ,  uns  seine  diesfSlligen  Erfahrungen  vorzulegen. 
Mit  diesem  Ansinnen  habe  ich  mich  schwer  an  Scbmid  nnd  an  der 
Logik  versündigt!  Allein  wenn  ich  behauptete:  »«Wer  nicht  wefss^ 
dass  man  mit  Baumwolle  schiessen  kann,  der  hat  entweder  keinen 
Begriff  von  dem,  was  eine  Verbindung  des  Xyloidin  mit  der  Pflanzen- 
faser 7.0  leisten  im  Stande,  oder  er  hat  noch  nie  eine  solche  Erfoh- 
rune  gemacht  u.  s.  w.  ,"*  wiirde  nicht  S  c  h  m  i  d  der  erste  sein  ,  der 
mich,  und  das  mit  vollem  Rechte,  für  einen  »Parleur*  erklärte, 
wenn  ich  hinterher  gestflnde,  dass  ich  keine  einzige  solche  Erflahruog 
aufzuweisen,  d.  h.  dass  ich  selber  anch  nicht  einen  Baumwollen- 
schUBS  noch  gemacht  habe?  War  also  der  Pehlscbluss,  den  ich 
machte,  nicht  zu  entschul diesen?  Bedurfte  es  dazu  einer  besonders 
feindseligen  Auslegung  der  fraglichen  Stelle?  und  wSre  nicht  sehr 
zu  wünschen ,  mein  gelehrter  Freund  hflite  die  Ehre ,  die  Ihm  doch 
unzweifelhaft  durch  eine  solche  Zumnthung  widerflthren,  wirklich 
verdient?  Dr.  Watzke. 
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iittig#9  söodero  selbst  aach  nacbtheilige  Versolilliiime^bgen  er- 
Mgen  sehen.« 

Wahrlioh)  wir  traaten  «nserea  Afifea  kaiim^  ahi  mir  diese, 
mit  dem  gaoaea  Boelie  im  grellen  Widerspruche  stehenden  Worte 
lasen  ond  wieder  lasen  I    * 

Seit  längerer  Zeit  gibt  Dr.  S  c  h  ih  I  d,  durch  die  Erfbhmng  be- 
lehrt, von  Veratrum  nie  mehr  die  unverdfinnte  Tinetnrl  —  Vor 
dieser  Zeit  gab  er  von  Veratrum  eben  so  die  nnrerdflnnle  Tino- 
tnr  wie  von  allea  anderen  Mitteln. 

Was  Schmid  also  heute  von  allen  Arzneien  mit  Aus- 
liame  des  Veratrum  gegen  Hahnemann  und  seine  Arz- 
neigaben behauptet,  dies  hat  er  vor  dieser  Zeit  auch  von 
Veratrum  behauptet. 

Nelunen  wir  nun  an ,  es  bitte  in  der  ganzen  grossen  Natur 
kein  anderes  Heilmittel  gegeben  als  Veratrum ,  und  das  UnglQck 
bitte  gewollt,  dass  Schmid  diese  seine  ausserordenlliehe  £rlbh- 
wmmg  erst  gemacht  bitte,  nachdem  das  in  Rede  stehende  Buch  längst 
4er  ölTentlichkeit  tibergeben  gewoisen  wäre ,  welches  Unheil  bitte 
daraus  nicht  ffir  die  gesammte  Menschheit  entstehen  können ! 

Und  welche  Erfahrung  war  es  denn ,  die  so  Grosses  bewirkte, 
dass  Schmid  bei  diesem  Mittel  eine  Ausnahme  gestattet?  Welche 
anders )  als  dass  Schmid  einige  Male  zufillig  Veratrum  homQo- 
pathiseh  richtig  wihlte  und  darauf  natOrJich  Verschlimmerungen 
erfolgen  sah. 

Unerklirlich  ,  fa  geradezu  licherlich  klingt  es  ,  von  einem 
Arzte  im  vollen  Ernste  behaupten  zu  hOren ,  dans  Veratrum  allein 
im  Stande  sei,  homdopathische  Verschlimmerungen  hervorzurufen. 
Ist  denn  Veratrum  allein  wirklich  ans  einem  anderen  Teige  gemacht 
als  alle  andern  Arzneien?  Was  Arsenik,  Belladonna,  Canthariden, 
Digitalis,  Jod  und  Opium  in  ihrer  Stärke  nicht  vermögen,  das  sollte 
gerade  Veratrum  bewirken  können? 

Merkwördigerweise  finden  sich  in  der  homöopathischen  Lite- 
ratur Beispiele  vor ,  dass  gerade  Veratrum  sehr  häufig  (gegen  die 
Cholera)  unverdQnnt  angewendet  wurde,  und  zwar  von  Ärzten,  die 
sonst  unverdünnte  Arzneien  niemals  anzuwenden  pflegten. 

Fall   Nro.   94. 

Dr.  S.  wird  zu  einem  Kranken  (?)  gerufen  ,  welcher  in 
einer  ohnmachtartigen  Schwäche  dahinliegt.   Früher  hatte  Patient 
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bereits  eiolf e  wetose  Abweichflltthle  mit .  Zwang  gehiribt. .  Oegea 
diese  fioiiwiehe  reicht  S.  VeratniiD,  i.  Verdttnnaiig,  lielbstfind-r 
llelL  Am  %.  Angiut  war  der  Krmike  bereits  ausser  Bett« 

•  Was  sollten  wir  ans  dieser  Krankengeseblohte  lernen?  Dass 
Veratmm  geholfen  habe?  Wir  glauben,  der  Kranke  wire  aaeh 
ohne  Veratrnm  und  fiberhanpt  ohne  irgend  eine  Arznei  am  3.  August 
aasgegaogen,  wenn  er  sich  nnr  mftssig  nnd  Im  Bette  gebaltea 
hftttOi  Ftir  die  grossen  Gaben  spricht  der  Fall  gewiss  nicht ,  denn 
B.  bediente  sich  ja  einer  Verddnnang. 

SlmlK%lamiem. 

Fall  Nro.  <6. 

Eine  4tyihi1ge  Kranke  mit  Binnestinschnngen ,  Beelenaagst 
und  Bchlaflosigkeity  mnthmasslich  ans  M enstmatIcnsstörongeB  ent«- 
standen ,  wird  von  8.  mit  Zinkblnmen  behandelt  und  geheilt. 

Wir  glauben  in  eine  besondere  Kritik  dieses  Falles  schon  des«» 
halb  nicht  eingehen  zu  ddrfen,  weil  dss  Zinkozyd  fllr  die  BomOo-^ 
pathie  ein  unbekanntes  Land  ist.  Wir  kennen  die  physiologiseben 
Sigenschsfken  desselben  •  nicht ;  daher  bleiben  solche  Heilungen 
stets  nur  zufKIllge — empirische. 

Zudem  hat.  dss  Mittel,  wie  8.  versichert  ,  zwar  kurz  aa«^ 
dauernde ,  aber  doch  Übelkeiten  erregt.  Da  wird  es  nun  nicht 
fehlen  ,  dass  die  AllOopsthen  ihrerseits  behaupten  werden ,  8.  habe 
die  Kur  ekelerregend  eingeleitet  nnd  vollbracht. 


Das  also  sind  die  Beweise, welche  uns  Dr.  Georg  Schmid 
für  seine  glflcklicbo  Praxis  und  fQr  sein  HomOopatheftthom  vorlegt ! 
das  die  Beweise,  wodurch  die  SCaatsverwaUnng  bewogen  werden 
soll  y  die  Anwendung  kleiner  Geben  geradezu  zu  verbieten !  *}  das 


^  Die  kleinen  Gaben,  sagt  Schmid  (S.  S63),  solllen  von  RecIilRwe>7 
gen  nur  dann  gestattet  sein,  wenn  sie  mehr  leisten  als  die  grossen  \ 
sie  sollten  aber  ganz  verboten  sein,  wenn  sie  nn^ 
Gleiches  leistenl  Und  Schmid  meint  auf  seine  fünfund- 
zwanzig FAIIe  hin  der  Regierunic  allen  Ernstes  ein  solches  Verbot 
ansinnen  zu  dürfen  ?  flfltte  er  auch  bewiesen ,  dass  vier  oder  zehn 
oder  zwanzig  Bahnern  an n'sche  Beilungen  blose  Katurheilungen 
seien  ,  hat  denn  die  Summe  von  tausend  und  tausend  Er- 
fahr  ungen,  die  in  der  homöopalhischea  Literatur  vorliegen,  den 
kleinen  Gaben  nicht  lAngst  unbestreitbar  den  Vorzug  vor  seinen 
unverdünnten  Geistern  nnd  UrstolTen  zugewiesen? 
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die  LeifltuDgen ,  welche ,  wie  8  c  b  m  i  d  wiederholt  verAicberf ,  den 
besten  Leistungen  der  homöopathischen  Ärzte  belgesflhlt  werden 
sollen  !  Solche  Leistungen  j  solche  Beweise  bringt  ein  Mann  ,  der 
in  seinem  Siegeswahne  alle  Grenzen  der  Bescheidenheit  öbersprin- 
gend  sich  so  weit  vergiesst,  dass  er  nicht  nur  (Seite  180  sei- 
nes Werkes)  von  »zur.flxen  Idee  gewordenem  Irr- 
thame  Hahnemann's«  spricht,  sondern  sich  sogar  »als  Prak- 
tiker« Aber  den  Meister  erbebt  —  über  einen  Arzt,  der,  wie  aller 
Welt  bekannt)  eine  europftiscbe  Praxis  hatte  und  wie  vi^leicht 
nie  ein  Anderer  vor  ihm  eine  grosse  Zahl  der  glänzendsten  Hei- 
lungen in  weitester  Entfernung  erzielte ,  ja  der  selbst  viele  Arzte 
ialter  Schule  von  langwierigen,  fllr  unheilbar  gehaltenen  Krankhei- 
ten geheilt  und  sie  einzig  und  allein  dadurch  zu  den  treuesten  An- 
hftngern  und  wftrmsten  Vertheldlgem  seiner  Lehre  gewonnen !  *) 


*)  Um  EU  sehen,  mit  welchen  Waffen  Herr  Georg  Schmid,  der  uns 
in  seinem  Buche  wenigstens  zwanzigmal  versichert,  dass  er  ein  ehr- 
licher Mensch  sei,  gegen  Hahnemann  kflrapfe,  genOgt  ein 
Blick  auf  die  (Seite  181—191  gebrachte)  Kritik  von  v  i  e  r  H  a  h  ii  e- 
m  a  n  naschen  Heilungsgeschichten. 

ZuTtIrderst  behauptet  8. ,  die  Kritik  habe  in  Bezug  auf  die  von 
Hahnemann  veröffentlichten  Krankheitsfälle  keine  Wahl^  weil 
nnr  vierFftlle  im  Ganien  veröffentlicht  worden 
seien.  —  Was  sagen  denn  unsere  verehrten 'Leser  xn  einer  solchen 
Behauptung,  wenn  sie  sich  alle  Tage  mit  eigenen  Augen  flberseugen 
kennen ,  das  das  erste  im  Jahre  1796  veröffentlichte  hom.  Document 
»Versuch  Ober  ein  neues  Princip  zur  Auffindung  der  Heilkrflfte  der 
Arzneisubstansen«  —  ein  Document ,  das  (in  den  »Kleinen  Schrif- 
ten« Hahnemann's  abgedmckt)  von  Rechtswegen  jedem  homöo- 
pathischen ABC  Schätzen  bekannt  sein  muss ,  sieben  Hahne- 
m an n'ache  Heilungen  enthftit,  von  denen  Scbmid  nichts  wissen 
will?  Was  sagen  Sie  dazu,  wenn  in  denselben  »Kleinen  Schriften'* 
Hahnemann'a,  die  zu  dem  Besten  gehören ,  was  aus  des  Mei- 
sters Feder  geflossen ,  und  die  daher  von  jedem  Schien  Jünger  des- 
selben gelesen  und  wieder  gelesen  zu  werden  verdienen  —  was  sa- 
gen unsere  Leser  dasn ,  wenn  dort  neben  jenen  sieben  noch  drei 
andere  ausgezeichnete  Heilungen  Hahnemann's  vorkommen ?  — 
die  a c h  t  Äusserst  Interessanten  Kuren  in  dem  Hahneman n'schen 
Aufsatze  »Gegenmittel  einiger  heroischen  Gewächssubstanzen«  nicht 
gerechnet.  Überstiege  eine  so  ausserordeniliche  Unwissenheit  nicht 
fast  allen  Glauben?  Cl^ass  sich  unser  gelehrter  Herr  Kollege  auf 
den  Laien  Bönnfnghausen  beruft ,  der  etwas  Ahnliches  wie  er 
behauptet ,  kann  einer  solchen  doktoralen  Unwissenheit  nicht  zur 
Entschuldigung  dienen.) 

In  welchem  Geiste  aber  Georg  Scbmid  das  Richteramt 
Über  seinen  Herrn  und  Meister  übe,  darüber  geben  ganz  besonders 
die  »Bemerkungen"  Auskunft,  die  er  bei  der  Beleuchtung  der  drit- 
ten Hahneman  n'schen  Heilung  »zur  Ehre  der  Wahrheit«,  wie  er 
sagt ,  nicht  unterdrücken  konnte. 

»Ein  vierzehnj&hriges,  noch  nicht  menstruirtes  Mädchen  warde 
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Wir  haben  gezeigt ,  dass  in  den  meisten  von  S.  erzühlten  ond 
behandeiCen  Kraokheitsfillen  die  von  ihm  g^ereicbtcn  Arzneien  gar 
keinea  Elnfluss  auf  den  naCQrliohen  Verlaar  der  Krankheit  aoafih«- 


vor  einem  Monate  (wabrgclieinlicli  nachdem  es  unbedeckten  Haop-^ 
tes  an  der  Sonne  geschlafen)  Irrsinnig.  Pat.  giaubfe  sicli  von  einem 
Wolfe  v-erfolgt,  sprach  irre,  weinte  viel,  war  in  steter  Bewegaag^ 
sclinitt  Gesichter ,  spnclcte  häufig  weissen  Schleim.  Die  weisse 
Angenhaut  war  von  rOthlichen  Adern  dnrchsogen.  Sie  schien  Schmers 
Im  Nacken  xu  haben.  Zuweilfn  war  das  Atbembolen  encbwert, 

Hahnemann,  der  die  Kranke  (die  doch  wol  offenbar  an 
chronischer  HimenttQndung  litt)  den  lt.  September  1S%C,  einen 
Mdnat  natli  Ihrer  Erkrankung,  übernahm,  veroNnete  Ihr  täglich 
zuerst  eine,  dann  mehrere  Gaben  Tollkirsche  in  einer  UShereo 
Verdfinnung.  Bereits  den  achten  Tag  der  Behandlang  bemerkte  man  be- 
deutende Besserung.  Die  Kranke  sprach  verninfliger,  erkannte  den 
Arst,  fand  Gefallen  an  kindischem  Spiel  und  wollte  schon  etwas  ar- 
beiten. Doch  war  ihr  Gern Qth  noch  in  einer  sehr  gereisten  Stimmung. 
Sie  wurde  leicht  zornig  und  ungehalten  und  weinte  noch  oft.  Über- 
dies hatte  sie  jezt  ungewöhnliche  £sslust  und  begann  ein  zArtliches 
verliebtes  Wesen  zu  zeigen. 

DieT  o  1 1  k  i  r  s  c  h  e  bessert  nun  im  weiteren  Verlaufe  von  acht 
Tagen  nichts  mehr;  das  verliebte  Wesen  entwickelt  sich  Im  Gegen- 
theile  zur  völligen  Mutterwnth  (Nymphomanie).  Die  Kranke  Äussert 
grosse  Geilheit  in  Worten  und  Geberden,  hebt  Ihre  R5cke  auf ,  will 
die  Geschlechtstheile  Anderer  berfihren  u.  s.  w.  Dabei  ist  sie  Tag 
und  Nacht  sehr  aufgeregt,  zornmfitbig  und  schlügt  Jedermann. 

Sie  erhielt  nun  vom  28.  September  an  jeden  Tag  eine  Gabe 
Bilsen  in  der  30.  Yerdilnnung.  Ein  eben  so  güustiger  als  schneller 
Erfolg  krönte  die  Wahl  dieses  Mittels.  In  dem  Berichte  vom  ö.  Oc- 
tober  heisst  es :  tiie  Kranke  ist  seit  einigen  Tagen  verniinCtiaer, 
weniger  geil ,  weniger  boshaft  und  hat  guten  Schlaf.  —  Nach  einer 
Verschlimmerung  am  7.  und  8.  Oclober  verhielt  sie  sich  vom  9.  d.M. 
an  ruhig ,  sprach  vernünftig  und  tliat  nichts  Unziemliches  weiter^. 
Der  Bericht  vom  H.  d.  M.  bezeichnet  sie  als  völlig  gut  und  ver- 
standig.« 

Gehen  wir  nun  zu  den  Bemerkungen,  welche  der  Ehrenretter  der 
Wahrheit  zu  dieser  ausgezeichnet  glücklichen  und  schnellen  Heilnag 
einer,  mit  Mutterwnth  complicirten,  chronischen  HiruentzQndung  zu 
machen  sich  berufen  f fihlt ! 

1.  »Die  Kranke  kam  am  19.  September  in  IIahnemann*s  Be- 
handlung und  wurde  bis  zum  November  von  ihm  behandelt.  Von  die- 
ser Zeit  an  Genesung.  Hahnemann  brauchte  also  h%  Tage  zu  die- 
ser Heilung.*^ 

Kann  es  eine  Ärgere  olfen barere  Verdrehung  der  Wahrheit  ge- 
ben? Weiss  Herr  Georg  hchmid  nicht,  dass  der  Zeitraum  der 
Genesung  Oiadium  t'&nvaiescentiae)  nach  der  einstimmigen  ErklU- 
rnng  der  Autoren  der  Zeitraum  zwischen  dem  Ende  der  Krankheit 
und  dem  Eintritte  der  früheren  vollen  Gesundheit  ist?  Kann  nach  dem 

*)  Da  die  Kranke  später  zeitweilig  über  etwas  Kopfweh  klagte, 
ond  Neigung  am  Tage  zu  schlafen ,  sowie  weniger  heitere 
Gemfithsatimaang  zeigte,  so  erhielt  sie  vom  18.  bis  Ende  des 
Monats ,  wahrscheinlich  ans  antipAor'schen  Rücksichten,  noch 
einige  Gaben  Schwefel. 


ien ;  wir  haben  in  anderen  Fftilen  nachgewiesen)  dasa  ganz  andere 
Mittel  die  Heilong  bewirlcten  ,  als  die ,  welchen  S.  das  Verdienst 
der  Heilung  zugedacht ;  wir  haben  endlich   unwiderlegbar  darge- 


treaeo,  deutlichen  Wortlaute  der  H  a  h  n  e  m  a  n  naschen  Erzählung  der 
Begiad  dieses  Stadianis  aaf  einen  anderen  Tag  als  deni  9.  Oct.  jingesezt 
werden  ?  Oder  sind  »Bisweilen  etwas  Kopf^^eh^  Scfaläfrigkeit  unter 
HSL^s  und  geringere  Heiterkeit««  hei  einer  Convalescentin  aus  einer 
solchen  Krankheit  etwa  so  schwer  begreiaictae  Erscheinungen  t  Oder 
gelten  diese  Erscheinungen  bei  fibricens  völligem  Wohlbefinden  in 
der  8  c  h  m  i  d'schen  Nosologie  —  denn  einem  solchen  Gelehrten  kann 
man  Alles  zutrauen  —  vielleicht  gar  als  pathognomonische  Zeichen 
der  fortbestehenden  Hirnentzfindung  oder  Mutterwuth  ? 

f.  »Hah  nie  mann  hat  zu  dieser  Heilung  viel  zu  viel  Zeit 
gebraucht,  um  eine  solche  Heilung  als  Huster  aufstellen  und  den 
Gegnern  den  Vorzug  der  Homöopathie  vor  der  AllÖopathie  dadurch 
einleuchtend  machen  zu  können."* 

Nicht  als  ob  diese  Heilung  (trotz  des  olfenbar  tob  Weibes 
Hand  herrührenden,  höchst  incorrecten  9tyles)  nicht  wirklich, als  ein 
Muster  einer  gelungenen  homöopathischen  Heilung  gelten  könnte , 
frageich:  Wer  in  aller  Welt  hat  sie  denn  als  solches  aufgestellt? 
Bönninghausen,  der  sie  im  N.  Arch.  f.  hom.  Heilk.  1,  1  be- 
kannt macht,  meint,  dass  sie  für  den  Achten  Homöopathen  von  Inte- 
resse sein  werde.  Eine  andere  Absicht  hatte  er  bei  ihrer  Veröifent- 
lichung  Dicht.  Sind  also  die  8  c  h  m  i  d'schen  Phrasen  von  »Muster- 
aafhtellen  und  Vorzug  einleuchtend  machen«  und  'hiemit  der  Anlass 
zu  der  ganzen  bitteren  Tirade  gegen  die  Anhänger  kleiner  Gaben 
nicht  ganz  und  gar  aus  der  Luft  gegrilTen  ? 

8.  »Beiladannm  war  das  Mittel.« 

Wer  unter  uns  kennt  nicht  die  wichtige  Miene,  die  selbstbe- 
wusste Haltung  und  den  entschiedenen  Ton,  womit  Georg  Schmid 
den  KoHeaen  bei  Ärztlichen  Berathnngen  seine  stehende  Formel: 
»Das  ist  das  Mittel  I«  ins  Gesicht  schleudert  ?  Um  die  Begründung 
seiner  Wahl  sieht  es  im  praktischen  Leben  gewöhnlich  so  wie  hier 
in  seinemBache  aus.  Er  lAsst  sich  auf  keine  Untersuchung  ein|  es  ist 
hier  der  Ort,  die  Zeit  nicht  dazu  n.  s.  w.  *). 

Wir  sagen  dem  gelehrten  Herrn  aber :  Belladonna  war  hier 
nicht  das  Mittel  I  Wir  sagen  ihm  anch^  warum  es  hier  nach  der 
Wendung  der  Krankheit  auf  die  Geschlechtssphäre  wenigstens ,  das 
Mittel  nicht  sein  konnte: 

Weil  die  Bilsensjmptome  dar  H.  A.  L.  55,  56,  59  f),  97,  so  wie 
(«06,  207,  198,  38%,  40«,  4SI,  435)  neben  den  Sj^mptomen  (300,361, 
368,  407,  415  u.  439)  die  grösst  mögliche  Ähnlichkeit  mit  den 
Symptomen  der  fn  Frage  stehenden  Krankheit  darbieten.« 

4.  »Ich  (8chmid)  wOrde,«  heisst  es  am  Schlüsse,  »im  Ver- 
trauen auf  die  besseren  Brfblge  meiner  Praxis  in  Ähnlichen  FAl- 
Ien«  —  sind  denn  solche  FAlle  gar  so  hAuflg?  — »die  Heilung  dieser 
Krankheit  durch  Belladonna  in  der  Tinctur  (1  Tropfen  mehrmals  im 
Tage)  in  acht,  höchstens  in  vierzehn  Tagen  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  vollständig  zu  Stande  gebracht  haben.« 

Hahnemann  bezwingt  eine  Nymphomanie —  eine  gewöhnlich 
eben  so  hartnackige  als  bedenkliche  und  gefAhrlicke  Krankheit  — 

*^  Wird  man  da  doch  nnwillkilrllch  an  Fleischmann's 
swar  unartiges,  aber  treffendes  Gleichniss  von  S.'s  ewigem 
Gedankenzwaoge  erinilerti 
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thwm ,  imu  8.  ia  Tielea  FftlleB  das  Holnitlel  »ach  dea  Gnwdaüsea 
aaderer  Heilnetbodea  uad  kaom  ia  eiaeai  eiaai|reB  Falle  aaeh  deai 
OrvadflaCaKe  der  AhaliebkeU  geviliit :  wir  kftaaea  alao  naaefe  Aaf- 
gabe  als  woüntMn^  geiOaeC  betraeliCea  aad  die  rea  vaaereai  Kolle- 
gern  (Seite  174)  aaffeworlieae  Frage:  ob  aeiae  Behaadlaag  der 
Kraaklieitea  eiae  iiearik^pathiaelie  aei  t  beatfaunC  aad  eataeUedea 
mit  »Neia«  beaatwertea.  Sebaiid  bat^oiait  weiter  keiaea  Aa- 
aprmeh  aal  dea  Naaea  vad  die  Beehte  ^ea  iHMadopatbiaeimi  Arxtea. 


Dem  weiterea  wirrea  Gedaakeasvge  darch  das  dieke  Bacb  sn 
folgea  baltea  wir  aicbt  ffir  gerathea.  Wir  fDrehtea  aas,  dafür  kei-* 
aea  Leser  zo  iadea.  Nor  über  elaeaPoakt  mfiaaea  wir,  tbeaerer 
Freaad  vad  Kollege  I  pendalieb  aocb  eiaige  Worte  mit  Ibaea  wecb- 
aela.  Dieser  Poakt  betrifflt  Ibre  Poleaiik  gegea  aas ,  Ibre  Wieaer 
Kollegea. 

Wir  babea  diese  Polemik  eiagaaga  dieser  Abbaadloag  eiae 
bittere,  derbe,  aafiberlegte  genaaat.  Wir  babea  za  weaig  gesagt. 
Sie  ist  aoeb  weit  mebr ;  sie  ist  beleidigead ;  sie  ist  eia  Aagriff  aaf 
VBserea  Karakter.  ^^     ^ 

»Zeba  Jabre  meines  ärzüiebea  Lebeas,«  sagea  Sie  {S.  948,  Z. 
1  —  €  v.^  o.)  »bat  mir  der  Gebrancb  grosserer  Arzaeigabea  vor- 
kflmroert  aad  verbittert ;  ja  er  bat  micb  aosserdem  aocb  am  eia  aa- 
scbltzbares  Oat  ffir  meia  kflafrlges  Lebea  gebracbt.  leb  babe  we- 
nig Vertranea  mebr  aaf  meine  Kollegen  ia.  Betreff  der  Red- 
liobkeit  ibrer  Gesinnang  gegen  micb.« 

Haben  Sie  denn  bedacht,  Freaad !  was  Sie  damit  sagea  Y  Wie 
deaa ,  wean  wir  den  Stiel  omkelirten  and  non  ansererseits  erkür- 
ten: Wir  haben  wenig  oder  kein  Vertranea  za  der  Redlichkeit 
Ihrer  Gesinnang  gegen  ansY  Kann  man  einem  seiner  Amts-  aad 
Glaabeasbrflder  eiaea  bftsslicberea  aad  schwererea  Vorwarf  maobeaf 

Und  was  haben  Sie  ffir  Gründe  za  einer  so  ehrenrührigen  Be- 
schaldigang? 


binnen  wenigen  Tagen  (vom  S8.  SepteSAer  bis  9.  October)  r-  nnd 
nun  hat  er  das  richtige  Mittel  nicht  getrolTen  I  Und  das^  widerfährt 
dem  todten  Lenen  von  Einem,  der  sich  für  einen  Anbflnger  der  Ho- 
möopathie  aasgibt,  und  der  durch  seine  S5  Krdnkheitof&lle  nicht 
etwa  Mose  Unbeholifenheit  in  der  Mittel wahJ,  sondern  völlige  Unwis- 
senheit in  Besag  anf  die  Kenntniss  der  Reinarsneilehre  an  den  Tag 
gelegt  hat  I 
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»Sie  sehen  Bich  tod  ans  verladit^  verhiHiQt)  gthmmif  ver- 
folgt!?« 

Aber  Hohn^  Hasb  und  Vertilgung  exuCiren  einzig  In  Ilirer 
Phantasie.  Was  Sie  in  nnseren  Herzen  fttr  sieh  finden  ist  höchstens 
»wohlverdiente  Gleiohgaitigkeit.«  Sie  meiden  nns;  wir  sncheft 
Sie  nicht. 

»Wir  sollen  schenffngslos  mit  Ihren  schAniten  Kuren  umge- 
hen?« —  Wir  bleiben  der  Wahrheit  völlig  Iren,  wenn  wir  bekennen^ 
wir  wnssten  vor  diesem  Ihrem  Baehe  niehts  von  Ihren  Karen.  Wii 
kaanten  Sohmid  den  Schriftsteller;  wir  kannten  Ihre  Opiamarbeit, 
Ihre  Blei-  and  Cholera  -  Abhandlnng ;  Schmid,  den  Praetiker 
kannten  wir  nicht ! 

»Sie  stehen  kaom  mit  einem  (!)  oder  zweien  ilntor  ans  iü 
flreandschaftlichen  Verhftltnlssen !  ?« 

Möglich!  Allein  wer  mit  vierzig:  s^er  Nachbarn  im  Hader 
lebt  j  der  sehe  wol  za^  ob  der  Stein  des  Anstosses  nicht  vor  seiner 
eigenen  Thüre  liege  I 

Und  diesen  eingebildeten  Hader  —  eingebfldet  dammi  weil  er 
nar  in  Ihrem ,  aber  nicht  in  unseren  Herzen  existirt  —  sind  Sie  so 
schwach,  fflr  den  sprechendsten  M|id  besten  Beweis  Ihres  redli- 
chen Strebens  za  halten  ^  I  ' 

Sonderbare  Logik!  Sollte  das  wol  der  natörlichste  and  hier 
znnfichst  liegende  Scbloss  sein?  Sollte  ein  Unbefangener ,  der  ans 
and  Sie  nicht  kennt,  nicht  vielmehr  dadurch  za  dem  Schiasse  kom- 
men, dass  entweder  wir  sammt  und  sonders  moralische  Ungeheaer^ 
oder  dass  vielleicht  Sie  selber  denn  doch  die  Tugend  der  Vertr&g- 
lichkeit  in  bedeutend  geringerem  Grade  besitzen  als  Sie  meinen  f 

»Und  all'  das  Unglück ,  die  Verktimmerang  und  Verbitterung 
eines  zehi^ihrigen  ärztlichen  Lebens  schreiben  Sie  Ihren  grossen 

Gaben  zu?!« 

■    * 

Wir  bedaaern  Sie  von  ganzem  Herzen  ,  verehrter  Freand  und 
Kollege!  Wir  haben  nie  die  Absicht  gehabt,  Ihnen  auch  nur 
eine  Stande  Ihres  Lebens  zu  verbittern.  Allein  gerade  hier  liegt 
der  Grandirrtham ,  in  welchem  Sie  and  Ihr  Bach  hefluigen.  Sie 
halten  sich  in  Bezug  auf  die  Anwendung  grosser  Arzneigaben  fQr 
ein  OrlginaL  Das  sind  Sie  aher  keineswegs.  Sie  sind  nurelne 
C  0  p  i  e.  Ihr  Original  (P.  V.)  ist  bereits  vom  medizinischen  Schau- 
plätze abgetreten. 

Sie  irren  sich  ferner,  wenn  Sie  glauben y  dass  die  Misshel- 
ligkeiten ,  die  Sie  zwischen  uns  und  Ihnen  finden ,  in  Ihren  Arz-. 


notgakeB  liclf^eii.  Wir  ktben  hier  einen  lebendigen  Beweis  gegen 
Sie.  Professor  V  e  i  t  h  ,  als  Mensch  and  als  Arzt  gleich  geachtet  y 
bedient  sich  in  einer  Praxis ,  welche  die  Ihre  an  Ausdehnang  viel- 
leicht am  das  Dreifache  fibertrifft,  eben  derselben  Gaben,  and  doch 
steht  er  bis  aof  diesen  Tag  mk  allen  homfiopathlseheD  Ärzten  Wiens, 
keinen  aasgenonunen ,  im  besten  Einverständnisse. 

»4Bie  Dragen ,  wo  den»  der  Onind  zu  diesen  Misshelltgkeiteii 
anders  zo  saehen  f « 

Liegt  er  etwa  in  der  Art  ond  Weise ,  wie  Sie  Ihren  Kolle- 
gen als  Sclnülsteller  im  Bache  oder  hie  und  da  als  Arzt  am  Kran-- 
kenbette  entgegengetreten  sind  f 

Wir  haben  es  schon  gesagt  and  wir  wiederholen  es:  »Sie 
haben  keinen  Feind  als  ihre  eigene  Phantasie!  Be- 
denken and  beherzigen  Sie  die  Worte  des  Dlohters,  mit  denen  wir 
Abschied  von  Ihnen  nehmen : 

»Das  viel  sicii  Dünken  aber  und  sicli  Wissen, 
Und  das  im- eigenen  Tl^un  sicIi  selbstGenfigen 
Umgarnt  den  Geist  mit  todten  Finsternissen  ^ 
Drin  er  verlornes  Licht  sich  selbst  muss  lilgenl« 

Fr.  V.  Sallet.    ' 


VI. 

Zur  Geschichte  der  Homöopathie. 


Aaf  Aem  rahig  emsteh  fintwicklangsgange ,  den  die  Beiliehre 
Hahnemann^s  nan  schon  l&nger  denn  ein  halbes  Jahrhundert 
ihrer  angestrebten  Vollendang  entgegen  geht,  erfuhr  sie  in  dem 
Dringen  and  Drftaen  de^  Zeit  manch'  ftasseres  Hemmniss. 

Sie  hatte  all*  die  Schwierigkeiten  za  überwinden ,  die  sich 
der,  wenngleich  grossen  and  von  Wahrheit  getragenen  Thatsache^i 
abweichend  von  der  Allgemeinheit  der  Erscheinung,  in  ihrem  Bin- 
gen um  Bestaad  und  Anerkennang  entgegenstellen. 
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Es  ist  nicht  zu  MLngBea ,  dass  die  Venmliiifsaiig:  kh  den  er- 
fahrnen HemmniMen  ihrer  EntMtang  mit  in  dem  Wesen  der  Homöo- 
pathie selber  lag^en.  Der  abstracte  Begriff ,  auf  den  sie  ihre  Theorie 
znrfickfahrt ,  brachte  sie  in  Zerwflrfniss  mit  den  historisch  entwi- 
clcelten  Heiisatzungen,  so  wie  sie  in  der  Fetischen  DorchfllhruDg 
einzelner,  ihr  besonders  eigenthfimlicherDoctrinea  gegen  bereits  in 
Aasabnng  begriffene  und  durch  eine  2afal  von  Jahren  gefestigte 
6erechtsamen  nnd  Befbgnisse  vemties« ,  iui4  dalier  in  die  gemes- 
senen Schranlsen  des  diesfhUs  Bestehenden  ,  AJtherkflnunlicben^ 
Gesetzlichen ,  verwiesen  wurde. 

Aber  die  Anferdgong  der  znra  homöopatliischen  Heilbehnfe 
ansschliesslich  bestiniinten  arzneiliohen  Potenzen  und  deren  Al»-^ 
gaben  an  Kranke  durch  die  Hand  des  Arztes  j  das  sogenannte 
Selbstdispensiren,  wurzelt  in  dem  Lebensprinoipe  der  H a h- 
nem  an  naschen  Lehre  selber;  es  steht  in  so  innigem  und  beding- 
tem Zusammenhange  mit  den  Einzelnheiten  derselben,  dass  dessen 
Lostrennung  die  Vernichtung  des  organisch  geeinten  und  geglie- 
derten Ganzen  zur  nothwendigen  Folge  haben  mflsste. 

Dies  ist  nun  von  der  Weisheit  mehrerer  hohen  Sti^atsv^rwal- 
tungen  in  Erwägung  gezogen ,  gewürdigt ,  oad  den  homdepathir 
sehen  Ärzten  das  Becht  gesetzlich  zuerkannt  und  gesichert  wor- 
den: »die  Arzneistoffe  nach  den  durch  das  Bedfirfhiss  und  die  Schule 
gebotenen  Nonnen  his  zu  den ,  jedem  gegebenen  Krankheitsftdle 
besonders  entsprechenden  Verdönnungsgraden  selber  bereiten  und 
an  Kranke  abgeben  zu  dürfen.« 

Auch  unser  Vaterland ,  in  dem  das  Rechte ,  Gute  und  Wahre 
auf  allen  Lebeni>gebieten  und  immerdar  die  fcriAigste  Förderung , 
Schutz  und  Schirmung  gcHinden  ,  ist  in  jüngsten  Tagen  wieder 
Zeuge  geworden  von  nicht  blos  tliatkrfiftiger  Folge  jener  nachah- 
mungswürdigen Vorg&nge ,  sondern  selbst  von  erweiterten,  zweck- 
entsprechenden VerfQgungeii  in  Bezug  auf  die  Stellung  homöopa- 
thischer Ärzte  gegen^be^  der  angestrittenen  DispensirArage. 

Seine  k.  k.  Majestät  haben  n&mlich  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  vom  5.  December  iShS  »in  BetreflT  der  einzufOiiren- 
den  Massregehft  bei  Anwendmg  des  homöopathischen  Heilverlhh- 
rens«  huldvollst  anzuordnen  geruht: 

»Die  gegen  unbefagte  Ausübung  der  Arznei-  und  Wundarz- 
neikunde ,  dann  Kurpftaschereien  überhaupt  bestehenden  Vorschrif- 
ten haben  auch  bei  Voranstellung  der  homöopathischen  Heilmethode 
ihre  Anwendung  zu  linden.« 

»Die  für  diese  Heilmelhode  erforderlichen  Stammtinctnren  und 
Pr&parate  dürfen  nur  aus  den  Apotheken  verschrieben  werden ;  diese 
Arzneien  können  aber  sodann  von  den ,  der  homöopatliischen  Heil- 
methode ergebenen  Ärzten  und  Wundärzten  verdünnt  und  verrie- 
hen und  ihren  Patienten,  jedoch  unenfgeldlich,  verabreicht  werden ; 
doch  muss  bei  letztern  immer  ein  Arzneizettel,  auf  welchem  die 
verabreichte  Arznei  mit  dem  Grade  ihrer  Verdünnung  oder  Verrei- 
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boffg  «agegeben  and  dieae  Angabe  mit  der  NamenflnnterBcbrlft  des 
Aixtea  oder  Wandarstee  beetiligt  ist ,  hinterlegt  werden.« 

»Wenn  bei  Anwendong  der  bomOopathisohen  Heilmethode  der 
gegrOndete  Verdacht  einea  abndnngewfirdigen  Benehmens  des  Arz* 
tes  oder  Wundarztes  entstanden  ist,  so  ist  wegen  Benrtheiliing 
des  Falles  nicht  nur  die  Facnltftt,  sondern  es  sind  aoch  immer  theo- 
retisch und  prahtisch  aosgezeichneCe  Ärzte  der  homöopathischen 
Heilmelliode  zu  vemelimen,  odd  es  ist  sodann  mit  BerttclLsiohtigang 
«iler  Umstinde  nach  der  klaren  Absicht ,  welche  den  Torschrütea 
zu  Grande  liegt,  zn  entscheiden.«'*'} 

Die  Geschichte  der  homOpathischen  fieillehre  zeichnet  diesen 
Act  Allerhöchster  Gnade  mit  unaustilgbaren  Zügen  in  ihre  bedea- 
tnngsvoUsten  Blätter. 


Wir  reihen  hier  Cbis  zu  ansfDbrlichererBesprechang  im  nSchst* 
folgenden  Hefte  dieser  ZeKschrlA]  die  vorlSnflge  Anzeige  an,  daas 
»der  Privat  verein  homöopathischer  Ärz  te  öster- 
rieichs  ffir  physiologische  Arzneiprfifan|[«  bereits. die 
Allerhöchste  Genehmigung  erhalten  habe.  1  O.  M. 


*)  »Diese  allerhöchste  EntschliessiiDg  wird  in  Folge  mit  hohem  Regie^ 
rungs*  Deere  te  vom  18.  d.  M.,  Z.  7S619  eröflneten  hohen  Holkans- 
lel  -  Prflsidlal  -  Brlasses  vom  9.  d.  Bf.  im  Nachhange  zu  den  hohen 
Hofkanxlei  -  Verordnungen  vom  Sl.  October  1819^  Z.  38571  (Regie- 
rniigfl-Decret  vom  S.  November  1819,  Z«  49147)  und  vom  10.  Fe- 
bruar 1837,  Z.  9458  (Regierungs  ^  Decret  vom  f.  März  1837,  Z. 
10936)  zur  ungesäumten  entsprechenden  YerfQguag  bekannt  ge- 
geben.« 

»Wien,  am  14.  December  1849.« 

»Vom  k.  k.  N.  ö.  Kreisamte 
V.  V.  W.  VIT.« 

»Carl  Edler  von  S  ey  d  ^1 , 
k.  k.  N»  &  RegieroDgarath  und  Kreiahaoptmann*" 
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Dritter  Band.  —   Drittes  Heft. 


WXXN,  1847. 
Branmfiller    und    Seide!, 

li,  k.  Il»r-Bui  iilinniilcr. 


Gedruckt  bei  ^.   Stmias'a  sei.  Witwe  S:  iSemner. 


Physlolog^lsche  Prfiftuig:  des  doppelt 

chromsaiireii  Kall* 

Mit  Benützung  der  im  British  Journal  of  Homoeopathy 
(Heft  VI,  VII  und  Vlll)  hinterlegten  Erfahrungen. 

Von 
Ar.  JV«  JHT.   JLmeth^ 

praktitcbem  Arzte  in  Wien. 
CF  0  r  ts  e  t  X u  n ^.)  ^ 

Dritter  Absclinilt. 

Dieses  Register  eothalt  ausser  dem  physiologischen  Ergeb- 
nisse der  im  ersten  and  zweiten  Abschnitte  umstttniliich  erzfihiten 
Versuche  aoch  noch  mehrere  einzelne  Symptome,  die  von  DD. 
Drysdale  ond  Rassel  theils  und  vorzugsweise  an  den  Arbei- 
tern in  den  Chromfabriicen ,  theils  an  fVeiwilligen  Prflfern  beobach- 
tet wurden.  Dr.  Drysdale  verwies  dieselben  in  das  Symptomen- 
Register  ohne  Zweifel ,  weil  er  entweder  den  ganzen  Verlauf 
der  Arzneikraniiheit,  wie  wir  ihn  bei  unseren  PrOfungen  zu  erzäh- 
len pflegen,  nicht  zu  erfahren  im  Stande  war,  oder  weil  das  Mittel 
bei  einigen  Versuchspersonen  seine  Wirltung  nur  in  wenigen  firuch- 
stflclcen  äusserte.  Wir  halten  uns  um  so  mehr  für  berechtigt  seinem 
Beispiele  zu  folgen,  als  wir  sonst  mehrere,  sehr  scharf  gezeich- 
nete Symptome  aus  dem  Bilde  des  chromsauren  Kali  verlieren 
würden. 

Die  physiologischen  Gew&hrsmanner  unseres  Registers  und 
deren  Zeichen  sind:  ^ 

89  ^ 
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I.  A.  B.  eine  iiDTerheiirathete  Fraaensperson ,  93  Jiihre  üt^ 
von  sanguinisch  -  lymphatischem  Temperamente,  nahm  darch  vier 
Tage  täglich  einige  Mal  fO  —  40  Tropfen  von  einer  Losong  tod  5 
Gran  Chrom  in  i  Unze  Wasser. 

9.  James  Allan  (Aln),  89  Jahre  alt,  Fabriksarbeiter. 

3.  Dr.  A  r  p  e  t  h  (A). 

4.  James  M'Averty  (Aty). 

5.  Baer  (Baer).  Seite  984. 

6.  Georg  Barrot  (Brrtj. 

7.  J.  R.  Berend  (Brd),  90  Jahre  alt, 

8.  John  Brown  (Brn) ,  von  biliSseni  Tempenonente , 

9.  Patrick  Bryaii,  alle  drei  Fabriksarbeiter '^). 

10.  Clark e  (Cke)  ,  30  Jahre  alt ,  bil. ,  seit  7  Monaten  in  der 
Ckromrabrik. 

II.  Connolly  (Cnly) ,  95  Jahre  alt,  nerv,  sang.,  arbeitet 
9  Jahre  in  der  Chromflössigkeit. 

12.  Robert  Co op er  (Cpr)  ,  40  Jahre  alt,  sang.  biliSs.  Tem- 
peramente ,  Fabriksarbeiter. 

13.  Dr.  Cumin  (Cam).  Seite  983. 

14.  Thomas  Curney  (Cry),  36  Jahre  alt,«  von  biliös  -  lymplt. 
Temperamente, 

15.  Michael  Dillon  (DUn),  beide  Fabriksai heiter. 
1b*.  Dr.  Drysdale  (Dl). 

17.  Dr.  Dndgeon  (Dgn). 

18.  John  Emmanoel  (Emm). 

19.  Fr&olein  F.  (F) ,  39  Jahre  alt,  lyniph.  sang.  Tempera- 
iiicnfcs ,  nahm  1  bis  6  Tropfen  von  derselben  Lösung,  von  welcher 
A.  II.  nahm. 

90.  Francis  Fan n an,  90  Jahre  alt,  biliöc.  lymph.  Temp. ,  ist 
seit  19  Monaten  in  der  Fabrik  beschäftigt  (Fnn). 

91.  Michael  Fortnne  (Fte),    48  Jahre  alt,  Fabrikarbeiter. 
99.  Gallaghan  (Gall),   97  Jahre  alt,   nerv.   sang,   lymph., 

arbeitet  durch  9  Jahre  im  Trockenen. 

93.  John  G  e  d  d  e  s  (Gds)  , 

94.  Robert  Graham  (Ghm)  ,  73  Jahre  alt,  sanguinischen 
Temperamentes,  beide  Fabriksarbeiter. 


*")  Die  sehr  mangelliafte  Charakterisirnng  flllt  dem  deutseben  Bear- 
beiter des  Chroms.  Kali,  unserni  verehrten  Freunde  Dr.  Arneth, 
nicht  zur  Last.  D.  R.  • 
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2S,  Jamcd  llagan  (ügn). 
96.  Dr.  Hamiltou  (Bla). 
«7.  Harvay  (Hvy) , 

88.  Daniel  Hegan  (Hgo),  95  Jahre  alt,  sanguinisch en Tem^ 
peramentes ,  beide  Fabriksarbeiter. 
99.  Thomas  H  i  n  s  o  h  a  w  (Hnw). 

30.  William  Ho  rill  (Hrl),  10  Jahre  alt,  nerv.  sang.  Temp., 
seit  18  Monaten  mit  Chrom  beschäftigt. 

31.  John  Howe  (Uwe),  68  Jahre  alt,  blL  sang. Temp.,  Fär- 
ber ,  seit  7  Jahren  mit  Chrom  beschäftigt. 

38.  Hudson  (Hdn). 

33.  John  Hulme  (Hlme),  40  Jahre  alt,  von  kräftigem  Körper- 
bau und  guter  Gesundheit,  Fabriksarbeiter. 

34.  Judge  (Jge),  35  Jahre  alt ,  nerv,  sang.,  seit  8  Jahren 
in  der  Fabrik. 

35.  Charles  I  n  n  e  s  (Ins) ,  41  Jahre  alt ,  biL  lymph. ,  seit  5 
Monaten  in  der  Fabrik. 

36.  Fräulein  K.,  von  nervös  lymph.  Temp.,  nahm  durch  5  Tage 
beiläufig  8 — 10  Tropfen  von  einer  Lösung  von  5  Gr.  in  einer  Unze 
Wasser,  mehrmals  im  Tage.. 

37.  Michael  K  e  o  g  h  (Kgh),  88  Jahre  alt ,  bil.  lymph.  Tem- 
peramentes ,  durch  10  Monate  in  der  Fabrik. 

38.  John  Kil an,  biliösen  Temperamentes  ,  Fabriksarbeiler. 
30.  L.  I  k  ö  s  1 1  e  r  (Kl),  Seite  300. 

40.  Lackner  (L),  Seite  304. 

41.  London  medical  Gazelle  fL,  M.  Oaz.)y  Seite  885. 
48.  M.  J.  (MJ),  Seite  889. 

43.  Walter  Macfarlane  (Mfe),  80  Jahre  alt,  biliöseuToiii* 
peramentes, 

44.  £dward  Macinlay  (Mly),    35  Jahre   alt,  bilus.   Temp., 

45.  John  M* G e e  (MG) ,  31  Jahre  alt , 

46.  Janies  M'Glusk^  (Mky)  , 

47.  Robert  Melim(Mlm),  36  Jahre   alt,  alle  fönf  Kabriks- 

arbeiter. 

48.  M  0  n  k  s  (Mnk) ,  33  Jahre  alt ,  nerv.  sang. ,  seit  18  Jah- 
ren in  der  Fabrik. 

49.  Richard  Morland  (Mld),  83  Jahre  alt,  nerv,  bil.,  seit 
3  Wochen  in  der  Fabrik. 

50.  Dr.  Alarenzeller  (Mz). 

51.  Dr.  Mayrhofer  (Mr). 
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69.  Dr.  Affilier  (M). 

68.  Dr.  N  e  i  d  h  a  r  d  oahm  1  Orao  der  8.  VerreiboDg  zwei- 
mal des  Ta/B^es. 

64.  Dag:ald  N  i  v  e  n  (Nvn) ,  30  Jahre  alt ,  Fabriksarbeiter. 
66.  John  Norbury  (Nby) ,  bii.  Temp. ,  Fabriksarbeiter. 

66.  Dr.  Norton  (N). 

67.  John  Peckett  (P(t),  nerv,  lymph.  san^.  ,  seit  9  Jahren 
in  der  Fnbrik. 

68.  William  P e m  1  i t  (Plt),  40  Jahre  alt,  sang.  Tempera* 
mentes,  Fabriksarbeiter. 

69.  Dr.  ReisinjBTer  (R). 
f»0.  Dr.  Bussel  (Rl). 

61.  Miles  Ryan  (Ryn) ,  90  Jahre  alt,  krfiftig  gebaut.  Bei 
ihm  begannen  die  Krankbeitszeichen  wenige  Tage  nach  seinem 
Eintritte  in  die  Fabrik 

69.  Dr.  Schindler  (Sehr),  Seite  964. 

63.  Dr.  Schlesinger  (Schi). 

64.  James  6 1  a  t  e  r  (Sit) ,  Fabriksarbeiter. 

66.  James  Smith  (Sm),  17  Jahre  alt,  Fabriksarbeiter. 

66.  Smith  (Smh) ,  90  Jahre  alt,  sang,  lympb. ,  seit  4  Jah- 
ren FSrber. 

67.  Dr.  Schwarz  (Schw). 

68.  Mathias  Sweenly,  Fabriksarbeiter. 

69.  Sweeny  (Swny),  38  Jahre  alt,  nerv.  bil.  lymph.,  ar- 
beitet durch  3  Jahre  in  der  Fifissigkeit. 

70.  J.  Taylor  (Tyr),  96  Jahre  alt,  von  biliös -sanguini- 
schem Temperamente,  nahm  tfiglich  6 — 6  Mal  einige  Tropfen, 
später  iO  Tropfen  einer  Lösung  von  6  Gran  in  1  Unze  Wasser. 

71.  T  ighe  (Tgh),  18  Jahre  alt,  biliös,  lympb.,  arbeitet 
durch  8  Monate  in  feuchtem  Chrom. 

79.  H.  T  u  r  n  e  r  (Tur)  ,  4  Jahre  alt ,  von  nervösem  Tempe- 
ramente ,  nahm  9 — 4  Tropfen  von  der  Lösung  von  6  Gran  in  einer 
Unze  Wasser. 

73.  Henry  Turner  (BT),  31  Jahre  alt,  von  nerv.  sang, 
bil.  Temperamente,  nahm  von  1  —  6  Tropfen  derselben  Lösung. 

74.  Tye  (Tye) ,  36  Jahre  alt,  nerv,  biliös,  lymph.,  Fabriks- 
arbeiter, arbeitet  19  Jahre  im  Ofen. 

76.  Dr.  Wachtel  (Wl)- 

76.  Dr.  Walker  (Wkr)  aus  Manchester  ,  99  Jahre  alt,    von 
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Ml.  sang.  Jymph.  Temp. ,  nfthm  eine  Woche  hindnrob  die  3.  Venluo- 
nung ,  dann  die  starke  Auflösung  von  einigen  bis  zu  30  Tropfen. 

77.  Waterfield  (Wfd),  sang,  biliös.  Temp.,  arbeitet  seit 
19  Jahren  im  trocicenen  Chrom.  —  78.  John  Wrigh  t  (Wgt). 

79.  X.  T. ,  eine  30jfthrige  unverhenrathete  Frauensperson  von 
sang,  lymph.  Temperamente,  nahm  10  —  60  Tropfen  der  oft  genann- 
ten Lösung  durch  10  Tage.  —  80.  Dr.  und  Professor  v.  Zlataro- 
vich(2}).  —  81.  Zoth  (Zth). 

Jene  Symptome,  die  besonders  häufig  in  den  Fabriken  zu  Glas- 
gow, Liverpool  und  Manchester  beobachtet  wurden,  sind  bezeich- 
net mit  GChrF,  LChrF  und  MCbrF. 

Symptome ,  die  ohne  Ausnahme  vorkamen ,  werden  ohne  Na- 
nenschiifer  durch  deu  Druck  hervorgehoben. 


K  o  p  £ 

PI  ö  t  B  li  che.  vorübergehen  de  Schwindelan  fälle. — 
Abends  Öftere  Anmahnnng  von  Schwindel  (Mr  Sgr.  Itr).  Oftmaliger,  «ich 
plötzlich  einstellender  Schwindel*  beim  Gehen  and  Stehen  (Mr  6gr.  Itr) — 
Seh  Windel  bei  m  schnellen  Aufstehen,  al's  obAlles 
sich  herambewegte,.un^d  als  ob  er  fallen  wTirde  (Schw, 
Mr,  F,  Brn). 

5.  Schwindel  beim  Atifttehen  vom  Stuhle,  Alles  schien  sich  herumzu- 
drehen; dabei  hatte  er  Schmerz  im  Oberbanche  (Brn).  —  Leichter  Schwin« 
del,  80  oft  er  schnell  den  Kopf  bewegt,  durch  mehrere  Stunden  (Dgn  lltr). 
—  Empfindung  von  Schwindel  im  Kopfe  queer  durch 
die  Stirn e  (M  Chr  F).  —  Schwindel  queer  durch  die  Stirne,  beim  Bü- 
cken ,  besonders  morgens  (Mgn).  —  Gefühl  von  Betäubung  und 
Schwindel  im  Kopfe,  welches  unter  den  Bezeichnungen  von  Schwin- 
del ,  Betäubung  und  Dummheit  angegeben  wurde. 

10.  Morgens  Schwindel,  durch  Thee  gebessert  (Mgn).  —  Morgens  beim 
Aufstehen  Schwere  und  Schwindel ,  die  sich  durch  Bücken  vermehrten , 
durch. Herumgehen  verminderten  (Wfd). ~ Schwindel  um  10  oder  11  Uhr 
vormittags ,  beim  Bücken  vermehrt  (Smh).  —  Betäubung  und  Schwindel 
mit  Neigung  zum  Schlafe  (Hrl).  —  Schwindel ,  der  bei  jähem  Zurückle- 
gen noch  heftiger  wird ,  mit  Brecherlichkeit  (Mr  SOgr.  Itr.  S.  T). 

15.  Gleich  nach  dem  Einnehmen:  Schwindel,  dass  ihm  die  Fe- 
der in  der  Hand  zittert;  gleich  darauf  das  heftigste  Erbrechen  einer  weis- 
sen, schleimigen,  säaerlichen  Flüssigkeit;  zugleich  die  fürchterlichsten 
Übelkeiten  mit  Druck  und  Brennschmerz  im  Magen  (R  80gr.  1.  V).  — 
Alle  S  Stunden  Anfälle  von  Schw^indel;  dies  währte  IS  Stunden,  worauf 
Ekel,  Kopfschmerz  (besonders  in  den  Stirnhöokern)  und  ausserordent- 
liche Schwäche  folgte. 

Übelkeit  mit  kurzen  Schwindelan  fällen  (Mr  6gr.  Itr).  —  Brennender 
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Kopfschmerz  oiH  Schwindel ,  während  welcher  ihn  die  Gegenstände  wie 
mit  einem  f^elbenFlor  überzogen  scheinen  (R  80gr.  1.  Y.)—HeAiger  Kopf- 
schmerz ,  so  dass  er  selbst  zuweilen  von  Schwindel  belästigt  wird;  aus- 
^iebis:es  Nasenbluten  verschaffte  zwar  Linderung,  doch  trat  auch  den 
nächsten  Ta^  Kopfweh  wieder  ein  ,  wenngleich  in  geringerem  Grade  (Kl 
Igr.  Itr  3.  T). 

90.  Fliegender  Schmerz  über  den  Kopf  (Die). 

Grosse  Schwere  im  Kopfe  (Emm  y  HTj.  —  Eingenommenheit  des  Ko- 
pfes, besonders  in  der  Stirn-  and  ScheilelKegend  (ZI  4gr.  Itr). —  LieicJi- 
tes  Ziehen  an  den  Kopfkuochen  (ZI  Sgr.  Itr.  S.  G).  —  Leichtes  Sausen 
im  Koi>fe  (ZI  Sgr.  2ir). 

tö.  Geringe  Empfindlichkeit  in  den  SchSdelknochen,  bald  hie  bald  da 
(ZI  afgr.  itr.  2.  T).  —  Sausen  im  ganzen  Kopfe,  wie  von  entferntem  dum- 
pfen Geldse  (ZI  inr.  Kr  5  G).  —  Einige  Male  Stiche  durch  die  Schädel- 
knochen, als  wenn  plölzlich  eine  scharfe  Nadel  dnrchgest essen  wurde 
(ZI  Sgr.  Itr.  9  G.  10.  T).  —  Blutwallung  gegen  den  Kopf  (Mr  tUgr.  Str). 
Eingenommenheit  des  Kopfes  (Mr  6gr.  Itr). 

30.  Unerträglich  wühlend  stechender  Schmerz  durch  den  ganzen  Kopf^ 
zuweilen  schneidend,  als  ob  er  von  Messern  durchwühlt  würde  (Mr  8gr. 
Itr.  8.  T).  —  Ausserordentlich  heftiger,  drückend  klopfender  Schmers  üft 
tü^VLWztn  Kopfe,  heftig  stechend  an  einer  umschriebenen  Steile  nahe  dent 
Wirbel;  sogar  die  Berührung  der  Haare  an  dieser  Stelle  ist  äusserst 
schmerzhaft  (Mr  SOgr.  Str). —  Leichte  Eingenommenheit  des  Kopfes;  die 
Stirn  heisser  als  die  Wangen  (L  Igr.  Itr.  7.  G).  —  Beim  Erwachen  un- 
geheurer druckender  Schmerz  im  ganzen  Umfange  des  Scheitels  (L  Sgr. 
Itr.  9,  G).  —  Drückendes  Kopfweh  und  geringe  Betäubung  (L  igr,  Itr 
n  G). 

35.  Feinstechende  retssende  Schmerzen  an  einer  Kopfseite  (Dl  S.  T.F). 

—  Zu  verschiedenen  Zeiten  halbseitige  Kopfschmerzen ,  auch  auf  einer 
kleinen  Stelle,  die  man  mit  der  Fingerspitze  bedecken  kann  (Nn). — 
Lancinirende  Schmerzen  in  der  rechten  Kopfseite  in  einzelnen  Anfällen^ 
die  immer  nur  kurze  Zeit  dauern  (ZI  Sgr.  Str.  5  G).  —  Heftiger  halbsei- 
tiger Kopfschmerz  an  der  linken  Stirnseite  (ZI  Sgr.  Itr.  ii  G.  13.  T).  — 
Flüchtige  Stiche  in  der  rechten  Kopfseite,  welche  bis  in  dait  Ohr  und  die 
entsprechende  Backenseite  sich  erstreckten  (Mr). 

40«  Schnell  eintretende  Kopfeingenommenheit  mit  Übelkeit,  Angst  und 
Dünimlichkeit  (N  lOtr.  8.  Y).  —  Schon  vorhandener  Kopfschmerz  stei- 
gerte sich  nach  dem  Einnehmen  sehr  bedeutend,  bis  Ekel  und  endlich 
Erbrechen  eintrat,   worauf  der  Kopfschmerz  verschwand  (Kl  Igr.   Itr). 

—  Zusammenpressen  des  Kopfes  von  beiden  Schläfen  aus  (ZI  80gr.  S^tr).  — 
Nervöser  Schmerz  in  verschiedenen  Theilen  des  Kopfes  $  doch  grossten- 
Iheils  in  den  Schläfen  (ZI  2gr.  Itr.  IS  G).  —  Dumpf  drückender  Kopf- 
schmerz im  ganzen  Kopfe,  jedoch  von  besonderer  Heftigkeit  in  der  Stirne 
und  im  Hinterhaupte,  mit  kurzen,  aber  heftigen  Stichen  in  der  Schi äfenge- 
geiid,  welche  auf  einer  und  derselben  Gegend  immer  wieder  erscheinen 
(Mr  6gr.   Itr), 
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45.  Drückender  Kopfschmerz  in  der  ganzen  rechten  Kopfseite^  am  hef- 
tigsten aber  in  der  Hinterbauptsgegend ,  von  flüchtigen ,  jedoch  heftigen 
Stichen  darin  begleitet  (Mr  lOgr.  Str).  —  Beim  Erwachen  drücken- 
der Kopfschmerz,  besonders  an  der  Stirn  nnd  am  Hinterhauptes  bohren- 
der Schmerz  in  den  rechten  obern  Backenzähnen }  Reissen  und  Ziehen  im 
rechten  Schläfenmuskel;  geringe  Geschwulst  der  rechten  Backe,  beson- 
ders über  dem  Jochbeine  (L  Sgr.  2tf.  7.  G).  ^  Geringer  Grad  von  Kopf- 
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weh ,  der  sich  meistens  in  der  Stimgegend  ausbildete  und  zuweilen  mit 
Obrenjclingen  und  Ohrenschmerzen  verbunden  war  (Kl).  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,*  vorzüglich  in  der  Oberaugenhdhlengegend  (K  15gr.  Itr). 
Völle  und  Schwere  im  ganzen  Kopfe,  besonders  in  der  Gegend  des 
Scheitels  CMr  4lr  1.  V.  9  G.). 

50.  Kopfschmerz,  der  von  gelinden  drückenden  Augenschmerzen  nnd 
(oft)  heftigem  Reissen  in  beiden  Ohren  begleitet  ist  (Kl  Sgr.  Str  8  G}.~ 
Von  Zeit  zu  Zeit  druckender  Kopfschmerz  mit  Stichen  im  linken  Ohre  und 
in  der  linken  Ohrspeicheldrüse  C^fr).  —  Sehr  heftiger  Kopfschmerz  mit 
f^rosser  Ab^eschlageiiheit  der  Glieder  (R  50tr.  1.  V).  —  Klopfender  Kopf- 
schmerz in  den  Stirnwinkeln  in  einer  kleinen  Stelle  mit  Schwäche  des 
Sehvermögens  (Sit).  —  S  tirn  kop  fschme  r  z,  gewöhnlich  über 
einem  Auge. 

55.  Dumpfer  Druckschmerz  am  rechten  Stirnhöcker  (MJ  15gr  I.V.  SG). 

—  Knochenschmerz  im  linken  Augenhöhlenbogen  ,  der  in  stetiger  Zu- 
nahme und  Verbreitung  bis  in  den  Oberkiefer  derselben  Seite  sich  aus- 
dehnte und  vermehrten  Spetchelflnss  verursachte,  dann  aber  unvermerkt 
gänzlich  aufhörte.  Der  Schmerz  kehrt  durch  mehrere  Tage  gewöhnlich  in 
der  Morgenstande  wieder  (Schi,  das  erste  Mal  nach  ItO^l.'^Ogr.  I.  V.  t  G). 

—  Beim  Bücken  Stimkopfschmers ,  wie  nach  einer  Schwelgerei  (Mgn). — 
Heftig  stechende  Schmerzen  von  der  Nasenwurzel  nach  dem  Augenhöh-^ 
lenbogen  genau  bis  zum  äusseren  Angenwinkel  mit  Dunkelheit  des  Se- 
hens, als  oh  Schuppen  vor  den  Augen  wären;  dies  beginnt  morgens  und 
nimmt  bis  Mittag  zu,  gegen  Abend  verschwindet  es.  (Dauerte  S  Wochen. 
Bws.  1  bis  '/oo  Gr.  zweimal  im  Tage.)  —  Bald  nach  dem  Aufstehen  fein- 
stechender Schmerz  auf  einem  kleinen  Flecke  über  dem  linken  Auge , 
der  sich  über  Hie  Stirne  verbreitet ,  aber  doch  an  der  Stelle ,  von  der  er 
ausgegangen  war,  stärker  blieb;  bei  Bewegung  war  es  schlimmer;  auch 
waren  Verdauungsstörungen  zugegen  C<l&uerte  mehre  Tage.  Ins.  1  bis  '/,oo 
Gran  zweimal  im  Tage;  nach  ein  paar  Tagen). 

4»0.  Bald  nach  dem  Mittagsessen  dumpfer,  schwerer,  klopfender  Schmerz 
in  der  Stirne;  Gefühl,  als  ob  sie  über  den  Augen  bersten  sollte,  das  sich 
bis  tiefer  in  den  Kopf  fortsest ,  mit  Lust  zum  Niederlegen ;  Erleichterung 
durch  Niederlegen  oder  dadurch,  dasa  er  den  Kopf  auf  irgend  einem  Ge- 
genstande ruhen  liess;  Erleichterung  in  freier  Luft;  Verschlimmerung 
durch  Bücken  oder  Herumgehen  (Wgt  t,  Tag).  —  Stirnkopfschmerz  mit 
Druck  auf  die  Augen  (ZI  Sgr.  Itr.  IS  G).  —  Dumpfer  Druckschmerz  ober 
den  Augen  und  bisweilen  in  den  Schläfen,  der  durch  kalte  Luft  und  Be- 
wegung   vermehrt   wurde   (Dgn  5.  Tr).  —   Stirnschmerz  bis  an  die  Na- 


446 

seuwunel;  kalter  Seh  weiss  auf  der  SHme,  wlChrend  er  am  öbrigen  Kot^ 
per  trocken  ist  (R  iOgr.  Itr.  S  6).  —  Heftig  stechender  Schmers  queer 
durch  Stirn  und  Schi  Ale ,  während  des  Gehens  y  durch  Ruhe  gebessert 
(Dgn  lltr.  4.  T.). 

65.  Leichter  Schmerz  in  der  rechten  StimhXIfte  (M  J  SOgr.  1.  V).  Stirn- 
und  Hinterhauptskopfschmerz  (Nu  zu  wiederholten  Malen).— Nach  dem 
Essen  leichter  Druckschmerz  in  der  Stirne  ,  der  sich  nach  einer 
Stunde  verlor ,  worauf  zusammenziehender  Schmerz  im  Scheitel  entstand 
(ZI  2gr.  Str.  18  6). —  Es  juckt  und  brennt  die  Stirnhaut,  und  er  hat  da» 
Gefßhl,  als  ob  alle  Kopfknochen  auseinander  gingen  (ZI  15gr.  ttr.  S  6).  — 
Beim  Erwachen  etwas  Kopfschmers  in  der  Stirn-  und  Scheitelge- 
gend ,  der  nach  dem  Aufstehen  in  das  Hinterhaupt  übergegangen  ist  (ZI 
5gr.  Itr.  9  T>. 

70.  Kopfschmerz  in  den  Schilfen.  —  Stechende  Schmerzen^ 
gewöhnlich  in  einer  Schläfe.  —  Unmittelbar  nach  dem  Essen 
voriibergehendes  Schwerheitsgefuhl  in  der  rechten  Schläfe  y  was  des 
Nachmittags  oft  wieder  kommt  und  von  einer  unangenehmen  geringen 
(cravin0)  Empfindung  im  Magen  begleitet  ist  (Dl  7  Tag).  —  Vorüberge- 
hende y  prickelnd  stechende  Schmerzen  in  der  rechten  Schläfe  y  welche  2 
oder  S  Minuten  anhielten  und  in  Zwischenräumen  von  10  Minuten  wie- 
derkehrten (Rl  26tr  8  Tag).  —  Ziehen  in  der  linken  Schläfe,  äusserlich  , 
gleichsam  in  der  sehnichten  Bedeckung  des  Muskels  (ZI  2gr  2tr  4  6). 

75.  Reissen  und  Stechen  in  beiden  Schläfen  (L  Sgr  Itr  19  G).  —  Lau- 
fendes Kriebeln  an  dem  Schlaftieine  (ZI  9gr  Itr).  —  Eingenommenheit  in 
der  rechten  Schlftfengegend  mit  Druckschmerz  an  der  rechten  Nasenwur- 
zel (R  90gr  Itr  9  6).  —  Spannung  in  den  Schläfenmuskeln  (ZI  9gr  9tr 
18  6)  —  Tobendes  Drücken  im  linken  Schläfen-  und  Seitenbeine  bis  auf 
den  Scheitel,  in  Anfällen,  die  täglich  mehrmals  kommen;  zugleich Magen- 
nblichkeit  und  Brechneigung  (N  lOgr  Itr  6  T). 

Hirnhäute  etwas  gerQthet,  das  Gehirn  sehr  weich ,  in  den  Hirn- 
kammern eine  etwas  stärkere  Gefässentwicklung.  95.  V. —  Gefasse  der 
Hirnhäute  und  die  Blutbehälter  vom  Blute  strotzend.  Die  Oberfläche  der 
linken  Hirnhälfte  mit  Blut  reichlich  versehen.  97.  Y.  —  Cranium,  Hirn- 
häute und  Hirnmasse  sehr  blutreich.  99.  V.— An  der  Oberfläche  des 
Gehirnes  gegen  rückwärts  ein  Erguss  von  blauschwarzem  Bliite. 
Die  Hirnhäute  gerüthet.  96.  V.—  Sehr  starke  Gefässentwicklung  an 
den  Hirnhäuten  und  diese  Häute  gleichoiässig  höher  gerötbet.  Die 
Gefässe  am  kleinen  Gehirne  und  verlängerten  Marke ,  wie„  einge- 
sprizt.  Die  Substanz  des  Gehirnes  sehr  weich,  unter  dem  Finger- 
drucke breiartig  zerfliessend.  94.  V.  —  Gehirn  sehr  blutreich  und  etwas 
weicher  als  gewöhnlich,  eben  so  das  kleine  Gehirn  und  das  Rü- 
ckenmark. 31.,  39.,  33.  y.—  Hirn-  und  Rückenmarck  weich.  35.  V.  — 
Hirnhäute  enthielten  mehr  Blut  als  das  erweichte  Hirn  -  und  Rü- 
ckenmark« 39.  V.  — Chroms.  Kali.  38.  Y. 
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80.  Heraosdracken  am  Warzenfortoaese  des  linken  Schläfenkno- 
chens  (M  %  Messersp.  Itr). 

Arges  Schneiden  Iffngs  des  rechten  Scheitelbeines  (M  S  Messersp,  Itr 
8  Tag). 

Schmerz  vom  Hinter-  zum  Yorderhanpte  bei  Hemmang  des  Nasen- 
ansflusses  (Brrt).  —  Reissen  im  linken  Vorderarme  und  an  der  rechten 
Seite  des  Hinterhauptes  (ZI  5gr  Itr  6  6  5  T).  —  Am  Wirbel  des  Haarko- 
pfes Wandheitsschmer^  mit  Eraporsträaben  der  Haare  CM  8  Messersp.  Itr). 

85.  Druck  auf  dem  Scheitel,  als  wenn  eine  Last  darauf  Iftge  (ZI  8gr 
ttr  8  G  6  T).  —  Zusammenziehender  Scheitelkopfschmerz  (ZI  Igr  Str).  — 
Es  juckt  und  brennt  die  ganze  Kopihaut,  so  dass  er  bestAndig  kratzen 
möchte ;  auch  fahren  kleine  Knötchen  an  mehreren  Stellen  des  Kopfes 
auf  (ZI  8gr  Itr  6  6  5  T).  —  Kriebelndes  Zusammenziehen  der  ganzen 
Kopfhaut  (ZI  4gr  Itr).  ~  Ausfallen  der  Kopfhaare  (Mr  18gr  Itr). 

Gesicht  und  Äusserer  Hals. 

90.  Rauhigkeit  und  leichtes  Brennen  der  ganzen  Stimhant  (ZI  8gr  Itr  f  G). 
— Auffallende  Blfisse  des  Gesichtes  (N  lOtr  3  V  S  T).  —  Blasses  krAnkll-- 
cbes  Aussehen  (Kl  fgr  Itr  3  T).  —  Blasse  und  gelbliche  Gesichtsfftrbnng 
CWfd).  —  Aschgrane  Gesichtsfarbe  (Kl  8gr  Itr  %gr). 

95.  Gelbe  Gesichtsfiirbe  (Mr  8gr  Itr  3  T).— Fahle  krankhafte  Gesichts- 
farbe mit  eingefallenen  Augen  (Mr  3gr  Itr). 

Schwäche  und  kachektisches  Aussehen.  —  Blutarmes  Aussehen.  — 
Brennen  der  Gesichtshaut  und  vorzüglich  der  Augen  (ZI  3gr  Itr). 

100.  Starkes  Brennen  und  Jucken  der  Stirnhaut,  so  dass  er  die  Haut 
immer  reiben  möchte  (ZI  13gr  3tr  4  G).  —  Wundbrennen  in  der  Furche 
zwischen  dem  rechten  Nasenflügel  und  der  Backe  (ZI  13gr  Str).  —  Das 
ganze  Gesicht  ist  von  der  Anstrengung  des  Erbrechens  mit  kleinem  scor- 
butahnlichem  Ausschlage  .bedeckt  (R  80tr  1  V).  —  BIftschenausschlag  an 
den  Lippen ,  der  besonders  beim  Vertrocknen  sehr  juckt  (ZI  tOgr  Str).  -~> 
Jucken  im  Backenbarte  (ZI  3gr  Itr  1  G  4  T). 

103.  Schweiss  auf  der  Oberlippe  (R  tOgr  Itr  8  T  3  G).  —  Leichte 
Schmerzempfindung  an  der  rechten  Seite  des  Gesichtes,  vorzüglich  im 
Jochbeine  und  gegen  das  Ohr  (ZI  Igr  Itr  8  G).  —  Acht  Tage  nachher 
Anmahnnng  desselben  Schmerzens,  aber  linkerseits  (ZI  3gr  Itr  3  T).  — 
Leichtes  Ziehen  im  kleinen  und  im  Ringfinger  der  linken  Hand,  dann  in 
der  Gesichtsseite  und  im  rechten  Knie  (ZI  8gr  Itr  5  G  3  T).  —  Span- 
nung in  den  Gesichtsmuskeln  (ZI  8gr  8tr  17  G). 

HO.  Eigene  Spannung  in  den  Gesichtsmuskeln ,  die  die  Züge  steif 
macht  (ZI  8gr  Str  18  G).  ^  Geschwulst  des  linken  Kieferastes  :  eine  pralle, 
bestimmt  umgrenzte  Erhabenheit  unter  der  Beinhaut ,  von  der  Grösse  ei- 
ner kleinen  Wallnuss  (N  lOtr  3  V  3  T).  —  Leichtes  Ziehen  in  den  Ge- 

Die  Äusseren  Bedeckungen  des  Halses  roth,  ftot  schwArzlich.  37.  V. 
(Chroms.  Kali).  —  Venen  des  Halses  ungemein  mit  Blut  überfüllt. 
87.  V.  (Chroms.  KalQ« 
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sichtsknocfaeo  and  den  Knochen  der  recbCen  Hand  (ZI  Zgr  Str  fd  G7.  — 
Empfindlichlteif  in  den  Geflichtsknochen  CZI  Sgr  2 er  tk  G).  —  Dampfer 
Druck  in  den  Gesichtaknocben  y  besonders  in  der  Infkaoriiitnl  -  Gegend 
nnd  in  den  Nasenknochen  (ZI  15gr  Str  %  G). 

115.  Wehy  wie  ZerschlagenheitsschmerK  in  den  Gesichtsknocheo  , 
besonders  an  der  GesichtsflSche  der  beiden  Oberkieferknochen  (ZI  tgr  ttr 
9  6).  —  Leichter  Schmerz  unter  dem  linken  Ange  nnd  nnangenehme  Em- 
pfindang  im  Zahnfleische  (Wgt  SOtr  ST).  —  Nach  demFrühstack 
Drackgefahl  in  den  Oberkieferknochen ,  sanSchst  anter  den  Angenhöblen 
(ZI  2gT  ttr  10  G).  —  Empfindlichkeit  der  Oberkieferknochen  y  besonders 
unter  den  AngenhOhlen  (ZI  Sgr  ttr  6  G).  —  Stechende  Schmerzen  im  lin- 
ken Oberkieferknochen  gegen  das  Ohr  za  (Neidhard  3tr  tmal  tiTglich). 

120.  Ein  paar  Male  empfindlicher  Schmerz  an  beiden  Infraorbitalwfto* 
den  im  Backenknochen  (ZI  Sgr  ttr  14  G).  —  Heftiger  Stich  recbterseifs 
durch  das  Jochbein  gegen  die  Stirne  (ZI  tOgr  Str  t  G).  —  bohrender 
Schmerz  im  linken  Unterkiefer  (L  2gr  Itr  S  G).  —  Wühlen  in  den.  Vnrer- 
kieferSsten  (N  lOtr  SV).--  Leichter  Ziehschmerz  bald  hier  bald  da  am 
Halse;  anfangs  zwischen  Unterkiefer  und  Zongenbein ,  dann  am  Sieb- 
beine bis  hinter  die  Ohren  y  von  karzer  Dauer  (ZI  Sgr  1  tr  S  G)*.  —  Die 
Halsmuskeln  aa  der  linken  Seite  scheinen  gespannt  zu  sein  (ZI  Sgr  Srr>» 

Ohren. 

125,  Leichtes  Ziehen  hinter  dem  rechten  Ohre  (ZI  Sgr  Itr). — Leichte- 
undeutliche  Schmerzempfindung  an  der  rechten  Seite  des  Gesichtes,  vor- 
zöglicb  im  Jochbeine  und  gegen  das  Ohr  (ZI  Igr  Itr  2  G).  —  Mahnung  an 
den  so  eben  geschilderten  Schmerz  in  der  linken  GesichtshAlfte  (ZI  5gr 
llr  S  T). —  Leichter  Ziebsclimerz  bald  hier  bald  da  am  Halse;  anfangs 
zwischen  Unterkiefer  und  Zungenbein ,  dann  aip  Siebbein  bis  hinter  die 
Ohren ,  von  kurzer  Dauer  (ZI  4gr  Itr).  —  Flüchtiger  empfindlicher  Stich 
im  rechten  Obre  (ZI  Sgr  Kr  8  G.  5  T  — Mr). 

130.  Von  Zeit  zu  Zeit  drückender  Kopfschmerz  mit  Stichen  im  lin- 
ken Ohre  und  in  der  linken  Ohrspeicheldrüse  (Mr  15gr  Itr  S  T).  —  Ein- 
zelne flüchtige,  aber  heftige  Stiche  im  linken  Ohre  (Mr  lOgr  Itr  S  T).  — 
Ohrenstechen  (Kl  50  Streukügelchen  10.  V).  —  Heftige  Stiche  im  linken 
Ohre  bis  in  den  Gaumen,  die  gleichnamige  Kopfeeite  nnd  die  gleiche  Hals- 
gegend, die  bei  Berührung  schmerzhaft  war  und  die  Drüsen  angeschwol- 
len (Mr  SOgr  Itr).  —  Er  wurde  durch  Jucken  im  rechten  Ohrläppchen  auf- 
geweckt (Rl  40tr). 

135.  Verlegtsein  des  rechten  Ohres  und  leichtes  Brennen  an  der  Ohr- 
muschel (ZI  15gr  Str  4  G).  —  Reissen  in  der  Ohrmuschel  (Kl  S5  Kü- 
gelcben).  —  Der  äussere  Gehorgang,  besonders  linkerseits,  ist  etwas 
empflndlicb  und  verlegt  (Zi  15gr  Str  S  G  S  T).  —  Trockenheit  nnd  Bren- 
nen im  rechten  Nasenloche,  von  wo  sich  ein  spannend  ziehender  Schmerz 
bis  in  den  rechten  Gehörgang  erstreckt  (ZI  15gr  Str  5  G).  —  Laugsamer , 
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^gleichsam  stehender  Stich  durch  den  ftusseren  6eh6rg;ang'  des  rechten 
Dhres  (ZI  Sgr  1  tr  6  6). 

140.  Am  Eing:ange  des  äusseren  Gehörganges  des  linken  Ohres  er- 
scheint eine  Geschwulst  mit  schwach  entzündlichem  Karakter;  sie  war 
mehr  lästig  als  schmerzhaft  nnd  verschwand  nach  4  Tagen  wieder  (Zth 
Str).  —  im  Gehen  zweimal  ein  dumpfer  Stich  durch  den  äusseren  Gehdr^ 
gang  bis  in  das  Innere  des  rechten  Ohres  (ZI  Sgr  Itr  9  G  8  T).  —  Leich- 
tes Stechen  im  Innern  des  rechten  Ohres  (ZI  15gr  ttr  6  G).  —  Ohrensau- 
sen (Zth  Igr  Itr).  —  Geringer  Grad  von  Kopfweh,  der  sich  meistens  in 
der  Stimgegend  ausbildet  und  zuweilen  mit  Ohrenklingen  und  Ohren- 
schmerzen verbunden  war  CKl  Igr  Itr).  —  Klappen  nnd  Singen  in  den 
Ohren  CHme,  Rl). 

Augen«. 

1^5.  Etwas  Hitxe  und  Drücken  in  den  Augen  (ZI  5gr  Itr  2  T). — 
Gefühl  als  ob  scharfer  Sand  in  den  Augen  wäre  (ZI  ]5gr  itr  5  G.)  — 
Beim  Erwachen  Schwere  der  obern  Augenlider ,  so  dass  sie  mit  einiger 
Kraft  an  strengung  gehoben  werden  müssen  (ZI  SOgr  ttr  S  G).  —  Stirnkopf- 
schmerz mit  Druck  auf  die  Augen  (ZI  2gr  Itr  ti  G). —  Wnndheitsgefuhl 
des  äusseren  Augenwinkels  (Dl  5  T).  —  Schwere  und  Empfindlichkeit 
der  Augen  (Ryn,  Fan,  Gall). 

150.  Morgens  Schwere  und  Anschwellung  der  Augen  (Sit).  —  Augen 
empfindlich,  Bindehaut  des  Auges  injicirt,  Augenlider  leicht  granullrt 
(Ptt). — Bei  und  kurz  nach  dem  Lesen:  Zucken  und  Fippem  der  rechten 
Augenlider  (L  tgr  Str  t  T  8  G).  —  Schmerzen  in  den  Augen,  die  ersten 
14  Tage  hindurch  (M'G).  — Leichtes  Brennen  der  Augen  (ZI  5gr  Itr  3  T). 
155.  Im  Gehen:  Drängen  im  After,  Brennen  nnd  Drücken  der  Augen  ^Zl 
<gr  ttr).  —  Bei  einem  geübten  Tabakraucher  verstärkt  der  Tabakraucb 
das  Brennen  der  Augen  nnd  verursacht  Thränenfluss  (ZI  Sgr  2tr).  —  In 
ft-eier  Luft  starkes  Brennen  und  Drücken  der  Augen  (ZI  Sgr  Itr  5  G). 
—  Starkes  Brennen  des  linken  Auges  mit  Thränenfluss  (ZI).  —  Brennen 
des  inneren  Winkels  des  rechten  Auges,  sich  bald  weiter  über  den  gan- 
zen untern  Augenlidrand  ausbreitend  (L  Igr  Itr  2  G). 

160.  Druckschmerz  im  rechten  Augapfel  und  gleichzeitig  häufiger 
Abgang  von  Blähungen  nach  oben  und  unten  (WI  3  Unc.  13  Y).  —  Druck- 
schmerz im  linken  Augapfel  (Dgn  lltr). 

Jucken  und  Beissen  in  den  Augen ,  zum  Reiben  nffthigend  (K  3gr  Itr 

3  T  — 40gr  3tr).  —  Jucken  der  Augen.  Flüchtige  aber  heftige  Stiche 
Im  rechten  Auge  (Mr  40gr  3tr). 

Er  erwacht  mit  verklebten  Augen,  worauf  bald  ein  ziemlich  bedeu- 
tender Thränenfluss  folgt  (Mr  Ogr  Itr  3  T). 

165.  Morgens  beim  Erwachen  Verklebtsein  der  Lider  bei  röthlich 
gelbem  Augenweiss,  vielem  Zucken  und  Reiben   der  Augen  (K  3gr  Itr 

4  T).  —  Augen  thränen ,  jucken  und  brennen ,  insbesondere  an  den  ziem- 
lich stark  gerütheten  obern  Augenlidrändem  (Mr  lOgr  Itr). —  Thränen  der 
Augen  mit  Brennschmerz  (R  15gr  Itr). —  Jucken  und   ROthe  der 
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Ang^enlider.  —  Wandheitss^f&hl  und   TfariUien    der  Augen  CDjb:ii 
lltr  3  T). 

170.  Aagenlider  eotsflndet  and  stark  geschwollen ;  an  denselben  und 
den  nahe  gelegenen  Gesichtstbeilen  seigte  sich  ein  Aosschiag,  der  S 
Tage  dauerte  (Hvy — den  Tag,  nachdem  er  sich  den  Dilnsten  der  Chrom- 
flOssigkeit  ansgesest  hatte).  —  Angenlider  entsfindet  nnd  stark  geschwol- 
len (Gbm).  —  Leichtes  Brennen  an  der  Inneren  PI  flehe  der  Augenlider  (ZI 
SgrStr).— Die  Augenlider  sind  dem  Gefühle  nach  an  ihrer  inneren  Fis- 
che verdickt  und  rauh  (ZI  tgr  Str  SO  G).  —  Brennen  der  Augenlidrinder, 
die  hei  Bewegung  und  Berfihrung  höchst  empfindlich  sind  (ZI  SOgr  Str). 

175.  Augenlidrflnder  gerdthet;  auch  hat  sich  im  inneren  Augenwin- 
kel über  Nacht  eine  gelbliche^  eiterflhnliche  Materie  angesammelt  (ZI  tgr 
Itr  8  G  4  T).  —  Augenlidränder  schmershall  bei  Berfihrung  CMr  lOgr  Itr 
t  T). —  Rauhigkeit  der  Augenlidrflnder,  so  dass  sie  beim  Angenblinzeln 
an  der  Oberflflche  des  Augapfels  ein  ReibungsgefGhl  hervorbringen  (ZI 
Sgr  Itr  8  G).  —  Geringe  ödematfise  Geschwulst  beider  Angenlider  (L«  tgr 
Itr  8  G>.  —  JQcken  in  den  Augenwinkeln,  Trockenheit  der  Lider,  leichte 
Rfithung  der  Bindehaut  ihrer  gansen  Ausdehnung  nach;  florige  Gesichts^ 
schwflche  (M  5gr  Itr). 

180.  Brennender  Schmers  im  Äusseren  Winkel  des  linken  Auges  (Dgn 
lltr).  —  Das  linke  Auge  ist  gegen  den  Augenwinkel  zu  etwas  gerdthet  CZl 
flgr  Itr  Ifl  G  fl  T).  — Starkes  Thrflnen  beider  Augen  mit  flfichtigen  Stichen 
in  den  Augendeckeln ;  die  Bindebaut  der  Lider  mehr  gerdthet  als  gewöhn- 
lich; mehrere  Gefflsse  der  Bindehaut  des  Augapfels  iigicirt  (Nr  Ogr.ltr). 
—  Leichte  €refSssiiüectionen  in  der  Augapfelbindehaut  beider  Augen ,  be- 
sonders des  rechten  (ZI  flgr  Itr  9  G  If  T). 

R5tbe  der  Bindehaut 

185.  Röthe  der  Bindehaut  mit  Beissen  in  den  Augen  (F).  —  Rfithe  der 
Bindehaut  mit  Hitsempflndung  und  dem  unangenehmen  Geffihle ,  als  ob 
die  Augen  unter  Wasser  geSITnet  würden  (Dl  lltr  %  dr).  —  Rfithe  der 
Bindehaut  mit  Thrflnen  (Ghm,  Ryn).  —  Die  Bindehaut  des  Auges  und  der 
Lider  ist  von  grösseren  Gefibisen  durchzogen,  und  im  linken  Auge ,  wel- 
ches wflhrend  der  ganzen  Versuchszeit  mehr  angegrilTen  war,  hatte  er 
das  Gefühl ,  als  ob  etwas  hineingefallen  wAre  (Mr  20gr  Itr  fl  T). 

Augenentzfindung« 

190.  Augen  entzflndet,  mit  gelblicher  Absonderung  und  Verklebtsein 
der  Augenlider  am  Morgen  (Hnw ,  Tyr).  —  Heftige  Augenentzfindung  mit 
Lichtscheu  und  Verlust  des  Gresicbtes.  (Wenn  von  der  Lösung  etwas 
ins  Auge  fflllt.  MChrF.)  —  Lichtscheue  (Mr  lOgr  Itr).  — Augen  höchst  em- 
pfindlich gegen  das  Sonnenlicht;  zugleich  Jucken  und  Beissen  im  Auge 
nnd  starker  Tbrflnenfluss  (Mr  llgr  Itr  %  T).  —  Er  kann  wegen  fibergros- 
ser  Lichtscheue  nur.  unter  iiestflndigem  Flppem  und  Zacken  der  Angen- 
lider ,  heftigem  Tbrflnenflusse  nnd  Brennen  der  Augen  diese  ölfiaen. 
Abends  jedoch  war  das  Auge  gegen  das  kfinstliche  Licht  ganz  unempfind- 
lich;  die  Augenlidrflnder  bedeutend  geröthet,  die  Bindehaut  des  Auges 
nnd  der  Lider  roth  iigicirt  (Mr  15gr  Itr  9  T). 
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T95.  Die  Augen  ichmerBen  sie  bestftildfg,  als  drücke  es  darin ,  be- 
sonders wenn  sie  lAngere  Zeit  anf  ein  nnd  denselben  Gegenstand  sieht , 
womach  sie  das  Gesicht  gftnilich  yerlSsst ,.  so  dass  sie  schon  nach  eini- 
gen Minuten  andauernden  Sehens  die  Angen  schliessen  ond  ansmhen  las- 
sen mnss.  Dabei  ist  das  Äussere  des  Auges  gans  unverändert  (Kl  Sgr 
Itr  5-8  T).—  Brennender  Kopfschmers  mit  Schwindel,  während  welchem 
Ihm  die  Gegenstände  wie  mit  einem  gelben  Flore  Überzogen  scheinen 
(R  80tr  1  V).  —Florige  Trfibsichtigkeit  (M  S  Messersp.  5gr  Itr  9  T).— 
Es  war  ihm ,  als  ob  in  einer  Entfernung  von  10  Schritten  eine  schwarze 
Platte  vor  seine  Augen  gestellt  würde;  ja  er  war  sogar  anf  etwa  zwei 
Schritte  nicht  im  Stande  einen  Bekannten  zu  erkennen.  Nach  etwa  zehn 
Minuten  kam  es  ihm  vor,  dass  ein  Schleier  vor  seinen  Augen  auf-  und 
abgezogen  würde }  doch  trat  bald  darauf  der  zuerst  beschriebene  Zustand 
wieder  ein.  Kalte  Waschung  nüzte  auch  gegen  die  sich  jezt  einfindenden 
Schmerzen  nichts.  Später  verschwand  die  Verdunklung,  und  Schwindel 
wie  von  zu  ausgiebigem  Genüsse  von  geistigen  Ctetränken  stellte  sich 
ein  y  machte  aber  nach  einigen  Minuten  hefNgem  Kopfschmerze ,  besonders 
Inder  Stirn- und  Augengegendy  Platz,  der  zuweilen  mit  stechendem  Augen- 
und  reissendem  Ohrenschmerze  verbunden  war.  Die  ganze  Erscheinung 
dauerte  S  Stunden  (Kl  Sgr  Str  7  G).  —  Mattes  verwirrtes  Sehen  (Hlme, 
Wgt). 

200.  So  starkes  Flimmern  vor  den  Augen,  Mücken-,  Farben-  und 
Funkensehen,  dass  er  kaum  im  Stande  war  zu  schreiben  (ZI  Sgr  Itr  8  G 
6  T).  —  Amaurotische  Sehschwäche  Bei  Fizimng  eines  Sehobjectes  fEm- 
gen  die  Augen  zu  hitzen  und  zu  brennen  an,  und  das  Gesicht  vergeht,  so 
dass  die  Gegenstände  dunkel  und  umrisslich  erscheinen  (M  5gr  Itr  4  T. 
währte  6  Tage  lang).  —  Ein  mit  Lymphe  gefülltes  Bläschen  in  der  rech- 
ten Augenbraune  (ZI  Sgr  Itr  4  G). —  Glänzende,  umränderte,  eingefal- 
lene Augen  (N  lOtr  3  Y  9  T).  —  Mattigkeit  der  Augen  und  Hineinziehen 
derselben  in  ihre  Höhlen  (Kl  Sgr  Itr  4  T). 

905.  Bindehaut  gelb.  (Einige  Stunden  vor  dem  Tode.)  (Hgn.  Schind- 
ler). —  In  der  Albuginea  des  rechten  Auges  ein  brauner  Fleck ,  Steckna- 
delkopfes (ZI  15gr  9tr  5  G).  —  Im  Weissen  des  linken  Auges  zeigen  sich 
mehrere  hellrothe  Flecken ,  welche  nach  14  Tagen  noch  nicht  ganz  ver- 
schwunden waren,  doch  innerhalb  dieser  Zeit  ihre  Gestalt  und  ihren  Platz 
änderten  (ZI  9gr  9tr  8  G  5  T).  —  Morgens  bei  Jucken  In  den  Winkeln 
Feuchten  der  Augen,  Albuginea  schmutzig  gelb  entfärbt,  scheint  aufgelo- 
ckert, hie  und  da  mit  gelbbraunen,  stecknadelkopfgrossen  Pnncten  besezt; 
besonders  am  linken  Auge,  wo  sich  gegen  den  Inneren  Rand  der  Hornhaut  hin 
ein  blassbrauner  Fleck  zeigt ,  der  sich  wie  eine  In  Resolution  begriirene 
echymatische  Stelle  weiset;  die  Augen  hitzen  und  nOthlgen  oftmals  zum 
Reiben  (M  5gr  Itr  9  T).  —  Pusteln  auf  der  linken  Hornhaut,  umgeben  von 


Bindehaut  entzündet  und  bedeckt  mit  schleim  -  eiterartiger  Ma- 
terie, die  das  Sehen  matt  macht.  19.  u.  19.  Vers,  bei  Hunden  mit 
Chroms.  Kall.  —  Grosse  Mattigkeit  nnd  Trübung  der  Augen.  91.  Y. 


469 

trfiger  Bnrsflndnng^  sdi^lefch  prickelnder  Schners ;  Leucona  aof  der  rech- 
ten Hornhaut^  (Pusiuie  tm  ieft  comea ,  witk  »urroundin^  htdoUmt  inflatm- 
wmUonj  attended  trith  prickHtgpaiu ;  ieueoma  on  tke  right  Cornea  U^iOh 

Nase. 

210.  Schmerzhaftes  entzündetes  KuGtcben  an  der  rechten  Seite  der 
Nase^  gegen  den  Nasenrücken  zu  (ZI  Sgr  Itr  6  G  6  T).  —  Kleine  Ge- 
schwürchen am  rechten  Nasenloche^  die^  besonders  nach  Berührung , 
heftig  brennen,  doch  auch  ausserdem  und  ohne  aulTallende  Ursache  schmer- 
zen (A  3tr  1  V  7  T).  —  Trockenheitsgefühl  in  der  Nase ,  besonders  im 
rechten  Nasenloche,  obwol  mitunter  Flüssigkeit  aus  der  Nase  kommt 
(ZI  8gr  2tr  15  6). —  Er  erwacht  mit  ausnehmender  Trockenheit  in  der 
Nase  (ZI  4gr  2tr).— Unangenehmes  Trockenheitsgefühl  im  Innern  der  Nase 
(ZI  Sgrltr  9  6  7  T). 

115.  LSstige  Trockenheit  nnd  Wundheitsgefühl  in  der  rechten  Nase 
(ZI  4gr  Str).  —  Nase  ganz  trocken  und  besonders  leichter  Durchgang 
der  Luft  durch  dieselbe  (ZI  Igr  Itr).  —  Nase  sehr  trocken  ;  schmerz- 
hafte Spannung  in  beiden  Nasenflügeln  und  in  der  Nasenscheidewand  (ZI 
Sgr  Itr  IS  6  2  T).  —  Trockenheit  und  Brennen  im  rechten  Nasenloche , 
von  wo  sich  ein  spannend  ziehender  Schmerz  hltt  in  den  rechten  Gehdr- 
gang  erstreckt  (ZI  I5gr  2tr  5  G).  -  -  Naae  schmerzhaft  nnd  trocken,  aus- 
ser morgens ,  wo  ein  wAssri^er  Ausflnss  erfolgt  (Nvn). 

2t0.  Er  erwachte  mit  verstopfter  Nase;  doch  hSrte  dies  nach  einer 
Stunde  auf,  ohne  dass  eine  Entleerung  erfolgte  (Nn  dr.  j).  —  Hflufiges 
Terstopitsein  der  Nasenlöcher  (A  die  nächsten  Tage  nach  15trl  VSG). — 
Kitzel  bis  hoch  hinauf  im  linken  Nasenloche,  als  ob  sich  ein  Haar  krauste 
(ZI  lOgr  ttT  9  G).  —  Lästiges  Kitzeln  in  der  Nase  (Mr  8gr  Itr  6  T).  — 
Kitzeln  im  linken  Nasenloche  (N  lOtr  3  Y).  —  Kitzel  in  der  Nase ,  der 
ihn  zum  Niesen  zwingt,  ohne  dass  er  Schnupfen  hat  (R  15gr  Itr). 

225.  Bei  sehr  angenehmer  Temperatur  Schnupfen,  besonders  im  rech- 
ten Nasenloche ,  wie  angellogeii  (A  tOtr  1  Y  I  T).  —  Oft  nach  einander 
folgendes  Niesen  (Mr  tgr  1  tr.  —  R  20gr  Itr  2  G).—  Starices  erschüttern- 
des Niesen  (N  IQtr  3  V),^  Anfälle  erschütternden  Niesens  bei  Schwere  des 
Kopfes  (N  lOtr  SYST).—  Bald  nach  dem  Einnehmen  zweimaliges  Nie- 
sen nnd  Gurren  im  'Bauche  (Wl  3  Unc.  12  Y). 

230.  Niesen  mit  der  KmpfiBdnng  von  Brück  im  obem  Theile  des 
Kehlkopfes ,  welcher  sich  durch  die  Choanen  hiB  in  die  Nase  erstreckt 
(N  lOtr  3  Y). 

Empfindlichkeit  «nd  Geschwulst  des  rechten  Nasenfl&c^ls  (Dl  dr.  j  2  T). 
-—Nasenspitze,  besonders  gegen  die  rechte  Seite  su,  sehr  empfindlich 
(A).  —  Er  hat  sehr  oft  das  Bediirftiiss  sieh  zn  schneusen,  ohne  dass  ein 
Secret  in  der  Nase  ist  (ZI  9gr  Itr  2  G  •  T).  —  DemGefiUile  nach  sind  die 
Nasenwände  pergamentartig  und  unbeweglich;  anch  ist  die  Nase  ganz 
trocken  (ZI  2gr  Itr  9  G  13  T). 

235.  Jeder  Athemzug  bringt  ihm  eine  sehr  üble  Empfindung  nach 
Schwefelwasserstoffgas  darch'  die  Nase  (ZI  2gr  Itr  8  G  5  T>.  —  Die  Nase 


M8 

dflnkt  ihm  grdMer  und  ihre  Schteimbaat  geschwollen ,  auch  ist  sie  jezt 
Tollkonunen  trocken  (ZI  Sgr  Itr  9  6).  —  Die  Nasenhöhlen  gleichsam  er* 
weitert  und  leichtes  OnrcbstrSmen  der  Lnf  t  durch  die  Nase  (ZI  Sgr  1  tr  9  Cr). — 
Beim  Hinaufsiehen  der  Lufl  Kftitegefühl  in  der  Nase  (M  15gr  Itr),  —  LA- 
stiges  Fippem  und  Krabbeln  wie  Ameisenkriechen,  welches  ron  linken 
Nasenflügel  begann  und  an  dieser  Seite  der  Nase  bis  zu  den  Angenlidern 
sich  hinxog,  wo  es  ein  heftiges  Zucken  erzeugte  (Mr  lAgr  Itr). 

t40.  Jucken  im  Innern  der  Nase,  durch  Reiben  erhöbt  (Mr  lOgr  Itr 
S  6).—  Wundheitsschmers  am  Rande  des  Nasenloches  iZl  15gr  2tr  5  6).  — 
Das  rechte  Nasenloch  ist  wund  und  der  Nasenröcken  schmerzhaft  bei  Be- 
rOhrung  (Wl  8  Unc  IS  V  9  T).  —  Wundheitsgefahl  in  der  Nasenschleim- 
baut  (ZI  Sgr  Itr  9  GL^Nase  nicht  trocken,  aber  am  Rande  wie  wund 
(ZI  Sgr  Itr  IS  6  S  T)« 

S45.  Räude  im  linken  Nasenloche ,  welche ,  beim  Versnche  sie  weg- 
sunehmen  blutet,  sich  bald  wieder  bildet  und  bei  jeder  Berfthrung  blutet 
ohne  eigentlich  zu  schmerzen  (Mr  4gr  S  T).  —  Brennen  in  der  Nase,  be- 
sonders Im  rechten  Nasenloche  bis  In  die  Stirnhöhlen;  die  Schleimhaut 
ganz  trocken  mit  Wundheitsgeftthl  (ZI  lögr  Str  ö  6).—  Brennen  am  Äus- 
seren Rande  des  rechten  Nasenloches  (ZI  SOgr  Str).  —  Brennen  am  rech- 
ten Naseiilocbe,  durch  Berfthnrng  Termehrt  (ZI  Sgr  Itr  19  G). —  Brennen 
im  rechten  Nasenloche,  dann  tropfenweises  Auslaufen  hellen  Blutes  aus 
demselben  (N  löTr  SYST).* 

SAO.  Fast  unmittelbar  nach  seinem  Eintritte  in  die  Fabrik  bekam  er 
Schnupfen  und  Nasenbluten ,  welche  fortwAhren  (durch  IS  Monate  Hrl).^ 
Die  erste  Woche,  die  er  in  der  Fabrik  arbeitete,  hatte  er  hAnflges  Na- 
aenblaten,  welches  ein  ganzes  Jahr  hindurch  in  ZwiscbenrAnmen  sicli 
einstellte;  seitdem  (19  Jahre)  Terler  er  den  Geruch  (Dlln).  —  Nasen- 
bluten aus  dem  rechten  Nasenloche  (Schi  ISO  —  lAOTr  1  V  S  G).  *  öfte- 
res Nasenbluten  ans  dem  rechten  Nasenloche  (A  einige  Tage  nach  lATr 
1  V  S  G)«  —  Nach  mAssIger  Bewegung  zweimal  ein  wenig  Bluten  aus  dem 
rechten  Nasenloche  (ZI  Sgr  Itr  6  G  8  T). 

S55.  Bluten  aus  dem  rechten  Nasenloche;  das  Blut  ist  dick  und  dnn- 
kelroth;  sobald  es  zu  fliessen  aufhörte,  entstand  Kitzel  in  der  Nase  bis 
in  den  Hals  (N  lOTr  8  V  4  T).  —  Kr  verliert  bellAaflg  4  Unzen  Blut  durch 
Nasenbluten  (L  Sgr  Itr).  —  Gefühl  als  wAre  die  Nase  verstopft  und  grosse 
Hitze  der  daraus  dringenden  Luft;  nach  S  Stunden  Nasenbluten  tli  l^^r 
Itr).  —  Schleimsecretion  der  Nase  vermehrt  (Mr  5gr  Itr).  -»Morgens  beim 
Aufstehen  YerstopAing  des  linken  Nasenloches  mit  Absondernng  von  di- 
ckem gelben  Schleime  (Dgn  llTr  8  ¥)• 

S60.  Aus  der  Nase  kommt  in  geringer  QuantItAt  scharfer  Schleim,  der 
an  der  Scheidewand  der  Nase  Brennen  verursacht  (ZI  Sgr  Str  S^G).—  Nase 
voll  dicklichen  Schleimes  (A  190Tr  SV?  G).—  Starker  Ausflnss  von  di- 
ckem klaren  Schleime  ans  der  Nase;  wenn  dieser  aufhört,  so  bat  er 
Schmers  vom  Hinter-  zum  Vorderhanpte  (Brrt).  —  Bedeutende  Schleimah- 
sonderong  der  Nase,  ohne  gerade  Schnupfen  zu  haben  (R  SOgr  Itr). — 
Ausflnss  mit  Geschwulst  und  Schmerz  der  Nase  und  Niesen  (Hnw). 
Oest.  Z.  t.  Hom.  III.  3.  30 
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t$5,  Wässriger  Ansflnss  ars  der  Hase.  —  WAssrlger 
Aosflnss  mit  Empfindlichkeit  der  Nase.—  Wissriger  Aasflnss 
mit  Böihe  der  Nase  cRyn,  Cm).  —  W&ssriger  Ansflnss  aas  der  Nase  mit 
■mpllndlichkeit  derselben;  häufiges  Niesen,  Schnauben  beim  Sprechen 
(MId).  —  Die  Nase  schwor  innerlich,  und  beständig  lloss  Wasser  ans  der- 
selben (Aty). 

S70.  Ansflnss  Ton  Feuchtigkeit  ans  dem  untern  Theile  der  Nase; 
Trockenheit  gegen  die  Nasenwurzel  zu  und  bis  in  die  S  timschleim  höh- 
len (ZI  Sgr  Str  15  6).  —  Absonderung  einer  flfissigen  Materie  ans  der 
Nase,  fibler  Geruch  in  derselben,  verminderte  Gernchsempfindnng  (A 
einige  Tage  nach  lATr  1  V  S  6).  —  Wasser  fliesst  aus  der  Nase  und  yer- 
ursacht  ihm  ätzenden  Schmerz  an  dem  äusseren  ilberhäuteten  Rande  der 
Nasenscheidewand  (ZI  2gr  Itr  3  6  3  T).  — Es  fliesst  ihm  wässrige  Feuch- 
tigkeit aus  der  Nase,  ohne  dass  er  es  merkt  (ZI  Sgr  Itr  4  6  •  T).  — Be- 
ständig trotz  der  grossen  Hitze  von  38**  IMaum.  Wasserlaufen  ans  dem 
rechten  Nasenloche,  welches  Brennen  am  Rande  des  Nasenloches  und 
an  der  Oberlippe  macht,  ohne  dass  er  sonst  Schnupfenbeschwerden  fühlt 
(ZI  Sgr  Itr  5  6  4  T). 

375.  Ansflnss  wässriger  Feuchtigkeit  aus  beiden  NasenlSchera ,  Ki- 
zeln  und  Jucken  daselbst;  Wundheitsschmerz  an  der  Nasenscheidewand 
rechterseits,  vorzüglich  bei  Berührung  derselben  und  am  heftigsten  dar- 
nach (Mr  13gr  Itr).  •—  Er  fühlte  Schmers  In  der  Nase  nnd 
hatte  Ansflnss  einer  klaren  Flüssigkeit;  darauf  aus- 
serste  Empfindlichkeit  und  ganz  durchdringende  Yer- 
schwärung  der  Nasenscheidewand  (LChrF). 

Es  entleeren  sich  durch  die  Nase  starre ,  grünlich  gefärbte  Massen 
bisweilen  von  widerlichem  Gerüche  (A  30Tr  IVST).  —  Harte  pflock- 
ähnliche Massen,  die  die  Arbeiter  ^Clinkers«  nennen 
und  die  elastisch  wie  Kautschuk  sind  (LChrF).~Iii  der 
Nase  bilden  sich  elastische  Pflöcke,  welche  Schmers 
nnd  Empfindlichkeit  verursachen ,  wenn  man  sie  weg- 
nimmt (MCbrF). 

380.  Die  elastischen  Pflöcke  gehen  alle  Tage  weg  (Ins).  —  Pflöcke 
bilden  sich  in  wenigen  Tagen  und  können  dann  leicht  weggenommen  wer- 
den ;  geschieht  aber  dies  zu  früh,  so  ist  Empfindlichkeit  an  der  Na- 
senwurzel und  Lichtscheu  die  Folge  davon  (Hgn). 

Der  Schmerz  in  der  Nase  ist  an  der  Stelle,  wo  sich 
die  Knorpel  verbinden  (LChrF).  —  Dumpfer  Schmerz  in  den  Na- 
senknochen (ZI  3gr  3tr  13  6).  —  Sehr  trockne  Nase  und  Drnckgefühl  in 
den  Nasenknochen  (ZI  3gr  Itr  3  T). 

383.  Drack  um  die  Nasenwurzel  (ZI  3gr  Itr  3  G  3  T).—  Eingenom- 
menheit der  rechten  Schläfengegend  mit  Druckschmers  an  der  Nasenwur- 
zel (H  30gr  Itr  3  G).  —  Toben  nnd  Wühlen  innerhalb  der  Nasenwurzel 
(im  Siebbeine?),  wobei  sich  die  äussere  Nase  in  dieser  Gegend  heiss 
anfühlt  und  ein  deutliches  Pochen  nach  dem  Takte  des  Pulses  gewahren 
Iflsst ;  die  Nase  schwiUt  an  ihrer  Wursel  an  und  ist  heiss  ohne  geröthet 
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ftn  seia.  Di«  Nase  döakc  ihr  «o  scbwer,  als  hinge  ein  Gewicht  vor.  Oben 
in  der  Nase  ist  es  ihr  so  dick  und  voll,  and  sie  spricht  durch  die  Nase. 
Es  drängt  sie  wegen  Gefühles  eines  dicken  Körpers  in  der  Nase  hSufig 
an  schneosen,  es  kommt  aber  nichts,  die  Nase  bleibt  trocken  (N  lOTr 
3  V).  —  Leichtes  Drücken  im  rechten  Nasenbeine  (ZI  ^gr  tlr).  Die  Nase 
ist  verstopft,  zugleich  Schmerz  queer  durchs  Nasenbein. 

S90.  Eine  Stelle  des  rechten  Thrflnenbeines  ist  angeschwollen  , 
schmerzhaft  nnd  pnlsirt  (A  SOTr  1  Y  3  T).  —  Beim  Schneuzen  starkes 
Stechen  in  der  rechten  Nasenseite  und  das  Gefühl ,  als  ob  zwei  lockere 
Knochen  sich  an  einander  rieben  CA  30Tr  1  V5T).  —  Nasenschei- 
dewand durch  Verschwftrung  zerstört.  —  Die  Nasenscheide- 
wand schmerzt  bei  Berflhrnng  und  besonders  nach  derselben  brennend , 
wie  nach  einer  schärfen  Prise  (Mr  SOgr  Itr  S  T).  —  Gestank  aus  der 
Nase  (I^n). 

S93.  Empfindung  eines  stinkenden  Geruches.  —Die 
Geruchsempllndnng  hat  ttat  aufgehört  (Mgn).  —  Er  hat  die  Geruchsempün- 
dang  eingehfisst  C^ye).  —  C^mch  selbst  gegen  starke  Gerfiche  abge- 
stumpft (Mr  %Ogr  3tr).--06rach  ausserordentlich  scharf  (Mr  ftgr  Itr  9  T). 

S  A  h  n  e. 

300.  Empfindlichkeit  des  Zahnfleisches  (ZI  tgr  Itr  10  G  t  T).  —  Bei 
leichtem  Saugen  blutete  das  Zahnfleisch  (ZI  flgr  Str  11  G).  — Livide  F&r- 
hnng  des  Zahnfleisches  durch  Monate  (A).  —  Entsfindung  des  Zahnflei- 
sches des  linken  Oberkiefers  y  die  in  Geschwfirbildung  fibergeht  und 
grosse  Schmershaftigkeit  der  ganzen  Oberlippe ,  so  wie  beider  Nasen- 
flügel mit  sich  bringt  (Kl  Streukfig.  10  V).  —  Leichte  Empfindlichkeit  der 
ZAhne  (ZI  Agr  Itr). 

303.  Empfindlichkeit  der  Schneidecflbne  (ZI  tgr  t(r  13  G),  — Nagen  in 
allen  Zahnwurzeln  (ZI  flgr  ttr  13  G).~  Einzelne  flüchtige  Stiche  in  ver^ 
achiedenen  hohlen  und  gesunden  Backenzilhnen  der  linken  Seite  (Mr  tOgr 
f  tr).  —  Ziehender  reissender  Schmers  in  den  Zähnen  der  ganzen  linken 
Backenseite,  welcher  von  keinem  bestimmten  Zahne  ausging,  weder 
durch  Kaltes  noch  Warmes  und  nur  durch  Druck  auf  den  Unterkiefer 

Nase  verstopft,  schweres  Athmen.  13.  V.  mit  chroms.  Kali.—  Nase 
voll  von  schleim -eiterartiger  Materie  (die  sich  aber  nicht  bis  in  die 
Sinus  erstreckt),  ähnlich  der,  die  sich  in  der  Luftröhre  vorfindet.  13.  V. 
(Chroms.  Kali.)  —  Wässriger  Ausfiuss  aus  der  Nase  3^,  33,  33,  37.  V. 
—  Reichlicher  schmieriger  Ausfluss  aus  der  Nase.  34.  Y. —  In  den  Na- 
sengängen eine  ziemliche  Menge  käseartiger  weisser  weicher  Masse 
angesammelt.  Die  Schleimhaut  in  den  Nasengängen  erweicht,  miss- 
färbig  zerfliessend ,  zeigt  mehrere  Stellen ,  die  kleinen  Geschwü- 
ren ähnlich  sind,  wo  man  jedoch  nicht  deutlich  unterscheiden 
konnte,  ob  es  Geschwüre  oder  nur  erweichte  Stellen  der  Schleim- 
haut wären.  33.  T.  ^  Nasengänge  geröthet.  38.  V. 
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Mk  mwmniMM  ▼cmfo4cn  Uem  (Mr  Hx  ItrV  — 

mtkwmyt,  sicslM   jiiMHilk*,  die  Cfgcai  4h  lolca  fiafeca  nfi 

Mklea  BarUMatoc*  tfmmt^mrmä  (Hr  Qgr  llr  f  T). 

4M  Umke  Oto,  ia  4ie  Scklifea-  n4  Hal^gcsoi« 
Bal«seKeB4  Ist  gc^ea  Bcrifcrviis  captf Bälicfc  ; 

lea.  Z«  4ic0CM  ZafcaleiJca  geseHt  MCfc  spUcr  wmertm^nik  .«..^.^.  , 
aUekem4€T  ,  saweilca  «acfc  0clia€f deiner  SehiMn  te  gua^m  rafluge  4cs 
Koffcs,  aU  ok  er  tm  H eaaera  4arcfcwihlt  wtrie ;  FraaT,  MiegeBic  Hitxe 
Ja  4ar  liakea  KopP  aa4  Backeaaeif e  (Mr  Sfjttrt  T).—  Babreadcr  Schaiera 
in  dem  rechfaB  abeni  Backeaslkaca  (L  f gr  ttr  f  6).  —  Zahaa^aiers  Bit 
liflaiceai  Speicfcelxaiaflac  (8cU  4#~MTr  1  V  «  6). 

M aad*  CArr^t'O  va4  Sckllagwerkseage. 

üaterlfppe  gascfcwallea  aa^  aa^saapraagaa  illfc)w  —  SIb  pav  Blia- 
rliea  aa  dar  Uaterlipva  racbfa  (ZI  ISgr  tir  t  4.  t  TK 

SU«  Uarife  Trackeaheit  de^  Maadea  aa^  bcaaa4eta  darUpfea  akae 
DaraC(Zl  tgr  ttr  9  G).— Die  Oberlippe  bieaat  etwaa  aa  ibrer  iaaera  ns- 
rbe  CZi  tgr  tir  SO  6).  —  AaMerordeaaicbe  TrackeakeiC  dca  Meadea  and 
der  LIppea ,  die  dercb  WaeaertrlakeB  aar  fir  Aageabiicke  gebobea  wird 
(ZI  S|cr  ttr  10  O).  —  Aa  der  Oberlippe  leichter  BIlacheaaaaMblag  (ZI  tgr 
]lr  It  O  17  T). —  Oeacbwilre  ailt  Tefbirtetea  Biadera  aad  acbrfiadeadcr 
ticbaierz  an  der  Scbleiaioberiicbe  der  Lippen  (Haw). 

ISO.  Trockenheit  des  Mondes  and  Haleea  (Hwe ,  HT).  —  Trockenheit 
des  Mondes  ond  bitter  herber  Geschaack  (ZI  tgr  l(r  f  G  f  Tj.  —  T»- 
bakraach  macht  einen  geflbten  Bancher  Brennen  im  Monde  (ZI  la  gr  ttr 
k  O).  —  Aphthen  (A  ISOTr  S  V  S  T).  —  An  der  Bcbleiariiaat  des  liaken 
Mondwinkels  nach  innen  ein  brennendes  Bliscben ,  das  sich  in  ein  Uef- 
nes  schmerxbafles  Geschwftr  Torwandelt  y  dessen  niehste  Umgebong  aof» 
gen'olsfet  ond  hart  ist  (ZI  tgr  Itr  IS  G  18  T). 

StA.  Zasammenelehen  in  den  Gebilden  der  Mandh5hle  ond  Wasser- 
xiisaninienlaufen(Aanni!itelbar  nach  15Tr  1  VtG).— 'Wassersosam- 
menlaofen  im  Monde.  Es  kommt  ihr  jflhiings  ein  Strom  afissigen 
Blutes  in  den  Mond  (N  lOTr  t  \  t  T).  — Zonge  mit  einem  dicken 
gelblichen  Pelse  an  ihrer  Wors ei  bedeckt.  —  Zonge  mit 
dickem  gelben  Schleime  bedeckt  (Mr  %Ogr  Sir). 

SSO.  Zonge  an  ibrer  gansen  Oberfläche  dick  weiss  belegt,  aber  der 
Geschmack  nicht  onangenehm,  aoch  kein  Appelitmangef  (ZI  tgr  Itr  6  G). 
—Beim  Erwachen  stark  mit  gelblich  weissem  Schleime  bedeckte  Zange, 
ekelhafter  Geschmack  ond  Brecherlichkeit  (Wl  S  Unc.  IS  T  S  T).  — 
Znnge  trocken  ond  morgens  stark  belegt.  —  Zange  dick 
belegt  mit  einer  braonen  Haot  an  der  Oberfläche,  die  ZangenwArxchen 
Terlttnaert ,  hflnflg  wiederholt  (N).  —  Flechtenarflge  (?)  Anscbwelinne 
e/lies  Thelles  der  Zonge  (Zth  tgr  ttr  4  G). 
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995.  Scbmenhafles  Geschwar  auf  der  Zunge  y  welches  Wochen  lang 
dauert  (Mkj").  —  Stechende  Schmerzen  au  der  Zunge  (N ,  Dl  häufig 
während  der  Prfifting.  —  Zunge  weich,  roth  und  rissig,  mit  Ruhr  (Sit, 
Sn.h). — Nachmittags  vermehrte  Speichelabsonderung,  su  häufigem  Aus- 
spucken nffthigend  ;  der  Speichel  schwach  gelblich  gefärbt  <L  Igr  Itr 
9  G). —  Starke,  sich  immer  mehrende  Speichelabsonderung  (Schw90gr  ttr, 
Mr  9gr  Itr). 

940.  Salziger  Geschmack  des  Speichels  (Schw  90gr  Itr  9  T).  —  Salzig 
bitterer,  zäher,  grossblasiger  Speichel  (Schw  1  Dr  9tr).  —  Bedeutend  ver* 
mehrte  Speichelabsonderung,  welche  anfangs  wässri«  Ist,  später  aber 
schaumig  wird  (R  90gr  Itr  9  G).  — Verlust  des  Appetites.  —Mor- 
gens keinen  Appetit. 

9%.).  Die  Speisen  behagen  nicht.  —  Widerwille  gegen  Ta- 
bakrauch bei  einem  geübten  starken  Tabakraucher  (ZI  5gr  Itr).  —  Wider- 
wille vor  Pleischspeisen  (Emm).  —  Schlechter  Appetit  mit  schmutziger 
Zunge  iHgni.  — Verlust  des  Appetites,  Mattigkeit  und  Abneigung  vor 
Bewegung  (XY,  Rl). 

950.  Besonderes  Gelfisten  (Cnly). — Er  findet  die  Speisen  geschmack- 
los (HT).  —  Appetit  fast  besser  als  im  Anflange  seiner  Prüfung ,  obgleich 
jezt  grosse  Unordnung  im  Magen  und  in  der  Leber  herrscht  (Dl).  —  Appe- 
tit etwas  vermehrt  (R  lOgr  Itr  t  T).  —  Lästige  Hungerempfindnng;  doch 
Ekel  und  Unlust  nach  geringem  Genüsse  von  Speisen  (Mr  6gr  Itr). — 
Heisshunger  (Schw). 

955.  Heisshunger  zu  ganz  ungewohnter  Stunde  beim  Zusehen ,  wie 
Andere  essen  (Schw  9gr  Itr).  —  Ziemlich  guter  Appetit,  aber  sehr  wenig 
Durst;  der  ziemlich  stark  gewässerte  Wein  hat  einen  bitterlichen  Ge- 
schmack (R  9gr  Itr  9  G).  —  Appetit  und  Durst  vermehrt  (Mr  lOgr  Str). — 
Starker  Durst.  —  Zur  Gewohnheit  gewordener  Durst. 

960.  Massloser  Durst.—  Starker  Widerwille  gegen  Wasser, 
der  mehrere  Tage  anhält  (A  90Tr  1  V).  —  Verlangen  nach  Bier  (ZI  9gr 
Itr).  —  Verlangen  nach  ft-ischem  Wasser  (ZI  dgr  Itr).  — Vermehrter  Durst 
nach  säuerlichen  Getränken  (R  90gr  Itr  9  T  9  G). 

995.  Grosser  Ekel  vor  dem  Medicamente.  —  SÜsslich 
metallischer  Geschmack  (sogleich  nach  dem  Einnehmen).  —  Beim 
TMakrauchen  verbreitet  sich  ein  unangenehm  sfisslicher  Geschmack  über 
den  ganzen  Mund  (ZI  Igr  Itr  9  G).  —  So  oft  er  die  Cigarre  in  den  Mund 
bringt,  entsteht  der  süss-metallische  Geschmack  (ZI  5gr  Itr).—  Sehr  süss- 
lich- metallischer  Geschmack;  Kratzen  im  Schlünde  (R  50Tr  1  Vj. 

970.  Metallischer,  an  Bleizocker  erinnernder  Geschmack  (A  l5Tr 
IV).  —  Kapfriger  G e s c h m a c k.  —  Plötzlich  starker  Knpferge- 
schmack  an  der  Zungen wurzel  und  am  weichen  Gaumen  mit  Übelkeit  und 
Anfstossen,  bald  vergehend  (L  Igr  Itr  9  G).  — Bitterer  Geschmack  (Schw 
lOgr  9tr).  —  Die  gewohnte  Cigarre  schmeckt  sehr  unangenehm  bitter  (ZI 
9gr  9tr  6  G). 

975.  Nach  dem  Frühstück  sehr  unangenehmer,  bitter,  harziger  Mnnd- 
geschmack(Zl  9gr  9tr).— Salzig  bitterer  Geschmack  (Schw).— Salzig  küh- 
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lender,  Eusammenslehenderi  metalHscher^  nachliallig  btüerer  Gescfiraack 
mit  salsigem  AufsCossen  (Schw  Sg  Itr),  —  Morgens  bitterer  Geschmack 
(Fan).  —  Bitterer,  herber  Geschmack  am  Grande  der  Zange ,  Trockenheit 
des  Rachens  (R  20gr  Itr  S  G). 

S80.  SQsslich  herber  Geschmack  mit  hAafiger  Absonderung  sehr  wSs* 
serigen  Speichels  (R  3Tr  1  Y).  —  Nachmittags  salziger  Geschmack  C^ 
5  T)«  —  Morgens  schimmeliger  Geschmack  (Mim).  —  Geschmack  sfiss- 
sauer y  zosammensiehend  (ZI  7gr  Str).  —  Saurer  Geschmack  im 
Munde. 

38J(.  Saurer  Geschmack  im  Munde  den  ganzen  Tag;  doch  der  Spei- 
segeschmack blieb  sich  gleich  (AB  40Tr  3  T).  —  Salzig  sfluerlicher  Ge* 
schmack  im  Munde ,  Ekel,  immerwährendes  Gähnen  (R  30gr  Itr  3  G). — 
Des  Morgens  pappiger  Mundgeschmack  (ZI  Sgr  itr).  —  Pappiger  Mundge- 
schmack  und  weissgelb  belegte  Zunge  (Mr  8gr  Itr  %  T).  —  Unangenehmer 
Geschmack  des  Wassers,  während  die  Speisen  richtig  und  wohl  schme- 
cken (A  15Tr  1  V). 

390.  Ausgehöhlte  Marbe  am  harten  Gaumen ,  von  der  sich  vor  7  Mo- 
naten ein  Schorf  löste;  er  hatte  keine  Schmerzen  bis  zur  Lösung;  das 
Geschwür  brauchte  6  Monate  zur  Heilung.  Der  GaumenTorhaiig  ist  rauh 
und  nach  Art  der  Papulae  (J)  erliaben  (Bryn).—  Gleich  nach  dem  Frfihstficke, 
da^  mundet,  entsteht  ein  so  widriger,  scharf- sfkss- metallisch  harziger 
Gesclimack,  besonders  am  Racheneingange,  dass  er  beinahe  erbrechen 
mussle  (ZI  13gr  3tr  3  G).  — Gefßhl  von  KQhle  an  der  hinteren  Rachen- 
wand, das  sich  allmälig  zu  trockenem  Kratzen  steigert,  was  ihn  zu  wie- 
derholtem, schmerzlichen  Husten  reizt  CSchl  lOTr  1  Y).  —  Kratzen  im  Ra- 
cheneingange, Kotzen  verursachend  (M  t  Messersp.  Itr).  —  Empünduqg, 
als  ob  ein  Haar  auf  dem  Gaumenvorhange  und  der  Zungenwnrzel  sich 
befände,  was  weder  beim  Essen  noch  Trinken  aufhört;  nachdem  diese 
Empfindung  ein  paar  Tage  gedauert  hatte ,  endete  sie  eines  Morgens  mit 
einem  Halsgeschwüre  ,  das  im  Laufe  des  Tages  verschwand  (N  1  dr 
13  T). 

390.  HalsgeschwQre  (Hgn,  Tur, Wgt).  —  Lang  anhaltende,  bald 
dunkler e^  bald  hellere  erythematöse  Röthe  des  Rachens 
und  weichen  Gaumens;  biswellen  zeigen  diese  Theile 
auch  Kupferröthe. ^  Welchtheile  des  Rachens  leicht  geröthet, Zäpf- 
chen etwas  verlängert,  was  ihm  die  Empfindung  eines  Pflockes  Im  Schlünde 
hervorbringt,  der  jedoch  trotz  häufigerem  Schlingen  nicht  weicht  (Schw 
SOgr  ftr  3  Tl.  —  Drückend  stechender  Halsschmerz  beim  Schlinaen  und 
Sprechen,  durch  Seiten bewegungen  des  Unterkiefers  bedeutend  erhöht; 
er  erstreckt  sich  bis  lo  die  Ohren;  die  vorderen  Ganmenbögen  sind  sanft 
geröthet  (Mr  lOgr  9  T).  —  Schmerzen  beim  leeren  Schlingen  (Schi). 

400.  Trockenheit  im  Halse  zwingt  sie  zum  Speichelschlingen  (N  lOTr 
3  V  3  T).  —  Unfähigkeit  den  Speichel  zu  schlingen ,  ganz  wie  sich  diese 
bei  Jedermann  einstellt,  der  einige  Male  hinter  einander  Speichel  hinab- 
Kiischlucken  versucht  (Schi  SOTr  1  V3  G).*— Einzelne  flüchtige  Stiche  im 
Innern  des  Halses ,  aocb  beim  leeren  Schlingen  hervorgerufen  (Mr).  — 
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Brennen  beim  Schlucken ,  wobei  der  innere  Haie  nicht  gerdthet  erscheint 
(N  lOTr  8  V  S  T). —  Schmerz  im  Halse,  als  ob  ein  breiter,  mit  Stacheln 
besezter  Kdrper  das  Schlingen  verhindere  (A  lOOTr  8  Y). 

%05.  Am  vordem  Ganmenbogen  hirsekomgrosse  umschriebene  hell- 
gerOthete  Punc(e,  als  ob  sich  Geschwilrchen  bilden  wollten  (Mr  Agr  Itr). 
—  Starke  stechende  Schmerzen  in  der  linken  Handel  gegen  das  Ohr  zu, 
durch  Schlingen  vermindert  (DI).  —  ErschlaiAing  des  Zäpfchens  und  In- 
jection  des  Bachens  ohne  irgend  unangenehme  Empfindung  (Ige^Wfd).— 
Zäpfchen  und  Mandeln  wurden  roth ,  geschwollen  und  schmerzhaft  und 
gingen  endlich  in  Verschwärung  Aber,  in  welchem  Zustande  sie  einem 
Chirurgen  den  Verdacht  des  syphilitischen  Ursprungs  erregten  (Hvy,  nach- 
dem er  zwei  Taße  sich  der  Chromlösung  ausgesezt  hatte).  —  Ein  ausge- 
höhltes Geschwfir  von  der  Grösse  einer  halben  gespalteten  Erbse  mit  röth- 
liebem  Hofe ,  eine  gelbe  zähe  Flüssigkeit  enthaltend  y  sass  auf  der  Wur- 
zel des  Zäpfchens ;  Bachen  und  Gaumen  zeigten  eine  erythematöse  Rötbe 
(Cke). 

410.  Schrfinden  und  Klingen  (tingüng')  (!R.)  im  Rachen  und  Hitze  dieBrust 
herab«  (Sehr  bald,  nachdem  er  die  Gabe  aenommen  hatte.)  (Hin  1  —  /ngr 
%  TJ.  ^  Scharren  im  Halse  (S  c  h  i  n  d  1  e  r's  tödllich  abgelaufener  Fall).  — 
Es  schien  Ihm,  als  ob  eine  saure  und  scharfe  Flüssigkeit  aus  den  Choanen 
Aber  die  Gaumensegel ,  das  Zäpfchen  und  die  hintere  Wand  des  Pharynx 
flösse  und  ihn  zum  Husten  reize  (Wl  S  Unc.  18  V  IS  T).  — Die  rOckwär- 
llge  Wand  des  Pharynx  dunkelroth,  glänzend,  aufgewulstet  mit  kleinen 
hellrothen  Gefässzweigen  durchzogen,  und  in  der  Mitte  etwas  nach  links 
eine  kleine  Ritze,  ans  welcher  Blut  sickerte  (Wl  8  Unc.  18  V  19  T). — 
Es  schien  ihm  öfters,  als  ob  beim  Schlingen  trockener  Bissen  etwas  im 
Halse  stecken  bleibe  (Wl). 

4IA.  So  oft  sich  die  bohrenden  ziehenden  Schmerzen  in  den  Knochen 
der  Extremitäten  mindern,  so  vermehren  sich  die  Halsbescb werden  (Wl*. 
— Empfindung,  als  ob  ihm  beim  Abgange  der  Blähungen  etwas  Festes 
Im  Halse  stecken  bliebe  (R  80gr  Itr)«  —  Geringe  Schlingbeschwerden 
(Schw  80gr  8tr).—  Drackendes  Brennen  im  Schlünde  (R  lOgr  Itr).—  Kra- 
tzen und  Brennen  im  Schlünde  (ZI  8gr  8tr). 

%80«  Leichtes  Brennen  im  Schlundkopfe  (Dgn  lOTr).  —  Beim  Nieder- 
schlucken GefBhl  von  Wflrgen  in  der  Speiseröhre,  worauf  ein  Stich  in 
der  rechten  Lunge  erfolgt  (Mr  Bgr  Itr  %  T).  —  Unmittelbar  nach  dem 
Einnehmen  Brennen  durch  die  Speiseröhre  bis  in  den  Magen,  das  eine 
halbe  Stunde  dauert  (ZI  8gr  Itr).  —  Den  ganzen  Tag  über  vom  Halse  bis 
zum  Magen  das  Gefühl,  als  ob  die  Speisen  in  der  Speiseröhre  zurückge- 
blieben (Dl  5  T  mehrere  Tropfen).  —  Unausgesezfes  heftiges  Gähnen  (Mr 
Idgr  Itr). 

488.  Schluchzen  (AB  während  der  ganzen  Prüfungszeit).  —  Luft- 
anfstossen,  fast  unmittelbar  nach  dem  Einnehmen. — 
Häufiger  Abgang  von  Blähungen  nach  oben  und  unten  mit  gleichzeitigem 
Drackschmers  im  rechten  Auge(Wl  8  Unc.  18  V).  —  öfteres  Aufstossen , 
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welches  den  Geschmack  von  ranzigem  Fette  hatte  (Dgn  llTr  ST).  —  8al« 
ziges  Anffltossen  (Schw). 

430.  öfteres  sanres  Anfetossen  und  Brennen  fm  Mai;en  (N  5  T).  — 
Obwol  er  wenigstens  36  Standen  nichts  mehr  vom  Mittel  genommen  hat, 
so  fühlt  er  doch  nach  dem  Medicament  riechendes,  saures  Anfstossen 
(Schi  ISO-UOTr  1  V  4  G«T). 

Magen. 

Übelkeit«  —  Übelkeit,  die  den  ganzen  Tag  anhSlt. — 
Übelkeit  nach  dem  FrtthstQcke  (XY  lOTr  1  T). 

495.  Übelkeit  des  Morgens  and  geringer  Appetit  znm 
Frilhstöck.  —  Übelkeit  beim  Erwachen  nachts.  —  Kurze  An- 
mahnungen  von  Übelkeit ,  Brecherlichkeit  und  Kolik ,  welche  stets  plötz- 
lich verschwanden  (Mr  durch  mehrere  Wochen  nach  der  Prüfung). — 
Übelkeit  mit  kurzen  SchwindelanfSIlen  und  Eingenommenheit  des  Kopfes 
(Mr  3gr  1  tr).  —  Beim  Tabakranchen  hflufiges  Ausspucken  und  leichte  An- 
wandlung von  Übelkeit  (ZI  3gr  Itr). 

440.  Anwandlung  von  Übelkeit  beim  Tabakranchen  (h  Sgr  Str  4  &}• 
—  Geringe  Übelkeit,  so  oft  er  etwas  zu  sich  nimmt  (L  Igr  Itr  7  G). — 
Wabbliche  Übelkeit,  wobei  es  vom  Magen  heiss  heräufdflmmert  und  fkd- 
süsser  Speichel  im  Munde  zusammenlauft  (M  9  Messersp.  ltr>.  —  Übel- 
keit, Ähnlich  der  Seekrankheit  (A  lATr  1  V;  AB;  Dl  7  T  lOgr;  XY).— 
Übelkeit  Im  Magen  und  SchauergefOhl  mit  Wasserzusammenlaufen  im 
Munde  und  Mangel  an  Appetit  (1  dr  10  Tr). 

443.  Übelkeit,  die  den  ganzen  Tag  anhftit,  mit  Abneigung  vor  Bewegung, 
nnangen eh men  Geschmack  und  vielem  Speichel  (Hl  t5Tr  3  T).  —  Nachmit- 
tags Übelkeit,  Mattigkeit,  Schiafk^igkeit ,  garstiger  Geschmack,  leichte 
Schwäche  —  alle  Erscheinungen  vermehren  sich  gegen  Abend  (Wl).  — 
Morgens  Übelkeit  und  S  ch  werhei  tsgef  fihl  im  Kopfe 
und  in  den  Augen.  —  Übelkeit ,  durch  Essen  vermindert  (AB ,  DI). — 
Übelkeit ,  Kftitegefnhl ,  Zittern  und  Hunger  —  die  Übelkeit  durch  Essen 
vermindert  (AB  40Tr  4  T). 

450.  Übelkeit  beim  Herumgehen. —  Übelkeit  beim  Herumge- 
hen ,  die  sich  durch  Niederlegen  mindert  (Dl ,  XY).  —  Sehr  grosse  Nei- 
dung znm  Erbrechen ,  welche  sogleich  verschwand ,  nachdem  er  einige 
Bissen  Brot  gegessen  hatte  (Zth  6gr  Itr).  —  Übelkeit ,  Brechinst ,  leises 
Kneipen  im  Vnterleibe,  nachdem  er  ein  Glas  Wasser  getrunken  hatte 
(ZI  Sgr  atr  17  G).  —  Starker  Durst,  aber  die  geringste  Menge  Flüssig- 
keit erregt  Übelkeit  (durch  mehrere  Tage)  (N  30Tr  1  Y). 

455.  Unangenehme  Empfindung  im  Magen.  —  Druck  im 
Magen  bald  nach  dem  Einnehmen.  —  Druck  im  Magen  nach  dem 
Essen  (Gds).  <—  Vnbehaglichkeit  in  der  Magengegend ,  die  sich  wflhrend 
des  Gehens  im  Freien  und  bei  der  Kranken  vIsite  zur  Übelkeit,  endlich  test 
zur  Ohnmacht  steigert  mit  der  Empfindung,  dass  Erbrechen  ihn  erleichtern 
würde,  ohne  dass  jedoch  Brechreis  damit  verbanden  gewesen  wftre(8Ghl 


461 

1  V  S  G).  —  Der  Magen  Ode ,  Wasserzasamineiilaafen  im  Munde  nnd 
Brechreiz  (ZI  4gr  Itr). 

k^O,  Kühle  im  Magen  CA  sogleich  nach  l5Tr  t  VS  G;  ZI  gleich  nach 
SgrltrO  G). —  Gefühl  von  Kflite  im  Magen  (DI).  —  Leichte  Anwandlung 
ron  brennend  drückendem  Schmers  im  Magen  (ZI  Sgr  Itr  S  G).  —  Ein 
par  Male,  aber  immer  nnr  knrx  dauernd,  Brennen  Im  Magen  mit  Wae- 
•ersnsammenlanfen  im  Munde  (ZI  Sgr  Str  3  G).  —  Heftiger ^  brennender, 
snaammensiehender  Schmers  an  der  Tordecen  Flflche  des  Magens  mit  be- 
ginnender Übelkeit  und  Zusammenfliessen  von  Speichel  im  Munde;  Druck 
rermehrt  den  Schmers  (ZI  Sgr  Itr  3  G)« 

463.  Soodbrennen  (Mnk ,  Dgn  lOTr ;  durch  eine  Stunde  leichtes  Sood- 
brennen  (ZI  Igr  Itr). —  Soodbrennen  nur  abends  nach  Theetrinken  (Swny). 

—  Sehr  starke,  aber  TÖllig  schmerslose  Contractionen  in  der  Magengrube, 
die  sich  in  die  Bruslbdble  fortsetsen  und  sich  binnen  3  Minuten  einige 
Male  wiederholen,  um  spurlos  su  verschwinden  (Schi  ISO— l30Tr  3  G). — 
Äusserst  widerliches  Gefühl  von  leisem  Drehen  nnd  Schnüren  in  der  Ma- 
g^ngegendy  su  dem  sich  in  gewissen  Zwischenrflnmen  leichte  Blotwal- 
Jongen  gegen  den  Kopf  gesellen  (A  13Tr  1  Y,  gleich  nach  dem  Einneh- 
men). —  BIAhungsversetsung  in  dem  Magen  und  dem  gaosen  untern  Ab- 
schnitte der  Brust  (ZI  3gr  3tr  S  G).  ' 

%70.  unbehagliches  Gefühl  in  der  Gegend  des  grossen  Bogens  des 
Magens ,  wie  von  eingeklemmten  BIflhnngen  mit  Anstrengen  sum  Aufstos- 
sen ;  vermindert  durch  Aufstossen  (N  mehrere  Gaben  von  dr  j).  —  Ma- 
genbeschwerden,  Hitse  sur  Nacbtsseit,  gelb  belegte  Zange,  nagender 
Schmers  im  Epigastrlnm,  Elfteres  stinkendes  Aufstossen  (XY  IS  T).  — 
Auseinandertreiben  des  Magens,  saures  Aufstossen  und  BIflhnngen  (Wfd). 

—  Mach  jedem  Essen  Anschwellung  der  Magengegend  und  Husten  (Emm). 

—  Aufschwellen  des  Magens  mit  Yollfaeitsgeftthl  und  Schmers  beim  Dru- 
cke; es  iai  ihm  unmöglich  die  Kleider  nur  etwas  knapp  anliegend  su  tra- 
gen; durch  Bewegung  verschlimmert,  durch  Ruhe  gebessert  (Dgn  llTr3  T). 

47).  Magenbeschwerden  von  jeder  auch  der  mildesten  Speise  (Emm). 

—  Schmers  nach  Theetrinken;  unangenehme  Empfindung  wie  von  Über- 
ladung des  Magens,  die  den  gansen  Tag  hindurch  anhielt  und  sich  be- 
sonders S  —  3  Zoll  unter  dem  schwertförmigen  Knorpel  aussprach  (N 
IS  T).  —  Gefühl  von  Überladung  des  Magens,  bald  darauf  stärkerer  Druck 
daselbst,  Anfstossen  mit  ransigem  Geschmacke,Brecher1ichkeit  und  leich- 
tem Kneipen  im  Oberbauche  (Seh w  1  dr  Str). —  Er  erwacht  nach  beilflufig 
swei  Stunden  mit  grosser  Vubehaglichkeit  im  Magen;  besonders  empfind- 
lich war  eine  kleine  Stelle,  links  vom  schwertförmigen  Knorpel.  Die 
Sclimersen  wflhrten  einige  Zeit  sugleich  mit  Ekel,  Unruhe,  Hitze  der 
Hflnde  und.Füsse,  Trockenheit  des  Mundes  und  Schlaflosigkeit;  dann 
liessen  sie  unter  Schweiss  der  Hände,  Küsse  und  Schenkel  nach  (Dl  dr  I). 

—  Mach  einer  Mablseit,  die  er  mit  Wohlbehagen  su  sich 
genommen,  hat  er  das  Gefühl,  als  ob  die  Yerdauung 
stockte,  und  die  Speisen  liegen  ihm  wie  eine  Last 
im  Magen. 
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480.  Bisweilen  AnfSlIe  ron  Schwenrerdanllclikeit;  Terlost  desAppe- 
flfes;  die  Speisen  liegen  in  ihm  wie  eine  Last;  er  ist  fibel  gelmont,  lei- 
det an  vielen  BIftlinngen;  morgens  Betflubnng,  Übelkeit;  aocb  erbricht  er 
manchmal  eine  klare  Fl fiaaigkeit  (Brrt).  —  Bald  nach  dem  Sinnehmen  leich- 
ter Druck  Im  Magen  und  eine  eigene  Empindnng,  als  sollte  ein  Magen- 
krampf eintreten  (ZI  tgr  Itr  11  6).  —  Magenkrampf,  der  Ihm  darch  sw^el 
Stunden  den  Schlaf  raubt  und  snlezt  mit  fthnlichen  kneipenden  Schmersen 
in  der  Nabelgegend  abwechsell  (Schi  SO— ItMITr  1  V).  —  Er  erwacht  mit 
starken  Schmersen  im  Magen  (DI,  N,  Wgt).  —  Brecherllchkeit  (Schw). 

485.  Übelkeit  und  Erbrechen.  —  Erbrechen  beim  Hemmgeben 
(Hgn,  XT). —  ftbelkeit  und  heftig  stechende  Schmersen  Im  Magen ,  dann 
Erbrechen  des  Medicamentes  (XTS5Tr).  — Wenige  Augenblicke ,  nach- 
dem er  Ton  dem  Stoffe  genommen  hatte ,  grosse  Hitse  Im  Halse  und  Ma- 
gen j  dann  heftiges  Erbrechen  tou  Blut  und  Schleim ,  was  bis  su  seinem 
Tode 9  der  In  5  Stunden  erfolgte ,  andauerte  (Baer).  —  Übelkeit  und 
Schleimerbrechen. 

%90.  Im  erbrochenen  Schleime  ist  gans  hellrothea  Blut  enthalten  Ton 
der  Grösse  einer  grösseren  Haselnuss  (R  OOTr  1  Y).  —  PlOlsIlches  aber 
leichtes  Erbrechen  (ZI  5gr  Itr).  —  Erbrechen;  dabei  sehr  schmershalte 
Zusammenziehungen  des  Magens  mit  andauerndem  BrechwOrgen,  selbst 
nach  entleertem  Magen.  Erbrechen  des  Genossenen  mit  dem  Geschmacke 
desselben,  ohne  Galle  oder  bittern  Geschmack  (ZI  tgr  Itr  IS  G). —  Erbre- 
chen von  unverdauten  Speisen,  worauf  mehrere  Stunden  hindurch  hei 
Bewegung  Übelkeit  entsteht  (XT  SATr  8  T).  —  Nach  dem  FrQhstficke  Übel- 
keit^ eine  halbe  Stunde  darnach  Erbrechen  des  Genossenen  In  gans  un- 
verdautem Zustande,  doch  war  dies  nicht  Im  Geringsten  sauer  (XT). 

495.  Übelkeit  und  verminderter  Appetit;  nach  dem  FrfthstQcke  hefti- 
ges Erbrechen  mit  vielem  Pressen;  starkes  Thrffnen  der  Augen,  Injec- 
tion  der  Augenlider  und  Schlflfh-igkeit  (nach  8  Stunden).  Nach  einer  hal- 
ben Stunde  wieder  Brechen  einer  bräunlich  gelben ,  breiartigen  Masse 
(Hl).  '  Morgens  Übelkeit  und  Erbrechen  einer  bitteren  gelben  Substanz 
(Nby,  Hl).  —  Tödtliche  Cbelkeit  und  Erbrechen  von  hellgelber  geschmack- 
loser FlQssigkelt  (Dgn  llTr,  wfthrend  des  Hemmgehens  im  Freien).  —  Er- 
brechen einer  saueren  Substans,  hervorgebracht  durch  BQcken  oder  Be- 
M'egen  mit  gleichseitigem  Schmers  Im  Oberbauche  (Hgn). 

Übelkeit  mit  Schwindel ,  worauf  Erbrechen  einer  klaren  wassrigen 
Flfissigkeit  mit  kaltem  Scbweiss  derHftnde  und  Kälte  des  KOrpers;  darauf 
»teilte  sich  Hitse  und  sur  nftmlichen  Zeit  KaitegefHhl  ein  (AB)- 

500.  Reicht iches Erbrechen  (Seh w). — Öfteres  heftigesErbrecfaen;  das  auf 
die  ersten  Male  Erbrochene  hat  eine  gans  lichte,  gelbliche  Färbung  und 
etwas  sfisslichen,  an  das  Medicament  erinnernden  Geschmack;  beim  5.  u.  8. 
Male  aber  entleeret  sich  unter  Zerschlagenheitsschmers  im  Oberbauche 
und  mit  vieler  Anstrengung  eine  gans  dunkelbraune,  äusserst  bittere  Ma- 
terie —  viel  bitterer  als  die  gewöhnliche  Galle  (A  SOTr  1  V).  —  Heftiges 
Erbrechen ,  begleitet  von  Schwindel,  heftigem  Brennschmers  im  Magen , 
Angsischweiss  am  gansen  KOrper^  ScbOtteltyost  (R  I5gr  Itr).  —  Gleich 
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nach  dem  Einnehmen  Schwindel,  dass  ihm  die  Feder  in  den  Hflnden  xU- 
tert;  g:1eich  darauf  das  heftigste  Erbrechen  einer  weissen ,  schleimigen, 
säuerlichen  Flüssi;;keit  mit  Drock  und  Brennschmerz  im  Magen  (B80Tr  1  Y). 

—  Sogleich  Übelkeit  und  Erbrechen  (Schindler). 

Bauch,   Stuhl   und  After. 

d05.  Viel  Blähungen. —  Im  Allgemeinen  war  der  Untere 
leib  aufgetrieben.  —  öfteres  Grimmen  im  Unterleibe. — 
Grimmen  im  Unterbauche ,  als  ob  etwas  die  Gedärme  durchstäche ,  durch 
tiefes  Einaihmen  verschlimmert,  durch  Drücken  gebessert  (Wgt  3  T  1  St., 
nachdem  er  60Tr  genommen  hatte;  währte  Z  Tage).  —  Kneipen,  Herumsu- 
ehen  und  Poltern  in  den  Gedärmen  (ZI). 

AlO.  Leichter  drückender  Schmers  am  Nabel  (BfJ  5Tr  1  V  2  6).  ^ 
Schwäche  um  den  Mabel ,  als  ob  er  ein  leichtes  Abfiihrmittel  genommen 
hätte,  und  Druckschmerz  im  Kopfe  (MJ  lATr  1  Y).  —  Eigenartiges  stauen- 
des Weh  links  fiber  dem  Nabel  (M  Z  Messersp.  Jtr).  —  Nach  dem  Früh- 
stftcke  reissender  (Rehmers,  der  am  Nabel  beginnt  und  in  den  Hals  hin- 
aufsteigt (Ins  '/,  Stunde  lang).  —  Stechende  Schmerzen  durch  die  Gedärme 
(K  /„gr  6  T). 

515.  Fliegende  Schmerzen  im  Bauche  mit  häufigen  SchmerzanfSlIen 
in  den  Gedärmen  (Hrl).  —  Gedärme  erschlalR  (Ryn).  —  Starke  Schmerzen 
im  Unterleibe;  darauf  schwärzlich  wässrigeStuhlentleernng(Tur  STr  7T). 

—  Einige  Zeit  nach  dem  Stuhlgange  Unbehagen  im  Unterleibe  mit  Auf- 
treibung (ZI  Sgr  Itr),  —  Drei  Anfälle  von  pIGtzlichem  krampfhaften  Zu- 
sammenziehen der  Gedärme  mit  Gbelkelt,  etwa  eine  Viertelstunde  an- 
dauernd; dann  erfolgte  ein  breiiger  Stuhlgang  mit  nachfolgendem  Bren- 
nen und  Zwängen  im  After;  darauf  Hessen  alle  Symptome  nach  (L  Sgr 
tir  9  G). 

520.  So  heflige  Kneipschmerzen  in  der  obern  und  untern  Bauchge- 
gend, dass  ihm  der  Schweiss  auf  die  Stirne  trat  und  die  Furcht  vor  Ma- 
gen- oder  Gedärmverschwärung  sich  seiner  bemächtigte  (Schi  ISO  — 150Tr 
1  V  5  G).  -  Stechen  in  der  linken  Lende  und  Weiche  (L  Sgr  ttr  99  G). 

—  Geringe  Schmerzhafligkeit  in  der  rechten  Leiste  und  am  rechten  Hüfi- 
gelenke  (ZI  von  kurzer  Dauer,  sogleich  nach  5gr  Itr).  —  Pre9«sender 
Schmerz  in  der  Leistengegend,  als  ob  eine  Vorlagerung  sich  bilden 
sollte (Dgn  UTr  3  T).  —  Schmerz  in  der  linken  Leistengegend,  der  sich 
bis  zur  rechten  Leistengegend  erstreckt  (Dgn  llTr  5  T). 

535.  Schwere  und  Spannung  im  Unterbauche  gegen  die  Schambeins- 
vereinignug  zu  (ZI  3gr  Itr  3  G).  —Leichtes  Kneipen  in  der  Oberbauch- 
gegend mit  und  auch  ohne  Stuhl  (A  die  nächsten  Tage  nach  15Tr  1  V 
3  G).— Monate  lang  dauernde  starke  Empfindlichkeit  gegen  das  leiseste 
Lüftchen  (bei  der  schönsten  Jahreszeit) ,  worauf  sehr  leicht  Drehen  und 
Winden  im  Unterleibe  eintritt  (A  30Tr  I  V).  —Ein  flüchtiger  Stich  durch 
den  Unterleib  mehr  nach  luckwärts  gegen  die  Wirbelsäule  zu  (ZI  3gr 
3tr  4  G).  —  Spannung  des  ganzen  Unterleibes  (ZI  5gr  Str  8  G). 

530.  Der  Bauch  sehr  gespannt,  empfindlich  und  aufgetrieben  (K  30gr 
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Itr  S  G  S  T).  —  Anfj^etriebenheit  des  Bauches,  Beengung  der  BriiBt,  spä- 
ter Aufstossen ,  welches  3  Standen  dauerte ,  nach  derselben  Übelkeit 
durch  Kafleetrinken  vermehrt  (L  Igr  ItrS  6).  —  Leichtes  Schneiden  im 
Unterleibe,  mehr  im  Bauchfelle  (ZI  Sgr  Kr  6  6  6  T).  —  Druckschmerz 
an  einer  kleinen  Stelle  in  den  Gedflrmen ,  rechts  neben  dem  Nabel  (ZI 
fgr  Kr  9  G).  — Bald  nach  dem  Essen  heftiges  Kneipen  Im  ganzen  Unter- 
leibe,  Schneiden  als  ob  man  mit  Messern  nach  allen  Seiten  den  Unter- 
leib zerschnitte  (Mr  8gr  Itr  k  T). 

535.  Zeitweise  heftiges  Leibschneiden,  besonders  krampfhaftes  Za- 
sammenxiehen  in  der  Oberbauchgegend  (I^  ^^  S^r  ^^  G).  —  Kurz  an- 
dauernde Stiche  im  rechten  Hypochondrium  (N).  —  Ein  einzelner  dum- 
pfer Stich  rechterseiis  am  Rande  des  Brustkorbes  In  der  Lebergegend,  der 
sich  weder  durch  Tiefathraen  noch  durch  Bewegung  vermehrt  (ZI  5gr  3(r 
3  G).  —  Dumpfer  Druckschmerz  in  der  Lebergegend  (Dgn  ItTr  3  T). — 
Leichter  stechender  Schmerz  in  der  Lebergegend  (Dgn  lITr  4  T). 

5%0.  Dumpf  reissender  Schmerz  in  der  hinteren  Leherflftche  (Dgn  llTr 
h  T). — Empfindlichkeit  im  rechten  Hypocbondrium ,  die  während  des  Ta- 
ges in  Zwischenräumen  kommt  und  geht  (MI  4Tr  1  V  8  G).  —  Stiche  im 
rechten  Hypochondrium  (N  '/,oogr  3,  hj  5,  6  T).  —  Beim  Gehen  plStzÜch 
Stiche  in  der  Leber  (L  Igr  Itr  13  G).  —  Durchdringend  (shmrpj  ste- 
chende und  zerrende  Schmerzen  im  rechten  Hypochondrium ,  doch  von 
kurzer  Dauer  (K,  N,  Dl  3.  u.  7.  T). 

545.  Öffnung  anfangs  conslstent,  später  diarrhoisch  $  eine  Stunde 
später  heftiges  Stechen  in  der  Lebergegend,  bei  geringem  Drucke  er- 
hSht;  bald  darauf  Schneiden  und  Kneipen  im  Unterleibe,  als  ob  ein 
Durchfäll  entstehen  sollte.  Der  ganze  Unterleib  schmerzt  bei  grober  Be- 
rfihrung  wie  wund  (L  30gr  Itr).  —  Unausgiebige,  blasse,  lehmfärbige 
Stnhlentleerungen ,  hie  und  da  zweimal  Im  Tage ,  mit  Reissen  im  rech- 
ten Hypochondrium;  metallischer  Geschmack,  stinkender  Athem  und  Ein- 
genommenheit des  Kopfes  (vom  10.  Tage  der  PrQfling  bis  einige  Tage 
nach  derselben*).  —  Schneiden  in  der  linken  Bauchseite  in  pausenweiser 
Ab-  und  Zunahme  von  halbstündiger  Dauer  (N  KtTr  3  V).  —  Stechende 
Schmerzen  im  linken  Hypochondrium  (Smh).  —  Heftige  Stiche  In  der  Milz- 
gegend bis  in  die  Lendengegend  sich  verbreitend,  bei  Bewegung  und 
Druck  vermehrt  (Mr  SOgr  Kr). 

550.  Leichter  umschriebener  drfickender  Schmerz  im  linken  Hypo- 
chondrium (Dgn  5Tr  der  gesättigten  LOsung).  —  Stuhlgang  sehr  fest,  knol- 
lig (R  30gr  ITr  3  G).  —  Schwierige  schmerzhafte  Entleerung  äusserst  har^ 
ter  Massen  (L  Igr  Kr  4  T).  —  Anlage  zur  Verstopfung,  und  wo  sich  diese 
vorfindet,  werden  die  allgemeinen  Symptome  verschlimmert  (Hwe,  Wfd). 
—  Verstopfung,  die  periodisch  sich  alle  3  Monate  einstellt  (Gall). 

555.  Verstopftheit  mit  Ermattung,  schmutziger  Stunge,  Kopfweh  und 
Kälte  der  Gliedmassen  (K  7Tr  3  T). -- Stuhlverstopfung,  Grimmen  im  Un- 
terleibe und  Blähungen  nach  oben  (XY).  —  Verstopfung  mit  Schmerz  queer 
durch  die  Lenden  (Swny^  Gds).  —  Mehrere  trockene  Stuhlgänge  und  dar- 

*}  Ohne  Angabe  der  Chiffer.  Am. 
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anf  Brennen  im  After  (ZI).  —  Sparsame  knollige  Stnhlentleemng;  daraof 
Brennen  im  After  (ZI). 

A60.  Seltene  nnd  feste  Stnhlentleerungen  mit  Herausdrftngen  des 
Mastdarms,  dauerte  noch  14  Tage  nach  der  Prfifüng  CWI  3  ünc.  12  V).— > 
Durch  Monate  sehr  harte  Öffnung ,  nnd  wenn  die  Entleerung  gans  aus- 
hlieb,  schmershaftes  heftiges  Einziehen  des  Afters  (A). —  Stuhlversto* 
pfnng  während  der  Pr  fi  fungszei  t.  —  Zur  Gewohnheit 
gewordene  S  tnhlverstopfnng  (MChrF,  LChrF,  OChrF), 

Während  Blähungsahganges  durch  den  After  plötzlicher  Schweiss  auf 
der  ganzen  Haut ,  besonders  im  Gesichte ,  Ton  wo  er  in  Strömen  flieset 
(ZI  «gr  Itr  8  G  3  T). 

365.  Weicher  Stuhl  mit  darauf  folgendem  Brennen  am  After  (ZI  13gr 
ttr  t  G).  —  Breiartige  Stuhlentleerung;  darauf  das  GefQhl,  als  sei  noch 
wenig  abgegangen  (A  30Tr  1  V  t  T).  —  Flfissige  Stuhlentleerung  (ZI  Igr 
Itr).  —  Halbflfissige  Stuhlenlleerung  mit  rielem  Gurren  and  Poltern  in 
den  Gedärmen ;  bald  darauf  eine  zweite,  ganz  flftssige  Entleerung  mit  dar- 
auf folgendem  Einwärtssiehen  am  After  und  leichter  Übelkeit  (ZI  Sgr  Itr 
8  G  3  T). — Unter  geringem  Kneipen  im  ünterleibe  eine  ziemlich  consi- 
stente  ausgiebige  Öffnung  mit  einem  diarrhoischen  Anhange ,  nach  dem 
noch  einige  Zeit  hindurch  ein  Gefühl  von  Zwang  zurückblieb(Mr  9gr  Itr). 

370.  Einer  consistenten  regelmässigen  Öffnung  folgt  bald  eine  flfis- 
sige (durch  3  Wochen  täglich)  (Mr).  —  Bisweilen  nicht  ausgiebige  Durch- 
fallsstühle  (A  die  nächsten  Tage  nach  13Tr  1  V  3  G).  —  Heftige  Diarrhöe 
(Kl  40  Strenk.  10  V).  —  Morgens  erwacht  sie  fiber  heftigem,  eiligen  Stuhl- 
dränge;  der  wässrige  Darminhalt  stilrzte  nnr  aus  ihr  heraus;  hintennach 
so  arges  Zwängen ,  dass  sie  nicht  vom  Stahle  aufstehen  konnte ;  später 
Brennen  im  ganzen  Bauche ,  grosse  Übelkeit  mit  Brechreiz  und  so  hefti- 
ges Brechwflrgen ,  dass  es  ihr  im  Bauche  krachte«  Später  so  angegriffen 
und  matt,  dass  sie  ernstlich  krank  zu  werden  fürchtete  (Kk*)tgr  Itr  3T). 
—  Rnhrähnliche  Anfälle  mit  Schmerz  um  den  Nabel  und  blutigen  Entlee- 
rungen (Sm). 

373.  Kurz  nach  dem  Mittagessen  plötzliche  Übelkeit ,  Druckgefühl 
in  der  Magengegend,  stechender  kneipender  Schmerz  in  der  Leber^e- 
gend ,  Drang  zum  Erbrechen,  Kollern  im  Unterleibe,  Abgang  von  stin- 
kenden Blähungen  ,  heftiges  Kneipen  im  ganzen  Unterleibe ,  Schneiden 
als  ob  man  mit  Messern  nach  allen  Seiten  den  Unterleib  zerschnitte  und 
durchfleischte ;  nach  einem  Kothabgange  von  gewöhnlicher  Consistenz 
und  Farbe  7  —  8  ruhrartige  Durchfälle  von  braunem  schaumigen  Was- 
ser mit  heftigem  schmerzhaften  Pressen ,  Drängen  und  Zwängen  im  Alter, 
Übelkeit,  Brechlust  nnd  Schmerz  im  Unterleibe  (Mr  8gr  Itr  4  T).—  Meh- 
rere Jahre  gegen  Anfang  des  Sommers  einen  Bubranfall,  der  drei  Wochen 
dauert  (Sit).  —  Häufige  blutige  Stnhlentleerungen  mit  nagendem  Schmerze 
in  der  Nabelgegend,  darauf  Pressen  ohne  Erfolg;  Zunge  weich,  roth,  be- 
kommt Risse  (Sit). 


^  Siehe  Oester.  Z.  f.  Hom.  111,  3,  330.  D.  R. 


Drang  com  8taU«,  WaMenoMUUBeDlftofen  im  Monde  and  Übelkeit, 
brennender  Schmerz  am  Afler  und  Erectionen,  fiber  eine  balbe  Stunde 
dauernd  C^  Sgr  tir  SO  G).  —  Bringen  Im  After  nnd  Zwang  im  Schlienn- 
mnskel  (ZI  Sgr  Itr  S  6). 

580.  Nach  dem  Eseen  heftiger  Drang  zum  Shible ,  ohne  Erfoli^  CZl 
Sgr  Itr  9  G). —Unbeech reibliches  GefOh!  yon  Zwingen  und  Pressen  im 
After,  als  ob  heftiger  Do rchftill  erftiigen  wollte;  nach  Abgang  von  Bllhnn- 
gen  plGlzlicher  Nachläse  der  Sj-mptome  (Mr  9gr  Itr}. —  Vfflle  in  den  HI- 
morrhoidalgeflissen  (ZI  Sgr  Str  17  6).  —  Wondheits»  nnd  nofaheilsgefBbl 
(rmcnesgj  am  After  (K).  —  Bohren  nnd  Wnndheitsgeftlhl  am  Afler  CK). 

A85.  Stuhlgang  sn  ihm  ungewöhnlicher  Zelt,  nnd  darauf  Wnndheitn- 
gefilhl  am  After  (ZI  15gr  ttr  A  G).  —  Wnndheitsschmem  im  After  ^  das 
Gehen  Terbittemd  (L  Sgr  Str  SO  6).  —  Im  Gehen  starkes  Jacken  am  Af^ 
ter  (ZI  Sgr  S  6). —  Im  Gehen  Dringen  li^  After,  Brennen  und  Jucken 
in  den  Augen  (ZI  Sgr  Str  17  G).  —  €tofBhl  eines  Piockes  im  After,  das 
so  heftig  ist  y  dass  er  kaum  im  Stande  ist  sa  sitsen  (ZI  Sgr  Itr  8  GJ. 


Fest  geschlossenes  Manl.  —  Das  Manl  war  mit  Geschwlren  be- 
sest,  nnd  kleine  ausgehöhlte  trockene  Geschwüre  fknden  sich  auch 
anf  der  Znnge  vor.  If .  Y.  —  Das  Wasser  wurde  mit  einem  eigen* 
thümlicben  Gerftnsche  verschlnckt.  IS.  V.  (Chroms.  Kali.)  —  Die  Spei- 
seröhre in  ihren  zwei  obern  Drittheilen  losserllch  dunkel  gerllhet 
nnd  verdickt,  die  Schleimhaut  der  entsprechenden  innem  Fliehe  vrar 
glnzllch  durch  Geschwfire  zerstört  nnd  konnte  mit  dem  Hefte  des 
Scalpells  leicht  abgekrazt  werden;  diese  Portion  hatte  eine  grflnllcli* 
graue  Flrbnng.  Das  lezte  Drittheil  war  voll  von  kleinen  serstreo- 
ten,  llnglichen  erhabenen  Geschworen.  10.  V.  —  Der  obere  Theil 
der  Speiseröhre  zeigte  fleischige  Erhabenheiten.  18.  V.  —  Speise» 
röhre  gegen  den  Magen  zn  intensiv  gerölhet.  S9.  u.  SO.  ▼.  —  Kropf 
nach  oben  sehr  geröthet.  Sl.  V.  -^  Schleimhant  des  Kropfes  geröthet, 
im  oberen  Theile  mit  blauen  Flecken  besezt.  S8.  V.  (Chroms.  Kali.) 
—  Die  Schleimhaut  des  Magens ,  Z wölfAngerdarms  und  eines  F&nf- 
theiles  vom  Leerdarme  in  Fetzen  zerstört  und  die  fibrig  gebliebe* 
nen  Theile  konnten  mit  dem  Hefte  des  Scalpells  leicht  weggescha- 
bet  werden  (Baer's  Fall).  —  Der  Magen  enthielt  ungeflhr  ein  hal- 
bes Pfund  tintenlhnlicher  Flüssigkeit,  in  der  der  FarbestoflT  enthal- 
ten war.  Die  Schleimhant  war  besonders  in  der  Gegend  des  Ma- 
genmnndes  geröthet  und  geftlssreich  (L.  M.  Gaz.).  —  Magen  nnd 
Gedlrme  enthielten  eine  gelbliche  FIfissigkeit,  Ihnllch  einer  Mi- 
schung von  Wasser  nnd  Galle.  18.  V.  —  Dunkle  geronnene  FIfis- 
sigkeit ,  nicht  nnlhnlich  einer  Mischung  von  Blut  und  Schleim ,  im 
Magen  und  in  den  Gedlrmen.  Id.  V. —  Die  Schleimhaut  des  Magens 
ist  stark  injicirt  und  entzündet,  mit  Ausnahme  des  Plörtners  (cbrom- 
saures  und  doppelt  Chroms.  Kali)*  —  Brlunlich  rothe  Stellen  anf  der 
Schleimhant.  (Chroms.  Kali.)  10.  Y.  —  Die  Schleimhaut  des  Magens 
an  beiden  Endtheilen  entzündet.  SO.  Y.  —  In  dem  dem  Magenmunde 
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Crinwerkzeuge  nnd  Geschlechtstheile. 


590«  Reisj^efQhl  (Irritation)  am  Auagange  der  (mSnnlichen)  HamrShr^ 
(N).  —  Zwei  Tage  hindarch  wAhrend  dea  Harnlassens  bAufig  Hitze  in 
der  Harnröhre  (Dgn  llTr).  — Beim  Urinlassen  Brennen  in  der  kahnfSrmi- 

entsprechenden  Magenende  zwei  violette,  erhabene ,  unregelmfls- 
sige  Flecke,  überdies  mehrere  Stellen,  an  denen  die  Schleimhaut 
abgeschaben  oder  im  leichten  6 ^schwiirznstande  geAinden  wnrde; 
ganz  nahe  daran  aber  befanden  sich  stark  entzitndete  Stellen  der- 
selben Membran.  18.  V.  —  Am  Magenmnnde  nnd  in  der  Mitte  des 
Magens  ausgedehnte  chocoladefSrbige  oberOAchliche  Geschwfire« 
Über  den  Rest  des  Magens  waren  tiefe  nn regelmässige  Geschwilre 
Ton  graulieber  Farbe  zerstreut,  welche  die  Schleimhaut  gAnzlich 
durchbohrten.  Die  Gegend  am  Pförtner  war  fl*eler  von  diesen  Zer- 
störungen. Die  Runzeln  waren  hie  und  da  von  hellrother  Farbe. 
11.  V.  ~  Infussusception  des  dem  PfSrtner  nflher  gelegenen  Magen- 
endes in  dem  dem  Magenmunde  zugehörigen  Theile.  18.  V.  —  Die 
Sohlelmhant  des  dem  Magenmnnde  nther  liegenden  Theiles  des  Ma- 
gens war  gesund,  In  der  dem'  Pförtner  angehörlgen  HAIfte  aber 
stark  entzündet  nnd  von  dnnkel-  (▼iolett-)  rother  Farbe,  doch  nnge- 
fKhr  einen  Zoll  vom  Pförtner  entfernt  ganz  Ik-ei  von  Entzündung; 
sie  war  nicht  erweicht.  15.  V.  —  Schleimhaut  des  Magens  und  dar 
GedArme  verdickt  und  zeigt  verschiedene  Abstufungen  der  rothen 
Farbe  vom  Dunkelsten  bis  zum  Hellen.— Den  Inhalt  bildeten  eine  dicke 
braune  oder  dunkelrofhe  Flüssigkeit  und  nur  sehr  wenige  FAces* 
16.  V.  —  Magen  gegen  den  Pförtner  zu  roth.  SS.  V.  —  Die  kleine 
Magenkrümmung  und  die  Pförtnergegend  grün  geflrbt.  Der  übrige 
Theil  des  Magens,  der  Zwölffingerdarm,  Leer-  und  Krummdarm 
zeigten  rothe  Flecken  und  Streifen,  die  am  deutlichsten  um  den 
Pförtner  zu  sehen  waren ,  nach  und  nach  geringer  wurden ,  bis  sie 
am  Krummdarme  gAnzlich  verschwanden.  Die  Schleimhaut  an  der 
Baubinischen  Klappe  war  Ahnlich  dem  Magen  entfftrbt ; .  schwArz- 
liche  Flecke  an  der  Klappe }  zahlreiche  Stücke  von  Bandwürmern. 
Rostfarbige  Ezcremente  im  Grimmdarme.  18.  V.  —  Magen  ganz  mit 
Fntterresten  erfüllt,  die  Schleimhaut  gegen  den  Pförtner  und  Ma- 
gengrund leicht  von  der  Muskelhant  abzustreifen  und  zwischen  den 
Fingern  zerrelblich.  S5.  V.  —  Magen  von  Futterresten  stark  ausge- 
dehnt, Ausserlich  geröthet,  die  Schleimhaut  verdichtet,  erhebt  sich 
in  Schuppen,  die  leicht  abzustreifen  sind.  S6.  nnd  S7.  V.  —  Die 
Schleimhaut  des  Magens,  die  In  ihrer  oberen  HAI fte  emporsteht  (?  R.), 
zeigt  allenthalben  die  Kennzeichen  des  Brandes.  S8.  V.  —  Magen- 
schleimhaut gelbröthlich  gefArbt,  sehr  aufgelockert  und  leicht  ab- 
streifbar. S9.  u.  50.  V.  —  Der  Magen  schien  roth,  einige  Punkte 
gingen  sogar  ins  Seh wArzHche  über,  seine  Schleimmembran  war  znm 
Theil  gestört.  Der  Magen  enthielt  eine  schmutziggrüne  Masse,  wel- 
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gen  Grobe  der  Harnröhre  (ZI  Sgr  Str  S  G).  —  Beim  Hamlaaseii  nnd  anch 
ausserdem  Brennen  in  der  Hamröhrenzwiebel  CZl  tgr  Str  1%  G). 

Beim  Harnen  and  lange  darnach  Brennen  im  Eicheltheile  der  Harn- 

che  anf  Chrom  reagirte.  II.  V.  —  Die  im  Magen  enthaltene  Masse 
reagirte  anf  Chrom.  St.  V.  —  Magen  und  oberer  Theil  des  Darm- 
kanals  sehr  roth.  Die  blutige  schleimige  Masse  im  Magen  und  in 
den  GedArmen  reagirte  nicht  auf  Chrom.  33.  V.  —  Der  Magen^  des- 
sen schleimiger  Inhalt  auf  Chrom  reagirte,  war  etwas  roth.  53.  V.  — 
Magen  in  der  kleinen  Krümmung  bei  der  Cardia  fast  braun  wegen 
der  vielen  GefUsse.  Der  Magen  und  Darmkanal  reagirte  auf  Chrom. 
37.  V.  (Chroms.  Kali).  —  Der  Grund  des  Magens  roth ,  weniger  die 
Cardiagegend }  er  enthielt  eine  serös  -  blutige  Flüssigkeit  gleich 
dem  übrigen  Darmkanal  y  der  an  der  inneren  Oberflflche  gelbrolh 
aussah.  Diese  Flüssigkeit  reagirte  nicht  auf  Chrom.  39.  V.  (chroms. 
Kali). 

Die  Symptome  waren:  Hitze  im  Schlünde  und  Magen,  heftiges 
Erbrechen  von  Schleim  und  Blut,  was  bis  zu  seinem  Tode  an- 
dauerte  (Baer's  Fall),  starker  Durst,  Appetitverlust,  Erbrechen 
schaumigen  Schleimes.  6.,  10.,  13.,  31.  n.  31.  V.  — Häufiges  Har- 
nen, ausserordentlicher  Durst,  beständiges  Erbrechen  und  blutiger 
Stuhlgang,  langsames  Athmen  ,  kleiner  aussetzender  Puls,  kalte 
Hautoberfl Ache ,  Betäubung  und  Tod.  (15.  V.)  —  Er  verschmähte 
Speise  und  Trank.  (17.  V.)  —  Durst,  Erbrechen  einer  dicken,  schlei- 
migen, gelatinösen ,  blutgestreiften  Masse ,  DnrchMI.  Vom  14.  Tage 
an  verschmähte  er  Speise  und  Trank;  grosse  Schwflche  (17.  V.). 
Fress-  und  Trinklust  vermindert«  tk,  V.  —  ZAher  Schleim  floss  ihm 
bestAndig  aus  dem  Maule.  16.  Y.  —  SchAnmen  des  Mundes  nach  je- 
der Gabe.  17.  V. 

Die  Gallenblase  zusammengefallen ,  beinahe  leer  (Lond.  Med. 
Gaz.)-  —  Die  Leber  gesprenkelt ,  die  Gallenblase  ausgedehnt  nnd 
mit  grüner  Galle  erfailt.  16.  V«  -^  Über  beide  OberflAcben  der 
Leber  waren  zahlreiche  Flecken  von  weisslich  gelber  Farbe  ver- 
breitet; sie  waren  beilAufig  erbsengross,  standen  etwas  tiefer  nnd 
waren  von  weicherer  Consislenz  als  das  umgebende  Gewebe ;  schnitt 
man  sie  auf,  so  sah  man ,  wie  sie  sich  kreisförmig  in  das  Paren- 
chym  hinein  ausdehnten.  17.  n.  16.  V.  —  Die  OberflAche  der  Leber 
zeigte  abwechselnd  sehr  dnnkle  und  blasse  Flecken«  17«  o«  30.  V. — 
Ihre  Schnittfläche  hdlte  ein  gesprenkeltes  Ansehen.  17.  Y.  —  Gal- 
lenblase sehr  gefüllt  mit  Galle;  Leber  sehr  dunkel  gefArbt,  blut- 
reich, ihre  Substanz  ins  SchwArzliche  spielend.  3%.  Y.  —  Leber  dun- 
kelrothforann ,  ihr  Gewebe  sehr  blntreich,  mürbe,  leicht  zerdrfick- 
bar.  Gallenblase  mit  Galle  erfüllt.  33.  Y.  —  Leber  nm  das  Doppelte 
vergrössert,  ihre  Farbe  lichter  als  im  gesnndea  Zustande;  ihre 
Substanz  miirbe,  leicht  serdrfickbar.  Gallenblase  von  Galle  stark 
ausgedehnt.  t6.,  t7«  n.  3^«  Y.  —  Leber  dnnkelbrann,  mürbe  nnd 


4(Ä 

•rShre  (L  2gr  ttr  5  G). —  595.  Kach  dem  Harnen  Brennen  ganz  zurück  fn 
der  HamrObre^  als  ob  ein  Tropfen  Urin  dort  zurückgeblieben  wSre,  mit  dem 
Wnoflche  ihn  heranszupreftsen ,  ohne  der  Möglichkeit  hiezu  (Wkr  9  T).— 

blatreich.  t9.  n.  30.  T.  —  Leber  schlaff  and  blatreich.  85.  V.  —  Le- 
ber erweicht.  31.  u.  38.  V.  Cchroms.  Kali).  —  Leber  blutreich  und 
weich.  39.  V.  (chroms.  K.).  —  Bauch  eingezogen,  tt,  V.  —  Zwölffin- 
gerdarm leicht  geröthet  (Sc h i n d  1  e r's  Fall). 

VIscIder ,  pnrpnrfftrbfger  Schleim  Im  Zwölfflngerdarme  und 
Leerdarme.  18.  Y.  —  Flecken  von  extravaairtem  Blute  im  ZwdlfSn- 
gerdarme  13.  Y.  (chriMDs.  K.). —  Schleimhaut  im  Zwölffingerdärme 
stark  iigicirty  pnrpnrfftrbig  und  verdickt;  sie  enthAlt  zahlreiche,  sehr 
regelmissige,  eirund»  Geschwfire  von  %  Ms  zu  einem  ganzen  Zolle 
lang  mit  scharf  bezeichneten  RAndern;  die  Schleimhaut  selbst  ist 
hier  gans  dnrchgefressen.  16.  u.  18.  Y.  —  Yiele  GaJle  im  Zwölf- 
fingerdärme. 33.  Y.  —  Die  Iiyection  und  Geschwilrbfldung  nahm  im 
Leerdarme  nach' und  nach  ab  und  hörte  Im  Krnmmdarme  auf.  15. 
und  18.  Y.  —  Iigection  der  dttimen  GedArme.  18.  Y.  (chroms.  Kali). 
Elngeschliürte  Intasausception  im  Krnmmdarme.  lö.  a.  18.  Y.  —  Die 
eine  FIAche  der  DfinndArme  ziemlich  stark  geröthet ,  mit  starken 
GefAssverzweigungen  versehen.  Der  ganze  Dünndarmkanal  mit  zA- 
hem,  klebrigen^  gallertartigen  Schleime  erfüllt.  3%.  Y.  —  Dünndarm 
an  der  Ausseren  FIAche  ganz  geröthet }  in  seiner  HÖfale  gelatinöser 
Schleim.  36.  Y.  —  Rothe  Flecken  im  BllnddaVme.  7.  Y.  (chroms.  K.). 

Bauhin's  Klappe,  Grimmdarm  und  Mastdarm  geröthet;  Netz 
stark  injicirt.  33.  Y.  —  GedArme  zusammengezogen;  sie  enthalten 
viele  Stücke  von  Bandwürmern;  die  dnnkelgefllrbte  Flüssigkeit  hier 
nur  im  Grimmdarme.  38.  Y. 

Im  blinden  Darme  etwas  dünnflüssiger,  im  Grlmmdarme  viel 
lehmartiger  Koth.  Starke  GefAssent wicklang  an  der  Einmündung 
des  Dünndarms ;  DarmhAute  hier  trüb  und  undnrchsichtig.  34.  Y.  — 
Der  Grimmdarm  mit  pechartigem  Kothe  angeHillt.  Der  Mastdarm  an 
drei  Stellen  abgeschnürt  und  zwischen  diesen  Abschnürungen  von 
Luft  ausgedehnt.  35.  Y.  —  HAute  des  Dickdarms  sehr  mürbe,  leicht 
zu  zerreissen.  36.  Y.  —  Durch  den  ganzen  Verlauf  des  Grimmdar- 
mes zwischen  der  Mnskelhaut  und  serösen  Haut,  dem  Peritoneal- 
Überzuge ,  eine  reichliche  Ansammlung  einer  snlzartig  geronnenen, 
darchsichtigen ,  gallertartigen  Masse.  38.  Y.  —  Mastdarm  injicirt. 
15.  v._  Im  Mastdarme  lAngtiche,  licMrothe  F|ecken  und  mehrere 
Stellen  extravasirten  Blutes.  16.  Y.—  Mastdarm  enthiell  grünlichen 
Schleim.  13«  Y.  —  Mastdarm  und  Grimmdarm  an  einigen  Stellen  zu- 
sammengezogen. 37.  Y.  (Chroms.  K.)*  —  Zwölffingerdarm  und  Leer- 
darm voll  Schleim,  ebenso  der  verengerte  Grimmdarm.  31.  Y.— Darm- 
kanal geröthet.  33. ,  83.  n.  35.  Y.  —  Das  Gekröse  des  Dickdarms 
Biit  grossen  GefAssen  durchzogen.  —  Die  GefAsse  des  Gekröses  mit 
Blut  überfüllt.  35.  Y.  ---  Gekröse  mit  starken  Blutadern  durchzogeui 
Oett  Z.  t  Hom.  III.  3.  81 
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Häufiges  Harnen  mit  leichtem  Brennen  darnach  (Wkr  9  T  ^  V.f  Dgn  7  T). 
—  Flüchtige  Stiche  in  der  Harnröhre  anssery  jedoch  beaondera  nach  den 
Harnlaesen  C^r  40gr  ttr).  —  Schmers  im  Steisabeine,  der  besonders  hef- 
tig war,  als  er  nach  längerem  Sitzen  zum  Harnlassen  aolslandy  wo  er 
sich  bis  gegen  die  Harnröhre  zog  und  ihn  zwang  den  Unterleib  beim  Har- 
nen nach  vorwärts  zn  krfimmen  {Z\  tgr  Itr  9  6  ö  T).  —  Empfindliches 
Ziehen  vom  Mittelfleische  bis  in  die  Harnröhre  (ZI  tgr  Itr  S  6  S  T). 

€00.  Er  erwacht  öfters  wegen  häoigen  Lassens  sehr  wflssrigen^ 
aber  stark  riechenden  Urin  es  (R  tOgr  Itr  S  6).  •—  Den  ganzen  Tag  hiii- 
dnrch  beinahe  beständiger  Harndrang,  ohne  dass  die  Farbe  oder  die 
Menge  des  Urines  verindert  war  (ZI  tgr  9lr  tk  6).  —  Wenig  gelbge- 
lärbter  Urin  mit  vielem  weisslichen  Riederschlag  nnd  Schmers  Im  Rü- 
cken (Hin).  —  GInsliche  .Unterdrückung  des  Urins  bis  zvm  Tode  (der 
nach  A4  Stunden  erfolgte)  mit  Stechen  in  der  Nierengegend  y  kleinem 
Pulse  und  flnsserstem  Darniederliegen  der  Krflfte  (Schindler). 

Urin  gelber  als  normal  (Hrl  /  Ryn). 

605.  Rother  Urin  (Hme,  Call).  —  Rother  Urin  mit  Schmers  ^ueer 
durch  den  Rücken  (Wfd,  6ds).  —  Der  nachmittags  gelassene  Urin  hat 
sich  getrübt  und  einen  dicken,  schleimigen  Bodensats  gemacht  (ZI  Sgr 
Str  5  G  S  T). 

Yorsteherdrüsensaft  fliesst  beim  Stahlgange  ab  (Dgn  4  T).  —  Einige 
Male  stechender  Schmers  in  der  Vorsteherdrüse,  Äusserst  heftig  and 
das  Weitergehen  verhindernd  (L  tgr  Str  8  6,  4  T). 

610.  Jucken  in  der  Eichel  (Schi  ISO  — 150  Tr  1  V  S  6).  — Leicht  pri- 
ckelnder Schmerz  in  der  Eichel  (Dgn).  -7  Schmerzhafte  Empfindung  als 
würde  das  Glied  an  der  Wurzel  zusammengeschnürt  (L  tgr  ttr  S  G  t  T). 
—  Bedeutendes  Jucken  an  den  behaarten  Stellen  der  Schamtheile,  wel- 
ches sich  bis  zur  Entzündung  der  Haut  und  Bildung  von  etwa  steckna- 
delkopfgrossen Pusteln  iteigerte,  welche  auf  einer  zollgrossen  Flüche 
nestartig  zusammengedrflngt  waren  (R  lOgr  2tr  t  G).  —  Geschlechtslast 
fehlt  9  Tage  (Dgn). 

615.  Wandheilsgefühl  und  Rohheit  in  der  Scheide  (K).  Anschwellen 
der  (weiblichen)  Geschlechtslheile  (F).  — Regel  su  früh  mit  Schwindel, 
Ekel,  FieberhaftigkeitC/ereri<Aii4?«0  »nd  Kopfschmers  (AB  60Tr).  — Gei- 


die  Gekrösdrüsen  an  einseinen  Stilen  verdickt,  erbsengross,  in 
ihrer  Substans  eine  bräunlich  -  bläuliche  serreibliche  Masse  enthal- 
tend. t6.  V. 

Symptome: 

Beständiger  Schmers  Im  Unterleibe ;  das  Thier  liegt  susanmen- 
geballt,  schreit,  wenn  man  den  Unterleib  drückt.  18.  V.  —  Erbre- 
chen und  blutiger  SInhIabgang.  *  Dünnflüssiger  Darcbftill;  weder 
Appellt  noch  Durst f  Schaum  vor  dem  Munde,  äusserste  Schwäche. 
18.  V.—  Abgang  dünner  Massen  durch  den  Stuhl  und  Zwang.  SS.  V. 
—  Wäfisrige  Stuhlentleerungen ,  die  mit  unverdaotem  Fstter  ver^ 


ber,  starrer  istif)  y  weisser  Fluss^  Schmerz  and  Schwache  im  Kreuse  und 
dumpfe  Schmerzen  im  Oberbaache  (K  4  Tr  9  —  4  T), 

Athraungs  werk  zeuge. 

Miesen  und  Scbmerzhaftigkeft  der  Nase  CMCbrF). 

6f  0.  Niesen ,  wenn  er  in  die  freie  Laft  geht  (LChrF  nachdem  man 
dem  Chromstanbe  ansgeseat  war). 

Schmers I  Verstopftseia ^  Schwären  der  Nasenldcher  nnd  Niesen, 
dann  anfttllsweise  Hasten  mit.  Answurf  röthllchen  Scbleimea,  der  10  Mi- 
nuten anh&lt  nnd  durch  Kltselh  in  der  C^end  der  Luftröhrengste  ent- 
steht (Smh),  —  Er  erwachte  mit  allen  Bmpfindungen,  als  ob  er  sich  stark 
Terkfihlt  hätte;  Nase  angefftllt  nnd  toII  y  als  ob  sich  eine  Menge  Flfis- 
sigkelt  entleeren  BoUtei  Hals  trocken  nnd  schmersbafi  beim  Schlingeil ; 
Mandeln  geröihet,  Zunge  brännlich  belegt,  Kehlkopf  schmerzhaft.  Schmer- 
Ben  im  hintern  Theile  und  in  den  Seitentbeilen  des  Halses«  Hasten  mit 
durchsichtigem,  ackmutaigen)  sohieferfturbigen  Auswurfe ,  der  leicht  ent- 
leert wird.  Alle  diese  Sracheinungen  mit  Auanahme  des  Hustens  hören 
nachmittaga  auf  (N  nach  oMbreren  Gaben  ron  je  t  Dr.  der  Lösung).  — 

mischt  waren  und  mit  Zwang  abgingen.  93.  V.  —  Hnrchfhll  und 
Schmerz  im  TJnterloibe.  20.. y.  .—  Die  öfters  erfolgenden  Kothaos* 
leerungen  begleitet  immer  ein  Angslliehes  Stöhnen;  die  Berfthrung 
des  Unterleibes  wurde  schmerzhaft  und  das  Thier  krümmte  sich  zu- 
sammen; obgleich  mehrere  andere  Symptome  sich  verminderten, 
dauerten  die  blutigen  Stublausleerungen  fort.  39.  Y.  Cchroms.  K.). — 
Mugge,  schleimige,  ftist  blutige  Stöhle.  99.  V. 

Nieren  gross ;  nach  dem  Aufschneiden  ändet  man  sie  tief  mar« 
morirt,  geröthet  nnd  mit  schaumigem  Blute  gefttllt  CS  c  h  i  n  dl  e  r's 
Fall).  —  Nferenkanfltchen  stark  iigicirt  und  ihre  ganze  Substanz  im 
Congestionszostande.  18,  V.  —  Bauchfellöberzug  der  Nieren  gelb« 
16.  V.  ~  Marksubstanz  etwas  weicher  und  geröthet.  96.  V.  —  Nie- 
ren dicht  und  derb ,  die  Rtkcken  -  lind  Marksubstaoz  nicht  zu  untere 
scheiden ,  beide  dunkel braunroth.  93.  V.  —  Die  Nieren  aussen  dun- 
kel gelArbt,  zeigen  nur  leichte  Andeutungen  von  Marksubstanz. 
96.  y.  —  Die  Nieren  zeigen  durchschnitten  eine  braunrothe  Farbe  ^ 
so  dass  keine  Spur   einer  Marksubstanz  zu  sehen  ist«  t7,  u.  98.  V« 

—  An  der  HarnrÖhrenmilndung  graulich  eiterartige  FlQssIgkeit.  93.  V. 

—  Urinblase  mit  viel  wasserhellem  Urin  gefällt.  91.  Y.  —  Die  Harn- 
blase ganz  mit  dicklichem,  gelben,  eiteriUknIichen  Harne  gefüllt, 
Ihre  HSute  weich ,  aber  ohne  Entzündungsspnren.  93.  Y.  —  Harn- 
blase leer.  96.,  97,  98.  Y.  —  Harnblase  voll.  9%.  Y. 

Symptome: 

Hamen  sehr  schnell  nach  jedesmaligem  Einnehmen.  96.  Y.  — 
Öftere  Ausleerungen  von  Urin  und  Kodi.  37.  Y.  (chroms.  K.). 

An  den  Thieren  Ist  kein  BegattnngstrIeb  zu  bemerken« 
90.  Yersucb. 

Sl  « 
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KatarrhÖses  Kratxen  im  Radien  eingange ,  das  Ober  eine  halbe  Stmide 
andauert  nnd  aof  seiner  höchsten  Steigerung  mit  Hnstenkltzel  and  Hosten 
beim  Einathmen  sich  yergeaellschaflet  CM  1  Measenp.  Itr).  —  Niesen  mit 
der  Empfindung  von  Druck  im  obem  Theile  des  Kehlkopfes,  welche  sich 
durch  die  Choanen  bis  in  die  Nase  erstreckt.  Dieser  Drock  steigerte  sich 
beim  Sprechen  nnd  verwandelte  sich  spAter  in  Kitsel  j  der  sich  bis  In  die 
Mnodhdhie  nnd  Ohren  verbreitete  (N  10  Tr  S  V). 

6S6.  Kitsel  an  der  Spitze  des  Kehlkopres,  der  starkes  Hosten  Femrsacht 
CDgn  1  T).  —  Morgens  Gefühl  von  Reizong  im  Kehlkopfe  ,  welches 
Schleimaosrflnspern  venirsacbt  (Dgn  f  T). — Schmers  wie  von  GesckwUr 
-im  Kehlkopfe  (Dgn  9  T).'—  Beim  Essen,  nachdem  er  die  ersten  Bissen 
▼erschlnckt  hatte,  Ablte  er  starken  Kitzel  im  Kehlkopfe,  der  verging, 
nachdem  er  gegessen  hatte  (Dgn  ST).—  Leichter  Hosten ,  der  doreh  Ki- 
tzel im  Kehlkopfe  verursacht  wird,  mit  Aoswnrf  von  slhem  Schleime. 
Dies  währte  t  Tage  (Dgn). 

MO.  Unerträglicher  Kitzel  im  Kehlkopfe ,  der  fest  bei  jedem  Bfnath- 
men  Hnsten  verursacht;  der  Schleimansworf  Ist  missig  (Dgn  t  T).  — 
Viel  Kitzel  im  Kehlkopfe  zo  kurzem  trockenen  Hosten  (N  10  Tr  9  T  5  T). — 
Husten  nach  Reis  In  der  Kehle  mit  Aosworf  von  copISsen,  weissblaoen, 
dicken  Scfaleimbrocken  (Mr  SOgr  Itr  9  T).  ^  Schleimansammlong  Im  Kehl- 
kopfe znm  Rachsen  nSthlgend  (L  tgr  Str'5  6).  —  Kitzelhnsten ;  es  ist 
Ibm,  als  ob  eine  saure  und  scharfe  FItlssigkeit  ans  den  Choanen  flösse 
nnd  ihn  zum  Husten  reize  (Wl  3  ITnc.  19  V.  IS  T). 

635.  Kitzelhusten;  er  spuckt  unter  kurzen  HustensIGssen  nnd  Ras- 
seln in  den  Luftwegen  Blut  aus  (im  Ganzen  etwa. ein  halbes  Pftind).  Die- 
ser Hustenanfall  wiederholte  sich  regelmässig  alle  9  Stunden;  die  Lon- 
gen waren  selbst  beim  Tiefathmen  frei,  der  Puls  fieberlos,  das  Blut  hell- 
roth ,  nie  mit  Schleim  vermischt  und  wurde  immer  leicht  und  ohne  An- 
strengung ausgehustet  (Wl  3  Unc.  19  Y.  16  T).—  Nur  des  Morgens  5fte- 
res  kurzes  abgebrochenes  Husten,  bis  sich  einige  Klumpchen  zähen  Schlei- 
mes loslösten,  worauf  fßr  Jcnrze  Zeit  Empfindlichkeit  des  Kehlkopfes  so- 
rfickblieb  (ZI  9gr  9tr  6  G).  —  Hnsten  wegen  Reis  in  der  Luftröhre  (ZI 
9gr  Itr  3  G).  —  HQsteln  vom  Reiz  in  der  Luftröhre;  Auswurf  leicht,  co- 
piÖs,  Schleim  weiss,  breiartig  .von  salzigem  Geschmacke  (Mr  5gr  Itr). — 
In  der  Nacht  fortwährend  grosse  Beklommenheit  auf  der  Brust,  besonders 
in  der  Gegend  der  Bifurcation  der  Luftröhre ,  zum  Tiefethmen  mit  Be- 
nützung der  grossen  Brustmuskeln  nöthigend  (L  Igr  Itr  t  T). 

640.  Morgens  beim- Erwachen  Trockenheit  in  den  LufItrÖhrenästen  (N 
'/loogr  1  u.  9  T).  —  Kratzen  im  Kehlkopfe  und  Heiserkeit  (L  Igr  Itr). — 
Abends  plötzlich  grosse  Heiserkeit  nnd  Rauheit  der  Stimme  (L  9gr  9tr 
8  G).  —  Rauhe  heisere  Stimme  (Mr  19gr  Itr). —  Er  wnrde  öfters  plötzlich 
heiser  und  fühlte  dabei  ein  Kratzen  an  der  hintern  Wand  der  Gaumense- 
gel und  der  Choanen  (Wl). 

645.  Es  verlegt  ihr  die  Sprache  (N  10  Tr  3  V). 

(Anhaltende  Schmerzen  im  Brustkorbe  von  geringer  Heftigkeit)  (Zth 
9gr  8tr  8  G  3  Tj.^Beim  Niedersetzen  nach  einer  stärkeren  ^örperbewe* 


gving  wellenfVrmige  ZasammenBteliiingen  der  BüdLenmaskel  an  der  rech- 
ten Seite  (21  <gr  Str  19  G).  —  Abends  beim  Gehen  Spannung  in  der  lin- 
ken Bmst  y  Aiehr  Ansserlich  (ZI  tgr  ttr^  —  Druck  und  Brennen  unter  der 
rechten  Achselhöhle  (ZI  5gr  Str  8  G). 

650.  Empindlich  reissend  stechende  Schmerzen  an  der  ganzen  Un- 
ken Seite  der  Brust  (ZI  l5grSfr^G). — Spannung  an f  der  rechten  Brnst- 
hAlfte  an  der  Insertionsstelle  des  Brustmuskels  (ZI  tgr  Itr  9  G  S  T). — 
öftere  y  mitunter  sehr  heftige  8ti<;he  bald  unter  einem  von  den  grossen 
Brustmuskeln,  hald  in  dem  einen  oder  andern  Zwischenrippenmnskel  (L 
Sgr  Str  8  G  S  T).  —  Wehgeflihl  der  untersten  Rippen  rechterseils ,  das  8 
Tage  andauert  (R  60  Tr  1  Y).  -  Ausser! iehe  Stiche  in  der  (mftnnlttehen) 
Brustdrfise  (N ,  Dl}. 

65 A.  Stiche  in  der  Gegend  der  linken  (männlichen)  Brustwarze ^  die 
wol  naeh  ein  paar  Stunden  verschwinden ,  aber  dui«h  tiefes  £f nathmen 
wieder  hervorgerufen  werden  (ZI  8gr  Itr  6  GOT).  —  Vorübergehende 
feinstechende  Schmerzen  in  der  (weiblichen)  Brustdrüse  (XY,  F  8n.  7T). 
^  Nach  dem  Mittagsniale  Ausserliahe  Stiche  im  Oberbauche  und  in  der 
Brust  aur  CiaAaallcben)  BrüBlwarso  und  im  rechten  Hypechondrium  (Dl 
8  T).  — WAhrend'dea  Gehens  Altere  gelinde  unregelmAssIge  Stiche  in  der 
linken  (mAnnlichen)  Brust  ohne  Herzklopfen,'  auch  durch  Athmen  unver- 
ändert (Dl)..  — Bin«  Stelle  gegen  die  Mitte  und  die  linke  Seite  des  Brust- 
heines ist  empftDdlich  beim  Drucke  (Dgn  8  TJ« 

660.  Festsitzender  brennender  Schmerz  in  der  Mitte  des  Brustbeines 
(Dgn  1  TJ.  ->-  Der  Husten  verursacht  ihm  Schmerz  in  der  Mitte  des  Brust- 
beines, der  von  da  bis  zwischen  die  Schultern  sich  verbreitet  (Dgn  8  T). 
Schmerz  im  R&ckeo ,  der  bis  zum  Brustblatte  dringt^  mit  Husten  und  Aus- 
wurf zAhen,  schwarzen  Schleimes  (Hgn).  —  Tag  und  Nacht  trockener  Ki- 
tzelhusten ;  wAhrend  des  Hustens  drückt  es  in  der  Mitte  des  Brustbeines , 
im  Kehlkopfe  bis  an  das  Zungenbein  heraufl  Wenn  sie  stArker  hustet ,  so 
bekommt  sie  süss -ekelhaften  Blutgeschmack  in  den  Mund.  Die  Hustenan- 
lAlle  kehren  oft  alle  10  Minuten  wieder  (N  10  Tr  8  Y  6  T).  ^  Etwas  Druck- 
schmerz unter  dem  Brustblatte  CZl  15gr  8tr  8  G  8  T). 

668.  Bine  Stelle  etwas  rechts  ven  der  Mitte  des  Brustbeines  schmerzt, 
qnd  überhaupt  fühlt  er  Brustbeklemmung  (N  100  Tr  8  Y  11  G).  —  Stiche 
auf  der  so  eben  angegebenen  Stelle  (A  lOÖ  Tr  8  Y  6  G).  — Leichte  Stiche 
an  der  innem  FlAche  des  Brustblattes  (ZI  Sgr  Itr  9  G  0  T).  —  Stechen 
an  der  innem  FlAche  des  Brustblattes;  wenige  Minuten  darauf  heftiges 
Schneiden  und  Stechen  in  den  DArmen  (L  8gr.  Str  10  ß"),  —  Stiche  un^ 
ter  dem  Brustbeine  bis  snm  Rücken. 

670.  Beim  Tiefbthmen  Spannen  in  der  vorderen  Brustwand  (ZI  15gr 
Str  8  G  8  T).  —  Leichtes  Gefühl  von  Spannung  auf  der  Brust  (ZI  Sgr  1  tr). 
^Abends  anhaltendes  Gefühl  von  Trockenheit  und  Sparrigkeit  in-  der 
Brust  (L  Sgr  Str  8  G).~r  Dumpfer  drückender  Schmerz  in  der  Gegend  der 
drei  lezten  wahren  Rippen  beider  Seiten,  der  heim  Tiefäthmen  vermehrt 
wurde  (L  Sgr  Itr  9  G).  -^  BIAhnngsversetzung  in  dem  Magen  und  dem 
ganzen  nnteni  Abschnitte  der  Brust  CZl  dgr  Str  S  G3. 


terck  gfaatfcwf  Teraiehrt  wird  (l>s*  1  V>—  Sictea,  Hfmni  «ad 
§§9r  Ittwiii  aa  4cr  rfclM«i  Beil«  des  ■■■■ttwfcii,  kcia 
TCfMchrt (L Sgr  iCr  f  Tf  6).  —  Bdas^eng  tm  dcrBr«0C  aw  (Bl  !•  Tr 
SYST)»  — B«im  Krwaeb«»  Xmf  fiadlicbkctt  aad  Schwere 
in  4er  Braet,  ala  ab  etwa»  4araaf  drtekte,  keaaer  »ach 
4ea  Aefeteliea.  — Bclnrefatkaigkeity  fcMiaieri  Barseaa  wl  nntea 
wmä  Aaawarf  vaa  weieaeai  BcUeiM,  »aa  stt  wie  Pech,«  4w  afeh  ia 
FStfea  sidMa  ]I«m  CGalD. 

•SS.  BchwetaOaügfceit  aa4  aCariier  Haalw  ak  achwar  ■»gthaaSf 
AaawarfaTaa  echwaneM  rihwi  BcUaiai«  (GMjr).  —  Bchwarathsie- 
keit^BcbaiersgerSbl  aaf  der  Braet  ^  Barsalhau^ait ,  «Ia  ab 
etwaa  alraff  aai  dea  Oherhaach  aagaaagea  wlrde^  aa  daae  er  aieht  Athca 
aebSrTm  fcMMi«  Di«e  hieibt  gleich  ia  aUea  Bt^aatt»  wd  aatar  allea 
üaiafiadea.  Haetea  oder  BckaMrs  ia  der  Braet  iat  akhl  Taihaade«  (Sit). 
—  Bchwerathaigheii  aiU  lafchlea  BchMeraea  ia  der  Braal  (Hae). 

SSS.  AlHricfceB  (ZI  Sgr  Itr  S  G  S  T  ;  Mr  Sgr  Ifr).  —  lialchle 
BHche  ia  Mdea  Braeteeitea  (ZI  Sgr  Itr  S  O  h  T>.  --  ObeittdOiehe  8ti<te 
in  der  reehfea  Braat  iZI  Sgr  Itr  S  C^  S  T).  —  Beha  TielMhaea  Bekleae 
Biaas  aad  B^ecbea  iai  aatera  Thefle  der  Braat  (ZI  Sgr  Str  IS  C^.  —  ]la»-> 
pfer  Bclaaers  ia  der  gßnztn  Braet,  wie  waad;  Taa  Zeit  sa  Zeit  llatigee 
Vrtcktn ,  «aeer  ftber  die  Braat  aiit  BetogaÜsaag  (Mr  ISgr  Itr  S  T). 

SSS.  Die  Brost  eebaierst  bei  tieferm  Kinatbaien  (B  SS  Tr  1  ▼). —  Kia 
aas  DrSeken  and  Btecben  snaanoDeDgesesfer  Scbmera  an  einer  thaler- 
groaaen  Stelle  In  der  Gegend  der  7.  linken  Rippe ,  dem  GefOble  nach  In 
der  Rlppenplenra  (ZI  Sgr  Str  11  G).  —  Dmck  und  Brennen  an  der  Brost, 
▼om  in  der  Gegend  der  S.  n.  S.  Hippe  linkerseits ,  dem  GefBble  nach  In 
der  Rlppenplenra  (ZI  15gr  ttr  S  G}.  — Ia  obem  Lappen  der  recbten  Lange 
anf  einer  kleinen  Stelle  Drnck  ,  der  sich  spSter  In  einen  siebenden 
Bchners  Im  Innern  der  recbten  Brost  der  ganzen  LSnge  nach  oawandelt 
(ZI  tgr  llr  9  G). -«^  Drftckend  klemmende  Smpflndong  Im  obemTbelle  des 
recbten  LongenSfigels ,  welcbe  nacb  stftrkerer  Bewegong  so  stechendem 
Schmers  sieb  steigert  Dies  Stecben  rennebrte  sieb  am  9.  Tage  so,  dass 
er  beim  Geben  nacb  der  recbten  Seite  sldi  neigen  and  karse  Athem- 
sSge  macben  mosste,  am  den  stecbenden  Bcbmera  sa  vermeiden  (Mr  Sgr 
Itr  S  T). 

SSS.  Heiliger  Hosten,  der  von  einer  kleinen,  bei  Berfibrang  schmers- 
haflen  Btelle  im  Oberbaocb^  bersorflbren  scheint  (Bmm). »  Starker  Haaten 
mit  Bcbwerbeitsgefübl  ond  Kmpflndllcbkelt  in  der  Brost  and  reichlichem 
Anawarfe  (Hme),  —  Laater,  rdcbelnder  Hasten,  der  jedesmal  d  Minaten 
andaoert ,  m't  Brecherllcbkeit  and  Aosworf  se  sShen  Schleimes,  4aaa  aisa 
Ihn  in  FSden  bis  zn  den  Fflssen  aassieben  kann  (Kmm>. -*- Yerstopfeadcr 
(iiugüi^)  Hasten  mit  Scbmers  in  der  Brost  and  Aosworf  gelblicher,  mas- 
senbatter  CAeaesr) slher Materie CHwe)*— In  den  ernten  14  Tagen Schw«^ 
atbmigkeit  und  trockener  Hasten,  der  doroh  S  Wochen  aadaatrte;  sal 
ihn  folgte  Aaswarf  yon  dunkelgraoem  Schleijaf ,  der  die  Goasialesa  dea 
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Weissen  im  Ei  hatte ;  zugleich  waren  Schmershaftigkeit  und  Druckge- 
ffihl  in  der  Bmflt  zugegen  (Gds). 

700.  Seeen  bringt  Husten  hervor  (Enun). —  Morgens  Husten  mit 
zfthem  Auswurfe.  —  Lauter  chronischer  Husten,  wie  von  Versto- 
ffung  im  Oberbauche,  besonders  morgens  beim  Erwachen;  er  hat  dann 
einen  Hustenanfllll  und  Auswurf  zähen  Schleimes  mit  Schwindel  im  Kopfe 
(Gny)*).  —  Unmittelbar  nach  dem  Erwachen  heftiges  Röcheln  und  Herz- 
klopfen ,  dann  starker  Husten,  welcher  ihn  zwingt,  sich  aufzusetzen 
und  vorwärts  zu  beugen  CEmm).  -^  Abends  beim  Miederlegen  und  wäh- 
rend des  Schlafes  ist  er  fl'ei  vom  Hu8(en  CEmm). 

705.  Während  des  Schlafes  Röcheln  und  Rasseln  in  der  Brust,  das 
man  in  einiger  Entfernung  hört  (Emm).  —  Zwei  Jahre  hindurch  Husten 
mit  zähem,  gelblich -grauen  Auswurfe  (Smh). —  Anschwellen  des  Ma- 
gens und  Übelkeit  vor  dem  Hnslen  (Emm).  —  Husten  begleitet  von  Schmer- 
zen in  den  Seiten  und  den  Lenden,  welche  ihn  zwingen,  diese  Theile  fest- 
zuhalten (Emm).  —  Nach  dem  Husten  Schmerz  und  Schwindel  im  Vorder- 
haupte ,  derentwegen  er  fuit  zu  Boden  läUC  (Emm). 

710.  öfteres  kurzes  Husten  (ZI  tgr  f  tr).  -  Plötzlicher  Reiz  zum  Hu- 
sten mit  trockenem  Hüsteln,  bald  verschwindend  (L  Igr  Itr  S  6).—  Tro- 
ckenes Hüsteln  mit  Stichen  auf  der  Brust  (L  Sgr  ttr  5  6).  —  Öfterer  plötzli- 
cher Hustenreiz  mit  darauf  folgendem,  trockenen ,  beschwerlichen  Husten 
(L  tgr  ttr  SO  6). — Trockener  Kitzelhusten  ,  der  mit  aus  der  Tiefe  der 
Lungen  kommendem  Antworfe  sOsslieheA  Bitergescbmaokes  und  gelber 
Farbe  verbunden  war  (N  10  Tr  9  V  13  T). 

715.  Es  flbigt  ihr  an  von  der  Brust  nach  dem  Geschmaeke  des  Blutes 
ekelhaft  beraafriidämmeni  (N  10  Tr  9  V  6  T)«  —  Bedeutende  Sohleimab- 
sondenmg  der  Bronchien  (R  tOgr  Itr). 

Auswurf  dicken  gelben  Schleimes  (Dgn  ST)«--  Leichtes  Aushusten 
dicken  Schleimes  (ZI  7gr  Str).  —  Kurzes  Msteln  mit  Auswurf  von  di- 
ckem sähen  Schleime  (Mr  SOgr  Str). 

7S0.  Schleimrachaen ;  coplöser  Auswurf  dicken,  bläulichen  Schlei- 
mes (Mr  lOgr  1  tr).  —  Im  Answnrfd  Spuren  von  Blut  (Dgn  S  T).—  Husten  mit 
zähem ,  durehsicbtigea  Answnrfe  in  kleinen  Klumpen,  die  sich  leicht  ent- 
leeren (N 1  dr).— DmckgelQhl  in  der  Magengegend  mit  stechend  brennendem 
Schmerze,  auf  den  Auswurf  zäher  hellgefärbter  Massen  folgt  (Wfd). 

'*')  Mehrere  hier  vorkommende  Benennungen,  z.  B.  die  mit  ChiflTer  Cny 
und  Hwe  angeführten,  gehören  der  Sprache  der  Fabriksarbeiter  an.  A. 


Kehldeckel  und  Stimmritze  Im  Congestionszustande  und  mit 
dickem  zähen  Schleime  bedeckt.  10.  u.  17.  V.  —  Kehlkopf  und  Lnft- 
röhrenäste  mit  schleimig  eiterartiger  Materie  erfüllt.  —  Schleimhaut 
des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und  Luftröhrenäste  stark  ii^icirt.  18.  u. 
10.  V.  (Chroms.  K.).  —  Der  Kehlkopf,  die  Luftröhre  und  ihre  Zweige 
hatten  Streifen  einer  fttlsehen  Membran ,  die  sich  leicht  losreissen 
liess«  IS.  n.  11.  V.  (Chroms.  K.).  —  In  den  LnftrÖhrenästen  polypen* 
artfgo  Massen ,   die  sich  als  Fäden  durch  den  ganzen  Verlauf  der 
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r  s. 


Leichte  Schmerzen  In  der  Hersge^eDd  (Bjn). 

7ti,  Abends  im  Sitsea  llsti^^er  Dmckschiners  im  Herzen  y  der  eine 
Stande  dauert  (ZI  tgr  Sfr  2  T).  —  Abends  durch  kurze  Zeit  Druck  im 
Herzen  mit  einen  eignen th&mlichen  Wehgefuhl  darin  (ZI  tgr  ttr  S  6). — 
Ifach  Tisch  durch  mehrere  Stunden  Druckschmerz  im  Herzen  (ZI  Sgr  Str 
5  6).  —  Drückender  Schmerz  in  der  Herzgegend ,  der  den  Schlaf  stört. 
(Mr  8gr  I  fr  3  T).  —  Listiger  Druckschmerz  in  der  Herzgegend  von  kurz 
anhaltendem  Herzklopfen  und  Beängstigung  begleitet  (Mr  fgr  Itr  SO  Tj. — 

730.  Dumpfe  Kfllte  und  Schwere  in  der  Herzgegend,  Bmstbeengung 
und  Schwerathmigkeit  (Wgt  90  Tr  3  T).  —  Feinst echen der  Schmerz  in  der 
Herzgrube  (Dgn  IT)  —  Abends  durch  kurze  Zeit  Stechen  in  der  Herz- 
gegend (ZI  3gr  Str  30  G).  —  Beim  Zufnhien  auf  die  Herzgegend  scheint 
es  ihm,  als  wenn  er  ein  Zittern  des  Herzens  fühlte  CZl  tgr  Itr  IS  6  6T). — 
Heftiges  Herzklopfen  mit  einem  dumpfen ,  drückenden ,  lästigen  Schmerz 
in  der  Herzgegend  (▼■cilcicht  unter  dem  BinHusse  des  Zahnleidens  A.) 
0dr  8gr  Itr  3  T). 

735.  Starker,  reizender,  festsitzender  Schmerz  in  der  Gegend  der 
Herzspitze,  der  durch  Athmen  oder  Stellang  nicht  verändert  wird  C^O. — 
Herzklopfen  (Emm). 


Luftwege  Terfolgen  Hessen.  13.  V.  —  Das  Lnngengewehe  wurde  im 
Allgemeinen  gesnnd  getVinden,  selbst  wenn  die  LuftrSbrenSste  stark 
injicirt  waren.  —  Die  Bäume  zwischen  den  Knorpeln  der  LnflrShre 
waren  roth ,  die  Bronchien  enthielten  eine  geringe  Menge  braniien 
Schleimes.  31.  Y.  —  Kehlkopf  und  Luftröhre  enthielten  hellänfig  ei- 
nen EsslOlfel  gesnod  aussehenden  Eiters.  33*  V.  —  Ebenso  in  den 
Bronchien  eiterartige  Flüssigkeit  33.  V.  —  Die  Lungen  znsammenige- 
fallen ,  Mos  den  hintern  Brusthählenranm  ansfüllend,  im  Parenchjrm 
und  in  der  Oberfläche  zinnoberroth ;  sie  schwammen  auf  dem  Was- 
ser. 3%.  V.  —  Longen  ganz  zusammengeMlen ,  hoch  rosenroth ,  anf 
dem  Wasser  schwimmend,  beim  Durchschneiden  knisternd ,  in  ihrem 
Gewebe  nicht  verändert.  33.  Y. —  Starke  Gefässsweige  im  Zwercb« 
feile.  35.  u.  36.  Y.  —  Das  vordere  Ende  beider  Lnngenäfigel  zeigt 
Entzundungsraerkmale ,  die  Lungen  sinken  im  Wasser  etwas  anter 
die  Oberfläche.  36.  Y.  --  Langen  welk  und  weich,  schwimmen  im 
Wasser.  37.  Y.  —  Untere  Lappen  beider  Lungen  entzündet.  8.  Y. — 
Lungen  gesprenkelt,  .aber  gut  knisternd ;  an  der  Oberfläche  des  un- 
tern Lappen  ein  gelblicher  Fleck  von  beilänilg  einem  Zoll  Länge. 
17«  Y.  — Laftröhre  und  Lunge  strosten  von  Blut.  31.  Y.  —  Langen 
sehr  blutreich.  33.,  38.  u.  39.  Y.  (chroms.  K.).  —  Alles  Blat  in  der 
Brusthöhle  war  geronnen.  36.  Y.  —  Die  von  LafI  aasgedehnten  Lan- 
gen mit  rothen  Gefässen  dnrchsogen.  35.  Y« 

Symptome:  Hasten  and  Aaswarf  dkken  sähen  Schleimes.  16. 
and  17.  Y, — Unregelmäaaiges  ängstliches  Athmen*  31.  Y« 
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Nacken,  RfiGken,  Krens,  Ober-  und  ünterglieder. 

Reissender  Schmers  bei  geringster  Bewegung  des  Genickes  (Mr  40gr 
9(r).^Steifigkelt  im  Nacken  beim  Kopf  neigen.  —  Siechen 
vom  ^.  Hals-f  bis  sum  d.  RQckenwirbel ,  das  durch  die  Brust  zum  Brust- 
beine dringt,  vermehrt  bei  Bewegung.  Ks  ist  ihm  unmöglich  die  Wir- 
belsAule  gerade  xn  richten,  wenn  er  sich  gebückt  hat.  Er  war  durch  dies 
Leiden  6  Wochen  an  seiner  gewöhnlichen  Arbeit  verhindert  (Swn). 

740.  Seh  weiss  am  Rficken  und  an  der  Innseite  der  Schenkel  (Seh  wldr 
Str).  —  Spannung  der  Muskel  scheiden  unter  dem  Rficken,  was  besonders 
beim  VorwArtsbeugen  und  bei  Bewegung  der  Arme  fühlbar  wird  (ZI  tgr 
ttr  91  6).  7- Nach  dem  Essen  Ziehen  in  allen  Muskeln  am  Rficken  bis 
in  die  Oberarme ,  Lenden ,  Kreus ,  selbst  bis  in  die  Oberschenkel  (ZI  tgr 
3tr  92  G).  —  Eigenthfimliche  Zusammen  Ziehungen  der  Rfickenmuskeln  an 
der  rechten  Seite  (ZI  9gr  9tr  16  G  9  ^}.  —  Dumpf  drfickender  Schmerz 
in  verschiedenen  Gegenden  des  Rückens ,  der  abends  verschwindet  (Dl 
10  Xr  7  T). 

745.  Reissender  Schmers  am  Rficken ,  der  an  der  linken  Seite  bis  in 
die  Hufle  reicht  (Hw;e).  —  Stechende  Schmerlen  im  Rficken  und  in  den 
Nierengegenden  mit  Unterdrfickung  des  Urines  (Schindler).  —Nach 
dem  Mi  (tagsmahle  dumpfer  drfickender  Schmers  auf  der  rechten  Seite  der 
WirbelsAule  in  der  Gegend  des  flf.  Rfickenwirbels  mit  Magenfibelkeit  und 
.ftusserlichen  Stichen  in  der  Brust  (Dl  8  T).  —  Rheumatische  Schmerzen 
zwischen  der  7.  n*  B.  Rippe  an  ihren  Winkeln  (tntgieM)  auf  der  rechten 
Seite,  vermehrt y  wenn  er  sich  nach  vorwArts  erhebt,  oder  wenn  er  den 
Körper  gegen  die  linke  Seile  richtet  (Wkr  9A  Tr).  ~  Stumpf  bohrender 
Schmerz  im  Rficken ,  ungefShr  in  der  Mitte  der  WirbelsAule ,  mehr  ge- 
gen die  rechte  Seite  zu  (DI). 

750.  Schmerz  am  Rficfcenkrenz  (ßwutU  ofihe  back)  bis  zum  Nacken; 
er  reicht  auch  bis  zum  Brusibeine  und  hindert  ihn  4  Wochen  lang  zu  ar- 
beilen (Hgn  9.)  —  Lautes  Knacken  bei  geringer  Bewegung  der  Band- , 
Fuss-  und  Wirbelgelenke  (Mr  40gr  9tr).  —  Schneidender  Schmerz  in  der 
Aussem  (auier)  linken  Seite  des  Heiligenbeines,  der- auf-  und  abwArts 
scbiesst  (Dgn  8  T). 

Zieh-  und  Druckschmerz  im  Kreuzbeine ;  kam  wAhrend  der  Prüfung 
wieder  (ZI  9gr  Itr  5  G  5  T).  —  Beim  Beischlafe  hat  die  Stelle  am  Kreuz- 
beine geschmerzt  (ZI  9gr  Itr  9  G  5  T). 

7d5.  Tiefsitzender  Schmerz  im  Steissbeine,  der  durch  Gehen  und  Be- 
rfihrung  vermehrt  wird,  sehr  hAuflg  wAhrend  der  Prfifking  wiederholt 
(ZI  9gr  Itr  9  G}.  — Schmers  im  Steissbeine,  der  besonders  heftig  war, 

Das  Herz  atrost  von  dickem  Blute.  —  Das  Herz  bei- 
nahe so  gross  als  dieganse  Lunge.  96.  ¥»  — Hers  grösser  als  beide 
Lungen.  97.  Y.  —  Hersbentel  stark  gerdthet,  Kransadem  von  Blut 
.  erfflUt*  97.  V. 
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als  er  nach  llogerem  Sitsen  xiun  Harnlassen  den  Unterleib  nach  vorwirta 
krfininile  (ZI  9gr  Ur  9  6  5  T).  —  Schmeraen  am  Krens  -  und  Steiss* 
beine  y  als  hftüe  er  dort  einen  tfichtigen  Stoss  bekommen ;  sie  wiederho- 
len sich  im  Gehen  anfallsweise  mit  siemlicher  Heftigkeit^  so  dass  fBr  Au- 
genblicke selbst  das  Gehen  erschwert  wird,  verschwinden  aber  im  näch- 
sten Augenblicke  wieder;  sie  sind  femer  im  Augenblicke  des  Setzens 
fühlbar,  im  Sitzen  selbst  weniger  (ZI  fgr  Itr  10  G  I  T). 

780.  Schmerzen  in  den  Lenden  und  dem  Heiligen- 
beine. ^  Heftige  Stiche  in  der  Lendengegend  ,  die  durch  Athmen  und 
Hasten  vermehrt  werden  (Dgn  9  T).  —  Feinstechende  Schmerzen  In  der 
Biierengegend  (Dgn  1  T).  —  Dumpfer  Schmerz  in  der  Lendengegend,  durch 
Bewegung  vermehrt  (Dgn  ST).  —  Schmers  queer  durch  die  Lenden ;  kann 
nach  Bücken  sich  nicht  gerade  richten  (Brn,  Dgn,  Ik  10  Tr). 

765.  Scharfe  stechende  Schmerzen  zuerst  in  der  linken,  dann  in  der 
rechten  Nierengegend,  die  den  Oberschenkel  entlang  sich  fortsezten  und 
durch  Bewegung  vermehrt  wurden  (Dgn  ST).  —  Schwindel  und  Druck- 
schmers im  Scheitel,  der  in  6  ^  8  Standen  aufbffrt,  darauf  heftige  Schmer- 
zen in  der  Lendengegend ,  die  bis  ins  Heiligenbein  und  in  den  Ober- 
schenkel herabreichen;  sie  sind  zuerst  reissend  und  wachsen  bis  zu  ei- 
nem solchen  Gefühle  von  Erstarrung ,  dass  er  kaum  vom  Stuhle  aufstehen 
kann;  dies  wfthrte  S  Tage;  zugleich  wurde  hellgefSrbter  Urin,  der  einen 
weisslichen  Niederschlag  zurttckliess ,  in  geringer  Menge  gelassen  (Hin). 

Reissender  Schmers  am  untern  Winkel  des  rechten  Schulterblattes 
(Farr).  —  Tief  sitzender  reissender  Schmerz  am  obem  Winkel  des  linken 
Schulterblattes  (Dl  8  Tr  7  T).  —  VorObergehender  Stich  am  untern  Win- 
kel des  linken  Schulterblattes ,  dann  ein  Ähnlicher  Schmers  in  der  Zehe 
(Wkr  S5  Tr). 

770.  Vorfibergehender  dumpfer  Schmerz  unter  dem  rechten  Schul ter- 
blatie  (Dgn  ST).—  Nachts  tief  sitzende,  dumpfe,  stechende  Schmersen 
unter  den  SchnIterbUttern  (Dl  ST).  —  Dumpfes  SchmersgefAhl,  wie  Druck 
in  der  rechten  und  linken  Schi  Assel  beingegend  (Mr  ISgr  Itr).  —  Steiflg- 
keit  im  Schaltergelenke  (F  S  Tr  S  T).  —  Heftig  ziehender  reissender 
Schmerz  in  der  linken  Schulter  (Tye  S  und  S  T;  Dl  %  Unc  S  T). 

7SS.  Rheumatische  Schmersen  in  beiden  Schaltern,  nachts  schlech- 
ter (Tye).  —  Leichter  Druckschmers  in  der  linken  Achsel ,  der  sich  von 
da  auf  die  linke  Brust  ausdehnt  und  durch  Bewegung  des  Armes ,  beson- 
ders durch  Emporheben  desselben  vermehrt  wird  (ZI  Sgr  Str  S  G). — 
Lfthmiges  Reissen  aa  der  rechten  Schul terhOhe  (Zt  Sgr  Str  IS  G).  — 
Schmerz  bei  Bewegung  des  rechten  Schaltergelenkes,  doch  auch  ausser- 
dem das  Gefühl ,  als  o^  die  das  Gelenk  sosammensetsenden  Thelle  der 
Anheftnng  entbehrten  (A  100  Tr  7  Y).  —  Schmersen  in  der  Schulter,  den 
Arm  entlang,  und  in  denHilften,  Knieen  und  Fingeigelenkea  (N  '/••V  ^  ')• 

780*  KAIte  und  Sohanem  in  den  Schulteni  «nd  Armen  (Wgt  10  Tr 
S  T).  —  Nachts  bald  nach  dem  Niederlegen  reissende  Schmersen  in  der 
Schulter  und  im  Oberanae  der  Seite,  aaf  der  er  nicht  gelegen  war; 
beim  Wenden  betel  der  Schmers  den  andern  Arm  ODQ*  ^  Oflsn  elaselBO 


Blickende  Biue  Ten  der  rechten  Acfceel  durch  den  Oberarm  bis  gegen 
den  Elbogen  (ZI  ftgr  Itr).  -*  Ein  paar  dfichtige  Risse  and  Stiche  in  der 
rechten  Achselhöhle  nnd  an  der  hintern  FlAche  des  linken  Oberschenkels 
CZl  Agr  1tr).^Reissen  In  der  rechten  Sohnlter,  später  anch  am  linken 
Elbogen  und  Vorderarme  (L  Igr  Itr  $  0  9  T)« 

7M.  Dumpfer  siebender  Schmers  in  den  Knochen  des  linken  Schul* 
lerblattes,  des  linken  Ober-  und  Unlerarmes^  der  linken  Hand  und  besonders 
des  Daumee  dieser  Seile ,  der  durch  Bewegung  des  Armes  ginslich  ver- 
sehwand (Mr  lOgr  ttr).  —  Reiasen  und  Zacken  im  rechten  Deltamuskel 
(L  f  gr  ttr  97  G).  —  Mehrmals  heftiger  Klammaehmers  au  der  Mitte  der 
inssern  FlAche  des  rechten  Oberarmes  (A  50  Tr  t  V).  —  Schmersen  im 
Slbegengelenke  (N  hluig)*  ^  Stechender  Sduners  im  linken  Elbogen 
(Dgn  %  T). 

790.  Reissende  Schmeraen  im  rechten  Vorderarme  und  linken  Elbo- 
gen (Dgn).  —  Im  Bette  umschriebener  Druckschmers  im  obem  Theile  des 
Blbogenbeines  (Dgn  1  T).  —  Reissen  in  den  Vorderarmen  (ZI  tgr  Str 
10  6  9  T).  ^  Brennender  Schmers  von  der  Mitte  des  Vorderarmes  bis 
snm  Handgelenke y. als  ob  die  Theile  verbrftht  wären  (A  ungefähr  9  Wo- 
chen nach  90  Tr  1  V).  —  Brennschmerz  am  untern  Ende  des  linken  Vor- 
derarmes; doch  ist  an  der  Haut  nichts  AuI'aUettdes  bemerkbar  (ZI  9gr 
9tr  91  6). 

795.  Schmers  an  einer  beschränkten  Stelle  an  der  Streckseite  im 
obem  Drittheile  des  Vorderarmes  mehr  in  den  Muskeln  und  zum  Theile 
in  der  Beinhaut ;  diese  Stelle  ist  gegen  Berflhrung  empflndlich  (ZI  9gr 
9tr  19  6). '  Leichtes  Ziehen  in  den  Vorderarmen  und  Unterschenkeln 
(ZI  9gr  9tr  6  6).  — •  Leichtes  Ziehen  an  den  Muakelscheiden  des  rechten 
Vorderarmes  (ZI  4gr  9tr  9  6)«  —  Reissen  Im  linken  Vorderarme  und  an 
der  rechten  .Seite  des  Hinterhauptes  (ZI  Agr  9tr). —  Reissender  Schmerz 
In  der  rechten  Elbogenröhre,  der  nach  einer  Weile  verschwindet  und 
Im  rechten  Schienbeine  wieder  erscheint  (ZI  15gr  9tr  6  G). 

900.  Sehr  empfindliche  Risse  an  den  rechten  Vorderarmknochen  ihrer 
gansen  Länge  nach  (ZI  9gr  Itr  11  G).  —  Klopfen  Im  linken  Unterarme^ 
dem  Pulse  nicht  entsprechend  (Mr  90gr  Itr). 

Schmers  Im.  rechten  Handgelenke  (Hrl,  Dgn).  —  Stechender  Schmerz 
Im  rechten  Handgelenke  (Dgn  9  T).»  Heftiger ,  feinstechender,  klopfen- 
der Schmers  im  linken  Handgelenke,  nahe  dem  Erbsenbeine ,  der  unge- 
fähr eine  halbe  Stunde  fortdauert  (Dgn  7  T). 

909.  Reissen  In  yerschiedenen  Gelenken ,  besonders  aber  im  rechten 
Handgelenke  und  In  den  rechten  Fingergelenken  (Mr  8gr  Itr  9  T).  —  An 
der  Verbindungsstelle  der  Speiche  und  des  Handwurselknochens  des  rech- 
ten Daumens  Schmers  beim  Druck  (ZI  9gr  Itr  %  G  9  T). —  Stiche  im  Hand- 
Wurzelgelenke  des  Mittelfingers  der  rechten  Hand  (ZI  7gr  9tr  9  G).  — 
Leichtes  Ziehen  In  den  Gesichtaknochen  und  In  den  Knochen  der  rech- 
ten Hand  (ZI  9gr  9tr  90  G).  —  Ziehen  In  dem  Rftcken  der  Hände  und 
Ffisse  (Mr  4gr  Itr). 

810.  So  grosso  Schwäche  in  den  Händen,  dasa  er  die  Zeltang  nicht 
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in  ft«{er  Hand  eriialtea  kann  (L  Igr  Itr  8  CT)«.— r  8(6ckeiid«r  fldteets  bi 
den  Mittelhandknoclien  beim  Erwacken  (ZI  tgr  Str).  —  Leichtes  Beiasen 
in  den  HAnden  ond  Ffiaaen  (ZI  9gr  Itr  It  6)«  —Heftiger  Rias  an  der  Ra- 
dialaelte  der  linken  Hand  (ZI  tgr  Itr  S  O)«.— Elnselne  Riaae  in  der  Hand 
und  in  den  Faaagelenken  (ZI  tgr  ttr  14  6). 

815.  Krampfbaftea  Znaannensleben  der  HAnde  ^  knrs  Ter  deai  Tode 
(R  c  h  1  n  d  1  e  r).  -  Eaipindlicbkeit  der  Handknochen ;  Bit  acfunersen  beim 
Drucke,  als  ob  aie  serachlagen  wflren  (Wgt  a  T).  —  Rbeumatlache 
Schmersen  in  den  Pingern.  — Brennender  Sduaen  im  Mittel- 
bandknochen dea  Danmena  vnd  in  seinem  ersten  Gelenke  (Pga  10  T).  — 
Ziebschmers  im  rechten  Danmen  (ZI  lagr  f  tr  4  O). 

8tO.  Schmerzbalte  Spannung  an  der  Streckaeite  des  rechten  Dau- 
mens (Z!  agr  Itr  4  6  S  T).  —  Er  erwacht  mit  ao  heftigem  Schmerz  Im 
Danmen,  dass  er  kaum  die  Feder  sn  halten  Im  Stande  Ist;  jede  Bewe- 
gung des  Armes  oder  der  Hand  vermehrt  den  Schmerz ;  doch  Ist  loaaer- 
Itcb  weder  eine  Anschwellung,  noch  sonst  irgend  etwas  Anfbllendea  zn 
bemerken  (ZI  Sgr  Itr  4  6  3  T).  —  Reissender  ziehender  Schmers  im 
Schienbeine ,  Fuss-  und  Handgelenke ,  in  den  einzelnen  Flngerglledem , 
besonders  im  Danmen  beider  Hftnde  abwechselnd ,  flfichtig ,  schnell  über- 
springend, im  rechten  Danmen  von  solcher  Heftigkeit  ^  dass  er  fBr  mehr 
als  eine  Stnnde  zum  Schreiben  nnflihig  war  (Mr  15gr  Itr).  —  Durch  kurze 
Zeit  Reissen  im  rechten  Daumen ,  darauf  im  linken  Oberarme  und  dann 
linkerseits  an  den  Bogen  der  Rippen  (ZI  Sgr  ttr  5  6).  —  Arme  und  HSnde 
wie  zerschlagen  und  lahm,  die  Daumen  beider  HAnde  besonders  schmerz- 
haft (Mr  6gr  Itr). 

825.  Fortdauernde  rheumatische  Schmerzen  in  allen  Gelenken  und 
Anschwellen  der  Fingergelenke  (K  */,,gr  5  T).  —  Schmerzen  in  den  Fin- 
gergelenken (anch  in  den  Hflften  ,  Knieen  und  Schultern)  (N  %,).  — 
Leichtes  Reissen  in  den  Fingergelenken  der  linken  Hand  (Dgn  7  T).  — 
FIQchtiger  aber  durchdringender  Stich  durch  den  Knochen  des  ersten 
Phalanx  vom  rechten  Mittelfinger  (ZI  tgr  ttr  tl  G).  —  Leichtes  Ziehen 
im  kleinen  und  Ringfinger  der  linken  Hand,  dann  in  der  linken  Ctosichts- 
seite und  im  rechten  Knie  (ZI  tgr  Itr  5  G  9  T). 

830.  Empfindlich  nagend  bohrende  Knochenschmerzen  am  ersten  Pha- 
lanx des  linken  Mittelfingers ,  die  durch  Drücken  und  Reiben  etwas  ge- 
lindert werden  (ZI  tgr  Itr  It  G  II  T).  —  Zucken  im  kleinen  linken  Fin- 
ger (Mr  40gr  ttr).  —  Ziehen  im  rechten  Zeigefinger  und  in  der  Wlrbel- 
sAnle  (Wl  3  ünc.  It  Y).  —  Reissen  im  rechten  Schienbeine,  rechten  Fnss- 
rficken,  dem  gleichnamigen  Gelenke ,  besonders  schmerzhaft  jedoch  im 
Daumen,  im  Handrficken  und  in  den  einzelnen  Flngerglledem  der  rech- 
ten Hand ;  dumpfes  Ziehen  im  linken  Hfiftgelenke  und  Im  linken  Oberarme 
vom  Schnitergelenke  bis  zum  Eibogengelenke  sich  herab  eratreckend, 
auch  leichtes  Knacken  aller  Gelenke  bei  der  geriagaten  Bewegung  (Mr 
tOgrltrST). 

Abgescblagenheit  und  SchwAche  der  Arme  (N  10  Tr  9  Y  3  T). 

833«  Ziehen  ond  Abgeschlagenheil  in  den  Armen  mit  Mattigkeit, 
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SfroUen  der  Anftveneil  (K  Sgr1tr%  T).  —  ItriMen  und  Magen  in  den 
Knochen  des  rechten  Armes  und  im  Daumen  und  Zefgeflnger  der  rechten 
Band  (ZI  tgr  ltr7  G).  — Leichte  Andeutung  des  eben  genannten  Schmer- 
zena  im  linl^en  Arme  (ZI  8gr  Itr  7  G).  —  Empfindliches  Reissen  in  den 
Armknochen  >  besonders  gegen  das  Elbogengelenk  und  das  Handgelenk 
(ZI  9gr  llr  18  G  6  !)•  —  GefOhl  von  Eingeschlafensein  oder  LAhmung 
des  rechten  Armes ,  was  den  Schlaf  stSrI  (Mr  8gr  Itr  3  T). 

840«  Schmerxhafle  Steifigkeit  Im  rechten  Arme  y  besonders  nach  Ifin- 
gerer  Ruhe  CA  100  Tr  8  V  f  G  9  T). 

Scharfer  Stich  zwischen  derHfifte  und  demlezten  Wirbel  (MJ15Tr). 
—  Rheumatische  Schmersen  in  den  H  fi  f  t  e  n. -^  Reissender 
Schmers  Im  rechten  Hfiltgelenke  (MV  10  Tr>.  —  Schmersen  In  den 
Hüften,  vorafl glich   bei  Bewegung. 

848.  Schmersen  In  den  Httften,  die  er  vorsflgllch  beim 
Tage  empfindet.  ~  Reissende  und  stossende  iierktng)  Schmersen  in 
der  HOfle,  welche  er  nur  wfthrend  des  Tages  fühlt  (Hnw).^  Rheumatische 
Schmersen  In  der  HQfle ,  die  aur  Nachtseit  erscheinen  (Tgh).  —  Druck- 
Schmers  Im  rechten  Hüftgelenke  (ZI  15gr  fitr  %  G).  —  Ziehend  relssender 
Schmers  im  linken  Hüftgelenke  (Mr  tOgr  Itr). 

810.  Geringe  Schmershaftigkelt  In  der  rechten  Leiste  und  am  reel- 
len Hüftgelenke,  tqu  kurser  Dauer  (ZI  Sgr  Itr).  —  Ziehschmerz  In  der 
rechten  Hüfte,  sich  bis  zum  Knie  erstreckend  (R  50  Tr  1  Y).  — Vager 
relssender  Schmers  bald  Im  Hüft-,  bald  Im  Kniegelenke  (Mr  8gr  Itr). 

Ausserlich  CtoftUil  von  Brennen  und  Stechen  über  dem  grossen  üm- 
dreher  der  reckten  Seite  (Dl  4  T).  —  Schmer«  nach  dem  Verlaufe  des 
linken  Hfiftnerven ,  der  sich  von  der  hintern  Gegend  des  grossen  Umdre- 
herp bis  zur  Wade  erstreckt  (N ,  Dgn>. 

855..  Rheumatische  Schmerzen  Im  linken  Oberschenkel  (Cke).  —  Fein- 
stechende Schmerzen  der  ganzen  Äussern  Fläche  des  linken  Oberschen- 
kels entlang  (Dgn  5  T).  --^  Plötzlicher  spannender  Schmers  in  der  Mitte 
des  rechten  Schneidermuskels ,  bei  Bewegung  Arger,  bei  Ruhe  gelinder 
(L  8gr  f  tr  h  G).  —  KAltegefuhl  Im  rechten  Oberschenkel  bei  sonst  war- 
men KOrper  (ZI  Sgr  8tr  S  G).  —  Nach  dem  Speisen  starke  Spannung  an 
der  vordem  FlAche  des  rechten  Oberschenkels  (ZI  8gr  8tr}. 

860.  Zerscblagenheitsschmerz  In  der  Mitte  des  rechten  Oberschen- 
kels (ZI  5gr  8tr  9  G  6  T).  —  Schmersen  Im  Oberschenkel  und  Kreuzbeine 
(Zth  8gr  8tr  8  G  8  T). 

Heftige  rlieumatische  Schmerzen  und  Steifigkeit  in  den  Knien  ohne 
Anschwellung.  Diese  Erscheinungen  seigen  sich  nur  beim  Gehen,  nicht 
nachts  (Brrt,  N).  —  Krampfgefühl  in  der  Kniescheibe  (K  8  T).  —  Starke 
Schmerzen  im  Knie  und  In  den  Hüftgelenken. 

865.  Wundheitsgeftibi  im  rechten  Knie,  heim  Niedersetzen  und  Auf- 
stehen besonders  fühlbar  (ZI  8gr  8tr  8  .G),  —  Spannschmerz  im  rechten 
Kaie  (ZI  8gr  8tr  14  G).  — Als  er  nach  lÄngerem  Sitzen  aufstand,  ftihlte 
er  einen  Schmerz  im  rechten  Knie,  als  ob  etwas  verrenkt  wAre  (L  Igr 
Itr  4  G).— Reissen  Im  linken  Knie^  sehr  schmersbaft  und  jede  Bewegung 
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irf#«tr  MfcalrattB  (ScU  IM-IM  Tk'  1  T  t  TV  —  Btte  Ctfcw  alarter 
fai  «er  AeWiltiiiag,  wfo  ihm  ▼■■■■■■■i^  (M  f  T)l 
AMCfewenmg  dn^ltekM  AiMllwpifcBi  Mi  ückwwT  te  dcnet- 
y  ^r  kti  —IwItniiM  ggfc—  0ick  ■faiiit  (A  IM  Yr  7  ▼  S  6).— 
>ek»iis  ta  4cr  ridrt—  Acfcfll wttan  CA  IM  T^  S  TV—^cMie'n'ScfcMn 
!■  tftn  KMehM  i«i  UstencbcakHe  g^g«  iM  Fwwgeltafc  ra,  al«  ok  die 
Fii#e  ikgekrache»  wir«,  kei  Aaf^rfrtikefregug  des  Ttoegflftf  uer- 
iriglleii  eiMfct  (Mr  tgr  Itr).  —  ZiitockMeri  ms  recMes  SehicakeiM  «nd 
McMeeZIefem  to  dar  reefete*  Haad  (ZI  Ifgr  ftr  9  Gf).--  Betoen  and  Zie- 
feaa  aai  raefetaa  Vataraehaakel,  fai  SekfaBkeiae,  glelekeaai  fa  der  Befnkaat, 
dana  fa  dea  Kaockea  dea  reektea  Tarderamea  (29  ^;r  ttr  1%  G  t  T>. 

§8d«  Belai  Erwachen  refeeender  Sckmen  aai  reckten  Sckienbelne  oad 
an  der  rechten  Klbogenrflhre  (ZI  Sgr  Str  11  CO-  —  Terrenknngsackmers 
In  linken  Voeagelenke  (L  Igr  Itr  k  6).  —  Ah  innem  Knöchel  des  rech- 
ten Fnaeea  eine  kleine ,  karte,  taatenlSnalge ,  nar  bei  atftrkenn  Drucke 
efwaa  icbaierzhafte  Geackwalat  (A  100  Tr  9  V  8  6;  dauerte  mehrere 
Tage),  —  Relesen  ond  Kleaimen  fiber  dem  Saesem  Knöchel  dea  linken 
Ftieees ,  wie  Im  Schienbeine,  xagleich  mit  klaouaartigem  Raffen  fiber  den 
linken  Handgelenk  (M  t  Meaaerap.  Itr  t  T).  —  Dnickachmerx  am  innem 
KnOchel  dea  rechtea  Fnaeee  (ZI  7gr  ttr  S  6). 

090.  Empfindlichkeit  in  der  Ferae  beim  Ckken ;  hfllt  einige  Tage  nach 
der  Prflfnng  an  (K  y,,gr ,  Wkr).  —  An  der  Sohle  des  rechten  Fnaeea  hat 
er  eich  eina  grosie,  mit  Semm  geffillte  Blaee  gegangen ,  was  Ihm  sonst 
nicht  geschieht  (ZI  tgr  ttr  9  6).  — Im  Sitzen  plfitxllch  Taubheit  nnd  Krie- 
betn  Im  rechten  Vorderfkisae ,  doch  ron  kurser  Daner  (ZI  tgr  ttr  tl  G). 
^Brennen  der  Fttsse,  besondere  an  den  Fosssohlen  (ZI  tgr  Itr  10  6 
9  T).  -»  Gefllht  als  ob  die  Mnakela  der  Fussaohle  durchschnitten  wftreii 
und  badentendes  HIndamlas  beim  Gehen  am  rechten  Fasse  (A  nngeflhr  t 
Woohan  nach  90  Tr  1  V>. 

•M«  Offoaaa  0okmarabaftlgkait  am  linken  Tarderfüsaa  aowol  an  einaa 
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Leichdorne  als  an  der  harten  Haat  an  der  grossen  Zehe  (ZISgr  Itr  11  6). 

—  WundschBierz  an  der  grossen  Zehe  40s  rechten  Fnsses  an  der  Stelle 
nach  innen,  wo  der  Kagel  das  Fleisch  berfihrt  (ZI  tgr  Itr  S  G  S  T).— 
Marhts  im  Bette  schmersvolles  Stechen  in  dem  zweiten  Gelenke  der  gros* 
sen  Zehe  CWkr  25  Tr).  —  Abends  starker  kneipender  Schmers  im  Ballen 
der  linken  grossen  Zehe,  wie  Gicht ^  der.  %  Minuten  danert;  nngeflhr  d 
Minuten ,  aachdem  der  Schmers  vergangen  war ,  beflel  ein  httchst  fthnli- 
eher  den  rechten  FussCN  '/».gr  tk  T}.  —  Feinstechender  Schmers 
an  der  rechten  Fnssspitse* 

900.  Reissende  Knochenscfamersen  in  beiden  kleinen  Zehen  von  sol-* 
eher  Heftigkeit,  das«  er  fürchtet,  die  Zehen  kOnnten  sich  losreissen 
(Zth  Sgr  ttr  8  G).—  Schmersen,  Hitse  and  Klopfen  in  den  Zehen  (Dl,  K)« 

—  Dumpfer  siebender  Schmers  in  den  nntem  Gliedmassen ,  der  beson- 
ders heftig  in  der  rechten  grossen  Zehe  wQthet  (Mr  SOgr  ttr).  —  Das  gaase 
rechte  Bein  ist  empAndlich,  besonders  an  der  Hilfte  (ZI  SgrltrSGST}.-« 
>ach  einem  Spaziergange  sehr  lästige,  spannend  siehende  Schmerzen  am 
gansen  rechten  Beine  (ZI  tgr  Itr  S  G  S  T). 

•05.  Abgeschlagenkeit  der  Glieder ,  hesonden  Llhmlgkelt  im  rechten 
Fasse  C^tOgr  Itr  8  G).  — Zittern  in  den  Untergliedern  (Kk  tgr  Itr  4  T)* 

—  GefQhl  Ton  ftosserster  Schwäche  in  den  Gliedern ,  nachdem  die  Hef- 
tigkeit des  Schmersens  nachgelassen  hat  (K).  — Im  Bette  Gefühl  von  An- 
schwellang  und  Erweiterang  OuUargemenO  der  antem  Gliedmassen,  snersf 
die  eine  and  dann  die  andere  (Dl  1  dr  t  T).  —  Ein  paar  Mal  tiichtig  reis- 
sender  Schmerz  an  der  Inseite  des  rechten  Ober-  and  Unterschenkels  (ZI 
4gr  Itr). 

910.  Beim  Erwachen  raokweise  sehr  empflndlich  reissende  Schmer- 
zen in  den  Unterschenkeln  and  Fttssen,  so  nach  in  den  Oberarmen  and 
Händen  mit  der  Empfindung ,  als  wenn  nnr  immer  ein  Nervenfkden  ge- 
rissen würde  (21  tgr  ttr  \k  G).  ^  Ziehende  und  bohrende  Schmerzen  im 
•linken  Schenkel  and  rechten  Oberarmknochen  (Wl  9  Unc  It  V  t  T). 

Ziehende  bohrende  Schmerzen  an  den  Knochen  der  obern  und  untern 
Gl  edmassen ,  die  immer  stärker  sind ,  sobald  die  Halsbeschwerden  sich 
vermindern  (Wl).  —  Zerschlagenheitsschmerz  in  den  obern  und  untern 
Gliedmassen,  heftiger  und  reissend  im  rechten  Hand-  und  Fussgelenke, 
bei  Bewegung  erhöht  (Mr  Sgr  Itr  4  T).  ~~  Aeissen  in  verschiedenen  Ge- 
lenken der  Extremitäten,  vag  und  schnell  überspringend  (Mr  lOgr  lir  t  T). 

915.  Öftere  reissende  Schmerzen  in  den  Hührenknochen  der  obern 
nnd  untern  Gliedmassen  (ZI  tgr  Itr  It  G  tt  T). 

Stark  hOrbares  Knacken  der  Hand-,  Fuss-  and  Wirbelgelenke  bei 
geringer  Bewegung  (Mr  40gf  ttr).  —  Vager  Schmers  in  Torschiedenen 
Theilen ,  besonderd  In  den  Ctolenken  der  obern  and  untern  Extremitäten, 
siebend  reissend,  welcher  kurz  an  einer  Stelle  dauernd,  schnell  wieder 
auf  eine  andere  übersprang  und  bei  Bewegung  des  ergrilTenen  Theiles 
verschwand  (Mr  5gr  Itr). 

Stiche  im  Rücken  and  in  der  Mierengegend  (S  c  h  i  n  d  I  e  r's  Fall).  — 
Bei  mehreren  Thieren  wartB  bei<ad«ni  dio  hlAlern  Gliedmgssen  in 
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H  a  a  t. 

Die  Haut  fst  beiM,  trocken  und  rotb  (Wgt  t  T). —  Spannong  in  der 
ganzen  Kopfhaut  (ZI  tgr  Itr). 

9t0.  Trockener  Ausschlag  fsoUd  eruptian)  wie  Masern 
fiber  den  Körper  (MCbF).  —  Ausschlag  über  das  Gesicht,  ilinlich  den 
Pocken  (Brrt,  einige  Wocben  hindurch  nach  seinen  ersten  Eintritte  in  die 
Fabrik).  Kleine  Pusteln  Qber  den  gansen  Kdrper,  fthnlich 
den  Pocken,  welche  verschwinden,  ohne  aufzubrechen 
(MChrF).—  Pusteln  von  der  Grösse  einer  Erbse  mit  einem  kleinen  schwär^ 
sen  Schorfe  im  Mittelpuncte  *,  sie  sitzen  auf  einer  entzflndeten  Haotstelle 
und  sind  über  den  ganzen  Körper  verbreitet  (Hnw,  mehrere  Monate  hin- 
durch, wenn  er  in  den  Fabriken  arbeitete).  —  Entzündetes  Knötchen  an 
der  Stirne,  was  sich  abends  wieder  verlor  (ZI  tgr  Itr  t  G). 

9t5.  Am  Rücken  eiternde  Knötchen  (ZI).  —  Ein  eiterndes  Knötchen  am 
Rücken  hat  sich  vergrössert ,  blutigen  Eifer  entleert  und  ist  schmerzhaf- 
ter geworden  (ZI  tgr  ttr).->  Am  Hinterhaupte  gegen  den  Nacken  und  an 
der  behaarten  Haut  sind  juckende  Pünctchen ,  als  ob  Knötchen  auffUiren 
wollten  (ZI  tgr  Itr  4  G  t  T).  —  Blütchen  an  der  rechten  GesichtshftlfTe 
(A  80  Tr  1  y  5  T).  —  Blufschwär  an  dem  rechten  Oberschenkel  (A  30  Tr 
1  V  8  T).  —  Am  Rücken  rechterseits  in  der  Gegend  der  lezten  Rippe  ein 
Blutschwär,  der  bei  der  geringsten  Berührung  bedeutend  schmerzt  (R 
15gr  Itr). 

980.  Rauhigkeit  und  Brennen  der  ganzen  Stimhaut  (ZI  tgr'ltr^. — 
fn  der  freien  Luft  starkes  Brennen  der  Hadt  im  Gesichte  unter  den  Augen 
und  zu  beiden  Seiten  der  Nase ,  als  sollte  er  einen  Rothlauf  bekommen 
(ZI  tgr  ttr  16  G).  —  AnfEilIsweise  Brennen  in  der  Umgebung  der  Augen 
(ZI  15gr  ttr  5  G).  —  Schwere  und  Brennen  in  der  Haut  des  rechten  Bei- 
nes (ZI  8gr  ttr  16  G). 

Die  Stirnhaut  juckt  und  brennt,  und  er  hat  das  Gefühl,  als  ob  al|e 
Kopfknochen  auseinander  weichen   wollten  (ZI  15gr  ttr). 

985.  Jucken  an  der  rechten  Backe  (ZI  tgr  Itr  9  G).  —  Bald  nach  dem 
Envachen  Jucken  und  Brennen  in  der  Haut  am  Nacken,  nach  einiger  Zeit 
daselbst  verschwindend,  doch  bald  wieder  auf  der  linken  Schulter,  spä- 
ter am  linken  Oberarm  und  an  der  linken  Brusfseite,  sulezt  noch  am  Rü- 
cken auftretend.  Später  das  Kämliche  plötzlich  eintretend  und  schnell  ver- 
gehend in  der  Haut  an  den  Lenden  (L  tgr  ttr  t  T  17  G).  —  Jucken  und 
Brennen  in  der  Haut  an  den  Vorderarmen  und  Händen ,  bald  vergehend 
(L  Igr  Itr  7  G).  —  Jucken  und  tirennen  der  Haut  zu  verschiedenen  Zei- 
ten an  verschiedenen  Stellen  des  Leibes  (L  Igr  Itr  6  G).  —  Heftiges  Jn- 

einem  halb  gelähmten  Zustande.  —  Der  Hund  scheute  sich  die 
rechte  Pfote  auf  den  Boden  an  aetsen ,  die  Pfote  selbst  schwoll  an« 
tS«  Y.  —  Zittern  der  YordeiAase,  Lähmvng  der  Hinterfüsse  (bei 
Mthi«r«B  ThiereiO«  --Kriaipfb  dar  HiBlefffttsse.  tt.  V« 
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cken  der  Haut  am  ganzen  Körper ;  dann  kleine  Pusteln ,  yorzüglich  an 
den  Armen  und  Schenkeln,  die  Krusten  bilden;  die  Krusten  schmerzen  dann, 
schründen  und  brennen  (Ryn ,  Fan). 

940.  Jucken  an  den  Schenkeln,  worauf  am  nfichsten  Tage  ein  rother 
Ausschlag  folgte ,  der  dünne  Materie  absonderte,  zusammenfloss  und  Kru- 
sten bildete;  zugleich  reissende,  schründende  Schmerzen.  Dies  währte 
beilAnfig  ein  Jahr ,  und  nun  sieht  man  grosse  Pusteln  auf  der  vordem 
Fläche  der  Schenkel;  besser  bei  kaltem  Wetter  (Plt).  —  Kleine  Pusteln 
erschienen  an  den  Magelwurzeln  beider  Hände,  sie  breiteten  sich  fiber 
den  Rdcken  der  Hand  bis  zum  Handgelenke  nnd  auch  (aber  im  geringe- 
ren Grade)  fiber  die  flache  Hand  aus.  Der  Arm  wurde  roth,  entsfindet 
und  sehr  schmerzhaft  bis  zur  Schalter,  die  Achseldrfisen  eiterten,  aber  bra- 
chen nicht  auf«  Die  Pusteln  der  Hand  waren  klein  und  rund  und  sonder- 
ten, wenn  man  ihre  Spitzt  brach,  eine  durchsichtige  wässrige  Flüs- 
sigkeit ab.  liiess  man  die  Pusteln  unberührt ,  so  verdickte  sich  die  abge- 
sonderte Flüssigkeit  in  eine  gelbe ,  ziUiige  Masse  CHvjr,  nachdem  er  drei 
Tage  der  Anfldsung  aosgesezt  gewesen  war).  —  Nachts  in  der  Bettwärme 
Hitze  und  Jucken  der  Hant,  worauf  röthliche  harte  Knoten  auf  den  Ober- 
und  Unterschenkeln  hervorbrechen ;  ihre  Grösse  wechselt  von  der  eines 
Madelkopfes  bis  zu  der  einer  gespaltenen  Erbse ;  sie  haben  in  der  Mitte 
einen  etwas  tiefer  stehenden,  dunkel  geflirbten  Schorf  und  sind  von  einer 
entzündeten  Hautstelle  umgeben ;  in  S  oder  9  Tagen  nehmen  sie  wieder 
ab.  (Anfälle  ,  die  häniig  wiederkehren.  Gpr.) 

Rothes  Bläschen  auf  dem  Rücken  der  rechten  Hand  (Dgn  6  T).  —  Die 
Lippe  unter  dem  Nasenloche  geschwollen,  roth  and  mit  kleinen  Bläschen 
besezt  (ZI  Sgr  Itr). 

945.  Ein  paar  Bläschen  an  der  Unterlippe  rechts  (ZI  15gr  Str). — 
Einige  juckende  Bläschen  am  Rande  der  Lippen  (ZI  SOgr  Str  t  T).  —  So 
oft  er  sich  dem  Schmelzofen  aussezt,  erfolgt  Ausbrach  von  kleinen  ju- 
ckenden Bläschen  auf  den  Schenkeln ;  diese  breiten  sich  zu  grossen,  schar- 
lacbrothen  Blattern  aus,  weiche  jucken  und  gelbe  Materie  absondern 
(Fte).  —  Bei  den  meisten  Arbeitern,  die  am  Schmelzofen 
beschäftigt  sind,  zeigt  sich  plötzlich  ein  Ausschlag  im 
Gesichte  und  auf  den  Armen,  der  den  Menschenblattern 
ähnlich  ist  (LChrFj. 

In  sieben  Tagen  Bläschenausschlag  auf  rothem  erhabenen  Grande 
(Jucken  und  Brennen,  besonders  wenn  man  sich  dem  Dampfe  aussezt); 
er  nimmt  in  wenigen  Tagen  die  Pustularform  an;  in  einigen  Tagen  dar- 
auf sieht  man  einen  dunkeln  Fleck  in  der  Mitte.  Hände,  Arme,  Gesicht, 
Rücken  und  Bauch  werden  von  diesem  Ausschlage  befallen.  Mähe  dem 
Nabel  zeigen  sich  Flecke ,  die  olfenbar  abgeschilferten  Bläschen  ihren  Ur- 
sprung verdanken ;  sie  sind  tief  gehöhlt  und  behalten  dieses  Aussehen 
bei,  selbst  nachdem  der  Ausschlag  heilte  (MIy)* 

950.  Papularausschläge  an  den  Vorderarmen,  die  ein  paar  Tage  dort 
bleiben  und  häuilg  wiederkommen  (Swny)« ^Pusteln  am  Arme  von 
der  Grösse  einer  gespaltenen  Erbse  mit  einem  Haare  1b 
Ocst.  Z.  I.  Uom.  m.  8.  9t 
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der  Mi  tte  (LCbrF).~Der  Aosflcblag  tritt  im  Allgemeinen 
in  den  ersten  vierzehn  Tagen  auf. —  Die  ersten  sieben  Jahre 
batte  er  keinen  Ausschlag ,  dann  kamen  Papeln  sum  Vorscheine  Cl^tt). — 
Drei  Monate,  nachdem  er  dem  doppelt  chromsauren  Kali  ansgesest  ge- 
wese;i  war,  erschien  ein  Papularausschlag ,   der  S  Monate  anhielt  (Hrl). 

955.  Ausschlag,  der  bei  heissem  Wetter  beginnt.  —  Der 
Ausschlag  dauerte  nur  S  Tage  (Hgn). 

Vorn  am  Halse  braune  Flecke  von  der  Grösse  eines  Nadelkopfes 
(ZI  fgr  Itr  4  6  S  T). 

Nachdem  er  eine  Woche  der  Chromldsung  ausgesest  gewesen  war 
(jedoch  ohne  irgend  eine  Abschilfernng) ,  erscheint  eine  kleine  rothe  Ei^ 
h5hung  mit  dunklem  Mittelpuncte  und  erhabenem  Umkreise,  ilie  juckt  und 
etwas  schmerzt  (Gry).  —  Entxfindung  der  Ffisse ;  in  S4  Stunden  seigen 
sich  zahlreiche  GescbwQre  (1%  auf  einem  Fnase  und  19  auf  dem  andern), 
die  die  harafcteristiscbe  Form  haben;  sie  heilten  binnen  1%  Tagen  CHdn, 
nachdem  er  in  nicht  wasserdichten  Schuhen  eine  halbe  Stunde  in  einer 
schwachen  Auflösung  Ton  doppelt  chromsaurem  Eali  gestanden  hatte). 

9S0.  Ohne  dass  er  irgend  einen  Hautriss  bemerkte,  schwoll  der 
Arm  bis  zur  Achsel  hinauf;  dann  bildete  sich  eine  blutschwärihnliche 
Erhöhung ,  die  sich  in  ein  grosses  Geschwür  mit  dunklem  Mittelpuncte 
und  fiberbAngenden  RAndem  verwandelte  (Mty).  —  RÖthe,  Geschwulst  und 
Jucken  eines  Fleckes  des. Handgelenkes;  darauf  grosser  Schmerz;  nach 
einiger  Zeit  bildete  sich  Materie ,  die  die  Haut  durchbrach  und  S  —  3  Mo- 
nate hindurch  bestAndig  floss ;  dann  folgte  Heilung  und  nur  eine  nieder- 
gedrückte Narbe  blieb  zurück,  die  aussah,  als  ob  sie  mit  einer  Schanf^sl 
ausgehöhlt  worden  wAre  (as  if  scoaped  ouijj  miyy  einige  Monate,  nachdem 
er  der  Chrom lösung  aosgesezt  gewesen  war).  —  Jucken  der  Vorderarme 
und  HAnde,  dann  unertrAgl icher  Schmers  und  Bildung  von  zahlreichen 
Geschwüren,  aus  denen,  wenn  er  den  Arm  stark  schlug,  ungefAhr  ein 
Duzend  Stucke  halbfester  Maferienmasse  fiel.  Die  Geschwüre  hinterliea- 
seu  reine  trockne  Höhlungen ,  welche  nach  und  nach  sich  ausfüllten  and 
beilAufig  in  einem  Monate  heilten ,  doch  Hessen  sie  eine  weisse  Narbe 
zuröcfc  (Ghm,  nachdem  er  der  Chronilösung  ausgesezt  gewesen  war). 
Dort,  wo  ein  Hautriss  sich  befindet,  der  der  Chromlösuog  ausgesezt  ge- 
wesen war ,  zeigte  sich  Geschwulst  und  ein  unregelm Assiges  Geschwör, 
welches  mit  einem  trockenen  Schorfe  bedeckt  war  ,  der  beim  Drucke 
schmerzte;  dies  wAhrte  durch  Monate  und  ein  harter  unbeweglicher  Kno- 
ten mit  einem  geschwürigen  Flecke ,  Ahnlich  einem  Leichdorne,  ist  un- 
ter der  Haut  zu  fühlen.  Diese  Stelle  wurde  nach  und  nach  hArter  und  ist 
mit  einer  weissen  Haut  bedeckt;  in  diesem  Zustande  blieb  sie  Monate 
hindurch  (Brd,  Ins).  ->  Nachdem  Geschwulst  und  RÖthe  der  Finger  mit 
starkem  pochenden  Schmerze  sich  gezeigt  hatte,  bildete  sich  auf  dem  Ge* 
lenke  des  Zeigefingers  ein  Geschwür  mit  weissen  übertfAngenden  R Andern 
und  dunklem  brandigen  Mittelpuncte;  die  Haut  und  das  Zellgewebe  wa- 
ren beweglich ,  als  ob  sie  von  4cn  ihnen  sonst  anhAngenden  Theilen  ge- 
trennt wAren  (firy). 
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965»  Wo  immer  abgeschilferte  Stellen  sich  befinden, 
die  der  GhromlÖsun^  ausgesezt  werden,  da  bilden  sich 
Geschwßre;  doch  zeigen  sich  diese  auch  oft  dort,  wo 
keine  Ab  seh  il  f  er  u  ng  bemerkbar  ist.  —  Die  Geschwüre 
we  c  hs  eln-von  der  6r  ÖS  s  e  ein  er  Erbse  bis  zn  der  eines 
halben  Kronthalers;  sie  sind  gewöhnlich  trocken,  eiför- 
mig, haben  überhängende  RAnder,  einen  entzündeten 
hellrothen  Hof^  harten  Grund,  der  sich  über  den  unter- 
liegenden Geweben  verschieben  lässt  und  einen 
schwärzlichen  Fleck  im  Mittelpuncte.  —  Geschwüre  in  je- 
nen Körpertheilen,  die  der  Lösung  ausgesezt  gewesen  waren;  sie  dran- 
gen immer  tiefer  und  tiefer,  ohne  sich  jedoch  seitlich  auszubreiten,  bis 
sie  endlich  manchmal  den  Arm  oder  die  Hand  gänzlich  durchbohrt  hat- 
ten (Cry). —  Bei  einigen  Personen  führten  Abschilferun- 
gen nicht  zur  Bildung  von  Geschwüren,  obgleich  sie  sich 
dem  Chromstaube  aussezten.  —  Bei  kaltem  Wetter  waren  die  Ge- 
schwüre schmerzhaft  (M'G,  Aln ,  Nvn). 

970.  Das  Geschwür  schmerzte  bei  Berührung  (CrjO.  —  Die  Geschwür- 
fläche des  Zeigefingers  erreichte  eine  solche  Ausdehnung,  dass  die  beiT 
den  Phalangen  entfernt  werden  mussten  (Brn). —  Schmerzvolles  Geschwür 
unter  dem  Nagel  des  Daumens  (M'G,  Chromlösung).  —  Erhöhte  schmerz- 
lose Verhärtung  an  der  Stelle ,  wo  vor  4  Monaten  ein  Geschwür  gestan- 
den hatte  (Mfe).  —  Die  Hände  sind  gänzlich  bedeckt  mit  tiefer  stehenden 
Biarben,  welche  aussehen,  als  ob  sie  mit  einem 'scharfen  Eisen  ausge- 
schlagen worden  wären  (Mim). 

975.  Schorfe  an  den  Fingern  und  der  Eichel ,  seitdem  er  der  Chrom- 
lösung ausgesezt  gewesen  war  (Cry). 

Trockener  Ausschlag  am  Rücken ,  wo  die  Haare  an  mehreren 
Stellen  ausfielen,  lt.  T.  (chroms.  Kali).  — Am  Grunde  der  Ohren  und 
an  der  obern  Halsfläche  ist  eine  Schichte  weisslicher  Schuppen ,  die 
sich  später  über  den  ganzen  Körper  verbreiten.  t4.  ,  S5.,  Stf.  u.  <7. 
Versuch.  —  Das  Aufstreuen  von  doppelt  chromsaurem  Kalt  auf  die 
Wunde  war  dem  Hunde  so  schmerzlich,  dass  er  vor  übergrossem 
Schmerze  auf  dem  Boden  umherrollte.  Sl.  V.  —  An  den  schuppen- 
reichen Stellen  ist  nach  innen  zu  das  Corion  verdickt,  fäserknorpel- 
ähnlich.  S^.  V.  —  Das  Fleisch  an  setner  Innern  Fläche  weiss;  dem 
Gefühle  nach  scheint  es  verdickt  und  mit  griesigen  Körnern,  die 
zwischen  der  Haut  sitzen,  versehen;  diese  Veränderung  ist  beson- 
ders am  Halse.  97.  V.~  An  der  Innern  Fläche  des  Felles  viele  Blutge- 
fässe sichtbar.  t9.  V.  —  Die  früher  schön  glänzenden  Haare  werden 
struppig  und  glanzlos.  t4. ,  t6  u.  S7.  V.  —  Die  bei  Berührung  äus- 
serst schmerzhafte  Halswunde  sonderte  viel  Lymphe  ab,  so  dass  von 
dem  dadurch  aufgelösten  chroms.  Kali  der  ganze  Hals  gelbroth  ge- 
färbt wurde.  Bei  der  Section  erschien  die  Wunde  trocken,  doch  nicht 
gerötbet,  vielmehr  weiss  und  enthielt  nur  noch  eine  geringe  Spur 
vom  eingebrachten  Stoffe.  83«  u.  89.  V.  (chroms.  Kali). 
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Schlaf. 


Abends,  trotz  geriof^erer  Bewegung  als  sonst ,  grosse  Schläfrigkeit 
(ZI  2gr  Str).  —  Vorzeitige  Abendschläfrigkeit  (Mr  SOgr  Str).  —  Grosse 
SchlAfrigkeit  und  Abspannung ,  so  dass  er  kaum  im  Stande  ist  ein  paar 
Worte  zu  schreiben  (ZI  Sgr  Itr  10  6  ST).—  Er  wird  ans  dem  Abend- 
schlafe durch  ein  Zucken  bald  des  ganzen  Körpers ,  bald  einzelner  Mos- 
kelpartien  öfters  geweckt  (ZI  5gr  Itr  S  T). 

980.  Schwieriges  Einschlafen  (Mr  5gr  Itr).  —  Grosse  Abgeschlagen- 
heit mit  starker  Aufgeregtheit,  die  ihn  stundenlang  am  Einschlafen  hin- 
dert (R  15gr  1fr). —  Schnarchen  Cl>gn  1  T).  — Unruhige  Nacht  (Schind- 
ler's  Fall).  —  Die  Nacht  sehr  unruhig  geschlafen,  oft  aufgeächzt  und  sich 
auch  viel  herumgewälzt  iZI  tgr  Str  8  6). 

985.  Unruhige  Nacht  wegen  Kopf-  und  Zahnschmerz;  Gefühl  toii 
Eingeschlafensein  des  rechten  Armes  und  eine  Viertelstunde  lang  dru- 
ckender Schmerz  in  der  Herzgegend  (Mr  8gr  Itr  3  T).  —  Wegen  Kopf- 
eingenommenheit und  Beängstigung  bringt  sie  die  Nacht  fiist  schlaflos  hin 
(N  10  Tr  3  V).  -—  Sehr  guter  Schlaf,  obgleich  die  Symptome  bei  Tage 
recht  belästigen  (ZI,  viele  Prufungstage  hindurch). — Unruhige,  unerquick- 
liche, von  Träumen  unterbrochene  Nacht  (A  15  Tr  1  V).  —  Nacht  ge- 
stört, mit  lebhaften  Träumen. 

990.  Schreckliche  Träume  (K,  N).  —Nachts,  besonders  gegen  den 
Morgen,  lebhafte  Träume  von  verschiedenen  LebensgeDfthren  und  Unglü- 
cken (L  Igr  Itr  7  G).  —  Träumt  von  Schlachten  (Wkr  5  Tj.  —  Lebhafte 
angenehme  Träume  (L  Igr  Itr  8  G). — Erwacht  früh  aus  gestör- 
tem, nicht  erquickendem  Schlafe. 

995.  Lebhafte  Träume ;  er  erwachte  fr&h ,  fiel  dann  in  einen  verwirr- 
ten schweren  Halbschlaf;  morgens  fühlte  er  sieb  unerquickt  und  ermü- 
det (Dl  6  T).  —  Zeitliches  Erwachen  morgens,  dann  Wiedereinschlafen 
(Mr  1  Messersp.  Itr,  schon  morgens  nach  dem  ersten  Pruftangstage ;  wie- 
derholte sieb  öfters).  —  Er  erwacht  um  3  Uhr  morgens  mit  bedeutender 
Übelkeit ,  doch  ist  er  nicht  im  Stande  zu  erbrechen ;  er  hat  Kopfweh ,  be- 
sonders In  der  Stirne,  was  ihn  beiläuiis  eine  Stunde  am  Schlafe  hindert; 
dann  lässt  der  Schmerz  nach,  und  er  fällt  in  unruhigen  Schlaf,  der  sehr 
durch  Träume  gefttört  wird  (Wgt  45  Tr  3  T).  —  Erwacht  um  5  Uhr  mor- 
gens mit  Schwächegefühl  um  den  Nabel ,  als  ob  er  ein  leichtes  Abführ- 
mittel genommen  hätte;  dumpfer  Kopfschmerz  (MJ  15  Tr).  —  Erwacht  frü- 
her als  gewöhnlich  mit  salzigem  Geschmacke  im  Munde  (HT). 

1000.  Aufwachen  mit  allgemeiner  Hitze  und  allgemeinem  Schweisse, 
schnellem  Pulse,  Herzklopfen  und  Schweratbmigkeit  (Dl  Idr  9  T).  —  Er 
erwacht  plötzlich ,  wie  durch  Schreck  aus  ruhigem  Schlafe  und  verfiillt 
nur  nach  und  nach  wieder  in  Halbschlummer  (Wl  3  Unc.  1  V).  —  Kr  er- 
wacht mit  Ängstlichkeit  und  Wärmegeffihl  in  der  Herzgrube  und  bald 
darauf  spuckte  er  unter  kurzen  Hnstenatössen  und  Hasseln  in  den  Luft- 
wegen Blut  aus  (Wl).  —  Er  erwacht    öfters  wegen   häoligen  Lassens 
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sehr  wAssrigen ,  aber  stark  riechenden  Urines  (R  90gr  itr  t  6).  —  Schlft- 
frigkeit  um  die  Frühst uckszeit  (Tgh). 

1005.  Mach  einer,  in  sehr  gutem  Schlafe  zugebrachten  Kacht  das  6e- 
fÖhl,  als  ob  er  nicht  aasgescblafen  wAre  (ZI  15gr  Str5  6).—  Mach  sehr 
gatem  Schlafe  grosses  Unbehagen ,  gleichsam  Abgeschlagenheit,  beson* 
ders  in  den  EztremitAten,  beim  Aufstehen  (ZI  7gr  2ir),  —  HAnfiges  GAhnen 
(5  T).  ^  Dnseligkeit  (ZI  Sgr  Itr  9  6  S  T).  —  SchlAß-igkeit  (Mr  SOgr  Str). 

1010.  TagesschlAIHgkeit  (A  90  Tr  1  V  7  T;  L  Sgr  Itr  It  6). 

Fieber. 

Grosse  Neigung  zum  GAhnen  ond  Strecken  (Dl  6  T).  —  GAhnen  und 
kurzer  Husten  mit  SchwAche  und  Unbehaglicbkeit  der  Glieder  beim  Ge* 
hen ,  welche  Erscheinungen  beilAufig  nach  S  Stvnden  verschwinden  (0.  D. 
i&rt  9  T).*-Geffihl  der  KAlte  im  Rflcken  mit  SchlAfrigkeit  und  dem  Ver- 
langen dem  Feuer  nahe  zu  sitzen  (Wkr  90  Tr).  -»  Gefühl  von  Frost  und 
Schauer  (Mr). 

1019.  Fieberhattigkeit  im  ersten  Theile  der  Nacht  (Wfd).  — -  Fieber- 
haftigkeit  nachts  und  morgens  (6d). — Nach  heftigem  Erbrechen  schmerzt 
die  Stirne ,  die  Augen  brennen ,  das  ganze  Gesicht  und  der  Oberkörper 
glühen  vor  innerer  Glut,  doch  im  Innern  starkes  Fros t über! auf en ,  Durst 
sehr  heftig  (R  §0  Tr  1  V).  —  Schauer  mit  fiberfliegender  Hitze  wechselnd 
(Schi  Idr  9tr).  — Frost,  fliegende  Hitze  in  der  linken  Kopf-  und  Backen- 
seite (wo  er  die  Zahnfleischgeschwulst  hat)*  Puls  80  in  der  Minute  , 
Appetitlosigkeit,  immerwAhrender -Durst,  keine  Öffnung  (Mr  6gr  Kr  9  T). 

1090.  Puls  un regelm Assig ,  klein,  zusammengezogen  (Kk9gr  Itr  ^T). 
—  Frostschauer,  sich  von  den  Unterschenkeln  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breitend und  auf  der  SchAdelschwarte  das  Gefühl,  als  würde  sie  enger  um 
den  Kopf  zusammengezogen  ,  bewirkend;  in  öftern  AnfKIlen.  Eine  Stunde 
nach  dem  Froste  folgt  Hitze  mit  Trockenheit  des  Mundes  und  der  Lippen, 
die  sie  Immer  befeuchten  muss.  Erst  morgens  darauf  hat  sie  starken  Durst, 
aber  keinen  Schweiss  (N  10  Tr  9  Y  9  T).  —  FieberkAlte  und  Schauer  mit 
Schwindel  und  Ekel ,  dann  Hitze  mit  dem  Gefühle  von  KAlte  und  Zittern 
und  vorübergehenden  stechenden  Schmerzen  in  den  Schläfen  ^  ohne  Durst 
(AB  40  Tr). 

Hitze  der  HAnde  und  Fasse,  Trockenheit  des  Mund^,  Ekel,  Schmerz 
im  Oberbauche  und  Schlaflosigkeit,  dann  Schweiss  an  HAnden,  Füssen 
und  Schenkeln ,  worauf  diese  Symptome  für  ungefAhr  9  Stunden  schwie- 
gen, um  sich  dann  auf  gleiche  Weise  zu  wiederholen  (DI  Idr  9  T). — 
Frösteln,  besonders  an  den  EztremitAten  und  wechselnd  fliegende  Hitze 
mit  allgemeinem  Schweisse  CSchw  9gr  Itr). 

Geist   und    Gemfith. 

1095.  Verdrossenheit,  Mattigkeit,  Abneigung  vor  gei- 
stiger oder  körperlicher  Arbeit  (oft  wAbrend  der  Prüfting 
wiederholt). 

Puls  etwas  beschleunigt.  95.  V.  —  Herzschlag  Äusserst  lanj;« 
sam  und  aussetzend.  19.  V.  (chroms,  KaM), 


ßSnzliche  Abnelg;nng  gegen  jede  BeMhftIKgang ,  ohne  körperliche 
Trägheit  (L  Sgr  ICr  S  6).  —  Abspannung  nnd  Trftgbeit  (ZI  tgr  Itr).  — 
Sehnsucht  nach  Ruhe  (Schi  Sgr  Itr).—- Wortkarg  (Schw  Sgr  Itr). 

lOSO.  Ausser  Stande  die  Gedanken  sn  sammeln  CSchw  Sgr  Itr).  —  Die 
krankhafte  Ctomfithsyerstimmong  nimmt  nach  Bssen  ab  (Schw).  —  Viel  Un- 
ruhe und  Niedergeschlagenheit  während  der  Seitenschmerzen  (N  t  T).  — 
Menschenscheu ,  Missmuth ,  bis  zum  Lebensfiberdrusse  gesteigert  (Mr  5gr 
Itr).—  Gleichgfiltige  Terdriessliche  Gern  fit  hsstimmung  (Schw  3gr  Itr). 

1085.  Granzenlose  Gleicbgfiltigkeit  (A  15  Tr  1  V).  —  Sehr  trübsin- 
nig (A  SO  Tr  1  V'4  T).  —  Trübe,  fast  wehmnthige  Stimmung  (A  SO  Tr 
1  V.  6  T),  —  Eine  kleinliche  Unannehmlichkeit,  die  ihm  schon  seit  t  Ta- 
gen bekannt  war,  ohne  ihn  besonders  zu  betrfiben,  machte  ihn  so  trüb- 
sinnig, dass  er  einer  ähnlichen  Stimmung  sich  seit  Jahren  nicht  erinnert 
(Schi  ISO— 150  Tr  1  V  5  G). —  Grosse  Melancholie  ohne  psychische  Ver- 
anlassung (L  Sgr  Str  1%  G). 

10^0.  Reizbare  Gemfi thsstimmung  (Dgn  5  Tr^  Mr  lOgr  Str).  —  Äiger^ 
Ifchkeit  (Mr  lOgr  Str). 

Sehr  heiter  und  beständig  zum  Lachen  geneigt  (Wl  8  Unc  IS  V). 

Symptomengrappen  ^. 

Ekel,  Schwindel  und  Erbrechen. 

Hitze  im  Hals  und  Magen ,  heftiges  Erbrechen  von  Blut  und  Schleim, 
nnd  Tod  in  ftinf  Stunden. 

Ekel  und  heftiges  Erbrechen;  äusserste  Schwäche  und  Zittern,  Un- 
terdrückung des  Urins,  Schmerzen  im  Rficken,  gelbe  Färbung  der  Bin- 
dehaut, Krämpfe  in  den  Händen,  Tod. 

Ekel  und  Neigung  zum  Erbrechen ,  ohne  es  im  Stande  zu  sein  ; 
Mund  voll  Wasser,  wie  von  der  Seekrankheit;  Schwindel  als  ob  sie 
durch  Niederlegen  erleichtert  werden  wurde;  doch  der  Ekel  hielt  an 
und  sie  erbrach  wässrige  klare  Flüssigkeit.  Das  Erbrechen  war  begleitet 
von  kaltem  Schweisse  der  Hände  und  Kälte  des  Körpers,  dann  kam  Hi- 
tze über  den  Körper  mit  Gefühl  von  Kälte.  Während  der  Hitze  Schwere 
im  Kopfe  nnd  vorübergehende  stechende  Schmerzen  in  den  Schläfen,  die 
beim  Niederlegen  ärger  sind.  Geschmack  im  Munde  wie  Tinte.  Gänzli- 
cher Verlust  des  Appetites  ohne  Durst.  Kopfweh,  besonders  in  den  Schlä- 
fen, mit  Übelkeit  im  Magen  und  Blödigkeit  des  Gesichtssinnes.  —  Die 
Zunge  ist  an  ihrer  Wurzel  gelblich  belegt,  Verlust  des  Appetites,  sQss- 
licher  Geschmack ,  grosser  Durst,  Erbrechen,  Blähung,  Stublverstopfnng, 
Mattigkeit  und  kachektisches  Aussehen. 

Viele  Thiere  waren  betäubt  —Die  Sinne  waren  stumpf.  37.  V. 
(Chroms.  Kali). 


*)  Sämmtliche  Symptomengruppen  sind  dem  British  Jaumai  entlehnt* 
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Starke  Schmerzen  im  rechten*  Hypochondrinm ,  Blähung ,  AnschWel- 
lang  des  Baachee ,  Stahl  Verstopfung,  kneipende  Schmerzen,  sparsamer 
and  hellgefftrbter  Urin. 

VerstopftingsgefBhl  in  der  Nase,  Schwere  im  Kopfe,  Druck  in  der 
Herzgrubengegend,  fliegende* Schmerzen  in  der  Brust,  Schwerathmig- 
keit,  heftige  HastenanflUle  mit  schwierigem  Aaswarfe  eines  sehr  klebri- 
gen Schleimes. 

Fliegende  Schmerzen  anter  der  Beseiehnang  von  stark  stechenden 
and  reissenden  Schmerzen ;  morgens  beim  Aufstehen  allgemeine  Steifig- 
keit und  Verschlimmerung  aller  Symptome.' 

Schmerz,  Anschwellung  und  Steifigkeit,  brennend  und  in  den  klei- 
neren Gelenken  herumirrend.  —  Reissende  und  prickelnde  Muskelschmer- 
zen, die  bei  Bewegung  sich  vermehren« 

Hitze  und  Jacken  ,  worauf  ein  Papularausschlag  folgt ,  der  den  Ma- 
sern Ahnlich  ist  und  7-14  Tage  anhAlt. 

Jucken  fiber  den  ganzen  Körper,  worauf  Pusteln  von  der  Grösse 
einer  Erbse  erscheinen,  die  im  Mittelpuncte  einen  dunkeln  Fleck  haben; 
sie  ruhen  auf  entzflndetem  Grande  und  bilden  nach  und  nach  Schorfe. 

Jacken,  wornach  auf  rothem  erhöhten  Grunde  BiAschen  sich  zeigen, 
die  jucken  und  brennen;  sie  Andern  sich  bald  in  Pusteln  um,  die  im  Mit- 
telpuncte einen  dankein  Fleck  haben  und  eiae  tiefer  stehende  Narbe  hin* 
terlassent 

Allgamel'Bes. 

SchwAche  in  den  Gl  ledern.  —  SchwAche. 

10^5.  Abends  das  GefQhl  von  grosser  Müdigkeit  im   ganzen  Körper^  ^ 
vorzfiglich  in  den  untern  ExtremItAten  (ZI  Sgr  tti^.  ~  MuskelscbwAche 
(Schw  Idr  Str).  ^  Ungewöhnliche  Mildigkeit  (A  100  Tr  9  Y  t  G  3  T ;  L  Ur 
Itr  6  G).  —  Efraattung  des  ganzen  Körpers,  besonders   der  Oberschenkel 
CWl  3  ünc  It  V  t  T). 

1050.  Schwere  der  Glieder  (Schi).  —  Abspannung  (Schl).^—  Mfidig- 
keit  in  den  G I  i e d e r n.— Gtenihl  von  Ausserster  «ifldigkeit  in  den  Glie- 
dern ,  nachdem  die  Heftigkeit  des  Schmerzens  nachgelassen  hat  (K).  — 
SchwAche  und  starkes  Zittern  (Schindler). 

1053.  SchwAche  zum  Zusammensinken  (Kk  Sgr  Itr  4  T).  —  Seh wA^» 
che  und  kac  hektisch  es  Aussehen.  —  Ausserstes  Darniederliegen 
der  KrAfle ,  das  bis  zum  Tode ,  der  in  3%  Stunden  erfolgt ,  in  immerwäh- 
rendem Steigen  ist;  ausserdem  keine  bedeutende  Erscheinung  mit  Aus- 
nahme von  Harnunterdrfickung  (Schindler).  —  Gefühl,  als  ob  er  eine 
bedeutende  Krankheit  zu  überstehen  haben  würde  (R  13gr  Kr).  —  Abge- 
scblagenheit;  das  Gemeingefühl  im  hoben  Grade  gestört  (Mr  3gr  Itr).  — 

1060.  Allgemeines  Unbehagen,  ohne  deutlich  hervorspringende  Sym- 
ptome (Mr  lOgr  Str  3.  u.  V  T;  ZI  3gr  ltr).«~  Gefühl  von  Unwohlsein,  von 
verstimmtem  Gemeingefühl  (ZI  tgr  Itr  3  G%  —  Eigenthümliches  Gefühl 
im  ganzen  Körper,  als  ob  eine  Diatbese  durch  daa  Medicament  aufgeregt 
worden  wAre  (ZI  Sgr  Itr  4  G  3  T). 
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*Die  massig  kalte  hnti  im  Freien  ihot  sehr  weh  (ZI  tgr  Itr).  —  un- 
angenehme Kfihle  fiher  den  ganzen  Körper  CZl  9gr  Itr  S  G).  —  Ahenda 
ansserocdentliche  Frostigkeit  (A  100  Tr  3  V  S  6  8  T). 

1065.  Ermattende  WArme  (Schi  Sgr  Itr).  —  Hitzege({lhl  im  ganzen 
Kdrper  (Mr  lOgr  Str).  —  Abends  im  Zimmer  in  der  Rnhe  ausserordentlich 
geschwizt  (ZI  Sgr  Itr  9  6  IS  T).  —  Bin  paar  Mal,  gleichsam  anfallsweise, 
starke  nenrGse  Aufregung  mit  grosser  Unrul^e  (ZI  Sgr  Itr  IS  G  IS  T). — 
Sehnen  nach  Ruhe  (A  Id  Tr  1  y). 

1070.  Unlust  zum  Aufstehen  aus  dem  Bette  und  zur  Bewegung  (Mr 
8gr  Itr  4  T).  —  Vorübergehender  fliejge'nder  Schmerz  in 
allen  Gliedern  ohne  irgend  bestimmten  Karakter  (bestän- 
diges Symptom).  —  Ziehschmerz  an  verschiedenen.  Theilen  des  Körpers ; 
doch  überall  nahe  dem  Knochen  so ,  alsi  ob  die  Beinhant  und  die  ihr  zu- 
nächst liegqpden  s^hnichten  Ausbreitungen  davon  ergriffen  wären  (ZI  Sgr 
Str  SS  G).  —  Hie  und  da  Schmerzen,  die  den  rheumatischen  ähnlich  sind 
(A  130  Tr  S  Y).  —  Reissen  hie  und  da  im  Körper,  in  beiden  Achseln,  in 
der  rechten  Hand  (ZI  Sgr  Itr  3  G). 

1075.  Leichte  rheumatische  Schmerzen  in  den  fleischigen  Theilen  der 
Schenkel ,  Arme  und  Finger  (K  y,gr  3  T).  —  Rheumatische  Schmerzen 
In  fast  allen  Gelenken  (N  5  T).  —  Morgens  beim  Aufstehen  ist 
der  ganze  Körper  schmerzhaft  (MChrF).  —  Am  ganzen  Körper 
steif  und  konnte  sich  morgens  kaum  bewegen  (Hnw).  —  Gefühl  von  Ge- 
schwulst über  den  ganzen  Körper  (MT  5  T). 

1030.  Leichte  Stiche  hie  und  da  am  KÖrpeF(Zl  15gr  Str  6  G).  — Ste- 
chende und  prickelnde  Schmerzen  in  allen  Gliedern ;  morgens  übler  (Hnw). 

—  Prickelnde  und  nesselnde  Schmerzen  in  der  Haut  an  mehreren  Kör- 
pertheilen  (N  'Aogr  14  T  1  G). 

Allgemeine  Abmagerung. 

Er  befindet  sich  besser  im  Freien  (Schw  Sgr  Itr). 

1085.  Im  Zimmer  ward  ihm  bedeutend  übler  und  schwindlig,  wäh- 
rend er  im  Freien  Erleichterung  wahrnimmt  (R  tOgr  Itr  3  G).  — Nach  dem 
Essen  waif  n  die  gastrischen  Schmerzen  vermindert  und  die  rheumati- 
schen erscheinen  wieder  (Dl  10  T;.  ^  Wenn  die  gastrischen  Er- 
scheinungen zu  ein  er  gewissen  Höhe  gelangen,  so  ver^ 
schwinden  die  rheumatischen.  —  So  oft  die  Knochenschmerzen 
in  den  Extremitäten  erschienen,  minderten  sich  die  Halsbeschwerden  und 
umgekehrt  (Wl).  —  Die  zweite  Nacht,  nachdem  er  aufgehört  hatte  vom 
Prüfungsstoffe  zu  nehmen,  kehrten  die  fieberhaften  Erscheinungen  und 
die  Schmerzen  im  Oberbauche  im  leichten  Grade  zurück  (dreitägiger  Ty- 
pus. Dl). 

1090.  Der  Schmerz  in  der  rechten  Brnstseite  kehrte  am  S.  Tage  zu- 
rück, obgleich  er  keine  Arznei  genommen  hatte  (dreitägiger  Typns,  MJ). 

—  Dicke  und  hell  haarige  Leute  wurden  «ehr  leicht  vom 
doppelt  chrorasauren  Kali  angegriffen  CL«ChrF ,  MChrF}.^- 
Viele  Symptome  wurden  durch  heisses  Wetter  hervor* 
gebracht  oder  v  erstärk  t(MChrFj.— Die  Symptome  erschein 
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nen  schnell  und  mindern  eich  bftldi  ^—  Dfe  meisten  Sym- 
ptome erscheinen  morgens  oder  sind^zn  dieser  Zeit 
verstärkt. 

1095.  Schmers^n,   die  rasch  von   ieinem  Körpertheile 
zum  andern  fliegen. 


Vierter  Abschnitt 

nefflanzefifcfii  fAr  das  doppelt  chromsaiire  Kall« 

Ginge  sagt:  »Die  klinische  Beohachtang,  die  pathologi- 
sche^ Anatomie  ,  die  eiperimentale  Physiologie  ,  die  chemische 
Unterauchnng,  sie  sind  alle  bemfen  zu  einem  einzigen  Zwecke 
znsammepznwirken;  isolirt  führen  sie  uns  zu  Irrthflmern,  die  nm 
so  grösser  sind,  je  ferner  die  einzelnen  Doctrinen  ihrer  Natur  nach 
der  Heilkunst  stehen "*").«  Gewiss!  Ginge  hat  ganz  Recht.  Doch 
ist  hier  nicht  der  Ort  zu  beweisen ,  dass  die  »experimentale  Phy- 
siologie ,«  wie  wir  sie  verstehen ,  die  Arzneiprüfungen  an  Gesun- 
den nämlich,  der  Heilkunst  am  nfichsten  stehe,  also  auch  die 
grösste  Berflofcsichtigung  bei  Aufstellung  von  Heilanzeigen  ver- 
diene; gerne  geben  wir  aber  zu,  dass  ohne  die  oben  angeführten 
Theile  der  Heilwissenschaft  zu  benützen ,  ohne  besonders  auf  die 
klinische  Beobachtung  Rücksicht  zu  nehmen,  alle  diese  Heilanzci-' 
gen  unvollständig  bleiben,  hauptsächlich  deshalb,  weil  uns  der 
Werth  der  einzelnen  Symptome  ohne  solche  BerücksichtiguDg  der 
pathologischen  Anatomie,    der  chemischen   Untersuchung  und   der 


Grosse  Abmagerung.  — Nach  dem  Eingiessen  des  jMedi- 
camentes  öfteres  Zähneknirschen.  26.  V.  —  öfteres  Zähneknirschen. 
27.  V.  —  Fuhr  bei  dem  geringsten  Geräusche  zusammen,  13.  V, 
(Chroms.  Kali).  ~  Starb  in  Convulsionen.  6.  u.  8.  Y.  (chroms.  K.). — 
Die  Temperatur  des  Körpers  ist  geringer  als  sonst.  24.  V.  —  Körper- 
wärme ungleich  vertheiit.  S4.  V. 

Einige  Thiere  nahmen  während  des ,  Gebrauches  des  Prüfbngs« 
stoiTes  an  Gewicht  bedeutend  su. 

Der  ganze  Körper  steif  und  übelriechend.  33.  u.  34.  V.  (chroms. 
Kali).  (Beide  Male  wurde  der  Stoff  in  eine  Halswunde  eingebracht.) 


*)  Siehe  H,  Hftser's  Lehrbuch  der eeschlchte  der  Medicin.  B.  739. 
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Beobaehtanf  am  Knnkeobetfe,  nicht  klar  aeiii  kann.  Das  BUkro- 
mos  Lixivae  ist  Boeh  sehr  wenig  za  iherapenüachen  Zweien  u- 
gewendet  worden  ,  die  patiiologiecli  -  anatomische  Anahevte  ist 
sehr  gering  —  kein  Wander  also ,  wenn  ein  Versach  die  Art  der 
Heilwirkang  anzogeben ,  wie  der  folgende ,  keineswegs  auf  Voll- 
ständigkeit Ansprach  machen  will;  doch  Htlrfen  wir  andererseitfl 
nie  vergessen,  dass  der  wichtigste  Schritt  zor  Kenntaisa  eines 
Arzneimittels  geschehen  ist,  wenn  seine  physiologische  Wirkasf 
genaa  angegeben  worden  ist. 

Wenn  wir  die  hier  mitgetheilten  PrüArngsgeschichtea  anf- 
merkeam  darchgehen ,  so  mass  ans  aalTallen ,  wie  einige  Symptome 
fust  bei  allen  Prtifern  sich  zeigten ,  ja  wie  einige  schon  nach  sehr 
massenarmen  Gaben  and  in  den  ersten  Versachstagen  zum.  Vor- 
scheine kamen  y  wihrend  andere  entweder  erst  nach  langer  Prfi- 
ftingszeit  oder  nach  massiven  Gaben  oder  bei  wenigen  Prüfern  auf- 
traten. Es  ist  wol  anzweifelhaft,  dass  die  Verwandtschaft  eines 
Arzneimittels  zu  einer  bestimmten  Reihe  von  Organen  am  so  grös- 
ser sein  werde,  bei 'je  mehr  Prtifern  sie  ihre  speciflsche 
Wirksamkeit  beweist,  in  je  kürzerer  Zeit  and  nach  je 
stof firmeren  Gaben  dies  geschieht. 

Wahrend  man  den  ersteq  Umstand  immer  in  Erwftgang  gezo- 
gen hat,  scheint  man  den  beiden  lezten  viel  za  wenig  Aafmerk- 
samkeit  geschenkt  za  haben ,  and  doch  liegt ,  wie  ich  hoffe ,  ge- 
rade in  ihnen  ein  Fingerzeig  zur  Gabenwahl.  Organe  ,  welche 
hftaflg  schnell  and  nach  kleineren  Gaben  von  der  eigenthOmHcbea 
Krankheit,  die  das  Mittel  in  ihnen  hervorzubringen  ffthig  ist,  er- 
griffen wurden,  bedarfen  wahrscheinlich  zur  Heilung  vod 
ftbnlichen  Krankheiten  kleinerer  Gaben,  wfthrend  zu  grösseren  ge- 
schritten werden  muss  bei  flellung  von  Krankheiten ,  die  auch  so 
ihrer  Erzengang  an  Gesunden  starker  Gaben  oder  langen  Fortge- 
brauches  bedtlrfen,  und  die  endlich  nur  bei  wenigen  Prtifern  zom 
Vorschein  kamen.  Nattlrlich  kann  dies  nicht  mehr  als  eine  Andeu- 
tung sein,  und  weitere  Erfshrung  und  viele  genaa  bearbeitete  Arz* 
neimittel  können  den  Grund  oder  Ungrund  des  Gesagten  bestfiti- 
gen.  Endlich  wfirde  selbst  im  besten  Falle  diov  Bestimmung  der 
GabengrOsse  auf  diese  Weise  blos  eine  ann&hernde  sein  können , 
die  Nummer  der  Verdünnung  liesse  sich  hieraus  nicht  finden ,  son- 
dern blos  die  Hindeutung  auf  eine  hohe ,  mittlere  oder  niedere. 

Schliesslich  finde  ich  hier  auch  eine  Aufforderung ,  zu  ertd<* 
ren ,  welche  Arzneimittel  mir  denn  eigentlich  in  einem  lieatiaunten 


Falle  angezeigt  erscheinen.  Man  hat  nna  oft  den  Vorwarf  gfemacht, 
von  dem  selbst  viele  Anhinffer  unserer  Schule  sich  nicht  zu  reini- 
gen wissen^  dass  man  ans  den  Erscheinangen  unserer  symp (omen- 
reichen Mittel,  wie  SulphuTy  PhosphoTy  Caicarean.  A.  ftust  alle  be- 
kannten Krankheiten  zusammensetzen  kOnne ,  dass  also  auch  fast 
alle  bekannten  Krankheiten  in  jedem  dieser  ArzneikOrper  ihr  Heil- 
mittel  linden  mfissten.  Wahr  ist,  dass  die  genannten,  so  wie  viele 
andere  Arzneimittel  an  die  meisten  Krankheiten  oberflächlich  erin- 
nern; deshalb  sind  sie  aber  noch  nicht  die  ihnen  entsprechenden 
Heilmittel.  Um  eine  spcoiflache  Binwirkang  eines  Heilmittels  auf 
ein  bestimmtes  Organ  oder  auf  eine  gewisse  Organenreihe  anneh- 
men zu  dürfen,  mflssen  die  Symptome  des  Mittels  die  schlagendste 
Ähnlichkeit  mit  denen  der  Krankheit  nachweisen  lassen ,  wenn 
wir  sicher  gehen  wollen.  Nur  in  jenen  Fftllen,  die  leider !  noch  im- 
mer  hftnflg  genug  vorkommen ,  wo  kein  Mitlei  vollkommene  Ähn- 
lichkeit der  Symptome  mit  den  hauptsfichlichen  Krankheitserschei- 
nungen des  ergriffenen  Organes  zeigt ,  werden  wir  auf  jene  Mit- 
tel hingewiesen,  die  in  den  aligemeinen  Erscheinungsformen,  z.  B. 
In  den  Verschlimmerungen,  die  nächste  Ähnlichkeit  darbieten ;  denn 
es  ist  gar  nicht  selten,  dass  die  Erscheinungen  entweder  nicht  hin- 
länglich ausgesprochen  rind  ,  oder  dass  der  Kranke  selbst  sich 
nicht  deutlich  genug  Aber  seine  Empfindungen  ausdrücken  kann , 
wahrend  jene  Verhältnisse  einen  i^ichern  Anhaltspunct  gewähren. 
Oft  ist  es  interessant  zu  sehen  ,  wie  durch  bestimmte  Einflüsse 
mehrere  Organe  ergriffen  werden,  ^je  man  bei  einem  derselben 
aus  Mangel  an  Erscheinungen  bei  der  Mittelwabl  in  Verlegenheit 
wäre;  doch  der  ArzneikOrper ,  der  bei  dem  einen  Heilung  brachte, 
bringt  sie  auch  bei  dem  andern.  So  sah  ich  z.  fi.  erst  vor  Kurzem 
nach  einer  starken  Verkühlung  Rothlauf  und  einen  fixen  Schmerz 
am  Oberarme  entstanden;  der  Rothlauf  war  so  geartet,  dass  Rhus  für 
ihn  passte;  der  Schmerz  am  Oberarme  war  aber  so  wenig  karak- 
teristisoh ,  dass  ohne  die  begleitende  Erscheinung  des  Rothlaufes 
die  Mittelwahl  sehr  schwierig  gewesen  sein  würde.  Rhus  hob  in 
sehr  kurzer  Zeit  beide  Krankheitserscheinungen ,  die  doch  in  un- 
sern  pathologischen  Lehrbüchern  nicht  für  sehr  verwandt  gelten. 
Ist  es  gewagt,  beide  nur  für  Symptome  derselben  Rhus -Krankheit 
zu  halten ,  und  ist  der  Name  Rhus  -  Krankheit  nicht  bezeichnender 
und  wahrer  als  die  Namen  Rothlauf  und  Rheumatism  f — Die  so  eben 
auseinandergesetzten  Ideen  haben  mich  auch  bei  der  Aufstellung  der 
nun  folgenden  Indioationeugeleitet.  Ich  ging  die  Organe  des  mensch- 


Hohen  Körpers  in  anatomUoher  Ordnung,  wie  sie  bei  H  a  h  b  e  m  a  ■  n 
aafgestellt  ist,  durch,  und  bemflhte  mich  so  die  eigenthfiBilichei 
Kranlcheitsfbrmen ,  die  das  doppelt  chroms.  Kali  hervorbria^,  an- 
zugeben. Zur  Zeichnung  dieses  Bildes  verwendete  ich  vor  allen 
jene  Erscheinungen,  die  weitaus  beider  grflssten  Anzahl  Beob- 
achtungen Torkamen  und  versuchte  auch  flberall  auf  die  Menge 
des  Mittels  hinauweisen ,  die  anr  Hervorbringnng  dieser  Erschei- 
nung nothwendig  gewesen  war.  Natürlich  wurde  liieb^  Bicht  ver- 
gessen auf  die  wenigen  pathologisch -anatomischen  Beobachtun- 
gen RttolEsicht  zu  nehmen,  die  uns  bis  jezt  vorliegen. 

Kopfleiden. 

Unter  allen  Schmerzen,  die  als  begleitende  Symptome  vor- 
kommen, sind  wol  keine  hfinUger  als  die  Kopfschmerzea.  Hieris 
liegt  schon  eine  Aufforderung,  nur  mit  grosser  Vorsicht  Kopflei* 
den  als  idiopathische  anzuerkennen.  —  In  unserem  Falle  weisen  uns 
die  wonigen  Ergebnisse  der  pathologischen  Anatomie  darauf  hin, 
dass  BlutüberfOllung  des  Gehirnes  nach  dem  Gebrauche  des  B.  L. 
keineswegs  zu  den  seltene«  Ereignissen  gezählt  werden  dürfe.  !■ 
Übereinstimmung  hiemit  ist  der,  die  Blntanhftufting  begleiteode,  ks* 
rakteristische  Druckschmerz  unter  den  Kopfsehmerzen  unseres  Mit- 
tels der  hfinflgste;  wozu  noch  kommt,  dass  der  Kopfschmerz  ifl 
Freien  geringer,  durch  Buhe,  Niederlegen  u.  s.  w.  gelinder  ist, 
w&brend  er  nach  den  enigegengesezten  Umständen  vermehrt  wird. 
Dasselbe  gilt  auch  von  dem  häufig  erscheinenden  Schwindel ,  der 
bisweilen  nur  bei  schneller  Bewegnntf  vorkommt,  oflt  durch  die 
eben  erwähnten  Verhältnisse  ärgetViro.       » 

Der  Kopfschmerz  kommt  am  häufigsten  in  der  Stirn->  und  Scblfi- 
fengegend  vor;  er  liebt  es,  sich  auf  ganz  kleine  Stellen,  besos« 
ders  Aber  einem  Auge  und  an  der  Schläfengegend  zu  besohräskeSi 
oder  nimmt  eine  Seite  des  Kopfes  ein.  —  Nicht  selten  kommen  im 
Vereine  mit  dem  Kopfleiden  Beschwerden  der  Augen  und  der  Ver- 
dauungsorgane  vor. 

Es  schien ,  als  ob  die  Prfiler  mehi  anfanrs  ihrer  Prilftang  als 
später  an  Kopfbchmerzen  zu  leiden  gehabt  hätten. 

Am  häufigsten  dflrften  dem  Angeführten  nach  Schwindel  uBd 
Kopfschmerz  ihre  Heilung  bei  unserem  Stoffe  finden,  wenn  sie  im 
steten  Vereine  mit  Unterleibsbeschwerden  vorkommen;  doch  aacb 
derartige  Leiden ;  die  ihren  Grund  im  Blutandrang  haben ,  werde» 
ihm  oft  weichen.  (Migraine ;  ciüpu$  hy9(ericu$.) 
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OehOrorifaii. 

Die  Verwandtschaft  unseres  Mittels  za  dem  Gehörorg^ane  ist 
den  bisherig^en  Erfahrungen  za  Folge  keine  sehr  grosse.  Unter  so 
vielen  Prüfern  klagt  nar  Mr.  über  heftige  Stiche  im  linken  Ohre  und 
ZI.  Aber  zeitweiliges  Eintreten  von  Ohrenstechen,  wenn  gleich 
bei  dem  Lezteren  der  so  eben  angeführte  Zustand  hfinflg  vorkam. 

Z  &  h  n  e. 

Aoch  auf  diese  Gebilde  wirkt  das  B.  L.  aar  wenig  ein.  Die 
einzige  interessante  Thatsaohe  scheint  ans  za  sein,  dass  ZI.  nach 
Streakflgelchen  der  10.  Verdfinnang  Folgendes  bemerkte :  »Entzün- 
dung des  Zahnfleisches  des  linken  Oberkiefers ,  die  in  Gcschwür- 
bUdung  übergeht  und  grosse  Schmerzhaftigkeit  der  ganzen  Ober- 
lippe, so  wie  beider  Nasenflügel  mit  sich  bringt.« 

Ich  nehme  grossen  Anstand,  die  Zahnschmerzen,  die  Mr. 
und  Schi,  wfihrend  ihrer  Prüfungszeit.  empfanden,  der  Einwir- 
kung des  Mittels  zuzuschreiben  ,  da#ibnen  ähnliche  Zahnleiden 
nicht  ungewdhnlich  sind ,  und  troz  der  im  gewöhnlichen  Leben  so 
allgemein  verbreiteten  Zahnschmerzen  nur  so  wenige  Andeutun- 
gen davon  unter  der  nicht  kleinen  Anzahl  Prüfer  vorkommt.  ' 

Augenleiden. 

Sehr  deutlich  ist  in  der  Symptomenreihe  die  katarrhal!« 
sehe  Augenentzündung  g;j|pchildert.  Wir  flnden  hfiuflg  genug  an- 
gemerkt :  »Lichtscheu^ ,  Jucken"^,  Brennen  der  Augen,  Drücken  in 
denselben ,  Gefühl  als  ob  Sand  in  die  Augen  gefallen  wfire,  Aagen 
verklebt  und  thrfinend  ,  Rüthe  der  Bindehaut,  Augenentzündung, 
heftige  Augenentzündung  mit  Lichtscheue  und  Verlust  des  Gesich- 
tes ,  wenn  etwas  von  der  Lösung  ins  Auge  fallt.« 

Auch  die  sorophulöse  Augenentzündnng  wird  nach  ihrer 
verschiedenen  Gestaltung  oft  unserm  Mittel  weichen. 

Eben  so  wie  die  oberflftchliohen  Schichten  des  Auges  wird  der 
eigentliche  Dynamismus  dieses  Organes  von  unserm  Mittel  krank- 
haft ergriffen.  Erscheinungen  derart  kamen  bei  weitem  hfiuflger  bei 
den  Prüfern  als  bei  den  Fabriksarbeitern  vor,  oder  mit  andern  Wor- 
ten :  das  doppelt  chromsaure  Kali  wirkte  in  verfeinerten  Gaben  viel 
kräftiger  auf  die  Nervensph&re  des  Auges  als  bei  massenhafter  An- 
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vendang  dieses  Körpers  der  Fall  war.  Wir  flnden  in  aoserm  Sym- 
ptomeoregister  viele  AbstaAmgen  der  Sehschw&clie  und  der  Ge- 
siclitstiDBchQDgen  angegeben,  die  bis  za  eigentlicher  amauroti- 
scher Sehschwfiche  bei  M.  sich  steigerten ,  nachdem  er  in  9  Tagen 
von  der  i.  Tritnr  nnr  dmal  genommen  hatte  (b.  dessen  Prfiftang).— 
Aber  auch  kranlthatte  Neubildungen  Itommen  nach  lileinen  Gaben 
auf  den  Augengebilden  vor.  80  bemerkte  Z 1.  (freilich  nach  lange 
anhaltender  Prüfung)  in  der  Albuginea  des  rechten  Auges  einen 
braunen  Fleck  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes ,  und  bei  Z 1. 
zeigten  sieh  ebendort  helJrothe  Flecken ,  welche  nach  14  Tagen 
noch  nicht  ganz  verschwunden  waren,  doch  Gestalt  «nd  Platz  ver- 
ändert hatten.  M.  fand  seine  Albuginea  schon  am  7.  Tage  seiner 
Prflftang,  also  noch  bevor  die  oben  angefahrten  Zeichen  eingetre- 
ten waren,  schmutzig  gelb  discolorirtj  sie  schien  ihm  aufgelo- 
ckert ,  hie  und  da  mit  gelbbraunen  stecknadelkopfgrossen  Puncten 
bezogen ,  besonders  am  linken  Auge ,  wo  sich  gegen  den  Innern 
Rand  der  Cornea  hin  ein  blassbrauner  Flecken  zeigte,  der  sich  wie 
eine,  in  Resolution  begriffene,  ech7matische  Stelle  wies. 

Der  Fabriksarbeiter  Ige  hatte  (wahrscheinlich  unter  insser- 
licher  Einwirkung  des  Stoffes ,  wenigstens  als  Staub  -  oder  Dunst) 
Pustel  auf  der  linken  Hornhaut,  umgeben  von  trfiger  Entzündung; 
zugleich  prickelnden  Schmerz;  Leucom  auf  der  rechten  Hornhaut.— 
Beides  dürfte  wol  mehr  dem  chemischen  Einwirken  des  Mittels  zu- 
zuschreiben sein. 

Übrigens  deuten  die  angeführten  Symptome  so  deutlich  auf  die 
Ffille  hin ,  wo  unser  Arzneimittel  Hülfe  schaffen  wird ,  dass  es 
überflüssig  wfire ,  hierüber  mehr  zu  sagen. 

Krankheiten  des  Geruchsorganes. 

Von  hohem  Werthe  wird  das  doppelt  chroms.  Kali  dem  prak- 
tischen Arzte  in  der  eben  genannten  Klasse  von  Krankheiten  sein. 
Fast  alle  Prüfer  haben  die  Wirkung  unseres  Arzneistoffes  auf  die 
Geruchsorgane  mehr  oder  weniger  gefohlt,  wodurch  am  besten  dem 
möglichen  Einwurfe  begegnet  wird,  als  seien  diese  Theile  wol  nur 
auaserlich  durch  den  Staub  oder  Dunst  des  Präparates  ergriffen  wor- 
den; es  handelt  sich  hier  vielmehr  um  eine  wahrhaft  apeciflsche 
Beziehung  unseres  Stoffes  zur  Nase ,  wie  sie  sich  nach  dem  aus- 
schliesslich innerlichen  Gebrauche   von   verh&ltnissmfissig   kleinen 


499 

Gaben  eben  so  herausstellte ,  als  nach  jenen  iassern  Einflüssen , 
denen  die  Fabriksarbeiter  aas^esezt  waren. 

Darchliest  man  anftnerlcsam  die  Reihenfolge  der  Erscheinun- 
gen ,  wie  sie  im  Symptomenregister  angegeben  sind ,  so  erschei- 
nen stufenweise  alle  Zeichen  des  einfachen  Schnupfens,  bis  zu  der 
chronischen  Entzündung  der  hieher  gehörigen  Gebilde ,  ja  selbst 
bis  zur  Verschwfirung.  Es  finden  sich  die  Gefühle  von  Trocl^enheit, 
▼on  Kitzel,  von  Brennen  in  der  Nasenhöhle,  und  der  so  hftuflg  vor- 
kommende Schnupfen  bekommt  dadurch  eine  höhere  semiotische  Be- 
deutung ,  dass  er  ( A.'s  Prüfang)  so  wie  das  Wasserauslaufen  aus 
der  Nase  (siehe  ZI.)  plötzlich  und  bei  der  schönsten  Witterung, 
ja  sogar  bei  ungewöhnlich  heisser  Temperatur  vorkommt. 

Zur  genaueren  Zeichnung  der  hieher  gehörigen  Nasenleiden* 
mögen  wieder  die  am  hftuflgsten  vorkommenden  Erscheinungen  die- 
nen. Ausser  den  so  eben  geschilderten  Empfindungen  kam  häufig 
vor:  Nasenbluten,  Ausfinss  dicken  Schleimes;  ungleich  öfter  je- 
doch war  der  wässrige  Ausfluss  aus  der  Nase  mit  oder  ohne  Em- 
pfindlichkeit derselben ;  Schmerz  in  der  Nase  mit  Ausfinss  einer 
klarenFlflssigkeit;  darauf  fiusserste  Empfindlichkeit  und  ganz  durch- 
dringende Verschwfirung  der  Nasenscheidewand ,  die  bei  wenig- 
stens zwei  Dritttheilen  der  Arbeiter  beobachtet  wurden  ,  ohne  dass 
sie  selbst  hieven  eine  Ahnung  hatten.  Harte ,  pfiockfihnliche  Mas- 
sen, die  elastisch  wie  Kautschuck  siiiJ,  bilden  sich  in  der  Nase 
und  verursachen  häufig  Schmerzen ,  wenn  man  sie  wegnimmt.  Der 
Schmerz  in  der  Nase  wird  bei  Arbeitern  am  häufigsten  an  der  Stelle, 
wo  sich  die  Knorpeln  verbinden ,  angegeben ,  während  die  Prüfer 
öfter  Schmerz  an  den  hieher  gehörigen  Knochen  aufzeichneten. 
Die  Nase  ist  verstopft  und  zugleich  Schmerz  queer  durchs  Nasen- 
bein ;  Empfindung  eines  stinkenden  Geruchs  ;  verminderte ,  wol 
auch  ganz  aufgehobene  Geruchsempfindung. 

Auch  bei  Thieren  war  der  wässrige  Ausfiuss  ans  der  Nase 
nicht  selten;  doch  finde  ich  auch  einmal  schwierigen  Ausfiuss  auf- 
gezeichnet. Die  Schleimhaut  fand  sich  in  einem  Falle,  wo  man  die 
Nasengänge  eines  Tbieres  öffnete,  erweicht ,  missflrbig ,  zerfiies- 
send  und  zeigte  mehrere  Stellen ,  die  kleinen  Geschwüren  ähnlich 
waren.  Ebenda  war  auch  eine  ziemliche  Menge  käseartiger,  weis- 
ser, weicher  Massen  angesammelt.  (Sollte  auch  dieser  Betund  nicht 
auf  zerfliessende  Tuberkel  hindeuten  f} 

Der  oft  genannte  ArzneistoflT  wird  uns  erspriessliche  Dienste 
leisten  bei  acutem  und  chronischem  Schnupfen,   bei  gesteigerter 
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Entzündang  und  Verschwirang  dieser  Theiie,  in  00  ferne  sie  von 
dyscrasischem  Leiden ,  besonders  von  Scropbalose  oder  Byphilia 
bedingt  werden.  Wir  Missen ,  dass  das  erste  der  so  eben  ^enaan- 
ten  traurigen  Leiden  vorzQglicb  die  Nasenknorpel  befällt^  wihrend 
das  zweite  vorzugsweise  die  Knochen  znm  Sitze  wfthlte.  Dem  ob^a 
Gesagten  zu  Folge  dürften  daher  bei  scropholöser  Ozaena  massen- 
hafte Gaben  ihre  Anwendung  linden ,  wfthrend  die  syphilitische 
stoffarmeren  weichen  wird.  Auch  die  sogenannte  Stinknase  (Pu- 
naiiie')  und  bedeutende  Herabstimmung  der  Thfitigkeit  des  Gtomchs- 
organes  würde  uns  in  vorkommenden  Ffillen  zu  Versuchen  mit  dem 
B.  L.  um  so  mehr  bestimmen ,  je  fiimer  an  Heil-  und  Erleichte- 
rungsmitteln  wir  in  den  genannten  Leiden  sind. 

Verdauungsorgane. 

Sowol  physiologische  als  pathologisch  -  anatomische  That- 
sachen  zeigen,  dass  unser  oft  erwähnter  Arzneistoff  Geschwüre 
auf  der  Zunge  hervorbringe ;  doch  ist  es  bisher  nicht  möglich  an- 
zugeben ,  welcher  Beschaffenheit  dieselben  seien. 

Viel  deutlicher  zeichnen  die  uns  vorliegenden  Symptome  die 
Halsentzündung,  aber  nicht  die  gemeine,  sondern  die  syphi- 
litische, die  auch  in  Geschwürbildung  übergeht.  Hieher  rechne 
ich  besonders  folgende  Symptome:  Lang  anhaltende,  bald  dunklere, 
bald  hellere  erythematüse  Röthe  des  Rachens  und  weichen  Gao- 
mens ;  bisweilen  zeigen  diese  Theile  auch  Kupferrüthe  ;  die  ver- 
schiedenen Halsschlingbeschwerden ,  wie  sie  oft  angemerkt  wurden; 
Erschlaffung  des  Zfipfchens  und  Injection  des  Rachens ,  ohne  ir- 
gend unangenehme  Empfindung-,  Zftpfchen  und  Mandeln  wurden 
roth ,  geschwollen  und  schmerzhaft  und  gingen  endlich  in  Ver- 
schwörung über ,  in  welchem  Zustande  sie  einem  Chirurgen  den 
Verdacht  des  syphilitischen  Ursprunges  erregten  ;  ein  ausge- 
höhltes Geschwür  von  der  Grösse  einer  gespaltenen  halben  Erbse 
mit  röthlichem  Hofe ,  eine  gelbe  z&he  Flüssigkeit  enthaltend ,  sass 
auf  der  Wurzel  des  Zfipfchens;  Rachen  und  Gaumen  zeigten  eine 
erythematöse  .Röthe ;  ausgehöhlte  Narbe  am  harten  Gaumen ,  von 
dem  sich  vor  7  Monaten  ein  Schorf  löste;  er  hatte  keine  Schmerzen 
bis  zur  Lösung;  das  Geschwür  brauchte  6  Monate  zur  Heilung; 
der  Gauuienvorhang  ist  rauh  und  nach  Art  der  Papulae  erhaben.  — 
Die  so  eben  erwfthnten  Symptome  zusammengehalten  mit  den  Lei- 
den des  Kehlkopfs ,  der  Luftröhre  und  der  Nasenhöhle  zeigen  untf 
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das  getreue  Bild   der   secuodftren    8y philiflf ormen   aaf 
den    Schleimhäu  ten#). 

Eben  so  deutlich  sehen  wir  die  Zeichen  der  Cong^estion ,  Ent- 
zündung;, Verdickang,  Afterbildung,  Verschwfirungf  der  Speise- 
r(rhre.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  das  doppelt  chromsaure  Kali  in  den 
eben  genannten ,  eben  so  peinlichen  als  gefSbrlichen  Krankheiten 
einen  bedeutenden  Platz  einnehmen  werde  (s.  auch  Dr.  WachteTs 
Prüfung). 

Die  Magenkrankheit,  die  darch  das  B.  L.  erzeugt  wird, 
ist  besonders  ausgezeichnet  durch  Wasserzusammenlaufen  im 
Munde  ,  Lufläufstossen ,  Speichelfluss  ;  die  Zunge  ist  an  ihrer 
Wurzel  mit  einem  dicken  gelblichen  Pelze  bedeckt ;  Zunge  tro- 
cken und  morgens  stark  belegt ;  Verlust  des  Appetites ,  besonders 
morgens;  starker  Durst;  sflsslich  -  metallischer,  auch  kupfHger 
und  sauerer  Geschmack ;  Übelkeit ,  besonders  morgens ;  morgens 
Übelkeit  und  Schwerheitsgefühl  im  Kupfe  und  in  den  Augen; 
Übelkeit  beim  Herumgehen ;  Druck  im  Magen ,  unangenehme  Em- 
pfindung im  Magen ;  nach  einer  Mahlzeit ,  die  er  mit  Wohlbeha- 
gen zu  sich  genommen  hat ,  hat  er  das  Gefühl ,  als  ob  die  Ver- 
dauung stockte  und  die  Speisen  liegen  ihm  wie  eine  Last  im  Ma- 
gen ;  Übelkeit  und  Erbrechen ;  Übelkeit  und  Schleimerbrechen. 

Alle  Magens7mptome  sind  listiger  morgens  und  beim  Her- 
umgehen. Die  Schmerzen  im  Magen 'sind  drückend,  zusammen- 
ziehend y  brennend.  Das  Erbrechen  wird  bisweilen  ftusserst  her* 
tig.  —  Die  LeichenOITnungen  weisen  Magenentzündung  (wobei  in- 
teressant ist ,  dass  der  PfOrtner  immer  flrei  von  Entzündung  ge- 
funden  wurde,  wahrend  die  ihm  zun&chst  liegenden  Stellen  biswei- 
len am  stärksten  ergrilTen  waren),  Magenerweichung  und  Geschwflr- 
bildnng  nach.  Einmal  And  man  Intussusception  des  PfSrtnertheiles 
in  dem  Cardiatheile. 

Die  hervorstechenden  Zeichen  in  Beziehung  auf  den  Darm- 
kanal waren:  viel  Bl&hungen;  der  Unterleib  war  im  Allgemei- 
nen aufgetrieben;  öfters  Grimmen  im  Unterleibe;  die  gewöhnlichen 
Schmerzen  waren  Kneipschmerzen.  Bisweilen  (siehe  bes.  Mr.  6. 
Juli  9gr  Itr)  wurden  sehr  heftige  Schmerzen  im  Uuterleibe  mit  dem 
Gefühle  von  Pressen,  als  ob  ein  heftiger  Durchfall  entstehen  würde, 
durch  Abgang  von  Blähungen  plOtzüch  sehr  erleichtert. 

*)  S.  den  Artikel  in  Schönlein's  allg.  und  spec  Pathologie  und  Tbe- 
rapic    i.  Th.  S.  193.  ^.  AnS.  1839. 

OmI  Z.  l  Hom.  IIJ.  3.  88 


ImEswmmdmatm  nh  mm  im  swci nUca  cw^cactaim 
Imtma&mBeepÜftmi  Midi  iftm  liwUaf  §md  mam  ctasal  as  9  SteUei 
wkgtM^kmtrt 

Die  BjaplMM,  Aete  Bcsaff  atf  ica  DubIumI  M  der  Frt- 
fmmg  m  6cm»4m  Mf^c^ea  wnin,  liad  aielitB  desto  weeigcr 
weder  Umig  gtmmg  matk  hMämffirh  maage^üg^ ,  «■  «■•  bei  der 
PerUeeitie  oder  Keterttie  oA  HAIIIb  tob  diesen  kiiltieea  Arsaeisteffe 
erwsrtes  sa  Issses;  desto  ervftssehier  dirfte  or  wm  kei  vielem  Äx- 
ten TOB  Coliea  flaimlemis ,  bUio$m  ete.  seis. 

Das  6ekrdse  wsrfeisweiloB  aiil  storkoB  GofissoB  dorckxo- 
f  OB  f  die  GekrSidrIlsea  is  eiBem  Fsüe  bb  eiBBelBOB  StelloB  Ter- 
dickt ,  erbsesfross  j  vsd  ootlüelteB  is  ihrer  BokstoBs  eise  kriiu- 
lieh  -  blsalieke,  serreibliehe  Messe. 

Die  Leber  bietet  bbs  bbbi  Theil  is  doB  phjrsiolo^cheB 
Zeicbeo ,  zum  Tbeii  im  pstboiociseh  -  BBstonisckeB  BeAmde  Ent- 
sfiodoof ,  VergrOssemag  iiad  Batartiuf  der  Stractvrdar.  —  Aaeh 
die  Symptome  der  EatzfiBdoog  der  Milz  aiod  deatlich  anage- 
aprocbeo. 

FaaaeB  wir  das  ao  ebeo  Erwähnte  is  gaagbaren  NamoB  BaBe* 
rer  pathologiaohea  Lehrbfloher  zaaaomieB,  ao  glaubea  wir,  dasi 
daa  doppelt  chroma.  Kali  mehr  oder  miader  hloig  Ib  folgendei 
Kraakbelten  des  Verdauangakanalea  aeiae  ABwendong  fiaden  werde: 
In  mehreren  Arten  Ton  Znngengeaohwflren,  Ton  ayphilitischer 
HalaontzflndoBg  nnd  Veraohwdning  dieaer  Theiie,  in  Teracbie- 
denen  aeoondlran  ayphllidachen Krankheiten  der  Schleimhftate, 
in  gewisaen  Arten  Ton  Entaflndang,  Verdickung,  organiacher  Ver* 
blldnog)   Verachwftrnng  der  Speiaeröhre,  Ton  SohwerTordaa- 
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liebkeit 9  MagenkrimpfeD,  ehrooisoher  MagenentzflndnDgy  von 
Seekranlüieit  y  Coiica  flalulenlaj  biHosa^  von  Stnhlveretopfking , 
von  Bahr,  Leberentzfindang,  Leberansohwellong,  Milzent- 
zflndung,  Hypochondrie  und  Hysterie,  in  so  fern  die  genannten 
Krankheiten  hauptsächlich  in  einer  Verstimmung  der  bieher  gehö- 
rigen Nerven  gelegen  sind  u.  s.  w.  Auch  die  Krankheiten  des  Qe- 
k  r  ö  s  e  s  dflrften  bisweilen  die  Anwendung  unseres  Arzneistoffes 
nothwendig  machen. — ^Ich  kann  diese  Karakterisirung  des  BiehramoM 
Itixivae  hinsichtlich  seiner  Wirkung  auf  den  Speisetract  nicht 
schliessen ,  ohne  hier  einige  Symptome  anzuftihreny  die  im  Ifingern 
Verlaufe  an  den  PrOflern  beobachtet  wurden.  So  merkte  Mr.  an: 
zu  wiederholten  Malen  Luflaufstossen ,  Übelkeit,  Brechneigung, 
Appetitlosigkeit ,  Ifistiges  Kneipen  im  Unterleibe  ^  tftglich  9  Stuhl- 
gfinge,  der  erste  consistent,  regelmftssig,  der  zweite  bald  darauf 
folgende  diarrhoisch  (drei  Wochen  lang  nach  Beendigong  der  PrQ- 
Aing).  —  A.  spricht  von  Monate  lang  dauernder  starker  Empfindlich- 
keit gegen  das  leiseste  Ltiftchen  (bei  der  schönsten  Jahreszeit) , 
worauf  sehr  leicht  Winden  und  Drehen  im  Unterleibe  eintrat.  —  Wl. 
erzählt  Ton  seltenen  und  festen  Stuhlentleerungen  mit  Herausdrän- 
gen des  Mastdarms,  welches  noch  beiläufig  %  Monate  dauerte, 
nachdem  er  die  einzige  Gabe  von  3  Uno.  ±%^  Verdflnnung  genom- 
men hatte;  auch  bei  A.  lesen  wir:  durch  Monate  sehr  harte  Öffnung, 
und  wenn  die  Entleerung  ganz  ausblieb ,  schmerzhaftes  heftiges 
Einziehen  des  Afters.  Eben  so  sagt  uns  Dl. ,  dass  hei  den  Fabriks- 
arbeitem  zu  Glasgow ,  Liverpool  und  Manchester  zur  Gewohnheit 
gewordene  Stuhlverstopfting  sich  allgemein  vorftind. 

Die  meisten  hieher  gehörigen  Beschwerden  haben  eine  bedeu- 
tende Verschlimmerung  morgens ,  so  wie  Bewegung  sie  vermehrt ; 
Interessaal  ist ,  dass  sie  oft  durch  Essen  vermindert  wurden« 

Krankheiten   der  Harnorgane  und  Geschlechts« 

t  h  e  i  1  e. 

Wenn  wir  die  Häufigkeit  der  Lendenschmerzen  mit  den  See« 
tionsbeflunden  zusammenhalten,  so  werden  wir  an  der  bedeuten- 
den Einwirkung  des  B«  L.  auf  die  Nieren  nicht  zweifeln  kön- 
nen^ wenn  gleich  die  Symptomenarmuth  in  dem  Abschnitte  »Urin- 
Werkzeuge«  zeigt  5  dass  die  Beziehung  unseres  Mittels  zu  den 
fibrigen  Harnwerkzeugen  nicht  sehr  gross  sei.  Die  vorzugsweise 
stechenden^  manchmal  drückenden  Sdunerzen  in  der  Nierenge- 
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frend  deoten  raf  Hyperiiiiie,   wol  audi  Entzibidiui|f  dieser  Or- 
gane hin. 

Die  Verwandtschefl  des  doppelt  chromsaiireii  Kali  zu  den  6e- 
achlechtaorganen,  so  wol  minnliclieo  als  weiblicheB,  ist  nach 
der  bisherigea  «physiologischeB  und  pathologisclien  Aasbeate  zu 
scUiessen  sehr  gering. 

Krankheiten  der  ÄthmnngsweriLsevge. 

Die  pathologisch  *  anatomischen  Kennzeichen  zeigen  deutlich 
anf  die  catarrhalische  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Kelilkopfes, 
der  Luftröhre  und  der  Bronchien  hin ;  auch  oberflächliche  Vereite* 
mng  derselben ,  SchleUnpolyp ,  Epithelialwncherungen  sind  aus- 
gedrückt, und  sogar  die  Felge  des  chronischen  Bronchialkatarrhes, 
die  beginnende  Verödung  des  Lungenparenchjrms ,  finden  wir  bei 
mehreren  Leichenbeftinden  beschrieben.  BemeriLonswerth  bleibt, 
dass  die  Entzflndungsmerkmale  an  den  Bronchien  oft  deutlich  ge- 
nug ausgesprochen  waren ,  wahrend  das  Lungengewebe  ganz  ge- 
sund erschien.  So  führt  Drysdale  unter  93.  V.  an:  Kehlkopf  und 
Luftröhre  gefissreich  j  leztere  hat  unregelmfissige  Laagenstreifen 
und  Flecken ,  die  dunkel  injicirt  und  mit  zfthem  Schleime  bedeckt 
sind,  fthnlich  dem,  den  das  Thier  erbrochen  hatte.  Die  Injectioo 
ging  bis  zu  einer  SteUe,  wo  die  Bronchien  sich  ins  Parencbjm  zu 
▼erSsteln  begannen;  die  Lungen  selbst  nicht  im  geringsten  ioji- 
cirt,  sondern  im  Gegentheile  blass  und  blutleer.  Der  acute  und 
chronische  Katarrh  der  Luftwege,  den,  wie  wir  so  eben  gesehen,  der 
Leichenbeftind  so  deutlich  nachweist,  neigt  sich  nicht  weniger  klar 
in  den  Symptomen  am  gesunden  menschlichen  Körper. 

Besonders  weiset  dieser  ungemein  zfihe  Auswurf,  der  so  hautg 
bei  den  Fabrikearbeitern  vorkommt ,  auf  das  Stadium  erudiiatü  der 
Bronchialblennorrfaöe  hin ,  wohin  auch  die  Schwerathmigkeit ,  die 
als  allgemein  vorkommendes  Symptom  angeftihrt  wird ,  zu  rechnen 
ist.  Doch  auch  Kehlkopf  und  Luftröhre  sind  hier  tief  erkrankt,  wie 
der  hftufige  Kitzelhusten  und  die  bei  drei  Viertheilen  der  Arbeiter 
vorkommende  Böthe  und  Injection  des  Rachens  und  weichen  Gaa- 
mens  (bekanntlich  hier  ein  wichtiges  Zeichen)  beweisen  dürfte. 
Hier  wie  überall  muss  natürlich  das  genaue  Individualisiren  bezeo' 
gen ,  ob  unser  Mittel  passe  oder  nicht.  Wollten  wir  uns  mit  Krank- 
heitsnamen  begnügen  ,  so  könnten  wir  eine  ganze  Reihe  auffOhreO) 
für  die  wir  passende   Symptome    in  unserem   Register   aufflndta 
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können 9  als:  LaryngitUy  TracheiUs,  BronehitU  acuta  et  chro- 
nica y  Asthma  humidum,  PhthUis  pituUo$a,  Febri$  catarrhalis, 
Orippcj  Influenza,  Alpdrücken  etc. 

Die  Zeichen  der  Blennorrhoe  der  Laftwe^e  waren  bei  den  Ar- 
beitern viel  häufiger  als  bei  den  eigentlichen  Prüfern ;  wobei  zu  be- 
rflcksichtigen  kommt,  dass  jene  gröastentheils  durch  lange  Zeit 
die  D&npfe  des  Kalichromates  einathmeten.  Doch  zeigten  sich  die 
Beizungsfftlle  des  Kelilkopfes  und  der  Luftröhre  öfter  bei  den 
lezteren. 

Deutliche  Zeichen  einer  Pneumonie  oder  vielleicht  Pleuritis 
erhielt  nur  Dr.  Mayrhofer,  und  zwar  am  ernten  Tage,  wo  er 
(  Gran  der  ersten  Verreibung  nahm ,  nachdem  er  durch  14  Tage 
die  PrOAing  eingestellt  hatte.  Auch  unter  den  Sectionen  finden  wir 
nur  Andeutungen  derLungenentzflndung.— Unter  den  äusseren  Thei- 
len  der  Brust  waren  häufig  die  Brustdrüsen,  sowol  männliche 
als  weibliche,  von  Stichen  heimgesucht;  auch  das  Brustbein 
schien  besondere  Verwandtschaft  zu  unserem  Arzneimittel  zu  haben.. 

Herskrankheiten. 

Die  Thiersectionen  zeigten  häufig  die  Erweiterung  der  Herz- 
höhlen hie  und  da  bis  zu  einem  bedeutenden  Grade  gediehen  und 
fsst  in  allen  Fällen  Überföllung  des  Herzens  mit  dickem  Blute.  Des- 
sen ungeachtet  sind  die  zahlreichen  physiologischen  Prüfungen  am 
Menschen  arm  an  Zeichen ,  die  sich  auf  derlei  Krankheiten  bezie- 
hen könnten.  Sollte  die  Verwandtschaft  des  B.  L.  zum  menschli- 
chen Herzen  geringer  sein  als  zu  jenem  der  dem  Experimente  un- 
terworfenen Thiere?  Nach  den  bis  jezt  vorliegenden  Ergebnissen 
könnten  uns  jedenfalls  nur  Complicationen  eines  Herzleidens  mit 
andern  in  das  Bereich  unseres  Arzneimittels  gehörigen  Krankhei- 
ten ,  oder  eine  unverkennbare,  deutlich  ausgesprochene  Ähnlichkeit 
der  allgemeinen  Symptome ,  der  Verschlimmerungen  etc.  zur  An- 
wendung des  B.  L.  in  Herzleiden  führen. 

Nacken,  Rücken,  Kreuz,  Ober-   und   Cnterglieder 

und  Knochengerüste. 

Das  weite  Reich  der  Rheumatismen  gehört  vor  Allem  hieher. 
Jeder  homöopathische  Praktiker  wird  mir  Recht  geben,  dass  die 
deichen  des  Überganges  von  rheumatischen  zu  gichtischen  Leiden, 
zu  Krankheiten  der  Beiahaut ,  ja  selbst  %xk  leichteren  Knochen* 


krMiktoifea  ui  wm  kcgteaca Jca  hSkmmmg  m  ■dwer  i«  Hwiiw 
•iatf ,  4m0  e«  genUkea  seui  Jftrlle,  bei  ciaes  AnacfkCffpcr,  ier 
SyBpteae  aller  iieeer  Leiiea  ta  sich  ikael,  nf  fiese  Ylel- 
«eidfkeit  evr  Uegewieeea  s«  fcekea,  ele  eieea  Tcrraeh  %mr  Seleh- 
■■■1^  TOB  KnaUcitslilieni  s«  BeeheB ,  derca  feiae  Akst« An|[ea 
wuuk  deeb  Hei  keeeer  ihn^  4ee  Sya^teBeHegister  kemea  wirl 
DarvB  Bdfe  es  Uer  i^ftgea,  faii  ADgetuimem  %m  enrihaee,  dsM  die 
eteeheaiee,  drIlekeBiee,  reiMeedea  Seluaenea  die  am  Olleetea  tot- 
kemaeadea  slad ;  daea  dieaelkea  alle  Stellea  dea  Naekeaa,  Rttekeas 
aad  derSztreaiititea  keftdlea  aad  aieli  ia  allea  Geleakea  feataetsea; 
daae  der  Behmers  dvreh  getimg^  B^megmmg  bedeatead  znaiBBt 
aad  —  beaoadera  aaeh  Uafercr  Rahe  —  elae  aelehe  ßteli^eit  aa 
der  erfcraaktea  Stelle  snrflekliaaf ,  daaa  ea  schwer  wird ,  dea  eat- 
spreeheadea  Körpertbeil  wieder  ia  die  gewöhaliehe  Lage  sa  hria- 
l^ea.  Der  Bchmerz  ist  eft  mg  aad  helillt  pl6tslidl  eiaea  Kfirper- 
theil  y  vm  iba  ebea  so  sehaeU  wieder  sa  rerlassea  aad  sieh  eiaes 
aeaea  Sita  sa  sachea. 

Uater  dea  Geleakea  werdea  das  Kaie-  aad  besoaders  daa 
Hüftgeleak  sm  hiaflfstea  nad  sehmershaftestea  ergriffea.  Be- 
soadere  Verwaadtsehafl  seigt  das  Mittel  aoch  sam  Daamea  and 
sargrossea  Zehe.  Rechaet  maa  hiesu  die  grosse  Beaiehan^ 
des  B.  L.  sam  Verdsaaagsappsrate,  so  darf  es  aas  wol  aicht  was- 
dem I  weaa  wir  aasera  ArsaeistolT ia  dea  voa  Schöoleia  so  ge- 
asaatea  Podsgraformea  seiaer  Artbritidea  recht  wirksam  erprobes. 

Eioer  gaos  aadera  Klasse  scheint  aachstehendes  Symptom  sa- 
sagehOrea:  Schmers  aach  dem  Verlaaf  des  linkea  BQftnerven,  der 
sich  voa  der  biaterea  Gegead  des  grossea  Umdrehers  bis  sar  Wsda 
erstreckt  (N,  Dgn). 

Hier  ist  aoch  der  passende  Ort ,  der  grossen  Eiawirknag  des 
doppelt  obrome.  Kali  auf  die  Knocben  Erw&hnung  so  than.  Wir 
Hoden  Bmpiladlicbkeit  y  Drücken  y  Stechen ,  Bohren  angegeben  is 
den  Knochen  des  Kopfes  and  des  Gesiebtes  (von  den  die  Nase 
betbllenden  Knochenschmersen  haben  wir  schon  gehandelt)  y  im 
BrastbeinOy  im  Krens-  and  Steissbeine,  wo  er  aacb 
darch  Berflbmag  vermehrt  warde,  im  Schalterblatte,  Ober- 
aad  Vorderarme,  ia  dea  Haadknochen,  den^  U  a  t  e  r- 
acheokela  and  den  Zehen. 

Ferner  sind  angegeben :  Anschwellen  der  Finger ,  Geschwalst 
des  linken  Kieferastes  —  eine  pralle,  bestimmt  amgrinpte  Erhaben- 
holt  aater  der  Beiabaat ,  von  der  Grösse  einer  kleiaeoea  W$Xt!^B» 
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(N  10  Tr  3  V  3  J)  und  am  inneren  Kn5ehel  des  rechten  Passes 
eine  kleine ,  harte  j  fantenfOrmig^e ,  nur  bei  stftrkerem  Drucke  et-» 
was  schmerzhafte  Geschwulst  (A  100  Tr  3  V  8  6  ;  dauerte  meh^« 
rere  Tage). 

•Hautkrankheiten. 

Obwol  die  hieher  gehörigen  Symptome  in  unserm  Register 
sehr  zahlreich  sind  und  von  heftiger  Einwirkung  auf  das  Hiiutsy- 
stem  aseugen  j  so  dOrfen  wir  doch  nie  vergessen ,  dass  alle  diese 
Zeichen  Fabriksarbeitem  entnommen  wurden ,  die  der  chemischen 
Wirkung  des  doppelt  chromsauren  Kali  in  mehr  als  genflgender 
Masse  und  Concentration  ausgesezt  waren.  Von  denPrflfern  brachte 
es  kaum  Einer  zu  einer  etwas  genauer  gezeichneten  Hautkrankheit, 
um  von  der  bei  den  Arbeitern  so  hfiuilg  vorkommenden  Geschwfir- 
bildung  ganz  zu  schweigen.  Ausschlfige  und  Geschwüre  scheinen 
also  sehr  oft  der  chemischen,  sehr  selten  der  dynamischen  Ein- 
wirkung unseres  Mittels  ihr  Entstehen  zu  verdanken.  In  den  Fa- 
briken kommen  sehr  hiuflg  Papular-  und  Pustularausschläge  vor; 
sie  ähneln  den  Masern ,  besonders  oft  aber  den  Menschenpocken. 
Ihnen  reiht  sich  ein  herpes&hnlicher  Ausschlag  an.  Der  Aasschlag 
beginnt  sehr  oft  bei  heissem  Wetter  und  tritt  im  Allgemeinen  in 
den  ersten  14  Tagen  nach  der  Aufnahme  der  Fabriksarbeiter  auf. 

Hinsichtlich  der  Knoten  und  Geschwüre  scheinen  den  ange- 
fahrten Symptomen  zu  Folge  und  nach  brieflichen  Mittheilungen 
Dr.  Drysdale*s  folgende  Verschiedenheiten  obzuwalten: 

Erhält  die  Oberhaut  jener  Arbeitsleute  j  die  der  Einwirkung 
des  B.  L.  in  Hflssigem  Zustande  ausgesezt  sind ,  durch  was  immer 
fQr  einen  Zufall  einen  Ritz ,  so  erscheint  Geschwulst  un4.  ein  un- 
regelmlssiges  Geschwür,  das  mit  einem  trockenen  Schorfe  bedeckt 
ist,  der  beim  Drucke  schmerzt.  Dies  sezt  sich  Monate  lang  fort, 
und  unter  der  Haut  fühlt  man,  ähnlich  einem  Leichdorne,  einen 
beweglichen  Knoten  mit  einem  geschwürigen  Flecke.  Diese  Stelle 
wird  nach  und  naeh  härter  und  ist  mit  einer  weissen  Haut  bedöckt. 

Ist  aber  die  Oberhaut  zarter ,  so  dass  die  Lösung  die  ober- 
flächlichen Schichten  mehr  durchdringt,  so  bilden  sich  zaiilreiche 
Geschwüre  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  eines  Kron- 
thalers,  die  gewöhnlich  trocken  und  eiförmig  sind ;  sie  haben  über- 
hängende Händer,  einen  entzündeten  hellrothen  Hof,  harten  Grund, 
der  sich  über  den  unterliegenden  Geweben  verschieben  lässt  und 


eioe^  sehwiralichen  Fleck  im  MiUel|iiiiic(e.  Die  Geschwüre  hiii- 
terlMsea  reine  trockene  Höhlungen  |  welche  nach  and  nach  sich 
MiflflUlen  und  nach  längerer  Zeit  endlich  heilen  ; .  doch  bleibea 
weisae,  jederzeit  tiefer  stehende  Narben  zorfick. 

Merkwürdig  iat ,  daaa  nnaer  Stoff  aneh  an  Thieren  seine  Ver- 
wandtschaft zur  Haut  und  den  ihr  Tcrwaadten  Gebilden  bewies.  Bei 
mehreren  derselben  verbreitete  sich  ein  Schnppeaansschlag  über 
den  ganzen  Körper ;  an  der  Innern  Seite  des  Felles  zeigten  sieb 
einmal  viele  Blntgefisse,  ein  andermal  waren  griesige  Körner  über 
dieselbe  aosgebreitet  und  es  schien  verdickt;  einmal  endlich  er- 
reichte es  sogar  die  Consistenz  der  Faserknorpel.  Die  früher  schöo 
glänzenden  Haare  wurden  in  manchen  Fällen  struppig  und  glanzlos. 

Geisteskrankheiten. 

Berücksichtigt  man  die  Erscheinungen,  die  dem  Gebrauche  des 
B.  L.  in  den  verschiedensten  Gebilden  folgen ,  so  liegt  die  Vermn- 
thung  so  nahe,  dass  bei  so  verscbiedenartigen,  zum  Theile  so  ein- 
greifenden Veränderungen  in  den  Organen  des  menschlichen  Kör- 
pers ,  bei  80  langsamen  Verlaufen  der  speciüschen  Krankheit  die 
Stimmung  des  Gemüthes  eine  herabgedrückte  sein  werde.  Die 
grösste  Anzahl  hieher  zu  rechnender  Erscheinungen  gehört  denn 
auch  wirklich  dieser  Klasse  an.  Als  allgemein  vorkommend  finden 
wir  angegeben :  Verdrossenheit  ,  Mattigkeit  und  Abneigung  vor 
geistiger  oder  körperlicher  Arbeit. 

Wir  haben  schon  frtiber  darauf  hingewiesen ,  dass  in  vielen 
Formen  von  Hypochondrie  und  Hysterie  unser  Heilmittel  Ausge- 
zeichnetes leisten  werde ;  dies  wird  auch  Niemand  beflremden ,  der 
bedenkt,  wie  häufig  die  genannten  Krankheiten  in  sogenannte  Gei- 
steskrankheiten übergehen  ,  die  gerade  jene  Erscheinungen  der 
psychischen  Sphäre  zeigen ,  die  den  oben  im  Symptomenregister 
höchst  ähnlich  sind« 

Fieber. 

Die  allerwenigsten  von  den  doch  gewiss  nicht  geringfügigen 
Leiden ,  die  das  B.  L.  hervorbringt  ,  sind  von  Fiebersymptomen 
begleitet.  Die  AufVegung  im  arteriellen  GefSsssysteme  spielt  allen 
Beobachtungen  zu  Folge  daher  eine  höchst  untergeor.dnete  Rolle. 
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Sohlafbeachwerden. 


Die  allgemeinste  Wirkung  unseres  Stoffes  hinsichtlich  des 
Schlafes  besteht  darin,  dass  der  Arzneikranke  sehr  früh  aus 
(oft  gestörtem  y  nicht  erquickendem)  Schlafe  erwacht ;  gewöhnlich 
Bchl&ft  er  zwar  wieder  ein ,  aber  es  ist  mehr  ein  Halbschlummer , 
der  ihn  jezt  befil]lt.  Nicht  selten  sind  Beschwerden  beim  Erwa- 
chen, wie  denn  überhaupt  die  Verschlimmerung  aller  Symptome 
dieses  Mittels  in  die  Morgenstunden  f&Ut. 

Zwei  Beobachter  fOhrten  schwieriges  Einschlafen  an  (s.  Mr.  u. 
R). —  Dass  ein  Mittel,  welches  die  menschliche  Organisation  in 
ihren  tiefsten  Werkstätten  angreift ,  gestörte  Nfichte  mit  lebhaften 
Tr&umen  hervorbringt,  ist  nicht  zu  wundern;  doch  dfirften  diese 
Nachtbeschwerden  am  gewöhnlichsten  durch  die  übrigen  lästigen 
Krankheitszeichen  bedingt ,  mithin  mehr  secund&re  als  primäre  Er- 
scheinungen sein  und  sAum  Heilzwecke  seltner  Anzeige  geben. 

A  11  h  a  11  s« 

Bisher  bekannt  gewordene  therapeutische  Benü- 
zung  des  doppelt  chromsauren  Kali. 

C  u  m  i  n  zu  Giasgow  war  der  erste ,  der  das  B.  L.  zu  medl« 
cinischen  Zwecken  gebrauchte.  Er  schreibt*) :  Bald  nachdem  ich 
dem  Dr.  B.  gefolgt  war ,  fing  ich  an  meine  gesättigte  Lösung  des 
doppelt  Chroms.  Kali  auf  tuberculöse  Erhebungen,  Auswüchse  und 
Warzen  anzuwenden.  In  diesen  Fällen  war  der  neue  Wuchs  bis- 
weilen durch  Absorption  ohne  einen  Schorf  entfernt  worden;  aber 
wo  sich  ein  Schorf  gebildet  hatte,  da  diente  er  immer  die  Kur  zu 
beschleunigen ,  und  in  keinem  Falle  beobachtete  ich  eine  hart- 
näckige und  tiefe  Uiceration  darauf;  In  einem  Falle  von  Warzen, 
wo  dieselben  ausgebreiteter  und  fürehterlioher  waren  ,  als  ich 
je  vorher  gesehen  oder  in  einer  Beschreibung  gefunden  habe-,  und 
den  ieh  vorigen  Winter  behandelte ,  War  die  Löanng  des  doppelt 
chromsauren  Kali  das  einzige  Mittel,  welolies  wirksam  genug  war, 
ohne  solche  unerträgliehe  Schmerzen  zu  verursachen,  dass  die 
Fortsetzung  der  Anwendung  hätte  anterbrochen  werden  müssen.«  — 
Cumin  sohliesst  auf  fblgende,  einigen  Widersprach  enthaltende 


"^y  Bdinhurgh  Med.  and  Svrg.  JvurnaL  XCIIl  C^Vi  of  a  new  Series) 
OcL  1847.  p.  995. 


MB  AMUm  %m  MWMf  «i^M  8cterfyii«B^  «der  Ter- 
mikw§nmg.  Em  mü  Ae  Yfwmmhmmg  der  Cfchwlre  bcscUevai^et, 
Mwli  kci  Senyhcla  u4  Mb  Matterinfes  lidi  wiiksaa  erwicsca 

Ks  0cl  air  criasM  hier  nch  «aalttrea,  da»  Jaeobsea  das 
all  BMcm  Mittel  eo  uhe  rerwuidte  aeatnüe  ehress.  Kall  ia  Aa« 
weadaaf  ^exai^ea  hat  Br  heglaat  aeiaea  Berieht  hiertther  aiit  dee 
Wertea :  »Naeh  aieiaea  Venaehea  wirkt  daa  aeatrale  8alz  ^  aafli 
Nerreaejateai  (!)•  Aaaaerileh  aageweadet  ist  ea  theila  reeolriread, 
(heila  ieatrairead.« 

Jakohsoa  will  heaoadera  hei  reraltetea  aad  eaDdaea  6e- 
aehwflrea ,  hei  Flechtea  aad  Tiaea,  hei  eial^ea  laiaamatioaea  and 
Ophthalmiea  sehr  fnte  Wlriniag  f esehea  hahea.  Aach  die  Leher- 
ieekea  laeaea  aieh  aaeh  ihai  gut  dareh  dieaea  Mittel  hehea. 

J.  hält  daa  aeatrale  8ala  Ar  ela  weit  aieherea  Medleaaiaat  als 
daa  aaare. 

Bei  Oeaehwarea  i^ehnmeht  er  elae  Belatiea  voa  eiaer  Drachma 
ehreaia.  KaU  ia  10  Uazea  Waaaer  j  weaüt  er  daa  GeaehwUr  oder 
dea  Herpes  jedea  zweitea  oder  drittea  Tag  hepiaaelt  Auf  den  Ge- 
aehwflre  zeigt  aieh  aaeh  eiaigea  ApplicatioaeB  elae  leichte  weich« 
Kraate ,  woraach  elae  gate  Graaalatioa  henrorfcoauat.  Sia  Herpes 
reraohwiadet  aaoh  ihm  ohae  hedeuteade  Sjaiptome ,  oder  ea  zeigt 
aieh  eiae  oraatOae  Bfloreaoenz,  woraach  der  Herpea  rerachwiadet 

Bpiter  (a.  a.  O.  XXVL  6.  187)  aagt  Jaoohaoa,  ala  eor- 
rodireadea  Mittel  habe  ea  aieh  afltalich  gezeigt  hei  Faagoaltiteat 
Bzereaooazea  ud  Mattermllera  ,  hei  Flechtea ,  aareiaea  aad 
callOaea  Geaohwflren ,  ala  aertheileadea  Mittel  hei  Zoaa  and  pn- 
ataidaea  Aageaeatzfladuagea.  Br  wflnacht,  daaa  maa  hei  OphilM' 
nUa  neonaiorum  aad  aefffpüaca  ea  reraachea  mdge.  —  Waa  die 

*)  Rlaofte,  die  aeaem  AnneiBlttel  etc.  S.  AoS.  Statt«.  18%t.  i.  M. 
♦"•O  Gereon'«  und  Jnllae'  Macasln.  XXV.  8.  48.  i 
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innerliche  AnwendüDg  betrifft,  so  mOchte  er  es  za  2 — %  Gr.  als  Brech-^ 
mittel  gereicht,  dem  Tarf,  $tib,  oft  vorziehen,  weil  ea  nicht  leicht 
oder  80  ankeifend  anf  den  Darmkanar  wirke. —  Errftth  aoch  es  al» 
Ekel  erregendea  Mittet  und  als  Alterana  anzuwenden,  da  die  Con-> 
atitntion  einen  mehrere  Wochen  Xnng  fortgeaezten  Gebranch  diesen 
Mittels  in  einer  Dosis  von  ^/^  —  /,  &^d  ,  täglich  vier  Mal ,  ver- 
trage. Er  schlieast  mit  der  Bemerkung:  »Es  dfirfte  in  Krankhei- 
ten angewendet  werden ,  wo  man  Spiessglanz ,  Zink ,  Wismnth  y 
Knpfer  o.  s.  w.  gebraucht  hat ;  es  dflrfle  dahmr  sowol  im  Croup 
als  in  der  Cholera  versucht  werden.« 


Dr.  Drysdale  hatte  die  Gflte  mir  Einiges  tiber  die  Erfolge 
au  schreiben ,  die  er  von  der  Anwendung  des  B.  L.  am  Kranken- 
bette sah.  Da  die  meisten  der  folgenden  Fälle  der  ambulatorischen 
Praxis  entnommen  sind ,  wo  es  oft  so  schwer ,  genau  den  jedesma- 
ligen Erfolg  zu  erheben,  und  da  die  ganze  Mittheilung  brieflich  ge- 
achah,  so  ist  wol  nicht  zu  erwarten,  dass  hier  wissenschaftlich 
genaue  Krankengeschichten  folgen  werden ;  doch  hielt  ich  es  bei 
unserer  spärlichen  Kenntniss  dieses ,  allen  Anzeichen  nach  hoch- 
wichtigen Stoffes  fOr  unerlaubt  ,  den  Lesern  dieser  Blätter  daa 
Wenige  vorzuenthalten,  was  ich  selbst  Ober  die  bisherige  Anwen- 
dung desselben  in  Erfahrung  bringen  konnte. 

1.  Gegenstand  der  ersten  Beobachtung  war  ein  Mädchen  von  15 
Jahren.  —  Nase  geschwollen ,  schmerzt  bei  Bertihrang  in  der  Ge- 
gend der  Nasenscheidewand ,  beständiges  Verstopftsein  und  reich- 
liche Absonderung  einer  schleimig- eiterartigen  Materie,  die  schon 
ein  Jahr  lang  fortdauert.  -*-  Der  Ausfluss  ist  besonders  stark  zur 
Nachtszeit.  —  Angewendet  wurde  morgens  und  abends  B.  L.  6.  V. ,' 
worauf  in  14  Tagen  Heilung  eintrat 

f.  Drei  Fälle  von  rheumatischem  Fieber,  die  hauptsächlich  mit 
doppelt  chromsaurem  Kali  behandelt  wurden  ,  und  in  denen  ea 
Ausgezeichnetes  leistete. 

8.  Ein  45jähriger  Mann  litt  an  Hnaten  mit  innerer  Empflnd- 
liehkeit  der  Brust ,  die  besonders  an  einem  Puncto  schmerzte ,  als 
ob  da  ein  Geschwür  sässe.  B.  L.  heilte  ihn. 

4.  Unter  den  Heilungen ,  die  unser  Stoff  bewirkte,  befindet 
sieh  auch  ein  Fall  von  chronischer  Bronchitis  bei  einem  Individuum, 
las  Arsenikdämpfon  ausgesest  gewesen  war  und  sich  so  die  Krank- 
heit zugezogen  hatte. 


5.  Hosten  mit  schwarzem  zfthen  Auswarfe. 

6.  Zahlreiche  Fille  von  chronisober  Bronchitis  mit  Hastesy 
4er  morg^ens  firger  ist.  Damit  ist  reichlicher,  sehr  zäher  Aosworf 
▼erbonden ,  der  in  Fftden  .aasgezogen  werden  liann.  (Diese  leztere 
Erscheinung  scheint  nach  Drysdale's  Meinung  karakteristisch 
zu  sein.) 

7.  Ein  Fall  von  secnndftrem  STphilitischen  Ausschlage,  der 
sich  von  der  Nasenwurzel  über  die  Backe  und  Oberlippe  ansdeiinte; 
68  bildeten  sich  breite  dicke  Krusten  und  unter  ihnen  gelbliche  Ma- 
terie y  die  starkes  Jucken  verursacht.  Bei  der  Genesung  bildet 
sich  eine  Narbe. 

Die  Heilung  geschah  durch  die  6« ,  8.  und  1.  Verd.  des  dop* 
pelt  chromsauren  Kali. 

8.  Eine  katarrhalische  Augenentzflnduog  wich  der  6.  Verd. 
unseres  Mittels. 

9.  Chronischer  Rheumatismus  und 

10.  ein  Fall  von  Ecthjrma  sind  unter  Dry  sdale's  Heilungen, 
die  durch  den  oft  genannten  Stoff  hervorgebracht  wurden  ^  auf- 
gefahrt. 

11.  Eczema  impetiginoideSf  Zugleich  mit  varicösen  Geschwü- 
ren y  die  klein  ^ind  von  unregelmfissiger  Gestalt  sind ,  scharf  ge- 
zeichnete Rinder  Haben  und  eine  tiefer  stehende  Narbe  hinter- 
liessen. 

19.  Secnnd&re  syphilitische  Verschwfirung  des  Halses  *). 


*)  Ich  habe  ebenflills  ein  paar  Heilnngsversäche  mit  dem  chroms.  Kali 
gemacht —  den  einen  an  einem  chronischen  Geschwüre,  einige  an  ent- 
zündlichen Halsleiden  nnd  drei  an  Nasenpolypen. — Das  Creschwür, 
mehrere  Jahre  alt^sass  an  der  Wade,  war  rund,  über  1"  imUmfluigey 
y.-ry/'  tief,  hatte  einen  scharfen  Rand,  sonderte  wenig  dünnen  gelbli- 
chen Eiter  ab  nnd  schmerzte  besonders  nach  Mittemacht  heftig  stechend 
und  brennend.  Der  Kranke  (ein  hoher  Sechziger,  übrigens  gesnnd  nnd 
wohlgenährt)  klagte  nach  der  einmaligen  ansserlichen  Anwendnng 
des  Mittels  Ct.  Veniflnnnng  10Ar8nei:90  dest.  Wasser,  womit  die  anf 
das  Geschwür  sn  legende  Charple  befeuchtet  wnrde)  bedeutende 
Verschlimmerung  der  Bebmerzen  nnd  war  durchaus  nicht  zu  bewe- 
gen den  Versuch  zu  wiederholen  oder  das  Mittel  innerlich  zu  neh- 
men. Mir  selbst  schien  es,  als  habe  sich  darnach  die  Eltemng  in 
dem  Geschwfire  vennehrt  und  dieses  selbst  in  der  Folge  etwas  ver- 
kleinert *-  Die  Halsleiden — Mandelgeschwnlst  mit  schmutziger  Bö- 
tbe ,  heftiger  Schmerz  beim  Schlingen,  ohne  Spur  von  Ansschwjtsung 
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auf  der  Oberfläche  j  ohne  Eiterung  ^  dabei  wenig  Fieber  —  kamen  in 
Individuen  vor,  die  kurz  vorher  an  Schanker  gelitten  hatten  und 
verschwanden  unter  dem  Gebrauche  des  chromsauren  Kali  (2.  Yerd. 
tags  3 — ^mal)  binnen  wenigen  Tagen.  —  Von  den  Nasenpolypen  war 
der  eine  bei  einem  öOjahr.  Manne  im  Verlaufe  von  23  Jahren  bereits 
Smal  operirt  worden.  Zum  vierten  Male  herangewachsen  beseitigte 
ihn  (im  Sommer  18%5)  der  kaum  achttägige  innerliche  und  äusserliche 
Gebrauch  der  2.  Verd.  (10 :  90)  des  genannten  Mittels.  Ich  kann  jedoch 
nicht  mit  Bestimmtheit  wissen,  ob  er  nicht  wieder  gekomn^en,,  da  ich 
den  Kranken  seit  einem  Jahre  ans  den  Augen  verloren.  —  Der  zweite 
Fall  kam  bei  einem  iungen  Mädchen  vor,  Der.Poljrp  hatte,  sich  erst 
seit  einigen  Monaten  zu  bilden  begonnen.  Die  Kranke  war  operirt 
worden ;  allein  es  war  nach  der  Aussage  des  Chirurgen  nicht  mög- 
lich gewesen ,  den  Polypen  durch  die  Operation  vollständig  zu  ent- 
fernen; auch  waren  die  alten  Beschwerden,  obgleich  in  geringerem 
Grade,  noch  vorhanden.  Die  Heilung  gelang  auch  hier  durch  die« 
selbe  Verdünnung  binnen  kurzer  Zeit,  und  bis  jezt,  nach  mehr  als 
1'/.  Jahren,  zeigt  sich  noch  keine  Spur  des  alten  Übels  wieder. — 
Bei  dem  dritten ,  viele  Jahre  alten  und  zu  wiederholten  Malen  ope- 
rirten  Polypen  bewirkte  das  Mittel  wahrscheinlich  nur  Besserung, 
keine  vollständige  Heilung.  Der  Kranke,  nahe  an  SO  Jahre  alt, 
lebt  weit  von  hier  entfernt.  Sein  lezter  Bericht  meldete  bedeutende 
Minderung  der  Beschwerden.  Seit  mehreren  Monaten  höre  ich  nichts 
mehr  von  ihm.  Dr.  Watzke, 


II. 

Versuch  einer  geschichtliclieii  iEntwickliuig 
des  Heilgesetzes  der  Ähnlichkeif;. 

.t  • 

Nach  den  Quellen  entworfen 

T  0  n 
jr«  O«  MÜHerB 

Dr.  der  Philosophie,  Medicia  und  Chirurgie. 
(Fortsetsang.) 


Erstes  Hauptstltcks 

Das  Heilgesetz  der  Ähnlichkeit  in  den  ärztlichen 

Altschulen  bis  anf  Galen. 


Erster  Abschnitt 

Hl|ipokrates  im«  die  Hlppeluratilier. 

Der  Griffel  der  Seschichto  aller  Zeiten  zeichnet  in  Bezo|f  auf 
heilkundige  Beatrebnngen  Daten  anf,  die,  losgebunden  von  Theo- 
rie und  Schnlsatzang  j  klare  Einsicht  bieten ,  wie  in  den  filtesten 
Tagen  schon  Krankheiten  nach  dem  Principe  der  Ähnlichkeit  ge- 
heilt wurden ;  mochte  nun  donkle  Ahnung  oder  das  Bewusstaein  der 
Existenz  eines  solchen  Gesetzes  dabei  leiten. 

Sie  bezeugen,  dass  die  thatsichliche  Übung  der  Homöopa* 
thie  (in  des  Wortes  weitestem  Sinne)  so  viel  Tage  zfthlt  als  die 
Medicin  selber. 

Man  hatte  ihr  Prineip  geahnt  bevor  es  noch  Ueht  geworden 
in  den  angestaunten  rithselhaften  Heilergebnissen  j  angeregt  durch 
das  in  Wirkung  AhnUche ,  schon  als  nur  noch  schüchtern  der  Geist 
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sich  vrtLgie  an  die  Ernüttelang  der  Bindeglieder,  die  einend  das 
Uraftcbliclie  and  Gewordne  omselilingen,  ala  die  Kanat  dea  Hei* 
lena  noolk  in  der  Wiege  lag. 

Die  Orieehen  der  Altzeit  glaubten  den  BegrÜT  deraelben  in  dem 
Worte  »Sympathie«*)  zu  erachfipfen,  und  die  antidotariaohe 
Kraft  dea  Abnliohwirkenden  galt  von  ao  hoher  Bedeotung,  daaa 
Pliniaa  imEratannen  Aber  die  Erfolge  deraelben  anaroft:  »Wer 
da  wfthnt ,  daaa  der  Znflül  dem  Menachen  dieae  Entdeckung  man- 
chen Meaa,  der  begreift  die  Wohlthaten  der  GOtter  in  einem  un- 
dankbaren Sinne.«  (L.  c.  XXlt.  S.  p.  419.) 

Je  einfacher  und  pninl^loaer  man  die  Heilbedingnngen  erfaaat 
hatte,  je  inniger  aich  dieae  an  die  Weiaungen  der  Natnr  anachloa« 
aen ,  deato  näher  atanden  aie  dem  Gebiete  homOopathiaoher  Princi- 
pien;  and  dieae  gedeilüiohe  Richtang  aehen  wir  zanftchat  von  den 
ilteaten  Heilaehalen  eingehalten ,  die ,  aaa  angeachminkten  Natar* 
anaehaanngen  aich  entwickelnd,  Von  jeder  Vernflnftelei  fern  ab-« 
hielten  and  nur  die  Pfhde  der  Erlhhrang,  ala  der  ontrflglichaten 
Lehrerin  bei  Heilvorgftogen ,  traten. 

So  enthüllen  die  Lehren  dea  Bippokratea  die  getreaeate 
and  anbefangenate  Beachaaang  der  Natar  ond  ihrea  Waltena  in  den 
manchfachen  Lebenakreiaen  $  aie  erkennen  inageaammt  in  der  Er« 
fahrang  die  einende  Matter. 

Mehr  an  den  ainoliehen  Offenbarongen  der  »ewig  Wabren« 
haogead ,  haUe  der  gefeierte  Ahn  ea  aelten  gewagt ,  aie  mit  der 
oft  trflgenden  Vernanftleaohte  auf  die  danklen  geheimniaavoUen 
Stfttten  ihrea  Wirkena  za  verfolgen.  Damm  flodet  sich  in  aeinen 
Lehren  keine  Spar  jenea  philoaophiachen  Lfigengeiatea ,  der  in 
kanatgegliederten  Syatemen  aich  Tempel  baut  aaa  Hypotheaen- 
prank;  kein  »apecalatives  Snbatramen«  liegt  ihrer  zwanglosen  Ent- 
faltung za  Grande,  and  kein  beengendea,  aas  Überschwängliohkait 
der  Schale  gebomes  Dogma  hemmt  and  knechtet  den  nur  die  Ge- 
aetze  der  Natar  beachtenden  Geist  and  Willen. 

Solch*  Areie  Geataltang  hat  niehta  gemein  mit  dem  »rationel- 
len« Heilgeaetiäe  des  Beliebens  »Der  Arzt  erlausche  die  Gebote  der 
Natur  ond  handle  ihnen  gemftss  I«  dies  ist  die  oberste  und  leitende 
Norm,  die  dem  grossen  Asklepiaden  bei  aeinen  Heilvcrrichtangen 
als  Augenmerk  gedient. 


-  -  ■* - 1 II  1  '  -  -*  •  I  ■* 


^  Ciöi  PlMi  Sicundi  kitiariaB  ntiktraUi  iUri  XXXV ti.  Üb.  XXVllt* 
cap.  es.  (Bdit.  Joanni§  Uariuini.  ParUUi,  tlhU  Tom.  11.  pag.  458«> 
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Wie  Hahnemann  verwarf  er  erblOgelte  Anzeigeii  fBr  die 
Mittelwahl,  die  aaf  idealem  Eraehaaen  eioea  oft  weaealosen  Krank- 
keitawesena  oder  einer  abstract  erfkasten  6nindabweieliaB|f  beni« 
hen ;  und  ^anz  Reolit  hat  Spreng^el,  weno  er  aagft :  »Ba  aefaeint, 
dafls  Hippokratea  die  Heilregol  nie  auf  die  eraten  Qaalitätea 
oder  aar  die  prohlematiaohen  nftchaten  üreaehen  aasgfedehnt  habe  j 
und  dasa  alao  die  Indicatipn  >Cimiraria  e&mrarüB  oppanenda^  bei 
weitem  nicU  eine  ao  allgemalne  Knrre^el  in  der  liippokratuichea 
Medicin  gewesen ,  als  man  wol  hie  and  da  wieder  hat  behaupten 
wollen.  Sie  war  and  blieb  jedesmal  der  Haaptreg'el:  Feige  der 
Natnr!  antergeordnet.«  (Gesehichte  der  Bfediein.  8.  Aalt.  HaUe 
1691.  Thl.  1.  S.  417.) 

Das  geltend  gemachte  Heildogma  der  Oegensitze  scheint  mtn« 
der  der  Natar  als  der  Sehale  entflossen;  eine  Ansicht,  d«r  noch 
J.  H.  Di  erb  ach  in  diesem  Bezüge  beipflichtet*,  indem  er  uns 
versichert:  i^Contraria  eantrariis  curantur*  war  zwar  der  Grand-* 
satz  gewesen ;  die  hippokratischen  Ärzte  haben  aber  keiner  Theorie 
gehuldigt.  Die  Beobaohtang  der  Natar  in  Kranltheiten  ^  das  Belbl« 
gen  derselben  in  ihren  Heilwegen,  blieb  immerdar  das  Forherr^ 
sehende  Princip ,  dem  alle  andern  JUljolcsichten  weichen  maaaten.« 
(Die  Arzneimittel  des  Hippokratea.  Heidelbetg,  1894. 
S.  %%.  8.  4.) 

Wenn  also  Hippokratea  und  dessen  anmittelbare  Anhin- 
ger, nicht  irregeleitet  dnrch  Theorie  aad  haltlose  Satzung,  die  Re- 
gangen and  Bestrebangen  der  Natar  im  Menschen  and*  der  ihn  be- 
stimmenden Aassendinge  selber  belauschten ;  wenn  sie  Heilvorgin- 
gen,  Ton  ihr  eingeleitet  und  vollendet ,  die  unermüdetste  Auflnerk- 
samkeit  widmeten,  was  Wunder,  wenn  ihr  also  geübtes  Auge, 
der  ungetrfibte  geistige  Blick,  das  Walten  des  Ähnlichkeitsgcaetzes 
fn  ihqen  erkannte  und  sie  der  MSchtigen  nachahmten  in  dem  Er- 
streben ihrer  grossen  Heilzwecke  f 

Hatte  der  kölsche  Meister  auch  |^elehrt ,  dass  man  bei  Krank- 
heiten wo  AnfQllung  (Raumverminderong)  entleeren,  bei  Krank- 
heiten aber  wo  Ausleerung  (Raumvermehrung)  anffillen  und  so 
überall  das  €tegentheil  bewirken  müsse  (Aphorism.  XXII.  Opp»  ed, 
Anutius  Foesha.  Genevae  ^  1M7.  SecL  IL  p.  1946);  so  spricht 
diese  Satzung  dennoch  nicht  für  das  Princip  des  Gegensatzes  und 
wider  das  der  Ähnlichkeit,  da  sie  sich  nur  auf  die  Heilzwecke 
(die  lezten ,  Innern  —  subjectiven  ^r-  Gründe  des  heilenden  Bea^e- 

bens) ,  nicht  aber  auf  die  Art  der  Erreichung  derselben ,  die  Mittel 

Hl.        o 
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(als  fiassere  —  objecüve  —  Gründe  der  Hcilan^)  bezieht;  nnd  eliie 
Zahl  seiner  nfichternen'Beobachtnngen  und  Erfahrnngen  stellt  ge- 
nogthnend  heraus ,  dftss  er  selber  bei  Heilangen  nach  dem  Prin* 
cipe  der  Ähnlichkeit  vorgegangen. 

80  hatte  er  erfahren ,  dass  Ton*zwei  gleichzeitig  anwesenden 
Schmerzen  der  heftigere  immer  den  schwfichern  Oberwinde  (Apho- 
rism.  XXXXVI.  p.  1846)  ;  dass  Kaltwasser  Zuclcangen  ,  Teta-^ 
n«s,  Fieberfrost  nndErstaming  bewlihe  (Aphorism.  XVII»  p.  1863), 
und  dass  das  Begiessen  mit  vielem  kalten  Wasser  bei  Tetanns  die 
nalfirliohe  Wirme  des  Kt^rpers  wieder  herstelle  (Aphorism.  XXI. 
ibid). 

Kalte  Dinge,  wie  Bohnee  nnd  Eis,  erzeugen  Blatfltlsse  (Apho- 
rism. XXIV.  p.  1164) ;  von  Anwendang  des  kalten  Wassers  wer- 
den dieselben  aber  aoch  geheilt  (Aphorism.  XXJII.  p.  196d). 

Ebenso  veranlasse  das  kalte  Wasser  Schmerz  (in  wanden 
Stellen),  HanthCrte,  Znckiingen  q.  dgl.  (^Aphorism.  XX.  ibid,')^ 
und  hebe  oder  sftnfllge  den  Böhmers  nnd  die  Geschwulst  an  Gelen- 
ken, podagrische  AnflUle  und  Krämpfe  (Aphorism.  XXV  p.  f864)  — 
laater  Zevgniosei  wie  ihn  freie  Beobachtang  die 
heilende  and  krinkende  •  Wechselbeziehang  des 
ÄhBlio^ftD  gelehrt. 

In  noch  weiterem  Umfange  hatten  die  Hippokratiker  T  h  e  s  a  1- 
los,  PolybQS,  Philistion  v.  A.  die  Geltang  dieses  Gesetzes 
erfahren,  wofBr  zevgende  Btellen  ihres  schrifllichen  Nachlasses 
(ale  dessen  Verfasser  aber  aaeh  Bippokrates  sehr  zweifelhaft 
anerkannt  wird)  sprechen. 

Obgleich  (nach  ihren  Beobachtangen)  Knoblaaoh  Schwere  im 
Kopfe  and  Unmhe  erzeagt,  so  wird  er  doch  gegen  Raasch  em- 
pfbhlep.  (He  pie(u$  ratione  in  marbis  aeuti$.  Seite  IV.  p.  404.) 

Wein  ^befreie  von  der  nach  dem  Essen  entstandenen  Hitze; 
denn  er  erwärme  und  fSrdere  so  die  Verdaaung  *)• 

Aach  wird  Wein  (mit  Honigwasser  vermischt) 
gegen  Leberleiden  empfohlen  ipe  intemU  affeeiianibu$ 
über.  Seet  V.  p.  647)   trots  der  Beobachtang,  dass  er 


*}  De  affectionibuM  Über,  8eci.  V.  p.  ^30.  ^  Hier  gleich  ein  Beispiel , 
wie  sie  die  Ähnlichkeit  der  Xrscheloang  nicht  binderte,  ein  Mittel 
sa  empfehlen,  das  in  Besiehung  anf  den  Zweck  sich  als  eigentli- 
ches y^CmOrarißtm^  erweist;  denn  liier  iei  der  erwArmende 
Wein  ein  kühlendes  Mittel ,  weU  er  die  Bedingong  der  erhdh- 
ten  WArmeersengong  beseitigt. 

Oeit.  Z.  1  Hom.  III.  8.    «  84 
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Leberand  Milz  auftreibt,  Dnrst,  Anbl&hiing  des 
Magens  and  der  obern  Dftrme  and  ein  Staaen  der 
Blähungen  in  den  Hypochondern  erregt,  GallBflch* 
tigen  Bchädlich  ist  (He  üieL  ratione  in  marö.  aeuL  p.  391) 
und  von  dem  Oenusae  einer  starken  Gattung  der- 
selben im  Sommer  leicht  LeberentzflnduDgen  ent- 
stehen (De  imi.  affeetUnüb.  p.  tt48}. 

Wenn  im  Bommer  nach  weitem  Marsche  is 
Folge  hastigen  und  häufigen  Trinkens  von  atebeo- 
dem  oder  Regenwasser  Wassersucht  entsteht,  so 
erweise  sich  als  das  vorsflglichste  Hilfsmittel, 
sich  mit  demselben  Wasser  voll  anzutrinken;  dem 
das  bewirke  vermehrte  Stuhl-  und  Harnen tleermi- 
g  e  n  Obi^  p.  646^. 

Diese  und  fthnliche  durch  eigene  Anschauung  gewonnene  Da- 
ten ,  bestätigt  in  einer  Zahl  von  Heilerfhhrungen ,  hatten  nun  anck 
die  Hippokratiker  vermocht ,  das  ihnen  zu  Grunde  Helfende  Ge- 
setz der  Ähnlichkeit  klar  und  bestimmt  auszusprechen.  So  enfbftU 
das  Buch  über  Epilepsie  das  aus  jenen  Brfkhrnngen  hervorgegao- 
gene  Axiom:  »Krankheiten  werden  meist  von  dem  ge- 
heilt, was  sie  erzeu  gt'O^  ein  Satz,  der  in  dem  Bache 
»Ucpi  Tox(0v^  noch  ansAhrlichere  Erörterung  erfilirt!  Dort  beisst 
es:  Durch  Ahnliches  werden  Krankheiten  erzeugt 
und  geheilt.  Was  Harnzwang,  Husten,  Durchfall 
und  Erbrechen  bewirkt.,  das  vermag*  diene  Obel 
auch  zu  heilen**}. 


*)  Ve  Storno  iaero,  8eei.  IIL  p.  110  —  oMord  tt  tti  nhS^vd  ifito 

auToTffc  TouTOiacy  a^*  oxuy  xac  ycycTac  crtpoy  yap  fTcpurpe^ii  laTCi  r^ 
8t  xaxuffcs.  •« 

**)  De  locUin  homine,  8ect  JF.p. 4tl.  —  Acei  t«  e(teca  fleuvos  i*' 
ytrac,  xac  Sca  ra  Ofteca  fcpQff^tpe'pcna  t  x  neatuvTi*' 
iytatvcTfrac  ere»  oxfayyo}tpfnf  to  aute  icecctc  eus  teuffay  xoif  cev9«' 
Tc  aure  itav«,  xai  ßii^  xat«  tq  aute  tS^iccp  xac  «rpaY^ouprs  «ico  tu' 
ouTuy  Y^iTttc  xai  fcauirac  — >  —  xoi  ti  ti{  ßeuXiTac  f  ap^fcsxey  ftivvt 
uTro^upTiTixp«  xai  tiuTixo»  toi»  aJrby  Tpone»  rectfi  rc  iseuev^c  fcavtt« 
xac  T0C9C  fcaueuffc  ycytTac.  x.  t.  X. 

Aber  nicht  aasscblieMig  ist  dem  Principe  der  Ähnlichkeit  die 
Macht  Krankheiten  au  heilen  snerkaant;  auch  das  Bntgegengeaeste 
(uniyaytiuffcO,  in  einer  andern  Richtung  Wirkende,  Sedirende,  nimnt 
tbfttigen  Antbeil  am  HeilgeschSIte ;  und  so  schiieaat  der  Usaaiache 
Sats  mit  den  Worten:  eCr»  rd  ^mv  toi^  umyameccrca   ciirpia^C*'^^ 
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Bei  dem  bo  weit  gedielienen  Eingehen  in  den  Begriff  der  Ho- 
mOogenitftt  kann  es  niclit  Wunder  nelimen,    wenn  sie  denselben 
anch  zar  formellen  £n(wicklang  brachten;  nnd  ihr  Arzneivorrath 
gibt  hieven  mehr  als  ein  Mal  Kunde ,  indem  er  Mittel  enthalt,  de- 
ren Wirkung   nicht  nach  angenommenen    allgemeinen  Theilangs- 
prindpien  ,   sondern  nach  erfahmngsgewässer   Anschauung  ihrer 
speci fischen,  d.  i.  der  eigenthttmllchen  Natur  des  gegebenen 
Krankheitsfalles  besonders  entspseehenden  Heiltugenden  bestimmt  ist. 
Freilich  war  die  Aneignung  solcher  (specifischen)  Mittel  bei 
ihnen  weniger  das  Werk  einer  geordneten ,  planmftssig  angelegten 
Forschung  auf  ihre  eigenthflmlichen  Krfifte ;  sie  nahmen  was  Zu- 
fall und  auf  Beobachtung  gestüzte  Combination  bot,  in  den  Bereich 
ihrer  Arzneimittellehre  auf.  Wie  glficklich  sie  hierin  aber  waren, 
beweiset,  dass  noch  heute  sich  bewfihrt,    was  sie  ia  Bezug  auf 
speciflsche  Heilkräfligkeit  mancher  ArzneistoflTe  erfahren  und  der 
Nachwelt  überlieferten. 

60  ist  ihnen  die  hervorstechende  Beziehung  gewisser  Thier- 
steife  zu  den  Geschlechtskreisen  des  Weibes  nicht  entgangen.   • 

Bib  ergeil  Qnatsropios  Spx'O  wendeten  sie  gegen  hysterischen 
Kopfschmerz  C^pidem.  VIL  1M7.)  und  andere  Mutterbeschwer- 
den (^De  naiut»  muüer.  664J  ,  dann  gegen  langwieriges  Erbrechen 
CEpidem.  ±236)  und  unterdrückten  Kindbettfluss  an  (^De  mortis 
muHer.  L  608^. 

Bindergalle  gegen  Hemmung  im  Flusse  der  Monatreini- 
gung (He  natur.  muiier.  687)  und  Mastdarmmaden  (danapiUs) 
(ibid.). 

Die  Ziehkifer:  Kanthariden*)  und  Buprestis**) 
bei  mangelnder  oder  zOgender  Monatreinigung  (Amenorrhoe)  QDe 


o!d  Ti  ••Tf  xac  er^oTOu  tfinrp.  ri  Sc  TO?ff|i»  e|iO(OC9iv   eia  ti   toxi  xac 

*)  Die  Kantharlden  der  Allen  sind  nicht  mit  unserer  spanischen 
Fliege  (BieM  ve»icatoriu9 y  LyHa  ve$icatoria)  sn  Terwechseln;  sie 
hatten  sich  der  Wegwar  t  -  ZiehkAfer  (MeM  ».  MyUtbrU 
cickoriij  — wie  noch  heute  die  Chinesen  —  bedient. 
^  Baprestis  (ßetinpfi^Tis  ans  ßou;  ^ Rind  und  fcpn^Tinp — von icpTi^u, 
fcpin3icy  -7- Sntzander ,  Anschweller)  nannten  die  Alten  eine  Kft- 
ferart,  die  ihrer  giftigen  Schftrfe  wegen  bei  Rindern  tddtliche  Ent- 
Eündnng  der  Unterleibseingeweide  mit  Blntharnen  nnd  Meteorismns 
bis  com  Zerplataen  ersengt.  Es  ist  unser  Maiwnrm  oder  ölkA« 
UtJiMeloä).  Sprengel  und  nach  ihm  Di  er  back  hielten  irr- 
(hümlich  BupruUB  gleich  mit  »Ctarahu»   bueiäum*  (soll  heissen 

84* 
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morb.  mulier.  L  6f0.  --  De  natur.  muHer.  678^  ^  sar  Anstreibnnj^ 
der  Nachgebart  (De  $uperfoetai.  MS)  ,  in  Bleichwassersueht 
(Leokophlegmatie)  und  Gelbsacht  (He  affeei.  iniern.  65%). 

Die  Wolfsmilchraope,  der  Enphorbienschwir- 
mer  (i&u^ix-i;  t/  dx6  rijs  TiSvßia\i6os  ^  Sphinx  euphorbiae')y  gegen 
£iteniDg  der  Gebirmaüer  (jnfrpii  ißixvos)  QDe  MuperfoeimL   963). 

Der  flchwarae  Seestern  (alßr^p  ^0X^9910$  6  ßuXcLs)  ge- 
gen M utterplage  (Hysterie)  (De  natur.  rnuilier.  673J ,  beaonden 
aber  gegen  Birmntterschmerx  (Hyateralgle)  (Mä.^, 

Der  den  Übergang  zu  den  Pllanzentlüeren  vermittelnde  Meer- 
schwamm (jsxoyyos)  gegen  Übennaas  der  Moaatreini^D|r  mid 
Gebarmutterblatflflsse  (ibid.  676). 

Eine  nmfSngliche  und  ziemlich  tiefgehende  Kunde  hatten  sie 
ron  den  specilischen  Kräften  vieler  Arzneipflanzen. 

Die  Nessel  (nvibif ,  dvaXtjfif ,  ürUea  pUuliferm  L.  9)  ward, 
wie  noch  heute  hie  und  da  von  Laien,  gegen  Langenschwind- 
sucht  (De  morbie.  IIL  439} ,  Mutterblntflüsse  (ibid,  641}  wid  — 
in  die  Haut  eingerieben  —  gegen  das  Ausfallen  der  Haare  nage- 
wendet  (ibid.  667}. 

Unreife  Feigen  (oXw^oi)  gegen  Hftrte  des  Mattermon- 
des  (De  iuperfoel.  966}. 

Die  gemeine  Kflrbse,  Pfebe  ((sixvos  x-circov,  ^ixiox-c- 
srcoy,  Cucurbita  Pepo  L.)  gegen  Bluthamen  (De  morbis.  IL  476}. 

B  e  1 1  i  g  (pafopis ,  Raphama  eathnu  LJ) .  gegen  Schleim- 
schwindsucht  (ibid."). 

Nachtschatten  (srpvx^os*)  gegen  Hirnentzündung  (De 
morbi$.  III.  488) ,  Leberkrankhetten  (De  aßeei.  intern.  647)  ,  ent- 


bucida  —  LucreL —  Rindstödfer),  wozu  Schneider  in  den Anlmad- 
Versionen  zo  Nikander  (p.  18S)  durch  efne  ans  Pallas  citirte  Stelle 
Yeranlassun^  gegeben.  Pallas  n Amiich  eraähU^  er  habe  in  den 
Sandwüaten  des  östlichen  Rnsslands  eine  Art  grosser  Raabkftfer 
CCarabuM  bucidaj  angetroffen^  die,  wenn  es  wahr  ist  y  was  die  Kal- 
mücken von  ihr  versichern,  dass  ihr  Biss.  an  weilen  dem  weidenden 
Vieh  todtlich  sein  soll ,  man  für  die  Baprestis  der  Alten  an  halten 
versucht  wftre.  «»Doch  scheint  eine  andere  kleine  KAferart  CHeMfJy 
welche  genossen  dem  Vieh  t6dtUch  sein  soll,  diesen  Biamen  vor- 
süglich  SU  verdienen."  (P.  8.  Pallas,  Reisen  durch  verscbiedene 
Provinsen  des  russischen  Reiches,  Petersburg  1771—- 76.  Tbl.  9. 8.  dSS.) 
*)  Mit  Strychnos  (Sotanum)  ist  hier,  wie  leicht  su  ersehen,  nicht 
die  Gattung ,  sondern  eine  Art  gemeint  Aber  die  Herstellnng  der 
Selbigkeit   dieser  PSanzo   mit    uns   bekannten  Arten   bie^t  yiele 
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zündliche  Reizung  der  Gebfirmutter  nach  dem  Geburtsgeschäfte 
(De  natur.  mulier.  670)  and  gegen  wollfistige  Traume  (De  mor* 
bis.  IIL  488). 

Die  gemeine  Nabelpflanze,  die  Schildzampen 
(A0Tv'Kri6(i)v ,  Cotyledon  ümbiiicu$  veneris  L.  ^  Umbiiicus  penduH- 
nu$)y  gegen  Entzflndung  der  Gebfiirnntter  QDe  natur.  muUer.  589). 

Der  gemeine  UufltLttig(ßtfx^ovjTu98iiaffO  farfara  L.) — 
die  Wurzel  mit  Honig  angemacht  —  gegen  Abzehmng  (fle  a/feet. 
intern.  639)  und  —  die  Blfttter  mit  Wein  gekocht  —  gegen  Ge- 
echwfire  (De  artieulU  8t9). 

Lein  (Xivov^Linum  usitatissimum  L.)  gegen  Kinderhusten 
(De  morb.  mutier.  L  603),  schmerzhaften  Darcbfall  (De  vict.  ra- 
tion.  in  morb.  acut.  406)  and  beschwerHohen  Monatflass  (Dysme- 
norrhöe) (De  natur.  mutier.  566). 

Glas-  oder  Maaerkraat  (ixi.ivif^  Parietaria  officina^ 
ti$  L.)  zur  Anstreibong  der  todten  Leibesfiracht  (ibid.). 

E  p  h  e  a  {nitsdos^  Hedera  Hetix  L.)  —  die  Barnen  —  zur  Kräf- 
tigang  der  Gebftrmatter  behafb  der  Empfingniss  (De  morb.  mulier. 
699)  and  gegen  Weissflass  (ibid.  669). 

Frauenhaar  (dbiavrov ,  Adiantum  CapUius  veneris  L.)  ge- 
gen Gelbsucht  (De  affect.  intern.  551)  und  Gebfirmutterblutfluss 
(D6  morb.  muUer.  IL  667). 

Eisenkraut  {irtpusTspsdiv ^  Verbena  offieinaHs  L.)  gegen 
Unftuchtbarkeit  (De  Ms  guae  uterum  non  gerunt.  681). 

Fanffingerkraut  (xtvrdfvXXov^  PotentiUa  reptans  £.) 
gegen  dreitSgige  Wechselfleber  (De  morbis  IL  474). 

Die  stachlichte  Biberneil  ((sroißij^  Poterium  spino- 
sum  L.)  —  fiusserllch  —  gegen  Verhärtung  der  weiblichen  BVaste 
(De  morb.  mulier.  687). 

Affodille,  Asphodlll  (dsfo&sXos^  Asphodelus  ramo- 
sus  L.)  gegen  Gelbsucht  (De  morbis  IL  479) ,  Milzkrankheiten 
(De  affeet.  intern.  549)  und  Verbrennung  (De  ulceribus.  881). 

Knoblauch  (snopobov^  Allium sativum L.^  gegen  viertftgige 
Wechselfleber  (De  morbis  IL  474),  Madenwflrmer  (Askariden)  (De 


Schwierigkeit.  Altere  Botanologen  nannten  sie  geradezu  Solanum 
Vesicaritty  Alceavenenata  u.  a.  w.  Andere  halten  sie  für 
Solanum  nigrum  L.y  Sprengel  far  P  hy  sali  s  somni" 
fera  L.  Dierbach  glaubt  sie  in  Cucubalus  bacciferus  L. 
gefunden. 
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morb,  muUer.  IL  666)  und  LnDgenentstlnduiii^,  wenn  nie  in  Site- 
iHDg  fiber^egangen  {De  morbi$.  IL  470). 

Zehrwnrz,  Natterwnrz  (apov^  Ärumwuieuiaium  I/O  S^ 
gen  Entzfindang  (ibid.  IIL  498)  und  Eiterung  der  Longen  (ibid. 
IL  476). 

Der  weisae  Germery  die  Weissniesewnrs  (iXXi- 
ßopos^  Veraimm  album  L.)  gegen  Wahnsinn  (De  viei.  ratione 
ffi  morb.  acut.  859.  —  De  morbis.  IL  486),  Gicht  (De  affecL  iniem. 
664)  nnd  bösartige  Darcbfllle,  obgleich  sie  anführen,  das«  sie 
selber  Durchflill  nnd  Erbrechen  bewirl^e  (De  vici.  raiiane  in  morb. 
acut.  406). 

Schwarzniesewnrz {iwißopos ßuXas ,  Heüeborum  orietir' 
laüi  Lam. ,  HeUebarus  niger  orieniaUs  Toum.)  gegen  Meinncho- 
lle  (Deaffect.  intern.  656)^  Wassersucht  (ibid.  688),  Starrkrampf 
(De  morbie.  IL  419),  Beitenstlch  zu  Anfl^ag  bei  noch  lebhaftem 
Schmerz  (De  vicU  raHon.  in  morb.  acut.  409) ,  LuDgeoachwind- 
sucht  (De  morbii  IL  477)  und  Nasenpolyp  (ibid.  479). 

Ranunlcel  (ßarpdj^iov^  RanuncuUiB  eretieue  (?  Sprengel) 
gegen  Schmerzen  in  der  Binnutter  (Hysteralgie)  bei  mutliinass- 
lich  iirebsiger  Entartung  dieses  Orgaoes  (De  natur.  mulier.  570). 

Anemone  (itv€iiovti «  Anemone  nteüata  ,  Anemone  corona^ 
ria  L.)  zur  Beförderung  der  Monatreinigung  und  gegen  Mutteiiie- 
schwerde  (Hysterie)  (ibid.  678). 

Stephanskraut  ((srafh  dypia^  DelpMnium  Staphua- 
griaL.)  gegen  Verhfirtung  des  Muttermundes  (De  superfoetat.  866). 

Zaunrübe(Zaunrebe)  (aßixeXof  aypia,  BryoniadioieaW,) 
gegen  Starrlcrampf  (De  viel,  ratione  in  morb.  acut.  403) ,  AfterTor- 
fall  (De  fistulie  889)  und  Geschwüre  in  der  Geb&rmotter  (De  morb. 
mulier.  I.  614). 

Eselsgurke  (iXaTtjpiov ,  Momordica  Elaterium  L.)  gegen 
Scharbock  (De  affect.  intern.  667) ,  Gelbsucht  (De  locii  in  homine. 
418),  Wassersucht  (De  affect.  intern.  647)  und  Sommersprossen 
(Epheliden)  (De  morb.  mulier.  IL  667). 

Skamonium  (snaßKüvia^  Convolculoi  Scamonia  L.)  gegen 
Leberkrankheiten  (De  affect.  intern.  648)  und  fieberhafte  Unter- 
leibsleiden, vergesellschaftet  mit  Bl&hnngsgetöse  (Borborygmen) 
im  Bauche  und  galligen  DurchfSUen  (De  viel,  ratione  in  morb. 
acut  401). 

Die  kleine  Klebe  oder  Tymseide  Ci)rt5vjuoy|  Cuecuia 
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nUnor  BauMn. ,  Cuscuia  Epiihymum  L. ,  Herba  Epithymi  cretiei) 
gegen  Bleichsucht  (De  morb.  mulier.  IL  641). 

Die  Bl&tternnd  Beeren  des  fichtenZeidelbastes, 
knidischen  Porgirstranchs)  (nvijarpov^  Daphne  gnidium  ü.)  ge- 
gen (Wechsel-)  Fieber  *) ,  LangenentzQndang  (ibid.  686)  und 
Wassersaoht  (ibid.). 

Erdsoheibe  (ü^nlafiivof  ^  Cyelamen  persiewnf)  gegen 
Vereiterung  der  Longen  (De  marbis.  IL  476) ,  Hirte  der  Gebär- 
mutter^) und  Unterdrückung  des  Kindbettflusses  (De  natur.  mu-^ 
»er.  666). 

Das  gemeine  wohlriechende  oder  Mfirzveil- 
cben  (Xtvfioiov^  Viola  odoraia  L.)  zur  Bef5rderung  der  Monat- 
reinigung (ibid.  671)  und  gegen  €tobftrmutterkrebs  (ibid.  670). 

Die  Oartenmttnse  (jilv^^ {fbvofjiov^ Mentha  sativa  L.)  ge- 
gen Hilzkrankheiten  und  Weisslli^sa  (De  morb.  mulier.  II).  Sie 
schwache  die  Zeugungskraft,  yerdflnne  den  Samen, 
dass  er  ansfliesst,  erzeuge.ao  Mattigkeit  und  ge- 
schlechtliches Unvermögen  (Mangel  an  Erectionen)  (De 
diaeta.  II.  B96).  —  Auch  schade  ihr  Genuss  Fallsüciiti- 
gen  (De  morbo  eaero.  809). 

Der  Diptam-Dosten,  der  wahre  Diptam  (binrap,' 
vov ,  bititapvos y  Origanum  Dietamnus L.)  bewirke  vermehrte 
Zusammenziehung  der  Geb&rmutter,  diene  daher  zur 
Erleichterung  und  Beschleunigung  des  Geburtsvorganges  (De  morb. 
mulier.  I.  698)  ,  Austreibung  von  Molen  und  der  zögernden  Nach- 
geburt (ibid»  608,  619.  —  De  natur.  mulier.  670). 

D  0  s  t  e  i|  (opi^avov ,  Origanum  heracleolieum  MatlhioL ,  Ori- 
ganum eretieum  Jü.),  in  eitriger  Lungenschwindsucht  (De  affect. 
intern.  686),  Goldaderbeschwerden  (De  inet,  ratione  in  morb.  acut. 
406)  und  zur  Beförderung  des  Kindbettflusses  (De  natur.  mti- 
Uer.  687). 


*y  De  affect  iniern.  581.  —  Ton  dem  Landbewohner  Oeaterrelchs  aus- 
gezeichnet gegen  Wechselfieber  mit  hydropischen  Erscheinnngen. 
VerliMser  hat  sich  durch  Antopsie  von  der  hohen  Heilkraft  des  Me- 
zeremas  gegen  solche  Leiden  flberzengt,  somal  wenn  sie  darch  Chi- 
namissbraach  bedingt  waren. 

**)  De  Muperfoetat.  965.  —  Die  lOsende  sertheilende  Kraft  der  Artha- 
nita ist  bekannt ,  besonders  gegen  Scrophelbirte  der  Bauch  -  und 
Imderer  Drfisen. 
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Der  kretische  MOhrenkümmel  ,  die  kretiBche 
Möhre  (öavaos ,  öavfielov ,  Daucus  crelicu$y  Aiamaniha  ereten- 
tis  L,)  gegen  Fieber  mit  (Sclüachzen  (He  wel.  ratiane  m  morh. 
(^eut.  401). 

Die  Wurzel  der  gemeinen  FlQgelmdhre  (da^io, 
Thapsia  garganiea  Sibthorp.)  gegen  Kinderbosten  {De  morb.  mtt-* 
Uer.  L  684) ,  Durchfall  (De  affecL  intern.  666)  und  die  Folgen 
der  BeraaschaDg  {De  morhie.  IIL  490). 

Die  gemeine  Qnmmx ^ n^ht e  {icdvants^  ParUnaea  Opo^ 
panaa?  L.ß  Opopanax  Chironium,  Panace»  Chironium^  I4a9erpi- 
dum  Chironium)  gegen  EntzQadnng  des  Zwerchfells  und  der  Le- 
ber {De  vict.  ratione  in  morb.  acut,  402). 

Kenschlamm,  Schafmüllen  {ayvos ,  Vitex  Agnus  ca- 
stus L.)  mehre  die  Milch  der  Sfiugenden  {De  morb,  muUer.  I,  608) 
nnd  stilie  Mutterblatflfisse  {De  natur.  mulier.  679).  Die  Samen  die- 
ses Strauches  (Mönchspfeffer  geheissen)  halfen  sie  gegen  Milzbe- 
schwerden {De  affeet.  intern.  649)  und  Madenwürmer  (Askariden) 
angewendet  {De  morb.  mulier.  IL  667). 

Wachholder  (apxev5os,  Juniperus  communis  L.)  diene 
gegen  Mntterplage  {De  morb.  mulier.  IL  646) ,  zur  Beförderung 
der  Milchabsonderung  Stillender  und  gegen  Starrktampf  w&hrend 
des  Gebfiraktes  {De  natur.  mulier.  683). 

Von  den  Früchten  des  Terpentinbaumes  {rßpißiv- 
dof,  ripßiivSos^  Pistacia  Terebinthus  £.)  wussten  sie^  dass  sie 
eine  entgegengesezte  Wechselwirkung  auf  das  Ge- 
fässsystem  der  Gebärmutter  fi  u  »s  e  r  en:  Blutaus- 
schoidungen  aus  derselben  hervorrufen  und  un- 
terdrücken, daher  sie  ebensowol  heftige  Blut- 
flüsse dieses  Gebildes  stillen,  ala  die  Monatreini- 
gung fördern  (t6fif.). 

Weihrauch  {M^avos)  ward  gegen  Schwerathmen  (Asthma) 
der  Kinder  {De  morb.  mulier.  L  634) ,  als  Auswurf  förderndes 
Mittel  {De  morbis  IL  476),  gegen  Weissfloss,  Hautausschlage 
(De  morb.  mulier.  IL  669)  und  —  in  Rfiucherun|fen  —  gegen  Starr- 
krampf (De  affeet.  intern.  661)  angewendet. 

Die  gemeine  Harzgriaohe,  der  Dreibl&tter-  oder 
Harzklee  (rpi^vXXov^  Trifolium  biluminosum^  Psoratea  bitu^ 
minosa  L.)  gegen  drei-  und  viertfigige  Wechselileber  (De  mor- 
bis. IL  474). 

Der  Schierling  (rttayviov^  Conium  maculatum  L.)  gegen 
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Matterbeschwerde  (Hysterie)  (De  morb.  muHer*  II.  647).  uad 
krankhafte  AaaflAsse  (9)  ana  der  Geb&rmutter*). 

Bilaenkraut (i>o6ßivaßios) bewirke  Kopfbetfiobang (De  marb^ 
mulier.  L  689)  und  diene  gegen  Starrkrampf  {De  affect.  iniem.  661) 
und  bei  nach  schwerer  Gebart  entstandenem  Hinken  und  dem  Un- 
vermögen siah  anflrtftcht  zu  erhalten**). 

Die  Mandragore  (der  Alraun)  Qiavipayopdf  ,  Atropa 
Mandragora  L.  ***)  gegen  Schflttelkr&mpfe  (ConTulsionen)  {De  lo- 
ci$  in  honüne.  480),  viertigige  Wechselfleber  {De  morbis.  IL  474), 
zur  Beförderung  der  Monatreinigung  {De  morb.  mutier.  I.  681) 
und  gegen  krankhafte  Ausflfisse  aus  der  Gebärmutter  {ibiä^  iL 
669). -^  Melancholischen,  die*  sich  mit  der  Absicht 
des  Selbstmordes  tragen,  ward  die  Mandragoren«: 
Wurzel  besonders  empfohlen,  dabei  aber  gemahnt, 
sie  nicht  in  Wuth  erregender  Gabe  einzuverlei- 
ben {De  loeis  in  hoMOe.  480). 

Die  Zahl  ihrer  aus  dem  Mineralreiche  bezogenen  Heilmittel , 
obgleich  eine  geringe ,  enthielt  doch  hochkriftige  und  in  ihren  the- 
rapeutis'ehen  Hadptwlrkungssphftren  wohlerkannte  Stoffe. 

Schon  sie  wussCen  um  die  speeiffsoben  Heiltugenden  des 
Schwefels  (rtiov)  gegen  EngbrtEstigkeit  (Asthma)  {De  morb. 
muHer*  I.)  ,  Wassersacht  {ibid.  IL  664) ,  rindige  Ausschl&ge 
{ibid.  667)  und  bösartige  Gesohwtlre  (De  uleeribue  878). 

Natronsalz  (yirpov,  Xiroif)  wendeten  sie  gegen  nervöse 
Leiden  {De  affeet.  'iniern.  M8) ,  schmerzhafte  podagrische  An-; 
Schwellungen  {De  morb,  muUer.  I.  636) ,  Wassersucht  {De  affeei. 
intern.  668)  und  Geschwüre  am  Haarköpf  (De  morbis.  IL  466)  an. 

Salz  (&Xs ,  Meer  -  und  Steinsalz)  gegen  Miizbeschwerdeu' 


*}  Ibid.  668.  —  Über  diese  zo  allgemein  aasgesprochene  Wirkung  des 
Fleckenschierlings  vermag  vielleicht  Symptom  193  der  R.  A.  M.  L. 
(S.  Auflage.  Bd.  4.  6.  Ml.  —  Beobacht.  Anderer)  das  geeignete  Licht 
zu  verbreiten. 

*^.  De  morb*  muUer.  —  Das  so  olle  Teraeiohaen  heakrttftiger  Bezie- 
hungen der  ArsneistoiTe  zu  Gebftrmatterleiden  muss  dem  Geschichts^ 
forsclier  besonders  auffallen;  denn  es  bezeugt,  dass  das  griechiscbe 
Frauenzimmer  entweder  sehr  hSafig  solchen  unterworfen  war ,  oder 
dass  man  Weiberkrankheften  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt. 

**^  Die  Mandragora  der  Alten  hSIt  Sprengel  für  Atropa  Belladonna ; 
die  von  Dioskorides  beschriebene  (tay}payopds  passt  jedoch  ganz 
auf  unsere  Pflanze  dieses  Namen«. 
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(fie  affeet  kUem.  650)  y  Unterdrückang  der  MonatreiDigiini^  (Me- 
DOBtasie)  (De  nalur.  mulier.  689.  $eq.)  Hautkrankheiten ,  Sommer^ 
BproBsen  (Epheliden)  (De  morb.  muUer.  IL  6€6)y  Aassatz  und 
andere  AasBohlfige  (De  iiquidorum  tuu.  4f  6). 

Blei  (ßioXvßöos)  gegen  Augenleiden  (De  nuprb.  muiier.  L  686 
$eq.) ,  Runzeln  im  GeBicbte  (ibid,  IL  666)  y  rindige  AuBsciüSge 
(ibid.  I.  636)  u.  m.  a. 

Kupferbltlthen  (xdXnovd  v^oi)  zur  BefSrderung  dea  Aua- 
wurfti  bei  Lungeneiterung  (De  merbie.  IL  476 ,  HL  494) ,  gegen 
Goldaderbescbwerden  (De  haemorrhoidib.  898)  und  GeBobwdn» 
(De  uleeribue  876). 

Grünspan  Qos)  gegen  Augen  triefen  und  andere  Augenkrank- 
heiten (De  morb.  mulier.  I.  685).  —  VergL  Dierbach  a.  a.  O. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die   doff matlsehe   Hellseliale« 

Bald  nach  dem  Tode  des  groBsen  Aaklepiaden  begann  die  Ver* 
mfthlung  pbiloBophiBoher  Lehraatzungen  mit  denAuBBprflehen  ärzt- 
licher Erfahrung.  Solche  Einigung  aohien  dem  ordnenden  Ctoiate 
um  so  unbedingtereB  BedürAÜBB,  ala  er  die  MasBe  der  au^eh&uften 
BrfhhrungBBohfttze  nicht  mehr  zu  bewältigen  vermochte,  nach,  ver- 
Btandearechter  Deutung  ihren  Weaena  und  nach  einem  Theilungs- 
principe  rang ,  daa  ihm  zur  Bystematiachen  Anordnung  dea  Ganzen 
die  naturgemäBBe  Unterlage  bOte. 

AuB  dieaen  Strebungen  bildete  Bich  die  erate  theoretlBohe  oder 
rationelle  ArzteaBohule ,  die  dogmatiacbo  geheiBBcn,  heraua, 
die  ihre  Speculationen  zunächst  an  die  Empedokleische  Lehre 
▼on  den  Elementarqualitäten  knüpfte.  Kraft  und  Wirkung  der  Heil- 
Btoffe  waren  nach  dieaen  lezten  Tbeilangagrflnden.klaaaiflcirt  wor- 
den; aber  die  ernaten  Gebote  der  Erfbhrung  lOaeten  die  Bande  die- 
aea  Schulzwanga,  und  die  Dogmatiker  muaaten,  wie  Celaua  tref- 
fend aagt ,  da  aie  ihre  Speculationen  In  der  Übung  nicht  folgerecht 
zu  bethätigen  yermochten ,  aich  hierin  ganz  von  Verauch  und  Er- 
fahrung leiten  laaaen  (Ä.  C.  CelH  de  medidna  Ubri  VIIL  Praefal. 
Edic.  C.  Ch.  Kr  au  9 e.  LipHoej  1766). 

Auch  war  Dioklea  von  Karyatoa  (860  vor  Chriati  Ge- 
burt), einer  der  gefeiertateu  Dogmatiker ,  schon  früh  zur  Einaicht 
gelangt,  daaa  durch  apeculative  Beaohanuiig  sich  die  HeHtugen- 


den  in  den  Stoffen  nicht  emitteln  liesseD ,  nnd  dass  nnr  Erfahning 
äer  geeignete  Weg  sei ,  anf  dem  uns  Kunde  von  denselben  kom- 
men lEOnoe. 

Bo  waren  es  gewiss  nicht  die  »kategorischen  Erklärungen,« 
wie  Sextus  Empiricns  die  theoretischen  Satzangen  der  Dog- 
matiker nennt ,  wonach  Chrysipp  von  Knidos  Wein  mit  kal« 
fem  Wasser  verdflnnt  gegen  Gallenmhr  empfkhl  (C  Oaleni  de  00- 
nae$eet.  adver$.  Era^traL  Über.  Cap.  ViL  QOpp»  ed.  RenatuB 
Chanerius.  Lutetiae  ParMorum^  1679.  Tom.  X  p.  400)  und  PH- 
stonikos  Bettig  in  derMUchmhr  anwendete  {Plin.  l.  e.  XX.  13). 

Das  Princip  der  Ähnlichkeit  (oßioi6Tff^is)j  anch  von  den  Dogma- 
tikern in  eigenthümlicher  Weise  anerkannt ,  diente  ihnen ,  wie  der 
speciflschen  (homöopathischen}  Nenschnle,  zur  Feststellung  von 
Heilanzeigen ;  nur  hemhte  es,  wie  alle  Lehrsätze  derselben ,  nicht 
sowol  auf  Sinnlichangeschautem  als  anf  Speculation.  Ihr  Stre- 
ben ,  die  Natur  der  Dinge  auf  dem  Wege  der  Vernunftforschung 
zu  ermitteln  C^aien.  de  eubftgurat.  empMea.  Cap.  VIIL  Tom.  IL 
p.  BkSJj  hatte  die  hervorgehobene  Beachtung  des  Ursächlichen 
der  Krankheit  bei  der  Behandlung  zur  Folge  y  was  man  auch  be- 
hufh  der  Indicationenlehre  hesonders  würdigen  zu  mflssen  wähnte; 
denn  nicht  die  Krankheit  als  solche,  sondern  die 
Veranlassung  zu  derselben  bestimme  das  ärztliche 
Verfahren  (Ejued.  de  optima  eeeia  ad  Thraiybuhim^  Cap. XXV. 
T.  IL  p.  8«»). 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  schloss 
man  bei  vorkommenden  neuen  oder  unbekannten 
Krankheitsfällen  von  der  Ähnlichkeit,  die  sie  in 
Bezug  anf  veranlassende  Ursache  mit  schon  be- 
kannten hatten,  auf  ähnliche  Behandlung,  und  war 
das  Ursächliche  nicht  zu  ermitteln,  von  den  ähn- 
lichsten Erscheinungen  (opoi6rarov  in  roav  ^vpr 
Ta>ßid7QSiv)  derselben  auf  die  Anwendung  ähnlicher 
Mittel. 

Diese  Schlussfblgerung  nannten  sie  Analogismus  oder 
den  Übergang  vom  Ähnlichen  zum  Ähnlichen'^). 

Ihm  gemäss  hehandelte  man  z.  B.  Blutfltisse,  nach  dem  Bisse 
der  Kupferschlange  (aipößpoos)  entstanden,   da  man  die  nächste 

^  Ibid.  cap.  X  IL  806.  —  0  fM  iwXtytv^^  Xintat  iict  tri  tou  ofio/ov 
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Uraaehe  denelbea  aleliC  erkannte^),  wie  Bluiumgem  «u  andern 
WnDden ,  nod  Uerio  frflndet^  sich  der  Anmiogflmmma  auf  die  Ähih 
liehkeit  der  KraakheitoerachelDongeB  (OiOen.  4fe  apümkm  wecla  U 
TkroMjßbuk  I.  0.  cJ), 

Wenn  aber  die  kaldiacben  Ante  In  eitriger  liiiit^eBaeiiviBd- 
anehC  bei  Btoekeodem  Aaswurf  dem  Kraakea  irgemd  eiae  VliMäg- 
keit  in  die  LnftrOhre  flöaetea,  am  hiedarcb  kefll^ea  Haatea  nid 
nomit  Heraü8f5rdenin|r  des  Eiters  za  bewlrkea,  ao  leiteto  sie  Mezü 
der  Analogismas ,  der  sieh  aaf  die  Abalichkeit  der  Feraaiassuf 
sMzt  (Md.  p.  807). 

la  diesem  Falle  sachte  maa  dia  daroh  Kraakheit  herrergera«- 
feae ,  aber  an  der  erleicbteradea  Wlrkoag  des  Sltera«aweri?ss  ai- 
leia  nicbt  znreicheade  Beaetioa  des  Orgaaismas  imrch  dea  kiast- 
lieh  geseatea  Hosteareiz  za  onterstOzea ;  ein  sprechendes  Zea^- 
alss  fEkr  die  so  ftüh  eatwiokelte ,  weaagleleh  roh  wafgef^aate  Nee 
derheileBdeaorgaaischeBOegensCrebnag,  die  la  dem  ih  alieb  wir* 
k  e  n  d  e  n  y  dnrch  die  Kaast  za  setzendea  Reize  die  thätigsie  uad 
zweckeatspreoheadste  Untersifitzang  lladet 

Lehrt  die  (homOopathisehe)  N^sehale,  diese  Ansicbt  (Beae- 
tionstheorie)  zar  wissenschaftUehea  aad  weltestea  DarehbUdaai^ 
bringend,  dem  inneren  Wesen  des  Gedaakens  nadiy  Aaderesf  **). 


Dritter  Abschnitt. 

W^lie  Scliale  4er  Peripmtettker. 

Nicht  blos  in  der  Theorie  hatten  Aristoteles  und  seine 
Bchfiler,  die  Peripaterlker,  dem  Homeion  Heilanwendung  zn- 
gestanden ,  auch  in  der  Übang  stellte  sich  ihnen  die  GeHang  des- 


^  Hier  Ist  nicht  die  Blatnng  aus  der  Biflsstelle  gemeint ,  deren  Ver- 
anlassnng  fk'eilich  die  Terletznng  selber,  sondern  die  allgemeioen 
aus  allen   K8rper6ffnnngen  entstehenden  Blutflüsse,    die  man  too 
wahrscheinlicher  F&alnias    and  Baretkctioa  des  Blutes  herleitete. 
(M.  s.  Aber  die  Wirkongen  der  Hftoiorihoia  das  im  V  Absduftt  Vor- 
geführte.) 
**)  Dass  die  Dogmatiker,  wo  sie  sich  in  den    einzelnen  Krankbeitafll- 
len  von  der  Rücksicht  auf  die  Ähnlichkeit   der  Krankheitsonacben 
in  ihrer  Mittelwahl  leiten  Hessen  ,    den   Jüngern  Hairnemaoo's 
nahe  ständen ,  muss  unbedingt  zugegeben  H'orden.  Sie  gingen  too 
derselben  Idee  aus ,  von  welcher  heutzutage  diejenigen  Ante  aas- 
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knuikhelteii    helliaiii    und    bewirkt   Uoftuebtliarkeit    der  Weiba 

Dfts  weibliehe  Farrenicraiit  (S^XvitTgptsj  Viüx  foe-- 
wdna  If •)  treibt  Band  -  aod  Spulwürmer  {iHd.  e.  fO.  ilM) ,  die 
Warzel  des  miBnlicben  (xrcpis ,  FUm  wmm  L.')  beseaders  dct 
breiten  Bandwurm  (ibid.  e,  ff.  1179). 

Die  Wvrsel  dee  Haaratraags  (xMv^kbapoy^  Peueedamm) 
tiregt  SehweiM  und  dient  gegen  Milsbeaehwerden  (Lib.  HL  c.  ff. 
p.  1178). 

Die  fcnidiaehen  Körnet  (nMoi  nStinoi^  Beerea  des 
Dapkne  €Mäium  £.)  erzengen  Brennen  im  Halae  und  DorehM 
C<Mf.). 

Die  Wnrzel  der  Tbapaia,  der  gemeinen  Flilgelmdhre 
(9a^ia,  ThapHa  garganiea)  maeht  Brbrecben  oder  £rbre<Aen  und 
Darehfull,  hebt  Trflbangen  der  Uomhant  und  bleicht  die  hmnnea 
Leberflecke  (tfrul.^). 

Die  Osterluzei (ipi^roXoxiay  Aristoloehia  ClemaiiUB  —  Oti- 
sliif — AriMioioehia  baeäea-^ Sprengel)  bewirkt  6oh]af  und  er- 
weiset sich  Ton  ausgezeiehneter  Heilkraft  bei  inssem  ScbSden , 
namentlich  Kopfrerletzungen  und  dem  Bisa  giftiger  Reptilien^.  Sie 
ward  mit  Erfolg  gegen  Vorfbll  der  Oebinnutter  angewendet  (Theo- 
phra$t.  L  e.  p.  1179). 

Das  weisse  und  schwarze  Adianton  (dbioprov^^) 
dienen  —  mit  öl  abgerieben  —  gegen  das  Ansfhllen  der  Haare. 
Trichomanes  (rpty^ofiavis)  hat  sich  bei  Harnstrenge  als  heil- 
kräftig  bewfthrt  C^ib.  TU.  e.  18.  p.  878). 


*)  Sie  enthält  einen  fttsenden  Saft,  der  diese  drastisch -lösende  Kraft 
erklärlich  macht 

^  Die  nordamerikanischen  Wilden  zählen  die  Osterlnsei  mit  sa  den 
Hanptmitteln  gegen  den  Biss  der  Klapperschlange.  —  AuiTallend  ist 
die  Wirkung  der  Ariitoiockia  anguicida  auf  die  Schlangen: 
1  —  t  Tropfen  des  stinkenden  gelben  Saftes  dieser  PSanse  bringt 
ihnen  vollkommene  Betäubung;  mehrere  Tropfen  tddten  sie  unter 
Krämpfen.  In  die  Giftwnnde  geträufelt ,  soll  er  vor  den  bdsen  Fol- 
gen bewahren. 

*^  Das  weisse  Adianton  ist  gleich  unserer  St einr ante  fAdum- 
ium  albumf  AipieiUmm  Buta  mur4ttia)$  das  schwarse  gleich 
Frauenhaar  (Adiantum  verum  nigrvm,  AdiatUum  CapUlua  Fese- 
rUii  TrichomanesssAb  thon^  Widerthon  iAdUaUum  ru- 
brum, Aspienium  TrichomatmO* 
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VoD  Naohtsohatten  C^rp^^vot  *))  bewirkt  die  eitie  Art 
Schlaf  9  die  andere  Raserei  (Lib.  VIL  e.  14.  p.  883)  $  denn  sie 
irerwirrt  die  Seele  (Ltd.  IX.  c.  91.  p.  Ii7i). 

Mandrageras  (Wetgl.  Note  M.  II.}  hat  ebenAdle  die 
Eigenschaft  Schlaf  zu  machen.  Er  ist  na  Liebestränlcen  benflzt 
und — mit  Essig  angemacht  —  gegen  Rose  and  Giohtsclimerzen  an- 
gewendet worden  (Lib.  IX.  e.  10.  p.  IMO).  4 

Erdscheibe  (jiVAXaßiivos)  ward  gegen  Vereiterang,  Be- 
schwerden der  Monatreinigung  (Dysmenorrhoe)  nnd  — -  im  weini- 
gen Anfguss  —  gegen  die  Folgen  des  Rausches  empfohlen  (Ltd. 
IX.  e.  10.  p.  1050). 

Die  Wurzel  der  wilden  Gurke  (jsixvos  Syptoi,  Momardica 
Eiaterium  L.  f)  heilt  Anssatzmale  QdKfoi)  und  Rande  (f (»pa)  der 
Rinder  iibid.  1068). 

Die  asklepische  Panakes  (xdvants  dsaXtimov^  Thap$ia 
ÄMclepium  MaiMoL  —  Daleehamp  n.  Coiumna  —  EeMnopkorm 
UnuifoUa  L.  —  Sprengel)  gegen  Bauchweh  und  Blutanhftu- 
fting  in  der  MU&  (ibid.  e.  19.  1069). 

Die  herkulische  Panakes  (ledvants  tjpanXeiov^  Hera^ 
eleum  Fanaee$)  gegen  Bauchschmerzen  und —  mit  Robbenlaab-^ 
gegen  Fallsucht  (ibid.').  Die  Frucht  der  Panakes  hatte  man  gegen 
Ohrkrankheiten,  Hamstrenge,  Krftmpfe  u.  d.  gl.  angewendet.  Be- 
sonders angefahrt  wird ,  dass  sie  Reinheit  der  Stinune  (ifinvaanias) 
bewirke  (ibid.  e.  10.  1060). 

Der  weisse  Chamäleon^  stillt  Bauchflflsse  und  treibt 
den  Bandwurm  ab;  der  schwarze  dient  wider  Räude  tfnd  Aus- 
satz (ibid.  e.  18.  1098). 

Die  Wurzel  des  herkulischen  Mohns  (ß^na>v iipoAXiia^ 
Oratiola  offteinaHi  — -  AngtMara — )  bewirkt  Erbrechen  und  heilt 
FaUsucht  (ibid.). 


^  Der  schlafaachende  Stiychnos  Tbeophrasfs  scheint  Sola^ 
man  viUowm  za  sein  CSprengel);  der  tollmachende  Ist  für 
SoUifium  ijuanum  L.  genommen  worden. 
^  Der  weisse  Chamflleoa  kann  Carlina  acaüUi  L.  sein,  wofür 
Ihn  die  Mehrzahl  anspricht.  Sprengel  dfinkt  es  wahrscheinlicher, 
dsss  er  mit  Cynara  aeauiii  Detfontaine  selbig  sei.  Dler« 
b a c h  nennt  ihn  geradesn  Mastizdistel j  obgleich  Prosper  Alpin 
nachgewiesen,  dass  der  x^iMiAtuy  Xiuso's  der  Alten  nicht  diese  Pflanse 
sein  kOnne y  daDloskorldes  angibt ,  seine  Warsei  sondere  gif-« 
tiges  Gomml  ab.  Der  schwane  Chamäleon  ist  Cardopaium 
eorymboiUM  L» 
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Die  gTOBBB  Seerose  (vvftfaia^  Nuphar  hiieum  Sm.)  süllt 
BlbtUflsee  and  bewilut  sieh  in  der  Robr  heilsam  (t6td). 

Firberrötbe  ^ipevSibavov  ^  Rubia  lucida  L.')  treibt  den 
Harn  und  beseitig  HQft-  und  Lendenweh  (ibid.  e.  14.  1119). 
Vergl.  hiemit  Theophrasfs  »Naturgeschichte  der  Gewicbse.« 
TJbersest  und  erl&atert  von  K.  Sprengel.  AKona,  1888.  8. 


Vierter  Abschnitt. 

nie  eiiapirlsclie  llell»eliale» 

Keine  der  firQheren  firztlichen  Schalen  weiset  mit  der  Hahne- 
mann'schen  in  Wesen  und  Form  so  viele  verwandte  Beziehangen 
dar  als  die  hOhere  Empirie. 

Im  schroffen  Gegensatz  zn  den  dogmatischen  Lehren  ver- 
bannte sie,  streng  an  den  Aassagen  der  Selbstanschanung'  and 
Erfahrang  haltend ,  vage  Specolationen  aas  dem  Gebiete  der  Heil- 
lehre.  Eine  solche  schien  ihr  das  BemOhen :  das  oft  tief  verböllte 
Wesen  und  dieGrandveranlassong  derKranicheiten  behafii  der  Heil- 
indicationen  erspähen  zu  wollen ,  »da  die  Natur  der  Dinge  Ober- 
haupt nicht  erfassbar  sei.«  (it.  C.  Celsi  de  medicina  Ubri  octo  ed. 
C.  Ch.  Krause.  Lipriae,  1766.  —  Fraefat.  p.  8.) 

Und  anstatt  sich  an  so  wenig  lohnenden ,  ja  zu  Abirrungen 
leitenden  Untersuchungen  abzumühen,  zielte  das  geeinte  und  ernste 
Streben  der  Empirilcer  nach  tieferer  Kenntnis«  der  Heilmittel ,   die 
aber  nar  durch  Prüfung  derselben  auf  ihre  Kräfte  ^nd  besoadem 
eigenthümlichen   Tugenden  zu  erlangen;  wobei  sie  um  so  lieber 
auf  die  Erforschung  jener  dunitlen ,  verborgenen  Antheile  am  Heil- 
geschfifte  verzichteten  y  als  es  ihnen  nicht  so  nahe  lag  zu  wissen , 
was  Kranlcheit  zeuge,  sondern  was  sie  zu  heben  vermOge.  »Dies 
aber  legen ,  wie  sie  sagten ,  weder  gelehrte  Dispute  noch  Autori- 
tfttenglaube  oder  gewagte  Conjuncturen,  sondern  nur  Versuche  dar. 
Denn  wenn  auch  Wits  und  Verstand  in  solchen  Dingen  siege,  so 
würden  Krankheiten  doch  nur  durch  Arzneimittel,  nicht  aber  durch 
Bedeprunk  geheilt«  (ibid.  p.  10). 

»Und  in  Wahrheit  trage  nichts  so  sehr  zur  rationellen  Behand- 
lung der  Krankheiten  bei  als  die  Erfahrung«  (ibid.  p.  13). 

Kommt  in   der  Übung   ein   bislang   unbekannter 
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Krankheitsfall  vor,  so  habe  man  dabei  nioht  fiber 
Dinge  za  klügeln,  die  den  Sinnen  entrückt,  son-' 
dem  darauf  zu  achten,  mit  welcher  der  schon  be- 
kannten Leidensformen  er  in  nächster  Ähnlichkeit 
stehe,  und  dann  die  fihnlichen  Mittel  anzuwenden, 
die  sich  in  jener  hilfreich  erwiesen  (ibid.  p.  10^)). 

Also  aach  bei  ihnen  stand  der  Übergang  vom  Ähnli- 
chen zum  Ähnlichen  im  Dienste  der  Indicatlon ;  bezog  sich 
aber  nicht  wie  der  Analogismas  der  Dogmatiker  auf  die  Ähnlich- 
keit der  Krankheitsursachen  in  den  sich  ergebenden  Fällen,  sondern 
darauf,  dass  Krankheiten  mit  ahnlichen  Erscheinungen  auch  ähn- 
liche Mittel  bei  ihrer  Behandlung  erheischen ,  und  dass  Stoffen , 
ähnlich  an  sinnlichen  Eigenschaften ,  Form ,  Gestalt ,  Geschmack 
u.  s.  w. ,  auch  ähnliches  HeilvermSgen  innewohne.  So  schlössen  sie 
von  den  fibereinstimmenden  Sinnesqualitäten  der  Mispel  (jiBayriKov) 
mit  der  Quitte  Qi^Aof),  dass  sie,  wie  diese,  in  der  Ruhr  anzuwen- 
den*) u.  s.  w. 

Wenn  sie  aber,  jeder  Speculation  natQrlich  abhold,  das  in  der 
Erscheinung  Ähnliche  besonders  ins  Auge  fassten  und  beachteten, 
so  geschah  dies,   weil   sie   der  Versuch  gelehrt',   dass 


^  »Quod  si  jam  incidai  mali  genus  aliquod  ignotum^  non  ideo  tarnen 
fore  medieo  de  rehu»  cogiiandum  obscurie  :  sed  eum  protinus 
visurum^  eui  morbo  id  proximum  aiiy  teniaturumque 
remedia  similia  Ulis  j  guae  vicino  mala  saepe  tue- 
currerint,  ei  per  ejus  simiiiiudiHem  opem  reper- 
turum,  M.  (Die  geforderte  Ahnlichkeitsber&cksichtignng  trifft  aber 
hier  nicht  die  physiologischen  Wirkungen  irgend  eines  Arzneimit- 
tels und  die  Symptome  der  neuen  Krankheit.  Der  Satz  will  blos, 
dass  man  bei  einer  bislang  unbekannten  Krankheit  denjenigen  Heil- 
weg versuche,  von  welchem  man  in  einem  Falle,  der  dem  gegen- 
wärtigen am  meisten  ähnlich ,  Hilfe  gesehen  hat.  Davon  dass-  man 
in  dem  einen  oder  in  dem  andern  Falle  bei  der  Mittelwahl  das  Ahn- 
lichkeitsgesetz  berücksichtiget  liabe  oder  beriicksichtigen  solle,  davon 
ist  hier  gär  nicht  die  Rede.  Obige  Stelle  sagt  nur  eine  treffliche 
Klugheitsregel  aus  ,  die  keines\^egs  ausschliessliches  Eigenthum 
der  empirischen  Schule  ist,  insofern  sie  von  keiner  medicinischen 
Schule,  welchen  Namen  sie  auch  führe,  missachtet  und  vernach- 
lässiget werden  darf,  und  die  als  solche  mit  keinem  Heilgesetze, 
auch  mit  dem  Gesetze  der  Ähnlichkeit  nicht,  in  einem  logischen 
Znsammenhange  steht.  D.  HO 

Opst    Z.  i   Hom.  ni.  3.  85 
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das  Ähnliche  eise  W  eeh  s  el  a  e  i  Ciff  k  ei  t   ia  sieb 
Behlieaae*). 

Bei  soi^arteter  Aoffasanag  der  HeilheaiehiiBgea  nmaate  ans 
dem  iaaeni  Weaea  der  empiriachea  Schule  ala  hedia^e  Fel|^  du 
Bewiuatoeia  eiaer  gelioteaeB  ÜBgeatallaag  der  bialaai^  atiefi^enut 
l^epüeg^ea  ArzaeiaiitteUehre  herFortreten,  die  aar  dareh  YerBache 
and  geachirlle  Beobachtnaff  der  Wirkoag^ea  der  Arzaeiatoffe  erst 
eine ,  der  Ausdehnang  jeaer  Beobachtaagea  aagemeaaene,  Klarheit 
ood  pralctiache  Bedentaag  gewiaaea  Icöaae. 

Überall  wo  diese  Schale  im  Gebiete  der  Therapie  und  Phar- 
makologie  schof  and  wirkte ,  leuchtet  das  eatschiedene  Strebet 
nach  Ermittelaag  specübcher  Heilkr&lte  durch ;  und  sie  war  es, 
die  I  obzwar  plaa  -  und  principienlos  und  daher  gerioj^eren  Kr- 
folges,  neben  der  therapeutischea  die  Baha  der  patho^oetischeB 
Erforschuag  der  AraneistoiTe  mit  Entschiedenheit  zuerst  betrat 

SchoB  Serapioa  voa  Alexaadriea  (979  vor  Chiistas), 
der  eigentliche  Stifter  der  empirischen  Schule,  hatte  sich  faat  aofl- 
schllessend  mit  Untersuchung  der  Arzneimittel  beschäftigt ;  der 
Empiriker  Glaukias  beschrieb  die  Heilkräfte  verschiedener  an- 
neilicher  Einzelstoffe y  und  Heraklides  von  Tareat  (900Tor 
Christi  Geburt)  hatte  y  der  Erste ,  ein  vollständiges  Werk  über 
Arzneimittel  abgefiasst ,  uad  aus  ihnen  nur  solche  besprochen ,  die 
er  aus  Selbstaaschauung  kennen  gelernt ,  wozu  besonders  Schier- 
ling 9  Mohnsaft ,  Bilseakraut  uad  Niesewurz  zählen. 

Indess  erwiesen  sich  von  dem  bedeutungsvollsten  Einfluss  auf 
die  Gestaltung  der  Arzneimittellehre  jener  und  späterer  Zeileo  die 
pathogenetischen  Versuche,  welche  die  Empiriker  mit 
Heilstoffen  anstellten ,  wozu  wol  ^ie  nächste  Anregung  durch  die 
alexandrinische  Schule  gegeben  sein  mochte;  denn  schon  Srasi- 
stratos  voB  Julis  (^04  vor  Christi  Geburt)  hatte  ftber  die 
Wirkungen  mancher  Gifte,  wenngleich  dflrftige,  Kunde**). 


^  Ejusd.  de  subfigurat  empirica  cap.  XL  p,  344.  —  nEmpiricui  ver9 
ea  potius  imiiatury  quae  sensu  praecognita  fuerint^  tum  qtndemfi^ 
probabile  videatur  y  simüe  a  simiU  generari ,  out  agere^  aut  patt; 
negue  enim  cujuspiam  istorum  graUa  transHum  facnuUy  sed  quoi 
experimento  cognoverint  iia  se  invicem  habere,  qusi 
sunt  similia.'' 

**)  Das«  Erasiatratos  die  Leichen  an  Gift  Verstorbener  sergliedert 
und  auf  die  pathologischen  Verbildangen  beschaut  habe,  geht  av 
einer  Stelle  des  Bioskorides  C^keriaca ,  cap.  XV.  p.  499.  tl 
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Ein  besonderes  Bach  über  den  Biss  gittlgev  Thiere  (Sijpiafia) 
schrieb  Heraklides  von  Taren t;  mit  TUer-  nnd  Pflanzen- 
giften stellte  der  pontisehe  König  Mithridates  Eupator 
(194  —  04  vor  Christi)  an  sich  und  an  Verbrechern  Versnche  be- 
hufs der  Ermittelang  ihrer  Wirkungen  an;  und  Attalos  Philo- 
meter,  König  von  Pergamos  (188  vor  Christus)  hatte  Gifthat, 
Bilsenkraut ,  Niesewurz ,  Schierling  u.  a.  auf  ihre  antidotarischen 
Krftfte  geprüft;  Quellen ,  denen  manch'  wichtiger  Beleg  ftir  die 
krankenden  und  heilenden  Beziehungen  der  Arzneistoffe  enlfloss. 

Nikandros  von  Kolophon  (unter  Attalos  zu  Perga- 
mos lebend) ,  der  einzige  Schriftsteller  jener  Zeit^  dessen  Nach- 
lass  bis  auf  uns  gelangt,  bewahrt  sieh  würdig  an  seine  Vorgin- 
ger anschliessend  in  seinen  hexametrischen  Lehrgedichten  »di;- 
piana*  und  y^JXg^ifappana^  eine  reiche  Zahl  solcher  Beobachtun- 
gen ,  denen  wir  ,  ihrer  Wichtigkeit  wegen ,    Folgendes  entlehnen : 

Die  Folgen  des  Schlangenbisses  offenbarensich, nach 
den  verschiedenen  Arten   dieser  Thiere,  auf  abweichende  Weise. 

Die  gemeine  Viper  (?x'*>  Vipera  $na$ —  ?X**^"j  Vipera 
foem.  —  Vipera  RedH ,  Vipera  Beru$  Daudin. ,  Beru8  subrufUB 
Laurentüy  Vipera  Berut  L.y  la  Vipere  commune  Cuvier  ,  Vipera 
Aspis  (Oken) ,  Tyrus  der  Alten  ,  Brandtscblang  Matthiol. ,  Natter, 
Otter  DasypodH,  Hecknatter,  Vipernatter  Oesneri,  Marassus  (?) 
der  Italiener)  bewirkt  eine  unscheinliche  Wunde ,  der  erst  ölige , 
blutige  Flüssigkeit ,  dann  missfarbige  Jauche  entfliesst.  Sie  erhebt 
sich  zu  einer  zuweilen  rOthlichen ,  zuweilen  bleifarbigen  (lividen) 
Geschwulst,  umgeben  von  häufigen,  mit  Flüssigkeit  gefällten  Pu- 
steln, ähnlich  denen,  wie  sie  nach  Verbrennung  entstehen,  in 
faule,  umsicfafressende  Geschwüre  übergehend.  Dazu  gesellen  sich : 
allgemeine  trockene  Hitze  des  ganzen  Körpers ;  hftuflges  krampf- 
haft erschütterndes  Schluchzen;  Schwindel;  Mattigkeit  und  Kraft- 
losigkeit der  Glieder ,  besonders  der  Lenden  ;  Schwere  und  Bene- 
belang des  Kopfes;  brennender  Durst  bei  Dürre  des  Rachens;  kalte, 
den  ganzen  Körper  durchziehende  Frostschauer ;  hftuflges  galliges 
Erbrechen;  Erblassung  des  Haatorgans;  kalte  klebrige  Schweisse; 
VerfKrbung  der  Haut  zur  Dleiblftsse  oder  zu  Spangrün  (Nicandri 
Theriaea  et  Alexipharmaca  eurante  A.  M.  BandhUo.  FhrenOae 


1.  A,  Saracenus)  hervor,  wo  es  heisst:  jener  habe  die  Leber,  Blase 
und  den  Grimmdarm  der  am  Bisse  der  Kenchris  (einer  Schlangen« 
arO  Umgekommenen  zerstört  gefunden« 

85« 
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1764.  Theriaea.  Ver$.  835.  $eqq.  p.  46)  —  Er&cheinnngei ,  tack 
durch  Deoere  Beobachtongen  bis  iu  das  Einzelne  bestätiget. 

Die  gehörnte  Schlange,  Horn-Viper  oder  Boro- 
Otter  (tiipdartis ,  Vipera  Cera$ie$  Lair. ,  Coluker  Ceroitei  L.) 
sczt  eine  wenig  schmerzende  Wände,  die  sich  za  einer  hartei 
schwieligen  (callösen)  Geschwulst  erbebt,  nmgeben  von  kleiDeOf 
kaum  sichtbaren  lividen  Postein ,  Wasserbliachen  fthnelod ;  snwei- 
len  Schmerz  in  Schoss  and  Knien ;  livide  Ffirbnng  der  Hmat ;  Ohn- 
macht und  Tod  (Ungstens  innerhalb  9  Tagen)  (iMd.  Verg.  971. 
$eqq.  p.  60). 

Der  Sandkriecher,  die  Sand-Viper,  Sand-Otter 
(ai/)r£dcby,  Vipera  AmmoäyieM  Dauäm,^  Coiuber  AwimoägUs  L., 
Vipera  ilürica  Äldrovandi)  zengt :  hellige  Schmerzen ;  Abzehroo^ 
des  ganzen  Körpers;  Vertrocknnng  der  Haut;  Ansfkllen  der  Haare, 
selbst  der  Brauen ,  Wimpern  und  aas  dem  8chidel  bis  zur  Tollkom- 
menen  Kahlheit ;  Verbildong  der  Haut  zu  entstaltenden  FleckeD 
und  wandartigen  Malen  (ibid.  Verg.  836.  geqg.  p,  66). 

Die  Blatschlange  (ai/iopfioos^  Coiuber  iebetinug,  Kopfer- 
schlänge  —  Sprengel  —  Affodium  and  Sabrim  der  Araber —  Ges- 
ner*)).  Bald  nach  ihrem  Bisse  entstehen:  blftaliche  (avapios)  6e- 
schwalst;  Schmerz  im  Magen;  hfiaflges  heftiges  Erbreehen  ood 
Dorchfall  (yasrifp  b'  ibaroteaa  dtkasvro) ;  (nachts  daraol)  Blniviüg 
aas  den  Ohren,  dem  Munde  and  der  ^Nase;  Aasscheidong  rotben 
(blatigen)  Harns ;  Aufbrach  alter  Narben ,  wo  immer  am  Körper  sie 
aach  vorkommen  mögen  (ibid.  Verg.  398.  geqq.  p.  63). 

Die  Darstnatter,  Peitsohennatter  (di^as,  H^Mf 
LaurentUy  Bungarug  Oppei.  —  Vogt —  SUula  lo/tnor.):  heftiges 
Fieber;  Dörre  des  Mandes  mit  brennendem  anlöschlichen  Dorste 
(ibid.  Verg.  837.  geqq.  p.  68). 

Der  Tyrann  (xgp^vöpof^  gemeinhin  ifbpos^  Coiuber  atrox— 
Sprengel)  :  faale  stinkende  Wände,  der  blalige  Jaoche  cot- 
fliesst;  Dürre  der  Haat;  brennende,  den  ganzen  Körper  darcbglü- 
hende  Hitze;  Mandgestank  {ibid.  Verg.  860.  geqq.  p.  60). 

Die  Eich-  oder  Stinkschlange —  Oesner  (dpw- 
vos ,  yiiXvbpos) :  stinkende ,  sich  za  schwfirzlicher  Geschwalst  erhe- 
bende Wände ;  Verstand  verwirrende  Schmerzen  ;  Trockenheit  der 
Haut;  Aasbrach  mit  faalerJaache  gefällter Pasteln;  dankle  Schleier 


^  Der  KennzeichnoDg:  so  wie  den  pathogenetischen  Wirknngen  rkwA 
sehr  an  unsere  Krens-  oder  Feuerotter  mahnend. 
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vor  den  Aagen;  ftasserster  Gestank  des  KGrpers;  Abmagening. — 
Bei  Einigen :  erstickende  Zusammenschnürang  des  Halses ;  bldckende 
Stimme;  Harnverhaltung.  —  Bei  Andern:  von  Schnarchen  beglei- 
tete Sohlafbet&abong  (Sopor) ;  hfiofiges  ermattendes  Schluchzen ; 
E^rbrechen  von  Blut  oder  Galle  ;  allgemeines  Zittern  (ibid.  Vers, 
seqq.  p.  60). 

Folgen  des  Skorpionstiches: 

Der  rOthliohe  Skorpion  bewirkt  durch  den  Stich  bren- 
nende Fieberhitze  mit  unruhigem  Umherwerfen  des  ganzen  K6rpers 
und  qualvollem  Durste  (i&id.  Vers.  778.  seqq.  p.  108). 

Der  schwarze:  Unruhe y  Verstandesverwirrung  mit  Delirien 
und  Lachen  (ibid*  Vers.  775.  seqq.  ibid.'). 

Der  grtlne:  durchdringende  eisigkalte  Schauer  über  den 
ganzen  Körper ,  der  dem  Leidenden  wie  von  Schlössen  gepeitscht 
und  zerschlagen  dtinkt  (ibid.  Vers.  778.  seqq.  ibid.). 

Der  livide  Skorpion  erzengt  unter  andern  durch  seinen 
Stich  bedingten  Erscheinungen  Leistendrüsengeschwfilste  (ibid. 
Vers.  784.  seqq.  p.  liO). 

Wirkungen  des  Spinnengiftes: 

Die  gesternte  Spinne  (daripiov')  zeugt  kalte  Schauer 
mit  Kopfbesohwerung  und  Wanken  der  Knie  (ibid.  Vers.  797.  seqq. 
p.  108). 

Die  schwarzblaue  ((paXdyyiov  Kvdvtov):  Angst;  Schwin- 
del; Erbrechen  einer  zfihen  fadenziehenden  Masse*);  schwere  Er- 
krankung ,  die  zum  Tode  führt  (ibid.  Vers.  731.  seqq.  p.  104). 

Die  vespenartige  ((Sftfni'iovj :  Zittern  der  Knie ;  allge- 
meine Maltigkeit,  völlige  Anfreibung  der  Kräfte,  die  in  einen 
tOdtlichen  Schlaf  fibergeht  (ibid.  Vers.  743.  seqq.  ibid.). 

Die  tarantelartige  (ß<oS,**))'.  leichte  Röthang  der  Augen; 
kalte  Schauer  durch  die  Glieder;  frostige  Erstarrung  der  Hüften 
niid  Knie;  Schw&che  des  Körpers;   geile   Aufrichtung   des 


*)  —  ^  —  —  (ftiToy  5't'5^pwyf  Scipiic 

Atlye»  apa^viiiVTa*  — — 

**)  Eine  Beceichnnng,  nar  bei  Nikandros  vorkommend;  von  Andern 
wird  diese  Spinnenart  Rhagion  genannt-  Aetios  beschreibt  sie  als 
eine  kleine,  schwarze,  rande  Spinne,  die  ihrer  Ähnlichkeit  mit  einer 
Weintraabenbeere  (p^()  wegen  diesen  Namen  erhalten.  —  Und  so 
möchte  auch  bei  Nikander  fftr  pw§  per^  zu  setzen  sein  ,  an  wel- 
cher Bucbstabeoverwechslang  währscbeialich  der  Metagrammatist 
ADhuldel^ 
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m&nnlioheii  Gliedes  mit  nnwillkflriiolien  Sainener- 
giesBungen*)  (iöid.  Ven.  717.  »eqq.  p.  109). 

Wie  die  Tlteriaka,  so  enlhalten  aucli  die  AlexipliariDaka  man- 
chen wichtigen  Nachweis  über  das  kränkende  (pathogenetische) 
Vermögen  mehrer  Btoffe  ans  den  drei  Reichen  der  Natur,  woriinter: 

Die  Kanthariden  (Mylabris  eiehoru) ,  deren  Giftwirknog 
folgende  Erscheinangen  ankfinden :  Erosion  des  ganzen  Dannngs- 
tractes;  Schmerz  amMagenmnnde  unter  dem  schwertfdrmigen  Knor- 
pel mit  .Schwerathmigkeit ;  Entzfindung  und  Versohwfimng  der 
Harnblase ;  Abmagerung  {Aleasipharm.  Ver».  116.  seqq.  p.  193). 

Der  Buprestis  (vergl.  d. 8. Note 6. 619):  mephitischer Gestank 
aus  dem  Munde ;  Schmerz  und  Anschwellung  (Entzündung)  des 
Magens;  Brennen  im  Bauche;  heftiger  Schmerz  (Entzündung)  der 
Harnblase  mit  Urinverhaltung;  tympanitische  Auftreibung  des  gan- 
zen KOrpers  (wie  in  allgemeiner  Hautwassersuoht)  (Aiexipharm. 
Veri.  837.  p.  917J. 

Die  Giftkuttel,  der  Verhaarer  (Meeriiase,  die  Hasen- 
schnecke (Xayds  rtanof^opos,  Aplysia  depUana  L.,  Lepus  marinuiy 
Offa  informiB  Plin. ,  Ce$lod$mare)i  icterische  dunkelgrüne  Hant- 
verfftrbung ;  Abmagerung  bei  Abscheu  Tor  Speise ;  Hautwasser- 
sucht; leichtgeröthete  (rothlauflsrtige)  Geschwulst  des  Gesichtes 
und  der  Füsse;  Ausscheidung  geringer  Mengen  purpurfarbenen 
oder  blutrothen  Harns**). 


*) i58c  Ti  xauXos 

f  up{taT(  pSaXio;  npot'dnrcrac. Vers.  7SS  ei  79Z. 

**)  Aleofipharm,  Vers,  47%.  seqq.  p.  9SS.  —  Nach  einer  Anmerknng  des 
Paraphrasten  Äussere  die  Giftkai tel  eine  entschiedene  Beziehung  zn 
den  Lungen ,  in  welchen  sie,  Verschwftrung  Cl^ungengescbwüre}  er- 
zeugt (Not.  166.  p.  S79).  Oken  CZooIogie  V.  403)  erzAhlt  yon  die- 
sem ,  in  pathogenetischer  Beziehung  gewiss  merkwürdigen  Thiere : 
»Hält  man  es  lebendig  in  einem  Zimmer,  so  verbreitet  sich  bald  ein 
80  ekelhafter  Gestank,  dass  reizbare  Menschen  davon  Erbrechen 
bekommen;  knetet  man  sie  lange  mit  den  HSnden  hin  und  her,  so 
spritzen  sie  den  Milchsaft  ans  der  Pnrpurdrüse  aus ,  wodurch  die 
HAnde  anschwellen^  jedoch  vergeht  die  Geschwulst  bald  wieder. 
Bringt  man  diesen  giftigen  Saft  an  den  Bart ,  so  fallen  die  Haare 
aos^  woraus  man  also  schliessen  darf,  dass  dieser  Saft  eingenom- 
men heftige  Schmerzen  und  selbst  den  Tod  verursachen  kdnne.  De- 
mi tian  und  Nero  sollen  damit  vergiftet  haben,  und  Titas  soll 
damit  vergiftet  worden  sein.«—  Mehreres  über  die  Oiftwirkungen  des 
Meerhasen  wird  der  Verfolg  dieser  Geschichte  bei  Dioskorides, 
Galen,  Aetios,  Alezander  u.  A.  mittheilen. 
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•Der  Erdmolch  (^soiXaßidvdpa  *)) :  Entzündung  der  Zunge; 
SchwerfXlligkeit,  Zittern,  Erstarrnng  nnd  Lähmung  der  Glied- 
maasen  mit  UnvennOgen  aufirecht  zu  gehen  ;  Stumpfsinn;  livide 
jauchende  Brandflecken  auf  der  Haut  (Aiexipharm.  Vers.  Ö40. 
seqq.  p,  941). 

Krötengift  erzenge  unter  auderm  grflnlichgelbe VerfSrbung 
der  Haut,  Gliedermattigkeit,  Bittergesohmack  im  Munde  und  häufi- 
ges Schluchzen.  Eine  eigenlhflmliche  Beziehung  erkennt  es  zu  den 
Geschlechtsorganen:  bei  Männern  und  Franen  bewirkt  es  profti- 
Ben  unwillkürlichen  Samenfluss  (Alexipharm.  Vers.  678.  seqq.  p.  947). 

Aconit  (dnoviTov^  Aeaniium  iyeoetanumf)  bewirke  Schwere 
in  der  Brust  und  den  Präcordien ,  qualvolles  Stechen  am  Herzen 
und  Magenmunde ,  heftigen  Schmerz  der  Dickdärme,  Augentrie- 
fen ,  Autblähung  des  Magens  mit  häufigem  Aufbtossen ,  Stuhlver- 
haltung ,  8cfawere  des  Kopfes ,  Klopfen  in  den  Schläfen ,  Schwin- 
del wie  nach  nächtlicher  Trunkenheit  (Alexipharm.  Vers.  16.  sqq. 
p.  181). 

Die  Sohwindelkürner,  der  Koriander  (jnopiov^  Carian^ 
drum  agreste") :  Wahniinn ,  Raserei,  fhribunde  Delirien  mit  unver- 
schämtem Geschwätz  und  furiosen  Geberdungen  wie  im  Rausche 
CAkxipharm.  Vers.  157.  seqq.  p.  197^* 

Der  Schierling  (naoveiovj  Conium  maeulalum) :  Schwindel, 
dichte  Nebel  vor  den  Augen  mit  fast  aufgehobenem  Sehvermögen , 
Verdrehen  der  Augen  im  Kreise ;  Zittern  der  Knie  mit  grosser  Hin- 
fllligkeit ,  die  bei  dem  Versuche  schneller  zu  gehen  zur  Unter- 
stfltzung  mit  den  Händen  nöthigt;  erstickende  Zusammenschnümng 
des  Halses ;  Kälte  der  Extremitäten ;  kaum  fühlbarer  Puls ;  Athem- 


*)  Mit  vaXafiaySpa  ist  bier  wirklich  der  Erdmolch  (Saiamandra 
tsrre8irU)y  nicfat  aber  wie  Sprengel  (Oeschicfate  d.  Med.  I.  608) 
angibt,  eine  Gekko-Eidechse  gemeint.  Ffir  eine  Eidechse  die- 
ser Art,  nämlich  den  SterngSker,  die  Sterneidechse  (Siel' 
liOy  Lacerta  mauriiania^  Oecko  fattcicuiarisj  y  hatten  die  Altgrie- 
chen den  Namen  aaxaXaßov  und  a^xcEXa^urvig ,  eine  Bezeichnung,  die 
sich  schon  bei^  Arlstophanes  findet.  Von  ihr  spricht  N  i  k  a  n- 
dros  in  Tkeriaca,  Vers.  48%.  seqq.  p.  7k.  —  Der  Warsensaft  des 
Erdmolchs,  womit  er  Glut  verldschen  kann ,  ist  scharf  und  stinkend 
und  von-  solch'  giftiger  Natur  ,  dass  er  Entzündung  des  Mundes 
nnd  ganzen  Digestionstractes  erzengt.  Oken  (a.  a.  0.  VI.  463)  er- 
zählt, dass  zwei  Kinder  blos  davon  starben,  weil  sie  aus  einem 
Brunnentrog  getrunken,  in  dem  sich  Erdmolche  aufgehalten. 
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hemmung  (asphyk(i«cher  ZosUnd).  (Aiewipharm.  Vert.  193.  seqq. 
p.  90i.) 

Die  illirische  Zeitlose  (^^i^^epav):  brennendes  Jficken 
im  Munde  und  des  ganzen  Körpers  mit  ROthang  derHnnt  (wie  von 
der  Nessel  zn  entstehen  pflegt) ;  Brennen  und  Schwere  im  Magen 
(Erosion);  Erbrechen  stinicender,  Fleisehwasser  fthnlicher  Flüssig- 
keit nnd  Abgang  blntiger  RnhrstAhle  mit  Darmabsohabsel  gemengt 
{Alexipharm,  Ver$.  961.  $eqq.  p.  907). 

Die  gemeine  Ätzdistel  (ovKo^ovov^  Cardopatum  eorym- 
-^Oium  —  Chamaeieim  meloB  Dioseorid.  — ) :  Entzündung  und  Ge- 
schwulst der  Zoi^ge ;  Ohnmacht;  Verstandesverwirrung;  Darmge- 
rftuBch  (llorborygmus) ;  Unterdrückung  der  natürlichen  Ausschei- 
dungen; Anstauen  der  filühungen  an  das  Zwerchfell  und  hiedorch 
bedingte  Sehweralhmigkeit  {Alexipharm,  Vers.  981.  »egq,  p.  911). 

Der  tollmachende  Nachtschatten  (popvAviov^  Sola- 
num  insanum  L.) :  hfioflges  anhaltendes  Schluchzen  mit  Würgen ; 
Erbrechen  von  mit  Blut  bezogenen  Speisen  ;  kothige  Schleimstäble 
mit  Zwang;  brennender  Durst;  gSnzliche  Gesunkenheit  der  Krüfle 
(Prostration)  QAleofipharm.  Vers,  377.  seqq,  p.  993). 

Das  Bilsenkraut  (i)oar,vdßios ^  AUercum^  Alterrangenon y 
Herba  apolUnaris  PHn.y  AUerculum  ApuL^i  schmerzhaft  juckende 
Zahnfleischgeschwulst  (wie  beim  Zahndurchbruch) ;  Beranscbang; 
Wahnsinn  (^Alexipharm.  Vers.  416.  seqq,  p.  997). 

Der  Mohnsaft  (ßrinoviov') :  tiefer  Schlaf;  ErstaiTung  der 
eiskalten  Glieder;  Blindheit  mit  Unvermögen  die  Augen  zu  bewe- 
gen und  die  Lider  zu  schliessen;  allgemeiner  triefender  Schweiss; 
brennende  Lippen,  schlaffes  HerabhSngen  des  Unterkiefers;  fast 
unmerkliche  Re.<ipiration  ,  kalter  Odem ;  hippokratisches  Gesiebt 
(^AUxipharm,  Vers.  433.  seqq.  p.  999). 

Das  Bleiweiss  {^ijxfivSiov) :  Zusammenziehung  der  Mao^' 
weichgebilde ;  rauhe  Zunge;  Trockenheit  des  Rachens;  trockener 
Husten;  Wanken  des  Hauptes;  Ekel  und  Brechneigung;  Gesicbfs- 
tfiuschungen ;  Schlafbetäubong  (Sopor)  mit  grosser  Mattigkeit  ood 
Unbeweglichkeit  der  Glieder  (Alexipharm.  Vers.  79.  seqq.  p.  167)- 

Dass  die  antidotarische  Kraft  der  Heilmittel  auf  dem  Gesetze 
der  Ähnlichkeit  beruhe ,  hat  schon  damals  Erfahrung  in  bestimm' 
ter  Weise  dargethan.  Nikander  bezeugt  dies  hie  und  dadurch 
die  Wahl  seiner  Gegengifte;  am  sprechendsten  jedoch,  wenn  er  g^' 
gen  die  gefahrdrohenden  Folgen  des  Vipernbissefl 
die    Leber    oder   den  Kopf  dieses  Thieres    in  Wein 
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oder  Flnsswasser  macerirC  empfiehlt*),  and  gegen 
die  Giftwirlcmig^en  der  Rana  nubeia  gekoclitcs 
Frosolifleisch  zo  essen  anrfitli**). 

Aber  niclit  nur  Nilcander  yersinnliclit  das  Streben  mit 
Aifentien  za  heiien ,  die  dem  materiellen  Gehalte  und  der  Wirkung 
aaeh  der  veranlassenden  Ursache  des  Leidens  in  höchster  Ähnlich- 
keit entsprechen  (euraüo  per  aimUUma  ***)) ;  auch  später  noch  fin« 
den  wir  in  dem  parempirischen  VerAihren  mancher  historischen  No- 
tabllititen  dieses  Prineip ,  hie  und  da  wie  rothe  Signator  gemah- 
send  y  festgehalten. 

Xenokrates  von  Apbrodisias  (einige  Menschenalter 
vor  Galen  lebend)  hatte  das  Blat  junger  Ziegenbocke  als  das 
kräftigste  Mittel  wider  Blatspeien  empfohlen  -{*) ;  ja  er  hatte^  fiber 
ähnliche  therapen tische  Beziehungen  mehrerer  organischer  Abson- 
derungs- und  Aasscheidangsstoffe ,  wie  Galle,  Harn,  Menstroal- 
blat  n.  s.  w.,  ein  eigenes  Werk  verfasst  (77epi  7fj9  änorSav  Eaxtov 
iixpM^tias  iOaien.  de  faeull.  nmpL  Üb,  X.  e.  IL  p.  966).  —  Bintun- 
teriaafling  (besonders  der  Augen)  heilte  man  mit  Taubenblat ,  das' 
auf  die  kranken  Stellen  aufgetragen  ward  (jQalen.  ibid.),  Athem- 
beschwerden  mit  getrockneter  und  gepulverter  Fuchslunge  {Aetiosy 
Teirabibi.  I.  Serm.  IL  eap.  164.  Edie.  Sebaetiani  de  Honoralis. 
Lugduni  1660.  Tom.  L  p.  466) ,  Leberleiden  mit  getrockneter  und 
in  Meth  getrunkener  Wolfsleber  (JPliniuSy  XXIIL  66.  p.  468) , 


*)  Tktriaca  Vers»  6St.  tegq*  p,  90. 

—  —  iceXA.dxc  S*  inap  t  ve  ^X*'^?  ^o*^**  ^<*? 
H*  aureü  ahta^  *apyi  xaKOV ,  aXA.OTc  yvjii^acs 

**y  Aieasipharm.  Vers.  573 ,  57%.  p.  944. 

—  —  —  —  ßarpa^oco  xa^i^ios  i5t   xai  ofiriiv 
Xipxa  fcdpecs. 

***)  Es  ist  diese  Welse  zn  heilen  von  Neuem ,  nach  irrthümlicher  An- 
schauung und  aller  Analogie  entgegen,  Isopaihie  genannt  wor- 
den.—Schon  Piaton  und  Aristoteles  haben  gelehrt,  dass  das 
Gleiche  vom  Gleichen  im  Wesen  nicht  abgeändert  werde;  wogegen 
auch  die  Kritik  der  heutigen  Philosophie  nichts  einzuwenden  findet. 
Aus  dem  Aufeinanderwirken  »i^  t^ou«  kannnur  das  Quantum  (Masse, 
Umfang,  Gewicht),  nie  aber  das  Quäle  (die  wesenhafte  Beschaffen- 
heit) eines  Gegebenen  Veränderung  erleiden, 
t)  Auch  in  neuester  Zeit  hatte  man  wieder  Thierblnt  gegen  Lungenlei- 
den angewendet;  so  Kälberblut  wider  Phthise.  (Vergl.  Allg.  hoi^, 
Zig.  Bd.  31 .  Nro.  16,  Spalte  956.) 
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MilzkraDkbeiten  mit  gebratener  RiDdermilz  (ibid.  c.  55) ,  Wasser- 
achea  mit  dem  Speichel ,  der  sich  unter  der  Zunge  des  wfitlienden 
Hundes  findet  oder  durch  den  innern  Gebrauch  der  Leber  dessel- 
ben (ibid,  e.  9S.  p.  509*)).  —  Varro  empfehl  den  von  der  Aspis 
Gebissenen  den  eigenen  Harn  zu  Irinken  (JPltniu9j  XXIX.  13.  p.  504). 
Es  galt  zur  Zeit  als  anerkannte  Thatsache ,  dass  die  Eingeweide 
der  Schlangen ,  auf  die  tou  ihnen  gebissenen  Stellen  gelegt ,  die 
Folgen  der  hiednreh  entstehenden  Vergiftung  hintaniuhalten  ver« 
mögen  **).  Der  Gebrauch  des  Theriaks ,  dessen  Hauptbestandtheü 
die  Viper  bildet,  gegen  Schlangenbiss  ist  bekannt  (Baudini  in 
den  Anmerkungen  zu  Nikander  p.  101).  Auch  das  Gift  der  Spin- 
nen ,  Elidechsen  y  Scorpione  und  anderer  schidliohen  Thiere  finde 
in  irgend  einem  Körpertheile  derselben  das  jede  nachtheilige 
Rückwirkung  niederhaltende  Gegengift  ^^). 

So  hatte  die  sorglose,  wenig  gehütete  Gltabigk^t  unserer 
gemüthlichen  Alten  es  verabsftumt ,  an  die  Geltung  dieser,  die  Fa^ 
bei    nahezu   berührenden    Überlieferungen    den  Strengsiebtenden 


*)  Merkwfirdig  ist,  was  Plinias  Über  diesen  Gegenstand  sich  weiter 
▼erbreitend  (XXIU.  tS.  p.  %58)  sagt:  »Es  sei  erklärlich,  wie  ge- 
mflss  der  von  den  Grieclien  angeDoramenen  aSympathie,«  nach 
dem  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  Aerzte,  die  Wasaerschea 
durch  den  Biss  eines  tollea  Bandes  entstanden  alsobald  gehoben 
werde,  wenn  man  ein  mit  Menstrualblut  geschwängertes  Zeuchlflpp- 
chen  unter  das  GefSss  legt ,  worin  dem  Hydrophoben  das'  Getrftnk 
gereicht  wird ,  indem  Hunde  vom  Verschlingen  solchen 
Blutes  toll  würden.  —  Wie  wahngläabig  diese  Angabe  auch 
scheinen  mag»  sie  sengt  für  die  Idee  der  Heilkraft  des  Ahnlichen 
und  findet  in  gleichlautenden  Brfahraugen  spaterer  Alten  ihre  Cor- 
relate.  Von  Heilungen  der  Hundswuth  mittels  Thierblnts  spricht  in 
unsern  Tagen  wieder  Prof.  Dr.  Maly  in  Grats.  (M.  s.  Oesterr. 
med.  Wochenschrift.  16^6.  Nr.  IS.) 
**)  Plinias  XXIX.  13*  p.  504.  -^  Quintas  Serenns  spricht  dies 
also  aas: 

y,Quae  nocuU  serpeM  ferittr  capui  üihu  apie 
Vulneribus  junpiy  sanai  quae  amudat  ipsa,^ 

***)  Plinius  I.  c.  —  Auch  Celsus  hatte  dies  erfuhren,  indem  erCop.  c. 
IIb.  II.  c.  18.  p.  87)  sagt :  Nasi  scorpiß  sibi  ipse  pulcherrimum  sie- 
dicamentum  est;  und  J.  B.  Porta  (PhytognouunUca y  Uh.  Itl.  c.  S. 
ElxerciL  185J  lehrt ,  dass  Thiere  und  Pflansen  diejenigen  Übel,  wel- 
che sie  hervorbringen,  auch  selber  xu  heilen  vermSgen.  So  sei  z.  B. 
kein  kräftigeres  Antidot  gegen  Aconit  Vergiftung  als  die  Mficken, 
die  auf  und  von  den  Blättern  dieser  Pflanze  leben. 
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Masflstab  za  legen;  aber  wunderbar  genug,  sie  haben  sieb  durch 
all'  die  bewegten  Strömungen  erleuchteter  Jahrhunderte  hindurch 
erhalten  und  in  der  Einpflanzung  der  Schutzpocke  gloriose  Aner- 
kennung gefunden.  Noch  heutzutage  befreit  sich  der  Laie  von  den 
schmerzlichen  Folgen  des  Bienen-^  Wespen-  und  Mtlokenstichs 
durch  das  Einreiben  des  zerquetschten  Thfiters  in  die  Stichwunde ; 
gegen  Schlangenbiss  empfiehlt  noch  Mead  das  Fett  oder  die  Asche 
der  Viper  als  das  sicherste  Schutz-  und  Heilmittel ,  und  in  Italien 
hat  man  bislang  kein  wirksameres  Mittel  gegen  Scorpionstich  ken- 
nen gelernt  als  eben  denScorpion  selber  (G.  T.  Wilhelm:  Natur- 
geschichte. Wien,  1811.  Tbl.  8.  S.  849);  somit  scheint  das  alte 
Wort:  j^Venenum  veneni  e$i  remedium^  (Aidrotandi  serpenium  et 
draeonttm  M$i&riae  Ubri  duo.  Bonofdae  1640.  Lib.  L  p,  48}  an 
Kern  und  Bedeutung  noch  wenig  Einbusse  erlitten  zu  haben.. 


Fünfter  Abschnitt 

Die  naetlieiilftelie  Arsnelselftale« 

Eine  spätere  Zeit  hatte  es  verschmiht ,  den*Tieltheiligen  Fa- 
den jener  durch  die  höhere  Empirie  angeregten  schwierigen ,  aber 
tiefgehenden  und  fOr  die  praktische  Medicin  einflussreichen  For- 
schungen über  die  speciflschen  Wirkungen  der  HeilstofTe  auftsu« 
nehmen  und  weiter  fortzuspinnen. 

Das,  rege  Geistesmittel  erheischende,  Erfbssen  der  zersplitter- 
ten Einzelnheiten ,  in  denen  pathologische  and  therspeu tische  Sa* 
tzungen  jener  Schule  aufgingen,  schien  eine  zu  ermüdende  und 
dabei  das  ganze  Gebiet  des  Wissens  zu  wenig  erscbOpfeiide  Arbeit, 
als  dass  es  der  Mühe  lohnte,  auch  weiter  noch  nachgeahmt  zu  werden. 

Anstatt  der  engabgemarkten  Pfbde  der  Empirie  betrat  man 
nunmehr  den  breiten  und  bequemen  Weg  der  M  e  t  b  o  d  e. — Eine  be- 
hagliche oberi&ohliche  Philosophie,  atomistischer  Nataransehauung 
entwurzelnd ,  hatte  in  dem  organischen  Zusammenhang  der  Atome 
das  geeignetste  Substrat  fUr  pathologische  Classification  zu  finden 
gew&hnt,  und  nach  ihm  das  unabsehbare  Gebiet  von  Krankbeits- 
modalitftten  in  die  engen  Schranken  zweier  Grundabweichungen, 
der  Communitfit  QnoivoTtfs') :  Abspannung  oder  ErschlalTung  (Ate- 
nie ,  Laxitftt)  und  Überspannung ,  Zusammenziehung  (Hypertonie , 
Strfetur)  eingepfercht ,   denen  man  noch  —  weil  unzureiohend  fttr 
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die  groBse  Zahl  Tom  AtoonütftCen  —  die  cemieclite  Commanit&t 
anfUgte. 

Ihnen  gemaas  gah  ea  alao  auch  aar  drei  Haoptanzeigea  ffir  die 
Mittel  wähl  und  eben  ao  viele  Orandwirkangen  der  Heilkrille:  er- 
schlaffende, Bohwiohende  {Atanleaj  Beiaxanäa)j  zaaammensie- 
hende,  kriftigende,  toaatirkende  (Tomea»  Eobarantid)  ond  ge- 
mischte y  die  der  Metaaynkrise  dienten. 

Folgereoht  oiit  diesen  speeolativea  Vorderafttzen  mnaa  da- 
her ihr  Lehrsatz  gelten  :  »Es  gibt  kein  speeiflsohes  Heilmittel. 
Die  Wirkong  der  Arzneiateffe  iat  eine  allgemeine  y  nicht  nach 
der  Nator  dea  ftrtliehen  Leidena  j  aoadem  nach  der  Art  der  AUge- 
meinerkranknng ,  der  Grundabwelohong  (Cemmunitit)  sa  bestim- 
men ,  nnd  weder  die  Leber  noch  die  Milz  oder  ein  anderen  Organ 
wird  durch  beaondere  eigenthümliohe  ArzneikrlAe  (»tnenarrabUei 
($peeifica$)  proprieiaie»^')  fOr  aich  angesprochen  *).« 

Aber  wie  rein  specnlatiTe  Sitze ,  auf  daa  Leben  angewendet, 
meist  ihre  Bedeutung  einbOssen,  sich  als  unpraktisch  erweisend, 
80  auch  die  Theoreme  der  methodischen  Schule.  Viele  Male  sebeo 
wir  die  Anhänger  derselben  sich  dem  Zwange  der  eingeachultei 
Direcfiveh  entringend  den  Geboten  der  Brfhhmng  hnldigen,  wenn 
sie  gleich  mit  jenen  Satznagen  im  offenbaren  Widerapmche  atehen. 

Schatte  Asklepiades  der  Bithynier  (91  vor  Christus), 
ans  dessen  Lehren  die  methodische  Schule  sich  wie  ans  ihren  Kei- 
men entwickelte  j  zur  Bewfiltiguag  profiiser  Schwelsse  Wein  an- 
gewendet, da  er  doch  sonst  gelehrt,  dass  Wein  häu- 
figen, über  die  ganze  Haut  verbreiteten  Sohweiss 
erzeuge;  ein  Begehen,  das  Cilius  Aureltanua  um  so 
härter  rOgt,  als  er  die  widersprechende  Angabe:  Wein  errege 
jezt  Schweiss  und  hebe  ihn  dann  wieder,  für  eine  In- 
eonsequenz  achtet  ^). 


*)  Caelii  AureUani  SicemuU  de  morhh  acuUs  ei  ekrwUeis  tihi  VlfL  — 
Morb.  chron,  116.  liL  e.  4.  C<^^  K-  '•  C.  Amman.  Am$ieMMä 
1 79f .  p.  45S.> -^ Der  wackere  Almeloveen  macht  (Acui,  wtork* 
p.  tZ'k)  hieza,  die  speciäscfaen  Mittel  in  Schatz  nehmend,  die  An- 
oierkung  :  »Meihodici  omnia  speciflca  ieaiel  e  medicina  ejiciuiU^ 
eaque  sine  raiione pro  snpertUtiosi»  habent :  cum  tarnen  saepit- 
sime  longe  sint  praeferenda  remediis  manifesia  g  ua- 
litate  affeuiibui." 
^^  Eijusd.  acut,  morb.  Üb.  /•  c.  15.  p.  50.  —  Indess  macht  schon  Cb.  6* 
pumpert  (AeelepiadU  BiikinU  Fragmenia,  Vimariae  ij^k.  p.  Itl, 
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Ebenso  rerstösst  Asklepiades  gfegen  die  eigene  Scliale, 
wenn  er,  wieder  Empiriker  Heral^lides  von  Taren  t,  Oirn- 
entzündung  mit  reizenden  Mitteln ,  wie  Bibergeil ,  Raute  y  BSren-* 
klau,  Pflrrkraaty  Wein  n.  dgl.  behandelt.  Obgleich  er  Wein 
hierin  nnr  in  m&ssiger  Gabe  anzuwenden  rftth,  da 
er  Phrenitische  leicht  zum  Rasen  bringe  (Gumperlj 
/.  e.  g.  86.  p.  163). 

Auch  gegen  Themison  von  Laodioea  (60  vor  Christus), 
den  eigentlichen  Gründer  der  Methode,  eifert  Cfiiius  Aure- 
1  i  a  n  u  s ,  weil  er  eben  auch  in  Hirnentzfindung  Hedera  und  Wein 
verordnet,  da  erstere  doch  Wahnsinn  und  lezterer 
leicht  rar  sich  Phrenitis  erzeuge  QCaeL  AureL  L  c. 
p.  69). 

Also  auch  die  Methodiker  traten  ihren  Schnlansichten  entge- 
gen den  Weg,  den  jenes  in  der  Ausflbung  vorwaltend  geltende 
und  heilbringende  Gesetz  der  Ähnlichkeit  vorzeichnet;  und  mochte 
ihre  speculative  Weisheit  es  wie  inmer  deuten,  nur  auf  ihm  konn- 
ten sie  Heilresultate  erlangen ,  die  dem  Ausspruche  des  Askle- 
piades: ^Officium  medid  e$ty  ul  iuto  y  ueceleriter,  Uljucunde 
curel*  (^CeliM ,  op.  c.  HI,  4)  in  Wahrheit  entsprachen. 


g,  79 J  die  Bemerkung,  dass  Asklepiades  den  Vorwarf  des  Wi-^ 
derspraches  nicht  verscbulde,  indeiri  er  die  Wirkangen  des  Weins 
auf  dem  Wege  des  (pathogenetischen)  Versuchs  und  der  therapea- 
tischen  Anwendung  kennen  gelernt  habe. 


IIL 

Physlographi«  und  Karakteiistik 

des  Arzneikrankbeits  -  Geschlechtes  Metrorrhagie 
(Matterblntfluss)  und  seiner  Arten. 

Von 


Torir^rt  de«  Redaeteura« 

Die  vorliegende  AbbandluDg  wurde  nns  von  dem  geehrten 
Herrn  VerfABser  in  zwei  Absclinitte  getheilt  zur  Veröffentlichung 
fibergeben.  Der  erste  Abschnitt  umfasste  die  Physiographie  ^  der 
zweite  die  Karalcteristilc  des  Arzneilcrankheits  -  GesoiiiechteB  Mut- 
terbluttluss  und  seiner  Arten.  Mangel  an  Raum  hat  e»  ans  un- 
möglich gemacht,  die  Handschrift  in  ihrer  ursprfingliohen  Gestalt 
mitzutheilen.  Wir  haben  beide  Abschnitte  verschmolzen ;  wir  haben 
die  Karakteristik  der  Physiographie  einverleibt,  jedoch  auf  eine  sol- 
che Weise ,  dass  auch  nicht  ein  Wort  von  der  einen  oder  von  der 
andern  verloren  gegangen.  Alle  diejenigen  Symptome ,  welche  der 
Verfasser  aus  dem  physiographischen  Arzneikrankheitsbilde  der 
einzelnen  Arten  als  karakteristisch  hervorgehoben  und  in  einem 
eigenen,  dem  zweiten  Abschnitte  niederlegt,  alle  diese  Symptome 
findet  der  Leser  mit  *  bezeichnet  in  der  folgenden  Abhandlung 
wortgetreu. 

Wir  waren  leider  nicht  in  der  Lage,  des  Verfassers  ausdrück- 
liche Zustimmung  zu  dieser  Umstaltung  seines  Werkes  einzuho- 
len. Dürfen  wir  hoffen,  dass  er  nachtrftglich  billige,  wozu  uns  die 
Noth  gezwungen?  Wir  zweifeln  keinen  Augenblick  daran,  und  da« 
aus  dem  Grunde ,  weil  wir  glauben ,  dass  die  »Naturgeschichte  der 
Arzneikrankheiten« ,  an  welcher  unser  verehrter  Freund  schon  seit 
Jahren  arbeitet,  und  von  welcher  wir  dem  Leser  hiermit  ein  Bruch- 
stfick  vorlegen ,  bei  den  Anhängern  der  reformirten  Heilkunst  den 
Eingang  und  den  Beifall,  den  sie  verdient,  nur  in  der  Form  finden 
werde,  in  der  wir  eben  dieses  Bruchstück  bringen.  Es  sei  damit 
durchaus  nicht  gesagt,  als  hielten  wir  eine  Karakteristik  der  einzelnen 
Arznei -Krankheiten  fOr  ein  fiberfiftssiges  oder  tadelnswerthes  Be^ 
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ginnen.  Im  €togentheile !  so  viel  einer  solchen  Karakteristik  auch 
des  Hypothetischen  und  Willkürlichen  ankleben  möge ,  so  sind  wir 
doch  sehr  geneigt,  aach  die  theoretischen  Anschaaangen  des  erfah-> 
renen  Praktikers  asn  achten  und  zu  berücksichtigen  f)  *,  ja  es  dünkt 
uns  sogar  lüblioh ,  dass  kein  praktischer  Arzt  die  Mühe  scheue , 
sich  seine  eigene  Meinong  über  die  wesentlichen  Merkmale  der 
einzelnen  Arzneikrankheiten  zu  bilden.  Wir  lieben  auch  die  Hy- 
pothesen unserer  Amts*  und' Glaubensbrüder;  nur  lieben  wir  es 
nicht,  wenn  sie  uns  in  zu  dicken  und  zu  theueren  Büchern  geboten 
werden,  oder  etwa  gar  Vorrang  und  Herrschaft  über  diejenige  Hy- 
pothese ansprechen ,  die  wir  uns  selber  über  die  Sache  gemacht. 


IHetrorrliAipie. 

(Mntterblotflass.  Uaewutrrkagia  uterina.  Hy$ierorrhaffia,  Sanguffluxus 
uierinus*  SHUicidium  uieri,  MBtrmrhagie.  Perte  uterine.  Perle  de  sang, 
Uierine  kaemarrkageO 

Naturhistorisohe   Bigenschaften. 

Vorboten. 
Schwindel. 

Übelkeit ,  Brechreiz ,  zuweilen  wirkliches  Erbrechen. 
Spannung  in  den  Hypochondern. 

Wftrme ,  Spannung  und  Empfindlichkeit  des  Unterleibes. 
In  der  Tiefe  des  Beckens  Empfindung  von  Schwere,  Völle, 
vermehrter  Wftrme ,    ziehendem  Schmerz  vom  Kreuzbeine  ausge- 


t)  Es  tbeilt  diese  Karakteristik  Zweck  und  Aufgabe  mit  der  Zeicheo- 
lehre  Ci90ffito£/A:J  der  berköfflmlicben  Pathologie ;  d.  h.  sie  soll  die 
jeder  Arzneikrankbei ts  -  Art  eigentbömlichen  Merkmale  herausstel- 
len, die  Bedeutung,  den  organischen  Zusammenhang  der  einzelnen 
krankhaften  Erscheinungen  und  da  wo  es  möglich  auch  die  anato- 
misch-pathologische Grundlage  derselben  nachweisen.  Dadurch  un- 
terscheidet sie  sich  denn  auch  wesentlich  von  der  Symptomatologie 
(Physiographie) ,  welche  sich  nur  mit  der  einfachen  Beschreibung 
der  Krankheitserscheinungen  beschäftigt.  »Leztere  ist  das  Ergebniss 
der  Beobachtung  und  des  physiologischen  Versuches,  das  als  sol- 
ches keinen  Meinungszwiespalt  zulAsst;  erstere,  die  Karakteristik, 
ist  die  Frucht  des  Nachdenkens ,  der  Berechnung  (der  Abstraction, 
Speculatiod) ,  die  nach  den  verschiedenen  Köpfen  und  Augen  gar 
verschiedentlich  wechseln  kann.  —  Wir  dfirfen  uns  hier  fQglich  auf 
die  in  diesen  BIAuern  gegebenen  Karaktere  des  Mutterblutflusses 
der  Ambra,  der  Ghamille^  des  Quecksilbers,  des  Sadebaumes,  des 
flafirans,  der  Sepia  und  And.  berufen.  Auf  den  Anhang  erstreckt  sich 
die  von  dem  Verfiisser  versuchte  Karakteristik  nicht  —  die  zur  Zeit 
fiber  jene  Arzneien  vorliegenden  physiographischen  und  klinischen 
Thatsachen  waren  dazu  nicht  ausreichend.  Eine  anatomisch -patho- 
logische Begrflsdung  der  krankhallen  Erscheinungen  hat  derselbe 
nirgends  versucht,  und  es  d&rfte  eine  solche  wol  auch  für  lange 
noch  ein  frommer  Wunsch  bleiben. 
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hend  an  den  Lenden  hin    gegen  die  Verbindung  der  Schambeine 
za;  krampfhafte,  wehenartige  Schmerzen  des  Uterus. 

Drängen  nach  den  Gescblechtstheiien. 

Brennen  und  Jflcken  an  den  Geschlechtstheiien. 

Aus  der  Vagina  fliesst  zuweilen  z&her  Schleim. 

Stuhldrang,  Stuhlzwang;  Harnstrenge,  Harndrang. 

Anschwellang  der  Brüste. 

Herzklopfen. 

Ziehen  und  Drücken  im  Nacken ,   Rücken  und  in  den  Gliedero. 

Frösteln ,  Kfiltc  der  Gliedmassen ,  fliegende  Hitze. 

Die  Vorboten  dauern  Minuten ,  Stunden  oder  Tage  lang.  Manchmal 
fehlen  sie  ganz.  In  den  meisten  Fällen  aber  begleiten  mehrere  derselben 
die  Hämorrhagie  durch  die  ganze  Zeit  ihrer  Daner. 

Hftmorrhagie. 

Es  fliesst  Blut  aus  dem  Uterus  durch  die  äusseren  Geburts- 
theile  ab ,  zu  unrechter  Zeit  oder  in  zu  grosser  Menge  (d.  h.  es 
fliesst  reichlicher  als  die  gewöhnliche  Reinigung,  oder  in  einem  an*- 
dern  Alter,  in  andern  Zeitperioden  un^  unter  andern  Umständen). 

Das  Blut  fliesst  sparsam  oder  copiös,  tropfenweise  oder  strö- 
mend ,  es  ist  dünnflüssig  oder  geronnen  ,  hell  oder  dunkelroth  y 
hraunroth  oder  schwärzlich ,  zähe ,  stückig,  mit  Schleim  gemischt, 
missfarbig,  wässrig,  milde  oder  scharf,  Brennen  und  Jucken  yer- 
ursachend,  geruchlos  oder  stinkend.  Das  abgegangene  Blut  gerinnt 
entweder  schnell  (bei  activer  Blutung)  oder  es  besizt  wenig  oder 
keine  Gerinnbarkeit  (bei  passiven  Blutungen). 

Consensuelle  Leiden. 

Kopfeingenommenheit. 

Blässe  des  Gesichtes ,  der  Lippen  und  des  ganzen  Körpers. 

Livide  Ringe  um  die  Augen ;  Verdunklung  des  Gesichtes. 

Ohrensausen ,  Sohwerhörigkeit. 

Manchmal  Sinnesstörungen.  • 

Respiration  behindert,  schnarrend« 

Schwäche  ,  Abgeschlagenheit ,  Ohnmächten  ,  Convulsionen. 

Häufig  Fieber  mit  Remissionen  gegen  den  Abend.  Manchmal 
stechende  Hitze  der  Haut  Qcalar  mordax). 

Zuweilen  voller ,  härtlicber,  manchmal  schneller,  weicher, 
leerer  Puls. 

Manchmal ,  besonders  bei  Frauen  von  60  —  60  Jahren  ,  tritt 
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die  Metrorrhagie,  selbst  stromweise,  ohbe  alle  begleitende  Be- 
schwerde und  ohoe  alle  Vorboten  aaf. 
Tranriges ,  weinerliches  Gemülh. 

Z  a  s  ft  t  SS  e. 

1.  Ätiologie.  Die  Metrorrhagien  kommen  |im  hauflgsten 
zwischen  der  Zeit  der  PnbertSt  und  Involution  vor,  doch  auch 
manchmal  ror  der  Pubertät  und  nach  der  Involntion.  Bei  Frauen , 
die  oft  und  schnell  nacheinander  geboren  oder  abortirt  haben ,  oder 
bei  denen  sich  die  Menstruation  zu  Mh  und  zu  stark  einstellt. 
Hfluilg  zu  Anfang  und  zu  Ende  der  Regel.  Haoflg  um  die  Zeit  der 
Aquinociien;  hSaiiger  in  hochgelegenen  Gegenden.  Manchmal  erb- 
lich in  den  Familien  der  Bluter. 

Gelegenheitsarsaohen:  Auflregende  Dinge,  besonders  wäh- 
rend der  Menstruation,  als  Wein,  KatTee,  Opium.  Übermässiger  Coi- 
tos ,  daher  häutig  bei  NeavermähKen ,  CöKus  während  der  Men- 
struation ,  freiwillige  oder  unfreiwillige  Abstinenz  bei  Witwen , 
Onanie.  Grosse  Hitze  (Köchinnen),  heisse  Bäder,  Dampfbäder, 
Sitzbäder,  Gebrauch  der  Kohlenbecken.  Heftige  körperliche  An- 
strengungen ,  starke  Erschtltterungen ,  Lachen ,  Tanzen ,  Reiten , 
Fahren,  Singen,  Schreien,  Niesen,  angestrengte  Fassmärsche. 
Fallen  auf  die  Fösse ,  Knie  and  besonders  aaf  das  Gesäss.  Stösse 
auf  den  Unterleib.  Reizen  der  Brüste  durch  Säugen.  Alle  lebhaften 
Gemtithsbewegungen ,  vor  Allem  Schreck  und  Zorn.  Überreizung 
durch  schlfipfirige  RomanenlectQre.  Nahrungssorgen,  Strapatsen, 
Schlaflosigkeit,  sitzende  Lebensweise.  WCirmer  (B  o  s  c  h).  Durch- 
fälle, Cholera,  Entzündungen  der  Därme  and  Harnwerkzeuge. 
Unterdrückang  habitueller  Blutflflsse.  Krankheiton  des  Uterus :  Po- 
lyp, Scirrhus,  Krebs,  Geschwüre,  Auswüchse,  Steatom,  Blat- 
schwamm ,  Varices  (sympt.  Metrorrb.) ,  Molen ,  drohender  Abor- 
tus, Placenta  praevia  und  iateraUSy  Umschlingung  der  Nabelschnur, 
Vorfall ,  Zerreissung  des  Uterus.  Brechmittel.  Drastica :  AM, 
Jalappaj  Senna,  Oratioia^  ColocynlhU ,  Croton,  Seamonium^ 
Oummiguii.  Abortivmittel:  Arittoloehia  j  Ruta,  Sabina,  LaU'^ 
ruM  nobilis ,  CroeuM ,  Ferrum,  Ananas,  Borax,  Biebergeil, 
Seeale  y  Beikborue  niger. 

2.  Verlauf. 

a.  Dauer.    Manche    Formen  sind  ephemer  ,    andere  dauern 
Wochen  und  Monate. 

6.  Ausgänge.  1.  In  Genesong.  Die Blatunglässt nach  and 

Oett.  Z   f  Ilona.  IIL  8. 
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steht  allm&llg  still ,  worauf  einige  Zeit  lang  Schleim  «os  der  Va- 
gina jibgeht.  Grosse  Geneigtheit  za Recidiven.  9.  In  theilweise 
Genesang.  Es  bleibt  langwieriger  Weissilass  zorQck ,  oder 
Sterilität ,  oder  Blatleere  mit  ihren  Folgen ,  Wassersacht ,  be- 
sonders Hydrothorax.  3.  In  den  Tod.  Bei  sehr  grossem  und  ra- 
schem Blutverlaste  entstehen  Convalsionen  and  Ohnmächten ,  aus 
denen  die  Kranke  nicht  mehr  erwacht. 

3.  Prognose.  Nicht  ongflnstlg  in  der  Mehrzahl  der  FfiUe. 
Hinzutritt  von  Convalsionen  und  Ohnmächten  sind  ongflnstlg. 

Literatur.  Scb5nlein's  spec.  Patbol.  n.  Tberap.  St.  Gallen. 
1841.  —  Meissner^s  Encyclopftd.  d.  med.  Wissach.  Leipz. —  CnllenU 
Anfangsgr.  d.  prakt.  Arznk.  Leipz.  1800.  —  Carus,  Lehrbuch  der  Gjnft- 
cologie.  Wien.  1829.  —  Schmalz^  Diagnostik  in  Tabell.  Dreds.  u.  Leipz. 
1895.  —Jörg,  Zurechnungsfähigkeit  der  Schwangeren  und  Gebärenden. 
Leipz.  1837.  —  Schwabe,  Monographie  der  inneren  Hämorrh.  d.  Uteins, 
nach  Baudeloque.  Gdttingen.  1833.  —  Stracks  medic.  Beobachtnngen 
über  eine  vorzügliche  Ursache  der  Metrorrh,  Marburg.  1800. —  Canstatt, 
spec.  Pa(H.  n   Ther.  Erlangen,  1845. 

1.  Amhra-Me  trorr^agie. 

Vorboten. 

Arger  Schwindel.  —  Schwindel  beim  Gehen  im  Freien ,  Vor- 
and  Nachmittag.  —  Wegen  Schwindel  and  Schwächegefühl  im  Ma- 
gen masste  sie  liegen.  (Nachmittag  n.  79  St.) 

Ein  Drücken  im  Unterbauche,  mehrere  Standen  lang,  beim 
Gehen  oder  Sitzen  gleich  (n.  6  Tagen).  —  *Spannang  and  Aafge- 
triebenheit  im  Unterleibe ,  nach  jedem  Genasse,  selbst  nach  jedem 
Getränke.  —  Gespannter  Baach  (n.  einig.  St.).  —  Aargetriebener 
Unterleib  (n.  5  T.).  —  ^Schwere  im  Unterleibe  and  wie  verrenkt  und 
gepresst  vom  Rückgrate  aas.  —  Grosse  Erregang  im  Unterleibe , 
als  sollte  das  Monatliche  kommen^  was  erst  vor  81  Tagen  er- 
schienen war  (n.  9  St.). 

*£in  öfteres  Noththan  zam  Stahle ;  es  kömmt  aber  kein  Stnbl, 
and  das  macht  sie  sehr  bänglich ,  wobei  ihr  die  Nähe  anderer  Men- 
schen anerträglich  wird, —  *Nach  vergeblichem  Noththan  zamStnble 
ein  klemmender  Schmerz  im  Unterbaache ,  besonders  rechter  Seite 
(n.  einig.  T.)  Gff.  —  Drängen  im  Mastdarme. 

Brennen,  Reissen,  Kitzel  and  Jucken  an  der  Scham  and  io 
der  Harnröhre  beim  Harnen.  -—Starkes  Jucken  an  den 
Schamtheilen  (seltner  am  After);  »ie  muss  reiben.  —  Wand* 
weh  and  Jucken  an  der  Scham  aach  aasser  dem  Harnen. 
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fierjsklopfen  beim  6ebeii  im  t^reien  mit  Gesichtsblfisse.  —  Bei 
starkem  Herzklopfen  Pressang  in  der  Brust,  als  wenn  da  ein  Klum- 
pen l&ge,  oder  die  Brast  da  verstopft  wäre. 

Eiskalte  Hände ,  n.  1  St.  (Gflf).  —  Empfindliche ,  lang  anhal- 
tende Kälte  der  Hände  (GflT).  —  Kalte  FQsse.  —  Sehr  kalte  Fösse  (Gff). 

—  Vor  dem  Mittagsessen  Frösteln  (die  ersten  Tage). 

Alle  Viürtelstandcn  Hitze  im  Gesichte  und  am  ganzen  Körper 
(n.  5,  6.  T.).  — Fliegende  Hitze  im  Gesichte. 

Hämorrhagie. 

Biotabgang  aus  der  Bärmutter  (n.  9  St.)* 
^Brennen   in  den  Geburtstheilen  mit  etlichen  Tropfen  Blutab- 
gang ,  besonders  nach  Gehen  und  nach  hartem  Stuhlgange. 

Consensaelle   Leiden. 

Eingenommenheit  im  Hinterkopfe  (Gif)^ 

Trübes  Sehen ,  wie  durch  einen  Nebel  (In  einig.  St.).  —  Sehr 

dunkel  vor  den  Augen  (n.  8  T.). 

Brausen  und  Pteiftn  im  Ohre  nachmittags  (n.  4  T.). —  ^Taubheit 

des  einen  Ohres. 

Beklemmung  auf  der  Brust  (Gff). 

^Krampfhaftes  Zittern  in  den  Gesichtsmuskeln.  —  Abends  im 
Bette  krampfhafte  Zuckungen  im  Gesichte.  —  Zucken  in  den  Glie- 
dern. —  ^Ungemeines  Zucken  in  allen  Gliedern  und  Kälte  des  Kör^* 
pers  die  Nacht  (n.  6  T.). 

Sehr  matt(n  8,  94  St.).-- Mattigkeit  frUh  im  Bette (Git).-- 
Frflh  grosse  Mattigkeit  in  den  Beinen.  —  Müdigkeit  mit  schmerz- 
haftem Wehthun  in  den  Gliedern. 

Grosse  Niedergeschlagenheit  (n.  6  T).  —  Sehr  traurig  (n.  79  St). 

Quelle.  8am.  Hahne  mann'«  reine  A«  M.  L.  6. 
Die  mit (GATj  bezeichneten  Symptome  sind  vom  Hofk-athe  Gersdorff^ 
die  fibrif^en  von  8 am.  Habnemann  beobachtet  worden. 

9.  Chamillen-Metrorrhagie. 

Vorboten. 

^Schwindlig ,  beim  Geradesitzen ,  beim  Liegen  nicht  (St).  — 
^Schwindel,  vorzüglich  beim  Reden.  —  Schwindel  nach  dem 
B  s  s  e  n.  —  Bald  nach  dem  Essen  beim  Gehen  Schwindel  zum  Hin- 
fallen ,  gleich  als  wenn  der  Kopf  ein  zu  starkes  Übergewicht  hätte. 

—  Frfihschwindel. —  Ohnmachtsschwindel.  — ^Kleine  Anfälle 
Ton  Ohnmaohtssohwindel  (n.  '/^  St.). 

86  ♦ 
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Brecherlicbe  Übelkeit  wie  bei  bevorBtehender  Ohnmacht  — 
Wablichkeit  und  ohnmachtartige  Übelkeit.  —  Brecherliche  Übelkeit 
mit  Zusammenflass  des  Speichels  im  Mande.  —  Früh  brecherliche 
Übelkeit.  —  Erbrechen  der  Speisen ,  welches  von  der  Vollheit  des 
Unterleibes ,  dann  aber,  von  unertrfiglicher  Übelkeit  erregt  wird. 

Harter,  aafi^^etriebener  Unterleib. 

Angst  mit  Torgeblichem  Harndrange ,  ohne  daas  vle]  Urin  in 
der  Blase  wäre.  — *Drang  nach  der  Barmutter,  wie  Gebartsweheo, 
mit  sehr  hSofigem  Drange  zum  Uriniren. 

Gelber,  beissender  Matterscheidenflasa. —  Schar- 
fer, beissender,  wässriger  Abgang  ans  der  Matterscheide  nach 
dem  Mittagsessen. 


^Ziehender  Schmerz  im  Rücken,  eine  Stunde  lang 
(n.  i  St.).  —  ^Ziehend  reissender  Schmerz  im  RQcken. —  *(EineArt 
wilder  Wehen)  ans  dem  Kreuze  in  die  Oberschenkel  ^n  ziehend 
l&hmiger  Schmerz  (n.  1 ,  2  St.). 

*Frost  blos  über  den  vordem  Theil  des  K((rpers  (n.  '/^  St.). 

H&morrhagie« 

^Unter  starken  Schmerzen  wie  zum  Kinde  und  wie  Geburtswe- 
hen in  der  Barmutter  häufiger  Abgang  geronnenen  Geblütes  mit 
reissenden  Schmerzen  in  den  Adern  der  Unterschenkel. 

Es  zieht  vom  Kreuze  vor,  packt  und  greift  ihr  in  die  Bärmut- 
ter  ein,  und  dann  gehen  alle  Mal  grosso  Stücke  Blut  ab. 

Mutterblutsturz. 

^Mutterblutstnrz  selbst  bei  alten  Personen. 

Consensuelle    Leiden. 

Flimmern  vor  den  Augen  (sogleich).  —  Flimmern  vor  den  Au- 
gen; sie  sah  nicht,  wo  sie  war  (St).  —  '''Gesichtsverdunklung  seit- 
wärts ,  wenn  man  den  Blick  auf  einen  weissen   Gegenstand  heftet. 

Sausen  in  den  Ohren,  wie  von  Wasserrauschen. 


Beklemmung  auf  der  Brust. 

*Zucken  in  den  Gliedmassen  und  den  Augenlidern. 

Müiügkeit,  vorzficriich  der  Fössc.  —  Schwache;  sie  will  immer 
sitzen. — Die  grusste  Mattigkeit  und  Schwache,  welche  an  Ohn- 
macht grenzt. 
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AfifUle  Too  Ohnmacht.  —  Anf&Ue  von  Ohnmacht,  die 
firflheroder  spater  wiederkehren  (n.  '/, ,  3,  4,  5  St.). 

Weinen  and  Heulen.  —  Mit  Weinerlichkeit  nndMiasmath  klagt 
sie  über  Schlaflosigkeit  wegen  allgemeiner  Zerschlagenheit  in 
allen  Gliedern  (St). 

Quelle.  8am.  Hahnemann's  reine  A.  M.  L.  III. 
Die  mit  (8t)  bezeichneten  Symptome  sind  von  Stapf,  alle  übrigen 
(nnbezeichneten)   von   Sam.  Hahnemann  beobachtet  worden. 

Z  n  8  fi  t  z  e. 

Klinik. 

Indication  fClr  Chamille :  Blatabgang  absatzweise  mit  wehen* 
artigen  Schmerzen ,  Blnt  schwXrzlich ,  KSlte  der  ExtremitSten. 
(Weber,  Arch.  16.  f.) 

Kur  Zeit  der  Menstruation  höchst  copiöser,  fibelriechender, 
in  grossen  schwarzen  Klumpen  sich  einstellender,  schmerzloser 
Blutabgang,  grosse  allgemeine  SchwXche,  Ohrenbrausen,  Ge- 
sichts Verdunklung.  (Prakt.  Mitth.  1896.  81.) 

Heftige  Metrorrhagie  bei  einer  kfirzlich  Entbundenen,  blasses 
Aussehen ,  flist  bewusstlos ,  kaum  fühlbarer  Puls.  (Annal.  1.  10.) 
Chronische  Metrorrhagie.  (Noaok  u.  Trinke'  A.  M.  L.) 

8.  Caloarea  -  Metrorrhagie. 

Vorboten. 

Schwindel  zum  Hinfallen  mit  Mattigkeit  (Gr).  —  f^Anfall  be- 
tfinbenden  Schwindels ;  der  Kopf  neigte  sich  vorw&rts  auf  die  linke 
Seite  hin ,  in  Ruhe  und  Bewegung  (n.  ^/t^  St.)  (Lgh).  —  *Schwin- 
del  beim  schnellen  Drehen  des  Kopfes  und  auch  in  der  Ruhe.  — 
*Schnell  vorfibergehender Schwindel,  am  meisten  beim  Sitzen,  we- 
niger beim  Stehen  und  noch  minder  im  Gehen.  —  Schwindel  zum 
Umfallen,  nach  Bücken,  beim  Gehen  und  Stehen;  sie  musste  sich 
anhalten.  —  Schwindel  nach  Gehen ,  beim  Stehen  und  Umsehen , 
als  wenn  sich  Alles  in  ihr  herumdrehte.  --^Schwindel  beim 
Gehen  im  Freien  (auch  nach  96  T.). 

Übelkeit  mit  Ängstlichkeit  (n.  8  T.).  —  Ohnmachtartige  Übel- 
keit, öfters.  —  Brecherlichkeit  mit  Auslaufen  s&uerlichen  Wassers 
aus  dem  Munde.  —  Vormittags  um  11  Uhr  Übelkeit  und  Brecher- 
lichkeit. —  Übelkeit  mit  Erbrechen  des  Genossenen ,  unter  Mattig-i 
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keit ,  Ohnmaoht  und  Bewusstlosigkeit  (6t).  —  Erbrechen  eanren 
Wassere  y  nachts. 

*{*  Spannend  klemmender  Schmerz  in  der  ganzen  Hypochonder- 
gegend  nnd  in  der  Herzgrobe,  nach  10  Standen  (Hn). 

Drflcken  im  Unterleibe,  von  der  Herzgrube  an  ab- 
wfirts. — ^Auftreibang  des  Bauches ,  blos  nach  dem  Mittagsmahle, 
nicht  nach  dem  Abendessen,  wo  sie  doch  viel  isst.  —  Starker 
aufgetriebener  Unterleib.  — Anfgelriebener  harter  Unter- 
leib. —  Spaonen  im  Unterleibe ,  beim  Sitzen  nach  starker  Bewe- 
ffong. 

Schwere  nnd  Ziehschmerz  im  Schosse. 

Zwingen  im  After  nnd  schmerzhaftes  Dr&ngen  im  Maatdarme. 
—  Zwingender,  fast  schneidend  herabdr&ngender  Schmerz  im  Mast- 
darme ,  bald  nach  Tische. 

Drang  zum  Harnen ,  besonders  beim  Gehen.  —  Öfterer  Harn- 
drang, bald  nach  dem  Harnen  wieder,  mit  geringem  Abgange. — 
«i*  Häoflger  Drang  zom  Harnen ,  mit  wenigem  nnd  sehr  wenigem 
Urinabgange,  n.  26  St.  (Lgh).  —  f  Häufiges  Dringen  zum  Harnen 
mit  vielem  Urinabgange  (Lgh). 

In  den  weiblichen  Geburtstheilen  Jdcken  und  Stechen.  —  *Jü- 
cken  an  den  iussern  und  Innern  Schamlippen.  —  '{'*Jficken  an  der 
Scham.  —  Brennen  in  der  Scham ,  zwei  Tage  vor  der  Regel  (nach 
89  T.).  —  Brennend  wundartiger  Schmerz  in  den  Geburtstheilen. 

Weissfluss,  wie  Schleim  (n.  6 ,  16  T.).  —  Weissflusi 
wie  Milch  (die  ersten  9  Tage).  ^  Milchartiger  Weissfluss ,  der 
meist  zur  Zeit  des  Harnens  abgeht. 


Geschwulst  und  iussere  Hitze  der  rechten  Brust 

Starkes  Herzklopfen.  —  ^Ungeheures  Herzklopfen  mit  unglei* 

chem  Pulse. 

*Drfickender  Schmerz  in  der  Mitte  des  RQckens  und  unter  den 

SchuUcrblittern  (n.  f  7  T.). 

^Grosse  innere  Frostigkeit;  sie  muss  die  kalten Hinde 
einwickeln ,  die  Ffisse  aber  sind  warm.  -;-  Grosse  stete  Frostigkeit 
mit  vielem  Durste.  —  Sehr  ft-ostig  abends.  —  Sie  firiert ,  wenn  sie 
aus  dem  Bette  kommt.  —  Innerer  Frost  mit  Unruhe  und  zittriger 
Angst.  —  «)*  öfteres  Frösteln  bei  gelber  Hautfarbe. 

Oft  fliegende  Hitze.  —  Fliegende  Hitze,  wol  9  —  3mal  tiglicfa, 
überall,  doch  am  meisten  im  Gesichte  und  in  den  Hinden ;  sie  aber« 
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f&Ut  sie  im  Sitzen ,  wie  vor  Angst  y  mit  Schwitzen  des  Gesiclits 
nnd  der  Hfinde ,  10 — 16  Minuten  lang. 

Hfimorrliagie. 

'i'Blotabgang  ansser  der  Regelzeit  (9  Tage  vorher) ,  9  Tage 
lang  (n.  19  T.). 

f  *BlutflDS8  aus  der  Bfirmntter  einer  alten,  schon  seit  vielen  Jah* 
ren  nicht  mehr  menstmirten  Frau ,  im  lezten  Mondviertel  (n.  7  T.). 

^Ausflass  bintigen  Wassers  ans  der  Scheide  bei  einer  alten 
Frau ,  nnter  Krenzschmerz ,  als  wenn  die  Regeln  wieder  erschei« 
nen  wollten. 

*Die  Regel,  die  lang  unterdrückt  war,  erscheint  (bei  einer  SSjährigen) 
zum  Neumonde  (n.  6  T.)* 

«Die  lang  aasgebliebene  Regel  Cl>ei  einer  5ltjAlirlgen)  erscheint  zum 
Neumonde  wieder  (n.  6  T.)« 

*Regel  4  Tage  zu  früh  und  von  8  Tagen  Dauer. 

*Das  sonst  stets  regelmässige  Monatliche  bricht  gleich  nach  dem  Ein* 
nehmen  der  Calcarea  um  7  Tage  zu  früh  hervor. 

^Zweimal  nach  einander  lloss  die  Regel  ausserordentlich  stark  nnd 
brachte  mit  einer  Art  von  Wehen  den  Abgang  einer  kleinen  Leibesfrucht 
zuwege,  als  Abortus,  unter  heftigem  Stuhl  dränge  und  Schneiden  und 
Pressen  Im  Unterbauche. 

Consensuelle  Leiden. 

Grosse  Eingenommenheit  des  Kopfes  nach  dem  Mittagssohlafe. 

—  Dampfe  anhaltende  Eingenommenheit  des  Kopfes. 

—  Stete  Eingenommenheit;  Kopf  wie  zu  voll. 

Eine  Dunkelheit  oder  Schwärze  ffthrt  ihr  zuweilen  tlber  die 
Augen.  —  Trübheit  des  Gesichts,  wobei  sie  ein  Redürfniss  fühlt, 
die  Augen  zu  schliessen,  ohne  sohl&frig  zu  sein  (d.  6.  T.).  —  Wie 
Flor  vor  dem  Gesichte  in  beiden  inneren  Augenwinkeln,  was  durch 
Thrfinen  der  Augen  vergeht. —  *Wie  ein  Schatten  kommt  es  ihr  vor 
die  Äugeo ,  bei  sehr  erweiterten  Pupillen ,  so  dass  ihr  die  Gegen« 
atftnde  von  der  einen  Seite  wie  dunkel  und  unsichtbar  vorkommen ; 
80  sah  sie  z.  R.  am  Menschen  nur  ein  Auge. — *Klejine  Gegeustände 
sah  sie  deutlicher  als  grössere.  Flinunern  und  wie  Feuerfünken  vor 
den  Augen ,  trfkh  beim  Erwachen. 

Schlechtes  Gehör  (der  ersten  8  Tage).  —  Taubhörigkeit,  lange 
Zeit  hindurch  (St).  —  Singen  nnd  Rrausen  im  Ohre.  —  Summen  im 
linken  Ohre.  —  Stirfces  ßausep  iq  df  n  Qhren  mit  Schwerhörigkeit, 
früh  (n.  f  T.). 
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Die  Gesichtsfarbe  ist  blass,  mit  Uaven  Bhifeii  mn 
die  Augen  (die  ersten  Tan^). —  Blasses  nageres  Gestellt  mit  tief- 
llegeaden  dunkelraDdigen  Augen  (n.  14  T.). 


Schweres  Athemhelen. 

Schmerzloses  Zucken  einzelner  Glieder  am  Tage. 

Grosse  AogegrüTenheit ;  Binde  nnd  Füsse  oft  kalt ;  Blisse 
des  Gesichtes  und  öfteres  Herzklopfen ;  nach  Körperbewegung  legt 
sich  Alles.  —  *Vom  Sprechen  wird  sie  matt  ^  sie  mnss  aalhören.  — 
Schwftche  am  Tage  in  so  hohem  Grade  ^  dass  sie  kanm  wnsste, 
Wie  sie  den  drtickenden,  mit  Ängstlichkeit  verbandenen  Zustand  er- 
tragen sollte;  nur  Einathmen  Mscher  freier  Luft  tbat  wohl  und 
stärkte  (n.  19  T.)- — *Sie  lag  10  Tage  in  der  grössten  AbspannoDg, 
dass  sie  sich  weder  bewegen  noch  beschiftigen  konnte,  unter  des 
heftigsten  Lachkrömpfen. — Sehr  kraftlos. 

Ohnmachtsanfall  abends  mit  Schwarzwerden  vor  den  Augen  im 
Sitzen.  —  Ohnmachtsanfall  mit  K&Ite  und  undeutlichem  Sehen  (nach 
drei  Tagen).  —  ^Ohnmachtsanrall  mit  grossen  Schweisstropfen  im 
Ctosichte. 

Schneller  Puls  ohne  Fiebergeftthl. 

Niedergeschlagen  und  melancholisch  im  höchsten 
Grade ,  mit  einer  Art  Beftngstlgung.  —  *{- Traurig  fiist  bis  zu  Thri- 
nen,  bei  sorgevoller  Bescbftftigung  mit  Gegenwart  nnd  Zukunft 
(Lgh). — Trübe  gedrflckte  Stimmung  mit  unwiderstehlichem  Hange 
zum  Weinen.  —  Weinerlich,  abends  (n.  6  T.).  —  Weinen  über  Klei- 
nigkeiten bei  empflndlich  gereizter  Stimmung. 

Quelle.  Sam.  Hahnemann'a  chron.  Krankh.  II. 

Abkörxnngen.  (Lgh)  Langhammer.  (8r)  Schröter.  (Hn)  Hartmans. 
(6r)  Gross.  Alle  nicht  bezeichneten  Symptome  sind  von  Sam.  Habne- 
mann  beobachtet  worden.  —  Symptome,  denen  ein  f  ^ergesest  ist, 
stammen  von  der  essigsauren  Kalkerde,  die  fibrigen  von  der  koblensanren. 

Z  u  s  ft  t  z  e. 

Klinik.  Calcarea- Metrorrhagie  nach  Gross:  Muüerblat- 
flflsse  bei  vollsaftigen  blutreichen  Individuen ,  die  ihre  Regel  ohne 
bekannte  Veranlassung  verloren  haben ,  die  sonst  meistens  na  Droh 
und  ziemlich  stark  erfblgten;  nach  dem  Essen  Wfirmerbeseigen; 
innerliche  Frostigkeit,  Empflndlichkelt  gegen  kalte  oder  feuchte 
Luft$  meist  weinerliche,  &ngstllche  Stimmung;  leichtes  Verhe- 
ben mit  darauffolgendem  Kopfweb;  Empfindlichkeit  der  Herzgrube 
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gegen  den  leisesten  Druck;  hänflg  Schneiden  im  Leibe;  Abspan* 
nnng  nach  dem  Stahle,  der  oft  weich,  nnr  bisweilen  hart  and 
gering  ist;  häofl^es ,  auch  nSohtlichea  Harnen.  (Allg.  hom,  Ztg. 
%9.  813.) 

4.  C h Ig rmagnesinmf)- Metrorrhagie. 

Vorboten. 

Schwindlig  and  dämm  im  Kopfe,  beim  Mittagsessen;  sie  mas8 
ins  Freie ,  wo  es  vergeht ;  nacli  der  Rüclcliehr  ins  Zimmer  Hitze 
im  Kopfe  (Ng).  —  ^Schwindel  sam  Vorwfirtsfallen ,  firflh  beim  Aaf- 
stehen  den  5.  a.  68.  T.  Qig).  -^  ^Schwindel,  schon  beim  Gehen  in 
der  Stabe  and  wenn  sie  den  Kopf  nar  ein  wenig  herabsenkt. 

Ohnmachtartige  Übelkeit ,  swar  sehr  karz  aber  sehr  oft ,  im 
Sitzen ,  Liegen ,  Stehen  and  Gehen ,  bei  Tag  and  bei  Nacht  (nach 
8  Tagen).  —  Ohnmachtartige  Übelkeit,  darauf  KSlte  and  Schwfi- 
ehe  im  Magen  mit  Wasseraafschwalken,  ftüh  (Ng).  —  Brechabel- 
keit  den  ganzen  Vormittag,  den  ersten  Tag  (Ng). 

Drtickendes  GefQhlvorn  im  Unterbaache  (bei  der  Regel) 
(Ng).  —  *Krftmpfe  im  Unterleibe  mit  heftigem  Pressen  aof 
den  Mastdarm  and  die  Gebartstheile  bei  verdriesslicher  Niederge- 
schlagenheit (n.  9  T).  —  Sehr  angespannter  Baach.  —  Starke  Aof- 
treibnng  des  Bauches  bis  in  den  Hals  mit  Atbemversetzang  und 
Angst,  von  Nachmittag  bis  Abend  (Ng). — *Hftrte  des  Bauches  mit 
Schmerzhaftigkeit  bei  Berfihruog  und  widrigem  Drange  nach  dem 
Mastdarme. 

'^'Stetes  Dringen  auf  den  Mastdarm,  ohne  dass  Etwas  ab- 
geht; es  ist,  als  ginge  der  Koth  stets  wieder  zurück;  daher 
Schauder  (Ng).  —  Pressen  zum  Stuhle  den  ganzen  Tag ,  doch 
gingen  nur  Winde  ab  (Jhr).  —  Öfterer  Stuhldrang  mit  geringem 
Abgange.  —  *Nach  dem  Stahle  wieder  Nöthigen  dazu. 

^Harnabgang  blos  durch  Anstrengung  der  Bauch- 
muskeln. —  öfterer  Harndrang  mit  wenig  Harnabgang.  —  Drang 
zum  Harnen,  bei  Tage,  den  4.  Tag  (Sr). 

'^^ Welssflnssabgang,  auf  Unterleibskrimpfe.  —  Viel  Weissflnss , 
besonders  bei  Bewegung  des  Körpers. — Wissriger  Weissflnss  (Ng). 

Herzklopfen  im  Sitzen  ,  8  Tage  lang  (n.  19  T.).  —  *Uerzklo« 
pfen  im  Sitzen  und  beim  Aafstehen  vom  Sitze,  bei  Bewegttn|^  ver« 

t)  Unter  Cblormagnesinm  versteht  der  Verf.   die  salzsaare  Talkerde. 
Magnesia  muriaUca  seu  hydrocUorica,  B, 


66B 

gehend  (Ng).  —  HerzUopfen  (sogleich)  (8r).  —  ^Starkes  Herzklo- 
pfen mit  Polsiren  in  allen  Adein  (Tbr). 

Froatigkeit  mit  Gfihnen ,  abenda  y  d.  1.  T.  (Ng). 

Hitzüberlanfen  mit  Schwindel ,  n.  %  St.  (Sr). 

Hftmorrhagie. 

*Dicker  Weissflass  ond  gleich  darauf  etwa«  Blutabgang,  vier- 
zehn Tage  vor  der  Begelzeit  und  3  Tage  vor  dem  Vollmonde ,  nach 
Ä  Tagen  (Ng). 

*BIatabgang  j  etwas  j  6  Tage  vor  der  Regel. 

*Die  Regel  erscheint  wieder  bei  einer  Fraa  von  50  Jahren,  der  sie 
seit  7  Monaten  ausgeblieben ,  mit  etwas  Kreuzschnierz  (Ng). 

*Regel  9  Tage  zu  fk-fih ,  S  Tage  lAnger  ond  stftrker  als  gewöhnlich 
(Sg).  —  *Regel  stärker  als  gewöhnlich,  doch  ohne  Schmerzen  und  5  Tage 
an  früh  (Ng). 

Consenanelle  Leiden. 

Eingenommenheit,  als  wftre  Alles  zu  voll  im  Kopfe,  den 
ersten  Tag  (Ng). 

Trübsichtigkeit  mit  Brennen  in  den  Augen  (Ng).  —  Trfib- 
sichtigkeit  mit  Vergehen  der  Augen  beim  Sehen  auf  Nahes;  in 
die  Ferne  sieht  sie  besser. 

Starkes  Ohrenbrausen  (n.  98  T.). —  Geftthl  in  den  Ohren,  als 
löge  etwas  vor^  mit  Oehörverminderung  und  Brennen  und  Sum« 
men  im  Kopfe,  nach  98  Tagen  und  öfters  (Ng). 

Blftsse  dos  Gesichts,  den  ersten  Tag. 

Grosse  Mattigkeit,  nach  8  Tagen. 

Ohnmachtsanwandlung  beim  Mittagsessen  mit  Ängstlichkeit, 
Übelkeit  und  Gesichtsblflsse ;  es  wird  ihr  grfln  nnd  roth  vor  des 
Augen,  und  sie  zittert  am  ganzen  Körper;  sodann  Aufotossea, 
worauf  ihr  besser  wurde ,  den  97.  Tag  (Ng). 

Bang  und  weinerlich,  nach  dem  Mittagsessen  (Ng).  —  *Banf 
und  wehmüthig  einsam;  sie  bat  Heimweh  und  weint  (Ng). 

Quelle.  8am.  Hahnemann's  chron.  Krankh.  S. 
Abkürzungen.  (Ng)  Kenning.   (Jhr)  Jahr.  (8r)  Schröter. -- Die 
übrigen  Symptome  sind  von  Sam.  Hahnemann. 

6,  Croous-Metrorrhagie. 

Vorboten. 

Schwindlig  und  torkelich  nach  dem  Aufbtehen  vom  Liegen 
in  der  Nacht.  —  Schwindel  und  starke  Eingenommenheit  des  Kopfes. 


559 

Aufstosflen.  —  Öfteres  leeres  Aufstosseii ,  froh  uüchtern. 
Weichlich  9  brecherlich. — Übelkeitsgefllhl  in  der  Brust  und  dem 
Halse,  als  sollte  sie  sich  sogleich  fibergeben. 

Auftreibang  desMagens  und  Unterleibes. — ^VoU-* 
heit  und  Drficken  im  Bauche  und  zugleich  in  der  Brust,  als 
bfttte  sie  zu  geschwind  und  zu  viel  gegessen,  doch  nicht  nach 
dem  Essen.  —  Vormittags  bei  nfichternem  Mngen  Getfihl  von  An- 
spannung des  Unterleibes,  nach  einer  halben  Stunde. 

Ziehendes  Leibweh ,  als  wenn  ihre  Regeln  erscheinen  soll- 
ten, den  1.  Tag.  —  ^Drücken  im  Schosse,  wie  zum  Monatlichen. 
—  Gefühl  von  Schwere  in  der  Schossgegend.  —  *Geffihl,  als 
sollte  das  Monatliche  erscheinen,  mit  Leibweh  und 
Zwängen  nach  den  Geschlechtstheilen ,  nach  etli- 
chen Stunden. 


Unruhe  des  Blutes  und  Herzklopfen.  —  Herzklopfen  sehr 
hfiuflg  (W).  —  Herzklopfen;  es  kommt  Ängstlichkeit  an  das  Herz, 
dann  geht  von  da  ein  Mattigkeitsgeflihl  durch  den  ganzen  Leib 
bis   zu    den   Unterfassen  ,  den  f.  Tag. 

Es  rieselt  ihr  fjrostig  den  ROcken  heran ,  über  die  Schul- 
tern weg  und  dann  die  Arme  entlang,  mit  Gänsehaut  und  Öfte- 
rem Gähnen ,  nach  5  Minuten.  —  KältegefOhl  im  Rflcken ,  nach 
8/3  Stunden. 

Es  aberfällt  sie  grosse  Hitze,  so  dass  es  in  der  Haut  krie- 
belt.  —  *Bei  Hitzegefahl  und  nicht  zu  sehr  erhöhter  äusserer 
Wärme  aufgelaufene  Adern*  —  Ein  schnell  aberlaufendes  Wärme- 
gefOhl,  nach  einer  Viertelstunde.  —  Hitze  im  Gesichte  ohne  be- 
trächtliche ROthe. 

Himorrhagie. 

*TOdtlioher  Gebärmutterblutfluss  (besonders nadi  der 
Entbindung).  River  ins. 

*Mut(erblutfluss  bei  der  geringsten  Bewegung  (Wj. 

Consensuelle  Leiden* 

Spannende  Eingenommenheit,  erst  der  Stirne,  dann  bald  des 
ganzen  Kopfes,  wie  berauscht,  nach  10  Minuten. 

Die  Sinne  vergehen  ihr  leicht ;  es  wird  ihr  schwarz  vor  den 
Augen  (W}.  —  E0  wird  ihr  oft  schwarz  vor  den  Augen,  den  ersten 


Tmg  CA). — ^Daakelheit  v«r  dem  Aagea;  dmrmutimt  es,  als  »b  ihr 
kelle  dtenie  Ter  iea  Ao^ea  laaztee ,  4.  f.  T.  friih.  —  8ie  sieht 
dae  Lieht  daakler,  ala  wäre  eia  Fler  zwiaehea  Amge  aad  Licht.  — 
Fl«tztteh  ealalehea  ver  dea  Amg^m  Ueiae  Bütza,  wie  electiiiche 
Ftaakea  aa  Ta^e ,  aaeh  aehrfwa  Tagea. 

Baaaea  wie  Staranriad  iai  Kepfe  (W)-  —  S^«Mea  aad  Braasea 
ver  des  Ohrea  (W). 

SehwerathaiiflL^t. 

Matö^eit  xaai  Da^kea ,  als  seilte  th«r  ihrea  ^aazea  Kör- 
^r  Schwelss  aoshreehea,  hei  sehadlereai  Palae.  —  Lass ,  trige, 
sehlifirii:.  —  Frflh  aageheaere  Mattl^eit,  Mhaea,  MQdi^eit; 
als  ele  ia  die  freie  Lall  kaia  warde  ihr  hesser,  ia  der  Stabe  jedoch 
schllmaier.  —  FOblt  sich  aiatt  aa  puizea  Körper,  aa  Hiadea  aad 
Fflssea.  —  M attifkeits|^enhl  aad  presse  Tri^eit  im  gaazea  KOr- 
per^  selbst  aiit  dem  GeAhle  voa  eiatreteader  Ohaaiaeht. 

Hioige  OhaaiaehteB  (W). 

WeehselileberartJC  jedea  Abead  wlederkebreade  Krämpfe  mit 
wsbBsiBBihnliehem  Wechsel  vea  xirtUcherLaoae,  Aasgelasseaheit 
aad  WathansbrOchea,  aiit  Nel^^af^  zam  Beissen. 

üoruhige,  ftagstliche,  traarii^e  Gemttthsstim- 
m  u  n  g.  —  Melancholische  Traarigkelt,  hypochondrische  SliinmoD^. 

— *FreadloSy  traari^;  abwechselad  mit  Lästigkeit  (W)»(Jod.^ 
Qoelle.  Stapf,  BeÜrSge  sar  reinen  Arsneimittellehre.  B.  I. 
AbkfirznOgen:  (W)  Wahl e, (Tb)  Thorer.—  Die  nicht  bexeich* 

neten  Symptome  rfihren  von  Gross  nnd  Stapf  her. 

Z  a  s  i  t  z  e. 

Klinik. 

Crocns.  1.  Langwieriger  Mntterblalfliisa. 

Fast  unansgesest  i^eht  dunkles  ^sthes  Biet  ah,  besonders  früh  in 
scbwarsen  Klumpen,  mitunter  aber  auch  d&nn  and  Ihst  wie  Fleisck- 
wasser.  Höchstens  S  —  4  Tage  sest  der  Blntabgang  bisweilen  aus,  wo 
sie  dann  eine  Schwere  in  der  Scbossgegend  fQhlt.  Fast  stetes  Webthoo 
im  Schosse  mit  Ziehen  im  Kreuze.  Wenig  Appetit;  sie  wird  gleich  voll. 
In  der  Oberbanchgegend  öfters  ein  GefQbl  als  wAre  etwas  Lebendiges  im 
Leibe.  Oft  Ängstlichkeit  mit  fliegender  Hitze  am  ganzen  KOrper  und  Pri- 
ckeln in  der  Haut,  als  sollte  Schweiss  ausbrechen.  Fast  immer  lass  und 
träge.  Leiser  Schlaf.  Gesichtsfarbe  gelblich,  erdfahl.  Wangen  eingeftü- 
len.^  Der  Blutgang  ward  durch  Crocus  gehoben.  Spftter  erschien  die  Re- 
gel alle  H  Tage  sehr  stark  unter  Leibschneiden  und  webenartigem  Ber- 
Hbdrftngen  am  Bauche,  welches  Piatina  f.  beseitigte.  CArch.  H.  1.  8*  870 
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Croons  3.  hob  einen  Blata^gang^,  der  sieh  im  Neu-  und  Voll- 
monde jedesmal  8  Tage  lang  einfand,  wobei  das  Blat  zähe  und 
schwärzlich  war.  (Arch.  4.  1.  8.  19.) 

Crocus  3. ,  gatt  1.  Matterblutflass  naeh  Erhitzung,  zur  Zeit 
der  Menstruation. 

iPat.  liegt  bleich,  wie  leblos,  kann  die  Aagen  aas  Schwäche  nicht  dlTneh. 
Lippen  bleich.  Ohnmacht,  sobald  sie  sich  bewegen  wollte.  Vor  2  Tagen 
Kopfschmerx  und  Kälte,  darauf  Abgang  dunklen,  Übel  riechenden  Bin tes 
ans  der  Scheide,  ohne  alle  Empfindung.  Im  Unterleibe  Geffibl  wie  von 
etwas  Lebendigem.  Schwindel,  jßel bliche  GesichtsCärbe.  Angstlich.  Puls 
kaum  fQhlbar  und  sehr  geschwind.  —  Die  nachbleibende  Schwäche  hob 
China  lt.  (Arch.  5.  1.  S.  70.) 

Crocus  entspricht  Blutungen  mit  aotivem  Karakter,  8abina  de- 
nen mit  erethischem,  und  Seeale  denen  mit  paralytischem.  (Lobe^ 
ths),  Allg.  hom.  Z.  18.  194.) 

In  Metrorrhagien  passt  Crocus ,  wenn  Wallungen  ,  Hef zpo-- 
ohen,  Lustigkeit  mit  Schlafsucht  wechselnd,  Neigung  zu  Ohn- 
mächten, Schreckhaftigkeit,  Lockerheitsgeffthl  im  Unterleibe  zu^ 
gegen  sind..  (Heibig,  Macht  der  Ähnlichk.  66.) 

Indication  für  Crocus:  Blut  dunkel,  sehwärzlioh,  klumpig,  mit 
oder  ohne  wehenartige  Schmerzen,  übelriechend  oder  nicht.  Auch 
in  chronischen  Fällen  der  Art ,  wo  in  Folge  des  Blutverlustes  ein 
Erelhi$mus  nervogus  eintritt.  (Weber.  Arch.  16.  8.) 

Eine  88jälirige  Fran,  blass,  mager,  hat  seit  %  Jahre  die  Menses  in 
Unordnung;  sie  danern  gegen  S  Wochen  and  kommen  6  —  6  Tage  darauf 
wieder.  €tegenwärtig  bat  sie  seit  6  Wochen  unanterbrochen  den  Blutab- 
gang. Das  Blut  hellroth,  bisweilen  zähe,  schleimig,  manchmal  coagulirt. 
Ruhe  oder  Bewegung  oder  die  Tagszeiten  üben  keinen  Einfluss.  Grosse 
Schwäche ,  Kopfweh ,  Schwindel ,  Kreuzschmerz,  Stechen  beiderseits  un- 
ter den  Rippen ,  öfters  Herzklopfen ,  Puls  klein  und  frequent.  —  FrGher 
Zeichen  von  blinden  Hämorrhoiden.  In  der  Kindheit  krätzig  gewesen.  Zehn 
Kinder  geboren,  das  lezte  vor  einem  Jahre.  —  Crocns,  1.  Verd.,  stellte 
die  Kranke  allmälig  in  8  Tagen  her.  (Dies,  Hygea  18.  459.) 

Eine  schwächliche  Frau  von  St  Jahren,  immer  regelmässig  raen- 
stmirt,  hat  zweimal  geboren.  Nach  schwerem  Heben  trat  ausser  der  Men- 
struationszeit eine  Metrorrhagie  ein.  Mattigkeit,  pochendes  KopfWeh,  Oh* 
rensausen,  beschleunigter  Puls.  Crocus  3.,  täglich  einmal,  beben  die 
Blutung  in  3  Tagen.  CAUg.  hom.  Ztg.  38.  104.) 

Eine  schwächliche  44jährige  Frau,  die  13  Kinder  geboren,  das  lezte 
vor  3  Jahren.  Empfindliches  Spannen  qneer  Aber  den  Oberbauch ,  Hart- 
leibigkeit, druckender  Kopfiichmerz ,  Übelkeit  nach  dem  Essen,  Lufianf* 
stossen ,  häufiges  Frösteln ,   ausgebliebene  Menstruation   seit  der  leaten 
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Schwang^ertdiafir.  Zu  diesen  Synpfomen  gesellte  sich  nachts  ein  heftiger 
Mutterblotfluss ,  der  durch  eine  Gabe  Crocas  beseitigt  wurde.  iAllg,  hom. 
Z.  28.  104.) 

Eine  mehrwöchentliche  Metrorrhagie  poti  partum  ftraemaiurum ,  die 
mit  Zahnweh  anfangs  wechselte  nnd  vom  Essen  Terschlimmert  wnrde, 
wobei  auch  eine  Art  Cardialgie  entstand  y  blieb  nngehessert  durch  Bellt- 
donna  3.  und  Tinct.  gtt.  j  (in  Wasser  löffelweise  gegeben).  Eine  9  Tage  nach- 
her gegebene  Gabe  von  THict.  Croci  fbriU  gU.  dim.  stillte  die  Blutung  bin- 
nen S4  Stunden.  (L  i  e  d  b  e  c  k,  Hyg.  7.  489.) 

Das  Blat  derSafranblutniigeii  zeichnet  sieh  durch  seine  donkle 
Farbe  nnd  dicke  Consislenz  ans ,  wfthrend  das  Blut  der  Sahina- 
Blutungen  mehr  hochroth  ond  flflssig  ist,  was  vielleicht  auf  die 
vorzugsweise  Einwirkung  des  Safrans  auf  die  Venen ,  des  Sade- 
baams  auf  die  Arterien  schliessen  lassen  dfirfte.  (Stapf,  Beitrige 
zor  reinen  Arzneimittellehre.  dQl.) 

6.  Hepar-Metrorrhagie. 

Vorboten« 

Schwindel,  abends  mit  Übelkeit. —  Frtih  eine  Stande  nach  dem 
Aufhtehen  starker  Schwindel.  —  *£s  geht  Alles  mit  ihr  im  Kreiae 
hemm,  wenn  sie  die  Angen  zum  Mittagsschlafe  schliesst  (JPhosph!) 
— ^Schwindel  beim  Fahren  im  Wagen  so  stark,  dass  sie  beim  Aas- 
steigen nicht  allein  stehen  konnte. 

Übelkeit,  öfters  des  Tags. — ^^Übelkeit,  früh,  doch  nicht  znm  Er- 
brechen, sondern  wie  der  Vorbote  einer  Ohnmacht. — *F ruh fl hei- 
kel t,  mehrere  Morgen  mit  Brecherliehkeit  im  Sitzen  und  Stehen; 
im  Liegen  vergehend.  —  Brecherliehkeit  mit  Aaslanfen  des  Spei- 
chels aas  dem  Mande.  —  Saures  Erbrechen ,  nachmittags.  —  *E  r- 
brechen  alle  Morgen. 

*Bei  Aafgetriebenheit  ist  der  Unterleib  schmerzhaft  empfind- 
lieh ,  mehr  beim  Gehen  als  Sitzen  (d.  f.  T.}.  —  Drtlcken  im  Ban- 
che  anter  der  Herzgrabe ,  and  es  ist  Alles  im  Unterleibe  so  fest 
wie  Stein«  —  Aafjgetriebener  dicker  Baach  ohne  Blähangen. 

Bei  vielem  Noththan  doch  sehr  schwieriger  Abgang  za  weni* 
gen,  nicht  harten  Kothes. 

öfterer  Harndrang.  —  Arges  Dringen  zam  Harnen,  Mb  belin 
Erwachen ,  and  dennoch  schwieriger  langsamer  Abgang  des  Urins. 


^Starkes  Herzklopfen  mit  feinen  Stichen  im  Herzen  and  in  der 
Unken  Brost. 
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^Ziehen  im  gunzen  Rflcken  hemm  und  im  Kreuze,  frflh  im  Bette; 
nach  dem  Aufstehen  schmerzte  der  ganze  Rücken  j  dass  sie  sich 
kaum  rflhren  konnte,  anter  Mattigkeit  in  den  Gliedern,  Abneigung 
vor  Essen  und  Arbeit ,  mit  Schauder ,  Frost  und  Durstlosigkeit.  — 
Ziehsohmerz  in  den  Gliedern  mit  Ifihmiger  Empfindung, 
Torzflglich  in  den  Ober-  und  Unterschenkeln. 

K&lte  der  Fflsse  am  Tage.  —  Frostigkeit  der  Arme  und 
Beine ,  flrah.  —  Frostigkeit ;  sie  sucht  die  Ofenwirme  (St). 

Hftmorrhagie. 

*Blutabgang  ans  der  Bfirmutter,  fast  sogleich| 
und  nach  10,  li  Tagen  wieder,  nach  vorg&ngiger  Leibaufgetrie- 
benheit. 

Consensuelle  Leiden. 

Sehr  blau  unter  den  Augen. — Flimmern  vor  den  Augen;  Alles 
was  sie  ansah,  erschien  ihr  dunkel ;  darauf  grosse  Mattigkeit. 
*Bransen  im  linken  Ohre.  -^  *Saasen  im  linken  Ohre. 


Kurzathmigkeit. 

Grosse  Mattigkeit  und  Herzklopfen ,  frQh  beim  Erwachen.  — 
Grosse  Mattigkeit ,  abends ,  mit  Abspanuung  und  Herzklopfen. 

Plötzlich  starke  Ohnmacht ,  gegen  Abend  ,  bei  geringem 
Schmerze. 

Trauriges  Gemflth,  viele  Stunden  lang ;  sie  musste  heftig  wei- 
nen. —  Niedergeschlagenheit ,  traurig ,  binglich. 

Qaelle.  Sam.  Hahnemann's  ehr.  Krankh.  111. 
Abkarzangen:  (St)  Stapf.  Die  übrigen  nicht  bexeicbneten  Sym- 
ptome von  Sam.  Hahnemann. 

7.  Jod-Metrorrhagie. 

Vorboten. 

Schwindel  (Richter  u«  A.)*  —  ^Schwindel,  vorwSrts  ziehend 
(S).  CSabinu.)  —  Schwindel  mit  Mattigkeit,  ttfkh  (S). 

Übelkeiten  (Qrife  n.  A.).  —  Brechneigung  (Voigt).— 
Erbrechen  (Mallhey  u.  A.). 

Starkes  Dringen  im  Unterbauche  nach  den  weiblichen  Ge- 
schlechtstheilen    herab   (Hufeland*s  Journal).  —  Wehenartige 
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Kr&mpfe  im  UaCerbauohe  (ebend.).  —  ScbmerKhafte  Spannmiff  imUo- 
(erleibe,  mit  GefQbl  %'on  angewöbolicbem  Dringen  (ebend.)*  —  Harn- 
aasleerang  bartn&clüg  unterdrflelLt  (Tai),  —  Sie  linst  ümt  gar  keir 
nen  Harn,  und  der  wenige  gelassene  Ist  retb  (n.  48  St).  —  Spar- 
samer Abgang  eines  sehr  dnnlcel  gefftrbten  Harns  (Nenmann).— 
öfterer  Harndrang  mit  geringerer  Absondemng  (J6rg).  —  Unanf- 
hOrlicbes  Dringen  zum  Hamen  (Hafeland's  Joamal). 


Herzklopfen  (Coindet  n.  A.)-  —  Starkes  Herzklopfen,  das 
trotz  der  dicken  Bekleidung  deutlich  zu  sehen  nnd  selbst  einige 
Schritte  weit  za  hören  war  (Neamann).  —  Krampfhaftes  Herz- 
klopfen y  das  ste  bis  zum  Nabel  herunter , '  am  stirksten  aber  in 
der  Herzgrabe  ftthlt  (S). 

Nachts  kalte  Ffisse.  —  Eilte  der  Hant  (Neamann). 

Fliegende  Hitve  (8). 

Uimorrhagle. 

Veranlasst  leichte  Blatangen  aas  dem  Uteras  (Formey). 

Heftiger  Blatflass  aas  der  Matterscheide  (H  o  f  e  1  a  n  d*8  Joom.)' 

^Heftiger  Blatflass  aas  der  Scheide ,  vier  Wochen  lang  y  bei 

einer  84üihrigen  sangainischen  Fraa  (Schmidt). 

Veratirkee  Regel  CFrank). 

ungewöhnlich  frOhe,  heftige  and  reichliche  Regel  (Richter). 
Neigung  za  Blatangen  (Ha fei.  Jour.).  —  BlatOfisse  (Kolley).-- 
Blatflfiste  aas  verschiedenen  Organen  (Voigt). 

Consensaelle  Leiden. 

Eingenommenheit  des  Kopfes ,  die  das  Denken  erschwert  (GfQ. 
—  Eingenommenheit  des  Kopfes  ,  die  aas  dem  Rtlcken  den  Nacken 
herauf  zu  zieheo  scheint  (Jörg). 

Trfibheit  des  Gesichtes  (Med.  chir.  Zeitsch.).  —  Das  Licht  er- 
scheint ihr  matter  und  andeutlicher  (S).  —  Die  Gegensiinde  er- 
scheinen ihr  wie  durch  einen  Flor  (S).  —  Zaweilen  sieht  sie  die 
Sachen  vervielfftltigt  und  kann  sie  nicht  dentlieh  erkennen  (S).  — 
*DankIe  Ringe  schweben  vor  den  Aagen  nieder,  seitwirts  and  nahe 
bei  der  Sehe-Bichtang  (Sehaxe  f  Ry,  n.  16  St.  —  Flimmern  vor  den 
Augen  zuweilen  (S).  —  Funken  vor  den  Aagen  (S). 

8chwerhdrigkeit(Galrdner).*-Getöse  öfters  im  rech« 
ten  Ohre  y  wie  in  einer  Mfible  (8). 
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Blasiei  soMmmeiigaso^eneB Gesicht  (Gairdner).  —  Blfisse 
de0  Ge0lolit0  OKolley  v.  A). 

EraohwerteB  Athmen  (Klinzli  a.  And.)- —  ^Heftig^e  Krfimpfe 
und  ooBTUlsivtsche  Znokangen  der  Arme ,  des  Rückens  und  der 
Füsse ,  welche  kaam  einen  Angenblick  aussetzen  (G  a  i  r  d  n  e  r). 

Schwere  in  den  Gliedern  und  Mattigkeitsgefühl  (Kolley). — 
Mattigkeit ,  dass  ihr  beim  Sprechen  der  Sohweiss  ausbricht  (S). — 
Schwfiehe  der  Mnskeln  (Coindet  n.  A.)- 

Neigang  au  Ohnmächten  und  Krämpfen  (Voigt). — Ohnmäch- 
ten (H  a  f  e  1.  Jonrn.}- 

♦Pols  stark,  gross  und  voll  (Jörg). — •Kleiner,  fadenför- 
miger Puls  (Richter  u.  A.)*  —  *Weicher  und  schneller  Pols 
(Neumann). 

Niedergeschlagenheit  (K  tt  n  z  1  i  n.  A.).  —  Düstere  Gemüths- 

stimmiing  (8). — Trübe  melancholische   Stimmung   (Perrot).— 

Traurigkeit  (Kolley). —  Stete  Neigung  zum  Weinen  (Per rot). 

— *Bald   weinerlich ,  bald  Neigang    zum    Frohsinn    (Voigt). 

(Ooctfs.) 

Quelle:  Sam.  Habneman n's  cbron.  Krankheiten.  III. 
Abkfirsungen:  (Gif)  Gers dorff.  C^s)  Trinks.CS)  wahrschein- 
lich Schröter.  DU  nnbeseichneten  sind  Ton  Sam.  H ah n e m a n n. 

Zusätze. 

Klinik.  Ein  Mntterblatstnrz ,  bei  jedem  Stuhle  eintretend, 
nebst  dem  Schneiden  im  Bauche  und  den  Schmerzen  im  Kreuze  und 
in  den  Lenden  hören  auf.  (Heilwirlning.)  (Hennemann.  Sam. 
Hahnemann's  eliron.  Kranldi.  4.) 

8.  Merour-Metrorrhagle. 

Vorboten. 

Schwindel  in  der  Stube  j  dass  sie  sich  beim  Gehen  anhalten 
musste ,  mm  nieht  umzufhllen.  —  *Wenn  sie  sich  auf  den  Rücken 
legt,  wird's  ilir.  so  drehend  und  schwindlig ;  auf  der  Seite  liegend 
gibt  es  sich.  —  Sehwindel,  kalte  Hände  mit  Frostschauder,  dann 
Siagenommenhelt  des  Kopfes.  —  Schwindel  und  Wanken,  wenn  sie 
aus  der  freien  Luft  in  die  Stube  kommt  (FH).  —  Schwindlig  und 
wankend  beim  Gehen  im  Freien ,  in  der  Stube  aber  blos  Schwere 
des  Hauptes ,  naoh  48  Stouden  (Chi). 

Owt.  Z.  f.  Hom.  Ul.  8.  87 
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Übelkeit  (Gn).  —  *Übelkeiteii  j  die  eioii  naoii  dem  Kssen  Tcr- 
mehreD.  —  Den  ganzen  Tag  Übelkeit  mit  Schänder.  —  Breeherlich- 
keit  mit  Gesiebt  verdunkelndem  Schwindel  und  liegender  Hitse.— 
Hefdgea  bitterea  Schleimerbrechen  (FH). 

*lm  Unterbanohe  dicht  Qber  den  Zengnngstheilen  OelVhl ,  als 
wenn  etwas  sehr  Schweres  nach  den  Schamtheilen  herabserrte,  48 
Standen  lang ;  dabei  zerrender  Schmerz  in  beiden  Oberachenkehi , 
als  wenn  die  Muskeln  und  Flechsen  zu  kurz  wären  (FE).  —  Drü- 
cken im  UnterleibCy  wie  von  einem  Steine. — Frfih,  achoii  im  Bette, 
ein  schmerzhafter  Druck  in  der  rechten  Seite  des  Unterl^bs.— 
Auftreibung  des  Unterleibs. 

Bestfindiger  Drang  zum  Stuhle ;  es  ging  aber  immer  nur  weaif 
ab^  mit  Kneipen  im  Bauche  (St).  —  Leerer  Drang  zum  Stuhle, 
früh.  —  Viel  Drfingen  beim  Stuhlgang  und  wenig  Ausleerung,  dea 
8.  T.  (Bl). 

öfteres  Drfingen  zum  Harnen  mit  wenigem  Urinabgange ,  nadi 
2  Standen  (Lr).  —  Bestfindiges  Drfingen  auf  den  Harn;  es  geht 
aber  keiner  ab  (FH). —  ^Pressen  in  den  Geburtstheilen,  worauf  sie 
viel  harnen  muss. 

Milder  Weissfluss  mit  beissender  Empfindung.  —  Fressender 
weisser  Fluss. 

Jflcken  an  den  Sehamlippen.  —  ^Langwieriges  Jttcken  an  des 
Schamlippen,  kurz  vor  dem  Monatlichen. 


*Unnatfirliche  Anschwellung  der  weiblichen  BrOste,  vorzflg- 
lieh  der  Warzen ,  welche  auch  hfirter  als  gewöhnlich  waren  (FH)* 

Herzklopfen. 

^Ziehen  und  Schwere  in  den  Beinen.  — **Ziehende  Sohmersen 
in  den  Gliedmassen ,  vorzöglich  nachts. 

Kalte  Fttsse ,  abends  nach  dem  Niederlegen  im  Btti».  —  Gegen 
Morgen  kaltschweissige  Fflsse. 

Frostigkeit  beim  Gehen  in  freier  Luft*  -—  Bestfindig  kalte  Hfiade 
und  Fflsse  (Hbg) —  Vormittag  innerlicher  Frost  des  ganzen  Kdr- 
pers. — Frflh  Frost  und  gegen  Mittag  Hitze.  — *Frah  im  Bette  nod 
abends  im  Bette  Frost. — Eiskalte  Hfinde.  —  Über  und  über  ttostig, 
mit  eiskalten  Hfinden.  «-»^Abwechselnde  Empfindung  voe 
Hitze  und  Fro^t,  durch  fiussere  Berührung  nieli< 
fühlbar. 

Von  Zeit  zu  Zeit  Hitze  ImGeidohte  und  im  Kopfe  (St). 
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Hftmorrhagie. 

*M atterblntflass,  8  Wochen  lang  (FH). 
*Miitterb]atflas8  bei  einer  alten  Fraa ,  deren  Monatzeit  schon 
vor  11  Jahren  aufgehört  hatte  (FH). 

*Sechs  Tage  nach  dem  Monatlichen  wieder  Blutabgang  (FH). 

*Das  Monatliche  geht  eu  stark  und  mit  Leibschjnerz  beglei- 
tet CFH). 

Conaensnelle  Leiden. 

*£8  wird  ihr  alles  grfln  and  schwars  vor  den  Augen  ,  die 
Stabe  geht  mit  ihr  am  den  Ring ,  sie  mass  sich  legen  (w&hrend  der 
Mahlzeit)  (FH). — *Fearige  Panote  vor  dem  Gesichte  oberwfirts  nach 
den  Wolken  su ,  besonders  nachmittags  (FH).  —  Feaerftonken  vor 
den  Aagen  (FH).7-Nebel  vor  dem  einen  oder  vor  bei- 
den Aagen  (FH). 

Ohren  wie  verstopft  and  ein  Brausen  darin.  —  Früh  Ohrensau- 
sen.—  Surren  vor  den  Ohren,  als  wenn  Ohnmacht  erfolgen  sollte. 
—  *firausen  vor  den  Ohren ,  pulsweise.  —  Schwerhörigkeit  auf  bei- 
den Ohren  (FH).  —  Ohrenbrausen  mit  Schwerhörigkeit  auf  beiden 
Ohren  (FH). 

Korzathmigkeit. 

Zuckungen  (FH). — *Zacken  ganzer  Muskeln  am  rechten  Arme 
(BI).  —  Unwillkürliches  Zucken  in  den  Beinen. 

Mattigkeit  und  Mfldigkeit  in  allen  Gliedern  (FH).  —  Mattig- 
keit mit  Schwermuth.  —  Grosse  Mattigkeit,  abends. 

*Kurze  Ohnmacht,  die  in  einen  6  Minuten  langen  Schlaf  über- 
ging; vor  der  Ohnmacht  war  es  ihr  ganz  süsslich  in  der  Brust  her- 
angestiegen (FH).  —  Ohnmacht  bei  ziemlich  gutem  Polse ,  zehn 
Stunden  lang  (FH).  —  Sie  reibt  sich  mit  beiden  Hfinden  die  Schlfife 
and  Backen  und  wird  ohnmächtig  (FH). 

Fast  unwillkürliches  Weinen  mit  Erleichterung. 

Quelle:  Sam.  Hahn em an n's  A.  M.  L.  I. 

Abkfirsnngen:  (VW)  Friedr.  Hahnemann.  (Gn)  Gutmann. 
(St)  Stapf.  (Rl)  Bommel.  (Lr)Langhammer.(Hbg}Hornburg.— 
Die  nicht  bezeichneten  Symptome  hat  Sam.  Hahnemann  beobachtet. 

Zusätze. 
Klinik. 

Tb.y  eine  SOjährige,  oft  an  Magenbeschwerden  leidende  Fraa^  die 
vor  einigen  Jahren  an  Nervenfieber  und  später  an  einem  Vterinblnt- 

87  * 
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flufise  schwer  krank  gewesen ,  hat  seither  unregelmftsslge  Menses,  oft  alle 
14  Tage  ,  mit  Mattigkeit  und  geringem  Appetit.  Am  11.  October  erlitt  sie 
einen  starken  Mutterblutfluss,  dem  eine  Ohnmacht  nach  der  amtern  folgte; 
das  Gesicht  mit  kaltem  Schweisse  bedeckt ,  kalte  Extrem! tAten ,  Athen 
wie  erloschen.  Vor  dem  Anfalle  klagte  sie  über  Hitze ,  Aufwallen,  Ban- 
gigkeiten, trockenen  Mnnd,  Anfstossen,  Drängen  und  Schneiden  vom 
Magen  bis  in  die  Gebnrtstheile,  trocknen  Hnsten,  Angst  und  Beklemmnog 
in  der  Herzgrube.  Mercur  S4.  Verd. ,  mehrmals  die  folgende  Nacht  und 
den  nächsten  Tag  wiederholt,  brachten  die  Blutung  zum  Stillstand,  and  die 
Kranke  begann  sich  zu  erholen.  Gegen  ein  durch  Arger  herbeigeführtes 
Recidiv  ward  gleichfalls  Merc,  erfolgreich  angewandt.  CS  c h e  1  lio g,  Hj- 
gea  13.  75.)  — In  zwei  anderen  Fällen  der  Metrorrhagie  mit  Ohnmächten 
half  gleichliftlls  Mercur.  (Ptn.  ebend.  8.  71.) 

9.  PhospkorrMetrorrliagie. 

Schwindel  mit  Eingenommenbeit  oder  Betänbnog  des  Kopfes ; 
als  wenn  ihr  die  BeBlnonng  entgehen  wollte ,  zuweilen  beim  Ein- 
tritt ans  dem  Freien  in  die  warme  Stube  (Ng).  —  ^Schwindel  beim 
AufiBtehen  vom  Sitze  (Ng).  —  Schwindel  mit  Schwarzwerden  vor 
den  Augen  (Ng).  —  Schwindel  zum  Umfallen ,  Mh  nach  dem  AnA 
Btehen  (Sr).  —  Schwindel,  vormittags ;  auch  auf  dem  Spaziergange 
ging  alles  mit  ihr  herum  ;   de  taumelte  und  hatte  keinea  testen 
Schritt.  —  '''Starker  Schwindel,  abends  beim  Gehen;  es  ging  Alles 
mit  ihr  herum ;  beim  Stehen  Ueas  ea  nach  und  kam  im  Oehtn  wie- 
der.—  ^Schwindel  beim  Aulbtehen  vom  Mittagaeseen  (n.  9  Tag*)'*' 
^Schwindel  beim  Sohliesaen  der  Augen ,  als  drohe  de  aioh  immer 
rund  herum.  (Hepar.') —  Schwindel  beim  fiOcfcen  mit  Frostigkeit  nni 
Übelkeit  von  Zeit  zu  Zeit.  —  ^Schwindel  mit  Kopflichmerz  uad  viel 
SpeichelzufluBs;  sie  musste  viel  ausspucken;  8  Tage  lang. 

Ekel,  auch  mit  Schütteia ,  9  Tage  lang  (Ng).  —  Stete  tJMr 
keit  (n.  11  T.).  —  Übelkeit  mit  grossem  Durste  und  Appetitlosigkeit  $ 
sie  muss  sich  legen.  —  ^Übelkeit  abends  im  Bette,  die  ihr  die  6pr^ 
che  matt  macht.  —  Übelkeit  Mb ,  von  8^9  Uhr ,  bis  zur  Obaoscbt 
—  Übelkeit  den  ganzen  Tag  und  abends  Erbrechen.  —  Breohflbel* 
keit  bis  zur  Ohnmacht ,  theils  vormittags ,  thells  abends.  —  Brecb- 
fibelkeit  firüh  bis  zum  Frflhstfloke.  ^  Brechflbelkeit  und  Ohnmachfs- 
anwandlungen  unter  dumpfen  Drucke  in  der  Herzgrube ,  das^  "^^ 
keine  äussere  Bedeckung  darauf  leiden  konnte  (n.  41  St).  —  B^' 
tiges  Erbrechen  (W  e  i  k  a  r  d).  —  Erbrechen  des  Genossenen,  akes^'* 

^Brennender  Znsaaunenziehscbmerz  im  Dnterbauehe ,  nacbt0 ) 
wie  zum  MonatUchen  (was  schon  mehrere  Tage  vorOber  war);  ^^ 


M9 

va00t0  sich  vor  Schmerz  sieht  zu  faecran  (n.  4  T.)*  —  Auftreibungfs- 
geüBM  nnd  Aoftreibang  dea  Baaches,  zuweilen  drückend,  durch 
BewegoDg  erleichtert  y  zuweiien  mit  erschwertem  Tiefathmen  oder 
mit  ZeracldagenheitBBchmerz  im  Krenz  und  Bauche  beim  BefQhIeD 
(Ng).  —  Die  AnfJifetriebeBlieit  dea  Banchea  aoheint  durch  Kaffee* 
trank  vermindert  zu  werden  (N^:).  —  Sehr  voll  im  Bauche.-'- 
Sehr  voller  aufgespannter  Unterleib. 

*Anhaltendea  krampHg es  Drängen  um  den  Maatdarm. 

Zum  Harnen  und  Stuhl  viel  Drang  (n.  3  T.).  —  Schwieriger 
Abgang  dea  Darna  9  ala  wftre  ein  Wideratand  da.  —  *SCeter  Harn- 
drang; doch  gehen  immer  nur  einige  Tropfen  ab;  im  Stehen,  im  Si- 
tzen vergehend  (Ng).  —  Bamdringen ,  mehr  beim  Sitzen  ala  heim 
Oeiien« 

MilcharflgerWeiaalluaa.— Schleimiger  Weiaafluaa,  Mh  im  Ge- 
hen (Ng).  —  Scharfer  I  wundmaehender  Weiaalluas  (n.  6  Tagen). 


^lutdrang  nach  dem  Herzen  und  Herzklopfen ,  waa  nach  dem 
Bsaen  aehr  heftig  wird  (n.  9  T.).  —  Oft  atarkea  Herzklopfen. 

Kalte  Hände  (Gr).— Kälte,  Wärmemangel  im  ganzen  Kfirper 
(Menz).  — -Kinkalte  Hände  nnd  Fflaae,  den  ganz  Tag,  auch  im 
Bette. — Kälte  der  Glieder  (Brera  U.A.)* 

AnflUle  von  ängatUoher  Httze ,  zuweilen  (n,  i  T.)* 

Hämorrhagie. 

*Zweitägiger  Blutabgang  aua  der  Gebärmutter,  in  der  Zeit  von 
einer  Regel  zur  andern  (n.  9  T.) 

Rothlicher  Scheidefluaa  (bei  einer  alten  Frau). 

*Nach  anderthalbjährigem  Anshleiben  der  Periode  (bei  einer  51jfthri- 
gen  Frao)  zeigte  sie  sich  wieder  mit  Heftigkeit  flinf  Tage  lang;  das  Blat 
von  fiblem  Gerüche. 

^ie  sieben  Wochen  ansgebliebene  Hegel  tritt  ein  (d«  a.  T.). 

Die  viele  Wochen  ausgebliebene  Regel  tritt  ein  (d.  3.  T.). 

Consensuelle  Leiden. 

Starke  Eingenommenheit  dea  Kopfea  und  Schwindel  zum  Nie- 
derlegen (Mbn). 

Jählingea  Erblinden,  Öftere,  und  wie  eine  graue  Decke  vor  den 
Augen  (Sr).  —  *Wie  achwarzer  Flor  vor  dem  rechten 
Auge.  —  Dunkle  Körper  und  Flecken  vor  den  Augen  (Ng). — 
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8taifccs  6— if  T^r  toi  Ohfca  (■.t3T.). — Saaseii  in  dei 
Okren,  wüm  wire  cia  Ftor  dwttcr  gnaffn-  —  Schwottiigkeit 
Sit  CMUbl,  ak  Mi  cia  ftcaicr  UfiKr  n  Ohre. 

QeBicktMhläMBe  CBrera)  (■-  t*  8L).— lUaefcgviblieiies 
GeridO.  — Brrile  Uuie  Biadar  aa  üe  Aagaa. 


BrasAeeagam^  (a.  13  T.). 
Coaralfloaea  (Lobateia). 
Oliaaiaelit  (B  o  k  b  0-  —  ftiia«affcfiriawaaflatfTr 
Oft  jililiafe  Ab  Alle  paaser  Mmltig^^t. — Allfeaieiae,  giaue, 
jiUiage  Kraftlosigkeit  —  GrasM  Mattigkrtt  att  ÜMkdt 

^eeeUeaaigferBlataailaaf  (Jaha  a.  A.)-— ^VermehrterPiib) 
eriiOhte  Wirme  aad  Wohlbebagea  dareh  dea  gaaxea  Körper  (Lob- 
st ei  a).  —  Pale  eehaell  aad  voll  (Den.). 

Traurig  aad  niedergeeehlagea,  laage  Zeit  (Ng).  —  TrostloM 
Grftmlicbkeit  mit  Wrtaea  aad  Healea  y  ftilh  (a.  6  T.J.  —  Traurig 
and  niedergescblagea  (8t).  —  *TraBrigkeit  ia  der  Dimmeraag,  ei- 
nige Abende  nach  einander  aar  gleiehea  Stnade.  —  Krampfhaftem 
Lachen  nnd  Weinen.  —  Sie  mnaa  wider  Willen  laehea,  wihread  sie 
traurig  ist 

Qaelle:  San.  Hahnemann'a  chron.  Krankb.  V. 

Abkfirsangen:  (8r)  Schröter.  C6r)  Gross.  (Ng)  Nanning- 
(80  Stapf.  (Mbn)  ein  Ungenannter.  —  Die  nicbtbezeicbneten  Sjnaptome 
sind  von  Sam.  Hahneraann. 

10.  Pranna-Metrorrhagie. 

Vorboten. 

Kopf  aebwer  und  schwindlig. 

Sie  mass  3  —  4  Mal  zu  Stuhle  gehen,  ehe  sie  etwas  venloh- 
ten  kann. 

Wenn  der  Urin  kommen  will,  muss  sie  viel  pressen. — *Straii- 
gurlo.  (^Sabma  ) 

*Sie  klagt  fast  immerwährend  über  weissen  Abgang  durcb  die 
Mattersebeide,  der  sie  matt  macht  —  Weissfluss  ftirbt  die  Lein* 
wand  gelblich  und  macht  wund. 

*Im  Nacken  beim  Bücken  ein  drückender  Schmerz,  welcher  den 
ganzen  Hinterkopf  mit  einnimmt 
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Gegen  Abend  bekommt  sie  allemal  Frost ,  so  dass  sie  zn 
Bette  gehen  mnss. 

Hftmorrhagie. 

^s  geht  8  —  10  Wochen  lang  alle  Tage  etwas  Blnt  durch  die 
Mnttersoheide  ab,  welches,  je  Unger  es  anhält ,  desto  wissri- 
ger  wird. 

*Mntterblntfliis8  wfissrig  und  dünn. 

*Alle  14  Tage  tritt  ihre  Periode  sehr  stark  und  mit  Tielen  Kreoi- 
sdimersen  ein. 

Consensnelle  Leiden. 
Ängstliches  kurzes  Athemholen. 

Quelle:  Archiv  f.  hom.  Heilk.  14.  S. 
Beobachter:  Wähle. 

Zusatz. 
Klinik.  Metrorrhagie  (Noaok  und  Trinke*  A.  H.  L.). 

11.  8abina  *  Metrorrhagie. 

Vorboten. 

'Heftiger  Schwindel  im  Stehen ,  wie  znm  Vorwärtsflülen  (SH). 
(Jod.") — Anhaltender  Sehwindel  mit  Nebel  vor  denAngen^naohtSt. 
(SH). 

Aulbtossen,  mit  einiger  Übelkeit  verbmiden,  sogleich  und  spä- 
ter (SH).  —  Übelkeit  nnd  VoUheitsempflndang.  —  Übelkeit  und  Er- 
brechen der  den  Tag  zuvor  genossenen  Speisen;  die  weggebro- 
chene Milch  ist  gehackt  nnd  schmeckt  saaer,  nach  /,  St.  (W). 

Banchbedecknngen  sind  sehr  gespannt ,  nach  9  St.  (W). — 
^Ungeheure  Aaftreibnng  der  Banchbedeckangen ;  sie  glaubt  platzen 
zu  mfissen  (W).  (Tepliiz.')  —  ^Schmerzhaftes  Ziehen  in  der  rechten 
Seite  des  Unterleibes  nach  den  Geschlechtstheilen  zu  (Htn). —  Zu- 
sammenziehender Sclimerz  in  der  Gegend  der  Gebärmutter  (SH).  — 
Eine  unbeschreibliche  Unruhe  in  den  Lendenwirbeln  ^  es  ist  ihr,  als 
zöge  es  von  hinten  vor  (wie  schwache  Geburtswehen,  nach  9  St.)  (W). 

^Absetzendes ,  fkst  schmerzhaftes  Drängen  zum  Harnlassen, 
nach  4  Stunden  (H  u.  T).  —  Drang  zum  Urinlassen,  dem  sie  nicht 
widerstehen  kann  (W).  —  Urinrerhaltung  mit  tropfenweisem  Ab- 
gange und  Brennen  (v.  S).—  Starker  Urindrang,  und  dennoch  ging 
nur  wenig  ab;  es  war  ihr  aber  hinterher  als  sollte  sie  noch  mehr 
Urin  lassen ,  nach  '/4  Stunde  (Htn). 


Uehtmitn  Brfckca  tief  im  ratcricfte  wmA  ^m  fTncMothüi 
tkeOem  Mm,  als  «b  die  PciMde  cialietca  MOte,  tat  1.  Ti^  (Hto).— 
*ner  im  UmteiWAe  csf tedHieh  4riekea4cs  SckwcifccitegcfBU ,  wu 
b€te  tasflcflidb«  DwMflUekea  Mck  ockiMnhallcr  wird  ,  wie  es 
fMl  teaer  kv  Zeit  flkrer  Perieie  iea  i.  Ta^  war,  i.  S.  T.  (Hte). 
— ^MkmenhMßeB  Ziekca  ia  Krevxe,  wie  aeut  ver  dcai  Kialritt 
ier  Perieie ,  ^  f.  T.  CHt")- 

^Weiaaer  Flaaa  ait  JAekeo  aa  des  GebnrtoOieileB  (St).  — Viel 
adlebard^er  Scheidenioaa ,  welcher  Jftekea  Tennnbacht  (SU). 

Der  Herxa^Ja^  afMker ,  Maweflea  eCwaa  ackaeller ,  ■ehrere 
Seiilige  roller,  weiter  xo  lUleB  C*-  ^  8^)9  «Mb  ten  MitiagB- 
achlalto  aehwft^er  CB  ■•  T)- 

^Ffliübarea  Aaaciiwenen  der  Brfiate«  (f.  P)« 

^Zieheode  KrevsaeliBierxeo  bia  io  die  Behänge* 
gend  (W,  ▼.  P,  r.  8). 

EUkalte  Ffiaae,  naeh  t  Stande«  (W).— fVaatigkett,  den  gan- 
zea  Tag  C^^*  —  Abeada  bein  Niederlegen  eia  Freataebaner  aach 
dem  andern  C^H).  —  Sebander  fliier  den  ganzen  Ki^rper,  mit  nach- 
folgender BcbidMgkeit,  nacb  S  Standen  ( W).  —  Hitse  im  Geeichte 
bei  eiafcalten  Binden  und  FAaaen  (H).  —  Im  Geeiste  inuner  Tiel 
fliegende  flitae ,  am  libilgen  KOrpw  ott  IVaat  (6H). 

Hftmerrbai^ie. 

Eracheianng  fod  Blatflaas  ans  der  Bfirmntter  j  in  Gestalt  dea 
Honatlicheo  (Home). 

*Uazei(ige  Gebart,  Slntterblafstarz  C^Iobrenbeim). 

*Drei  Tage  oacb  der  Menstruation  stellte  sieb  (n.  96  St)  hef- 
tige Menstraation  von  Neaem  ein,  mit  gewaltigem  Grimmen  and  we- 
benartigen  Schmerzen.  Das  Blat  war  theils  dilnoflfissig,  fbeils  idoin- 
plg;  zagleicb  verminderter  Abgang  rotben  Urins  mit  Strangarie  und 
Abgang  schleimiger  Flflssigkeit  aus  der  Scheide  (v.  S). 

*Sie  verliert  ganze  Klumpen  geronnenes  Blut  (W). 

^Monatliches  kommt  die  Nacbt  ohne  Schmersen ,  aber  S  —  4  Mal  stär- 
ker als  gewöhnlich ;  nach  dem  Aufiitehen  verlor  sie  ganae  Stücke  BlatcW)* 

Oonaensueile  Leiden. 

Eingenommenheit  des  Kopfes  (H  u.  T). 

Ganz  blasses  Gesicht  mit  glanzlosen  Aagen  wie  in  der  BeeoiH 
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yaleseens  von  schweren  Krankheiten ,  welehe  sich  1  Stunde  nach 
dem  Einnehmen  zeigte  nnd  mehrere  Tage  anhielt  (Htn). 

Vor  den  Angen  zieht  es  wolkig  in  die  Höhe  and  zittert  y  was 
im  Freien  vergeht  (SB),  —  Blane  Runder  am  die  Angen  (W). 

Harthörigkeit  (SH). 

Karzathmigkeiti  ohne  Schmerz,  in  Bähe  nnd  Bewegung  (SH). 

Schwere  und  Trägheit  im  Körper,  welehe  zam 
Niederlegen  nOthigt.-*Bs  liegt  ihr  in  allen  Gliedern ;  mfide 
und  matt ,  mit  grosser  Niedergeschlagenheit  des  Gemfithes  (Gsz). 

Sehr  Ärgerlich ,  laut  weinend  (SH).  —  Mehrtägige  Gemüths- 
Verstimmung;  sie  ist  kleinlaut,  missmuthig  ,  niedergeschlagen, 
fireudenlos,  mit  einem  GefOhle  von  Ermattung  in  allen  Gliedern  (St). 

Quelle:  Stapfs  Beitrage  sar  reinen  A.  M.  L«  I. 

AbkflrEungen:  (SB)  Samuel  Hahnemann.  (Htn)  Hartmann. 
(H  u.  T)  Hartlaub  nnd  Trink».  (6m)  Gross,  (v.  P)  v.  Pleyel. 
(V.  S)  V.  Sonnenberg.  (St)  Stapf.  (W)  ein  Ungenannter,  wahr- 
scheinlich Wähle. 

Z  u  s  i  t  z  e. 

Klinik. 

Sahkuij  M.  Vardflnnmig. 

Seit  11  Wochen  Metrorrhagie.  Abgang  vielen  schwarxen  Blntes,  he* 
sonders  nachts,  oft  In  grossen  Klumpen;  zuweilen  Ist  es  hellroth.  Hef- 
tiges Beissen  In  allen  Gliedern,  Kreuz-  nnd  Leibschmerzen.  Belssender 
Kopfschmerz,  meist  auf  der  linken  Gehirnhälfte,  oft  unerträglich.  (Ar- 
chiv, 1%.  S.  S.  HS.) 

Sabina  heilt  Mutterhlutflüsse  heftiger  Art ,  mit  wehenartigen, 
vom  Kreuze  nach  dem  Schosse  liinziehenden  Schmerzen  und  hef- 
tigem Harndrang.  (Annal.  2.  69.) 

Sabina ,  S.  Yerd. ,  acht  Gaben  in  4  Wochen.  BlotSuss  nach  Abortus. 
Blut  mehrentheils  geronnen  ^  dunkel  schwärzlich  ^  seltner  dazwischen 
dfinnes  wAssriges ;  nachts  geringer  Abgang,  nnschmerzhaft.  Zuweilen 
geringes  DrQcken  über  den  Schossbeinen  und  Herabdrängen  nach  den 
Geschlechtstheilen.  Allgemeine  Schwäche,  Abmagerong.  Sehr  bleiches 
Aussehen ,  biswellen  Schwindel.  (AUg.  hom.  Z.  5«  915.) 

Sabina^  15.  gntt.  1.,  bewirkte  die  Hellung  eines  chronischen  Mutter- 
blutflusses mit  eigen thOmlichen  Gliederschmerzen.  (Arch.  5.  1.  S.  158.) 

SabifUij  S%.  Verd.  1  Gabe,  hob  eine  starke  Metrorrhagie  mit  Leibknei- 
pen ;  das  Blut  war  dfinnflfUsig,  die  Kranke  schwach.  (Hyg.  1.  81.) 

Bine  sehr  arme,  gegen  40  Jahre  alte  Frau  hatte  oft  geboren  und  oft 
abortirt)  Ihre  Menses  waren  isuner  itfark>  fl— i  Tage  daaemd;  das  abge- 


hende  Blut  «ah  wie  Kaffeetals  aus  und  alank  bald  aaahaft;  vor  der  Regel 
haue  sie  einen  aaahaft  etinkenden  Atbeni,  und  man  lahlte  Qber  den  Scham- 
beinen eine  Kugel,  wie  ein  Kindskopf  beinahe,  die  wfthrend  des  Blatflas- 
ses  kleiner  wurde.  Sonst  klagte  die  Kranke  fiber  viele  hysterische  Za- 
fille,  sah  blass  und  missfKrbig  aus.  In  Folge  eines  abermaligen  Abortas 
bekam  sie  einen  El utüuss,  der  schon  6  Wochen  anhielt.  Kleiner,  geschwin- 
der Puls  und  etwas  Fieber.  Unterleib  aufgelaufen.  Hie  und  da  an  den  Ar- 
men und  Beinen  gelblich  grflne  Flecken.  Ans  dem  Halse  stank  die  Frao 
gans  abscheulich.  Sabinä ,  täglich  4  Mal  1  Scrupel  und  steigend ,  stellten 
die  Frau  wieder  her.  Als  sie  später  die  Menstmatlon  bekommen  sollte , 
nahm  sie  jedesmal  4  Tage  vor  dem  Ausbruche  derselben  morgens  und 
abends  eine  kleine  Dosis  SoMna,  Die  Regel  kam  ohne  Beschwerden  und 
nicht  profus;  alles  ordnete  sich,  und  die  Frau  ward  vollkommen  herge- 
stellt. (Wedekind.  Allg.  hom.  Ztg.  t4.  171.) 

Zehn  Tage  vor  Ihrer  Niederkunft  bekam  eine  Frau  von  40  Jahren , 
die  schon  zum  fttnften  Male  schwanger  war,  einen  Blutfluss,  wobei  das 
dnnkelroihe  Blut,  mitunter  geronnen ,  ohne  den  geringsten  Bauch-  oder 
Kreuzschmers  abging.  Ursache  des  Übels  unbekannt.  Mehrere  6aben  Sa- 
bina  8,  alle  %  Stunde  eine  Gabe,  hoben  die  Krankheit.  '/«  Stunde  nach 
der  10  Tage  später  erfolgten  Oeburt  starb  das  Kind.  (Allg.  hom.  Ztg.  9. 
Nr.  6.) 

Frau  6. ,  kräftig ,  vor  5  Monaten  entbunden.  Der  Blutfluss  nimmt  seit 
6  Tagen  immer  zu ;  es  trOpfelt  das  Blut  beständig ,.  und  ruckweise  gehen 
unter  wehenartigem  Drängen  nach  den  Genitalien  oder  auch  bei  Bewe- 
gung grosse  Massen  coagulirten  dunklen  Blutes  ab.  Schwäche,  blei- 
ches Gesicht ,  Schwindel ,  Kältegefühl.  Uterus  gesenkt,  schiefliegend,  mit 
dem  Grunde  nach  der  rechten  Seite  hin  gewendet.  Den  1.  Tag  eine  Dosis 
Chamom.  3 ,  den  ä.  eine  Gabe  Crocui  1  blieben  ohne  Erfolg.  Den  9.  Tag 
Sabina  % ,  fi-Üh  und  abends  eine  Gabe ,  beseitigten  die  Blutung.  Bei  den 
nächsten  Catamenien  zeigte  sich  wieder  die  Geneigtheit  zur  Metrorrhagie, 
die  aber  durch  Sabina  sogleich  beseitigt  wurde.  Die  Untersuchung  zeigte 
jezt,  dass  auch  die  Schieflage  des  Uterus  gehoben  sei.  (Genske,  Allg. 
h.  Z.  99  169.) 

Indioation  für  Sahina :  Blut  beUroth  und  dflnnflllsfliäf ,  wehen- 
artif^e  Sohmerzen  bia  in  den  Scbosa  oder  Bcbenkel  aieb  erstreckend. 
(Weber,  Arcb.  16.  f.) 

Dlatattgen  des  Utems  mit  eretbisobem  Karakter  indiciren  Sa- 
bina j  die  mit  activem  Croeui  und  mit  paralytisobem  Seeale.  (L  o- 
betbal,  Allg.  b.  Z.  18.  194.) 

Bei  Metrorrbagien ,  die  in  grosser  Geflissreizbarkeit  des  welb- 
lieben  Organismus  ihren  Grand  haben  und  gewObnliob  bei  solchen 
Fraaen  vorlcommeii ,  die  selir  Drflb  menstrairt ,  unglanblicb  viel  Blut 
durcb  ilire  Menstraatton  verlieren  und  ttmt  immer  naob  der  Yerbei- 
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rathnngf  Seigüng  zu  Abortus  veraDlassen,  ist  Sabine  sehr  hilfreich 
gewesen.  Lobethal,  Allg.  h.  Z.  18.  889.  (Vergl.  IMatterbliitflass 
des  Safrans  ^  6.  560  a.  661.) 

lt.  Sepia-Metrorrhagie. 

Vorboten. 

Schwindel  früh  im  Bette  beim  Aufrichten  y  als  wenn  sich  Alles 
im  Zimmer  bewegte.  —  Schwindel,  Mos  beim  Gehen  im  IPreien';  sie 
mosstesich  ffihren  lassen. — ^Schwindel,  wenn  sie  eine  grosse  ebene 
Flftohe  For  sich  sieht.  —  *Schwindel  bei  Bewegang  der  Arme.  — 
Schwindel  zum  Hinflillen  y  alle  Morgen  beim  Anfetehen.  —  Schwin- 
del, jeden  Nachmittag  von  8  —  5  Uhr^  es  geht  ihr  alles  im  Kreise 
herum ,  beim  Gehen ,  Sitzen  und  Liegen.  —  Dflsellger  Schwindel , 
alle  Nachmittage  Yon  4 — 6  Uhr  im  Sitzen  und  Gehen. 

Übelkeit  und  Schwäche.  —  ^Obelkeit  (fast  sogleich) ,  darauf 
Ziehen  durch  alle  Glieder.  -^  Brecherlich,  ingstlich,  schwindlig.  — 
Erbrechen  nach  Frflhflbelkeit  und  einigem  Genüsse ,  und  darauf 
noch  WOrgen. 

*In  den  HTpoohondern  und  der  Herzgrube  steehend  spannender 
Schmerz ,  bei  Bewegung  und  Bfleken.  —  Schwere  im  Unter- 
leibe. —  GeflIliI  wie  von  einer  Last  im  Bauche  ,  beim  Bewegen. — 
^Ziehend  spannender  Druck  im  Unterleibe  (GiO*  —  Auftreibung 
des  Bauches  (auch  nach  etlichen  Stunden).  —  Anspannung  des 
Bauches,  frflh  (n.  9T.).— ArgeBauchauftreibung,  besonders  abends. 
—  ^Schmerzhafte  Bauchauftreibung  beim  Fahren  im  Wagen. 

Steter  Stuhidrang ,  doch  geht  nur  wenig  ab.  -—  Zwei  Stflhle 
tiglich  und  immer  mit  einigem  Zwange.  —  ^Zwingen  im  After  mit 
WundheitsgefDhl ,  zuweilen  ruckweise  (Gfl)- 

^Steter  Dräng  zum  Harnen  mit  schmerzhaftem  Dringen  im  Be- 
cken, frflh  (GU).  —  öfterer  und  slarker  Harndrang. 

*Athem  beengendes  Pressen  in  der  GebSrmutter,  nach  unten  zu, 
als  sollte  Alles  herausfsllen ,  unter  Leibschneiden;  sie  muss,  um 
das  Vortreten  der  Scheide  zu  Terhindem,  die  Schenkel  flber  einan- 
der legen ;  doch  trat  nichts  herror,  sondern  es  ging  nur  mehr  gal- 
lertartiger Weissfluss  ab  (n.  10,  90  St.).  —  Jucken  an  der  Scham 
(n.  Hl  T.).— Wehen  im  Bauche,  wie  zum  Monatlichen  (n.  4  T.). 

Weissfluss  wasserhellen  Schleimes.  —  Weissfluss  wie  Milch , 
Mass  am  Tage ,  unter  Brennschmerz ,  zwischen  den  Beinen  wund- 
machend. 


Herzklopfen,  abesds,  eine  Viertelslnnde  iwng. — ^HeraklopdBA 
mit  Btechen  in  der  linlcen  Brostseite.  —  *Dm  Herz  Uopft  seppelsd 
unter  i^osser  Ängstlichkeit  und  Zittern  der  Finger  and  Beine. 

Zieliendes  Drflcken  nahe  am  Rflckgrate  neben  dem  linken  Schol- 
terblatte,  zuweilen  bis  ins  Genick  gehend  (CMT).  — *Ziehen  in 
allen  Gliedern  (fast  sogleich).  —  ^Ziehen  überall ,  seÜMt  in  den 
ArmrAhren. 

Eiskalte  Ffisse ,  naokmittags  und  abends,  beim  Sitzen.  —  Sehr 
kalte  Füsse,  abends,  am  meisten  im  Bette,  und  dsr- 
naeh  sehr  kalte  Hinde. — *Bei  eiskalten  Hftnden  warme  FOssennd 
umgekehrt ;  oft  aber  auch  Eiskalte  beider  sugieieh  (Gf).  —  Nach 
geringer  Bewegung  liegende  Hitze.  — Anhaltender  Frost  und  Fro- 
stigkeit 

Himorrhagie. 

*Blutabgang  aus  der  Seheide ,  Mos  beim  Gehen. 

*Abgang  einiger  Tropfen  Blutes  aus  der  Schei- 
de, fanfzehn  Tage  vor  der  Zeit  (n.  8  T.). 

*Naoh  dem  Beiselüafe  Blutahgaag  aus  der  Sdieide. 

^Blutig  schleimiger  Abgang  nun  der  Seheide. 

Abgang  grflu  -  HMhlicher  Fltsstgkelt  aus  der  Scheide ,  in  der 
SchwangerselHill. 

*OIe  seit  4  Monaten  ausgebliebene  Begel  kommt  wieder  (n.  18  T.)  — 
*Dle  f  Monate  (bei  einer  dlteren  Person)  ausgebliebene  Begel  kommt  naeb 
48  Tagen  unter  Zieben  aas  don  ZUinen  in  den  Backen ,  der  etwas  dick 
ward. — *Di9  bei  einer  bejahrten  Person  mehrere  Monate  ausgebliebene  Re- 
gel erscheint  noch  einmal  (n.  SO  T.). 

^Die  sonst  sehr  richtige  Regel  kommt  7  Tage  su  früh  Cd.  tO.  T.).  — 
Regel  um  6  Tsge  sn  frtth  (n.  4  T.).—  *Regel  um  t  Tage  sn  frflh. —  *Begel 
nm7  Tage  sn  fri&h  (n.  9  T.).  —  ^Regel  um  14  Tsge  in  Mh  (n.  etlichen  8t.)* 
—  *Regel  mehrere  Tage  sn  frilh  (n.  48  8t). 

Consensuelie  Leiden. 

Eingenommenheit  des  Kopt\9s  (n.  84  St.). 

^Feuriger  Zickzack  vor  den  Augen  hindert  das  Sehen.  —  Wie 
schwarze  Flecken  rot  den  Augen. — Weisses  Flimmern  vor  den  Au- 
gen. —  Feuerftinkett  rer  den  Augen  mit  grosser  Mattigkeit. 

Starkes  Tönen  und  Sausen  in  den  Ohren  (sogleich). 
—Sausen  und  Brausen  in  den  Ohren,  mit  Empindnng,  als  wftren 
sie  Torstopft ;  doch  hörte  sie.  —  Brausen  im  Ohre;  dann  hörte 
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sie  Diohts  damit.  —  Jähliiige  kurze  Taubheit  der  Ohren ,  wie  von 
einem  Pflocke  darin. 

GeBichtsblfisse  (n.  94  St.). 


Kurzer  Athem  (sogleich). 

So  schwach ,  dass  sie  glaubt  ohnmfichtig  zu  werden  (n.  7  T.). 
—  Früh  sehr  matt  mit  Unruhe  im  Leibe.  —  Grosse  Ermattung,  abends 
7  Uhr.  —  Grosse  Schw&che  (n.  94  St.).  —  Mattigkeit  in  allen  Glie- 
dern mit  Frost  (d.  8.  T.}. 

Anwandlung  von  Ohnmachtsschwindel ,  zwei  Stunden  lang, 
mit  sehr  kurzem  Athem.  —  *Beim  gemichlichen  Fahren  Ohnmacht. — 
Ohnmachtsanwandlung,  Tormittags  (n.  td  T.). 

AnMl  von  Geffthl  wie  von  einer  eiskalten  Hand  zwischen  den 
Schulterbuttern ,  dann  KSlte  Aber  den  ganzen  Körper,  dann  Brust- 
krampf, wie  zum  Ersticken,  mehrere  Minuten  lang,  dann  Convul- 
sionen  des  rechten  Beins  und  Kucken  darin,  dann  Zucken  des  rech- 
ten Arms ,  wenn  das  Bein  gehalten  wurde ,  zulezt  nooh  Zittern  in 
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den  Beinen ,  den  ganzen  Tag  (n.  10  T.). 

Niedergeschlagen,  traurig.  — Traurig,  vorzüglich  abends. — 

^Traurig,  am  meisten  beim  Gehep  im  Freien.  —  Sehr  traurig  mit 

ungewöhnlicher  Mattigkeit  —  Grosse  Traurigkeit  uud  öftere  An» 

flUle  von  Weinen ,  was  sie  kaum  unterdrücken  konnte.  —  Beizbar , 

weinerlich. 

Qaelle:  8am.  Hahnenann's  cbron.  Krankb.  d. 
Abkürzung:  (GID  Gers dorff.  (6U)  Goollon.  —  Die  übrigen 
Symptome  sind  von  Sam.  Hahnemahn. 

Z  u  s  &  t  z  e. 

Klinik. 

Sep.  90.  ^  Fortwährender,  Aberrnftssiger  Blutabgang  tag  und  Nacht; 
dabei  krampfbafter  sasammensiebender  Schmers  im  Unterleibs }  schmers- 
baftes  Herabdrücken  nach  den  Gescblechtslhellen ;  snweilen  durchüüi« 
rende  Stiche  in  denselben.  (Allg.  hom.  Zt  ö.  StI.) 

Langdauernde,  und  wenn  sie  aufsuhören  scheinen,  durch  die  geringste 
Veranlassung  wieder  su  erregende  Metrorrhagien  bei  PUihara  abihmi* 
naU9.  (Gross,  Allg.  h.  Z.  Sf.  fO.)  —  Mehrere  Monate  alter,  beständiger 
Blutgang  durch  die  Scheide  und  Schmerz  in  der  rechten  Weiche;  war 
lezterer  heftig,  so  war  auch  der  erstere  st&rker,  bei  einer  öfjährigen 
Frau.  (Hartlaub  sen.,  Allg.  h.  Z.  10.  15%.)  Sieh  Noack  nnd  Trinke* 
Arzneimittellehre. 
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18.  8tramoBinm-Metrorrha{|fie. 

*6chwiBdel  mit  Gesiehlsröthe  (Orediog).  —  'Schwindel  mit 
fiaochweli  und  TrfibaichÜgkeity  wie  Flor  vor  den  Augem  (Derselbe). 
— 'Schwindel  mit  Dorchlkll  (Den.).-- 

Breeherlichkeit  (Fowler  n.  A.).  —  Abends  Brecherlichkeit 
mit  starkem  8peichelilasBe(6re  ding). — Nachts  Erbrechen  (Ders.). 

Anftreibang  des  Unterleibes  (Fowler).  —  Hdchst  aofgetrie- 
bener,  beim  BeflUilen  unschmemhafter  Unterleib  (Pfennig). 

'Ziehend  reissende  Schmerzen  im  Rficken  (n.  i  St.). — 'Zie- 
hender Schmerz  mitten  im  Rflckgrate. 

'Unterdrflckte  Stahl-  und  Hamentleemng  (Swaine). — Ham- 
verhaltung  (Greding). 

Kälte  der  Gliedmassen«  —  Kilte  des  ganzen  Kdrpers.  —  Nach« 
mittags  Frost  über  den  Rficken  herab  (G  r  e  d  i  n  g),  —  Die  Nacht 
Frost  und  Schnader  der  Glieder  (Ders.). 

Hfimorrhagie. 

'AUznstarker  Abgang  des  Monatlichen  CMntterblatfliiss)  mit 
ziehenden  Schmerzen  im  Unterleibe ,  den  Dickbeinen  und  nndera 
€Uiedmassen. 

^Abgang  schwarzen  Blutes  ans  der  BArmntter  (Greding). 

*yier  JabM  lang  aasgebliebene  Monatreinignng  kommt  wieder  (Dtn.). 
Starke  Monatcefnigang  (D^rs.)*  ^  Unmässlge  Monatreinigang.  (Ders.) 

*yerraebrte  Monatreinigung;  das  Blnt  geht  in    grossen   geronnenen 
Stocken  ab. 

Con sensuelle   Leiden. 

Eingenommenheit  des  Kopfes  (Vaidy). 

Blfisse  des  Gesichts  (Greding). 

Trflbsichtigkeit  (Ders.}.  —  Gesichtsverdonklang  (Ders.). —  Ge- 
wöhnlich alle  Morgen  Trflbsichtigkeit,  als  wenn  die  Angen  mit  einem 
Flore  fiberzogen  wiren  (Ders.). — ^NachTrfibsichtigkeit  Schwindel, 
dann  Kopfweh  (Ders.).  •— Undeotliches  verwirrtes  Sehen  (King). 
— ^Falsches  Sehen ;  alle  Gegenstfinde  erscheinen  schief  (G  r  e  d  i  n  g). 
—  *Doppeltsehen  (Ders.). —  Sie  sieht  feurige  Erscheinungen  vor  den 
Augen  (Johnson). 


Schweres  Athmen. 

*CoiiTiilsiooeo  des  Kopfes  und  der  Arme,  mit  Schlacksen  (Gre- 
ding).  —  *CoDval8ioDen  der  Glledmasseo.  —  Convolsionen  (Caw 
Q.  A.)*  —  *I^^®  Convulsionen  und  Delirien  liessen  sich  vorzüglich 
durch  Berührung  erregen  j  und  es  folgte  sogleich  Schwftche  darauf 
(L  0  b  s  t  e  i  n).  —  *Convulsionen,  ruckartige  Zucke  (F  2).  —  'Krampf- 
hafte Aufsuchungen  der  Gliedmassen  (Ders.)- 

Grosse  Mattigkeit  (Amelung).  —  Allgemeine  ErscfalalRing 
(Ders.)-  — Madigkeit  der  Glieder ,  nach  %  Stunden  (L  0  b  s  t  e  i  n). 
Schwere  der  Fttsse  und  MAdigkeit  der  Schenkel  (G  r  e  d  i  n  g). 

Ohnmacht  (G  r  e  d  i  n  g).  —  Ohnmacht ,  vormittags ,  mit  grosser 
Gesichtsblisse  und  darauf  Appetitlosigkeit  (Ders.)*  —  Ohnmacht  mit 
grosser  Trockenheit  im  Munde  (Ders.).  —  *Bei  Ohnmacht  Schnar- 
chen (Ders.). 

'Zitternder,  schwacher ,  ungleicher,  Buweilen  Aussetzender 
Puls  (Kellner).  —  Starker,  voller  Puls  von  80  —  90  Schlfigen 
(Pfennig). 

Traurigkeit.  iVieai.} 

Qaelle:  Sam.  Hahnemann's  A.  Bf.  L.  III.  —  Hartlanb  und 
Trinks'  A.  M.  L.  I,  IH. 

Abkilrsongen:  (Fs)  Franz.  —  Die  nicht  bezeichneten  Symptome 
sind  von  San.  Hahne  mann. 

14.  Teplitz-Metrorrhagie. 

Vorboten. 

Schwindel  mit  Trflbheit  vor  den  Augen  (d.  lA.  T.  2  ht  lang).  D. 
—  ^Schwindel ,  wie  betrunken.  Beim  Gehen  deuchtet  ihr ,  als  ver- 
liere sie  den  Boden  unter  ihren  Füssen ;  beim  Sitzen  oder  Stillste- 
hen vergeht  dieses  Gefllhl  (d.  19.  T.  1  St.  lang).  D.  —  *SchwindeI ; 
sie  scheint  sich  so  leicht  zu  sein,  dass  sie  den  Boden  nicht  berfihre, 
und  sieht  sie  auf  den  Boden ,  so  dflnkt  es  ihr,  als  gehe  er  vor-  und 
rfickw&rts  unter  ihr.  H.  —  ^öfterer  Schwindel,  dass  sie  stehen  blei- 
ben muss ,  weil  Alles  im .  Gehen  mit  ihr  geht ,  wodurch  sie  ganz 
irre  wird  (d.  98.  T.  7—  8  Minuten  lang).  H.  —  Schwindel,  Ohren- 
sausen ,  Trflbheit  vor  den  Augen ;  sie  musste  sich  an  Jemand  hal- 
ten ,  weil  sie  zu  fallen  befDrchtete  (d.  Itt.  T.  5  Minut.  lang).  T. 

Obelkeit  und  Erbrechen  des  vor  B  Stunden  Genossenen ,  auch 
bestftndiges  Wasserlanfen  aus  den  Munde,  den  ganzen  Tag  hin« 
durch  (d.  18.  T.).  T.  —  Zweitigiges  anhaltendes  Erbrechen  (d.  lt. 
Tag).  A. 

Aultreibuttg  des  Unterleibes  ^  als  wenn  er  zerspreugf  werden 
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Bollte,  einii^e  ßtunden  lang  (beim  8.  Vers.,  am  1.  T.)-  (SaMia.)  B.— 
*6ro88e  Sohmersen  j  Zwicken  und  Drftng^en  im  Unterleibe  nach 
dem  Mastdanne  zn,  und  dann  wieder  nach  dem  Schosse  (d.  8.  T. 
16 — tO  Minnten  lang).  T. 

*Kollern  im  ünterbanche,  vom  Nabel  bis  nach  der  Schambein- 
▼ereinignng,  wo  dann  ein  Blasensohmerz  mit  Hamverhaltong  ent- 
steht, eine  Viertelstunde  lang  (d.  1.  u.  t«.'T.).  —  *Viel  und  ganz 
wiissriger  Urin  geht  oft  tropfenweise  ab  (d.  8.  T.  9  T.  lang).  B. 

*Ausinss  aus  der  Gebftrmutter  von  einem  weissen  dicken 
Schleime ,  wie  gekochtes  St&rkmehi  (d.  56.  T.  7  Tge.  lang).  K.  — 
Eine  Art  Weissinss ,  der  sehr  dünn  ist  und  tropfenweise  y  wenn 
sie  stiU  steht ,  auf  die  Erde  fUlt  (beim  1.  Versuche  am  6.  Tage , 
beim  9.  Vers,  am  18.  Tage  j  und  jedesmal  9  Tage  anhaltend).  A. 


Furchtbares  Herzklopfen ,  dass  sie,  im  Wahne  es  zu  mildem, 
beide  Hftnde  auf  das  Herz  legte  (d.  19.  T.  Ö — 8  Minuten  lang).  K. 
—'*Furchtbare  Wallung  mit  Herzklopfen,  zu  halben  Stunden  und  öf- 
ters des  Tags  wiederkehrend  (d.  6.  T.)-  V. 

Hftmorrhagie. 

^ach  Leib  weh  tief  im  Unterbauche  —  es  drückt  nach  dem  Kreuze 
und  den  Oeburtstheilen  hin ,  vier  Stunden  lang  —  erfelgt  wenig 
hellrothes  Blut ,  rerliert  sich  aber  schnell  wieder  (d.  98.  T.  4  Mio. 
lang).  H. 

*Nach  Schmerzen  im  Unterbauche,  als  wollte  sich  alles  zu  den 
Geburtstheilen  herausdringen ,  stellt  sich  die  noch  nie  dagewesene 
Begel  sehr  stark  ein  (d.  41.  T.  8  Tge.  lang).  O. 

*filntstttrz  ans  der  Gebirmutter  mit  ftirchtbarem  Beissen  im  IIb- 
terleibe.  Das  Blut  ist  ganz  schwarz  und  geronnen  (d.  84.  T. ,  uad 
an  diesem  Tage  zweimal,  erst  %  St.  lang,  dann  8  Min.  lang).  J. 

^Blntgang  mit  dem  heftigsten  Drange  nach  den  Ctoburtstheiien 
hin,  wie  Geburtswehen ,  6  Toile  Tage  lang  und  an  jedem  Tage  3—4 
starke  Wehen,  die  öfters  8  —  4  Min.  anhielten  und  jedesmal  etwas 
bald  schwarzes,  bald  hellrothes  Blut  zu  Tage  förderten  (d.  78.  T.)  X 

^Starker  Bintabgang  hellrothen Blutes,  wie  ein  Blntsturz  (den 
il.  Tag,  &  Minuten  lang  und  8  Mal  an  diesem  Tage  wiederkeh- 
rend). J. 

*Regel,  die  vor  8  Monaten  wegblieb,  kommt  ungewöhnlich  vfirk  (den 
a.  Tag,  8  Tagelang)«  ^ 
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'^Nach  Scbiüierzeii  ixi  UnteHeibe  mit  DrüRgen  nach  dem  Krause  und 
den  Geschlechtstheilen  hin,  wie  znr  Geburt  (3  St.  lang),  ersdiien  das 
vor  1#  Tag«ii  erat  daj^tresene  Monatlicbe  bo  ungemein  stark,  wie  sie  es 
nie  gehabt  hatte  und  hfcdt,  statt  der  gewSiinlicIien  4  Tage,  nun  11  Tage 
lang  an  (d.  47.  T.)*  K. 

^Das  Monatliche  zeigte  sich  am  3.  Tage,  wo  es  bereits  weggeblieben 
war,  wieder  und  wurde  mit  jedem  Tage  heftiger  (d.  1.  T.  3  Tge.  lang).  T. 

*Die  vor  8  Tagen  weggebliebene  Regel  zeigt  sich  nach  4tägfgem  Trin- 
ken, wiewol  nur  schwach,  wieder  und  bAlt  t  (Stunden  an.  A. 

*Die  Regel  tritt  14  Tage  früher  ein  (bei  jedem  Versuche,  den  6.,  7. 
oder  10.  Tag) ,  hält  1  Tag  an  und  veracbwindet  beim  Aussetzen  des  Trin- 
kens. On  gesunden  Tagen  hatte  sie  nie  aosgesezt  und  war  stets  regel- 
mässig erschienen.)  £• 

« 

Conieiisnelle   Leiden. 

Trübe  vor  den  Augen  (il.  4.  Tg.  1  St.  lg.).  H.  —  Ganz  blöde 
Augen ,  als  wäre  ein  Flor  darüber ,  oft  wiederkehrend  ,9  —  3  Mi- 
nuten lang.  H. 

Sie  verlor  ilir  gotes  Aussehen  und  wurde  ganz  hlass  (den  9. 
Tag ,  2  Tage  lang).  H. 

Ohrensausen  ,  als  wenn  eine  Biene  darin  summte,  bald  im  lin- 
ken, Md  im  reeliten  Obre  (d.  f.  Tg.  8  Tage  lang).  €.  —  Kauschen 
vor  den  Unken  Obre,  wie  vonein^i  Mthlmde,  mk  SehwerhOrig- 
keit  (d.  14.  T.  5  St.  lang).  f>.  —  Schwerhörigkeit  auf  dem  linken 
Ohre,  als  läge  etwas  vor  (d.  16.  T.  4  Tage  lang).  H. 


Schwerer  Atktm  mit  Abgeschlftgenheie  «Her  Glieder.  H. 
•  Grosse  Mattigkeit;  dabei  Stechen  in  den  Fingerspitzen,  wie  von 
Stecknadeln  (d.  S2.  T.  3  Tag»  lang).  C.  —  *6rosse  Mattigkeit  bei 
Gesichtsblässe  und  ungejüeiner  Lustigkeit  (4  T.  lang,  d.  84.  T.).  J. 

Ohnmacht  (und  Schwindel),  wobei  der  rechte  Arm  und  Fuss 
wie  gelfihmt  ist  (d.  1.  T. ;  die  Ohnmacht  dauerte  10  Minuten,  die 
Lfihmung  38  Stunden).  K. 

Gemüth  sehr  niedergeschlagen ;  sie  möchte  immer  weinen  (den 
98.  Tag,  4  Tage  lang).  D. 

Note.  Die  den  tBymiitoneu  angeHigten  Buchstaben  seigen  die  ver- 
schiedenen YersacbflfiersoAen  an. 

A.  Fran^  ftH  Jahre  alt.  —  B«  Müdchen,  17  Jahre  alt. 


c. 
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Die  Yennchipenonen  A ,  B ,  C  sind  vom  Trinken  ^  die  übrigen  voib 
Baden  erkrankt 

Quelle:  Grose,  die  Teplitzer  Heilquellen  in  ihren  posldren  Wir- 
kungen auf  den  gesunden  Menschen  und  als  antlpsorisches  Heilmittel. 
Leipzig,  1892. 


A  II  li  a 

Aconit 


»MutterblatflasB.«  (8H.) 

Es  scheint  mit  diesem  Symptome  der  einfache  Menstrnalfloss 
gemeint  zu  sein;  wenigstens  ist  es  sehr  auffallend ,  dass  all'  die 
andern  MitprQfer  Hahnemann's,  so  wie  die  NaohprQfer  in  Wien, 
dnrchans  keine  metrorrhagischen  Symptome  beobachteten. 

In  der  Noack-  and  Trinks'schen  A.  M.  L.  wird  Aconit  bei 
Metrorrhagien  activer  Art  empfohlen. 

A  1  0  S. 

A.  passt  in  Gebftrmattercongestionen  and  Blatongen  bei  Blassen} 
Gedansenen,  Trfigen.  (Hei big,  Macht  der  AhnlichkeiC.  66.) 

A  r  n  i  c  a. 

Arn.  half  in  einer  UterinhAmorrhagie  im  8.  Monat  der  Schwan- 
gerschaft mit  drohendem  Abortus.  (Matlaok,  ameiikan.  Correspon- 
denzblatt,  Nro.  8.) 

A  8  a  r  a  m. 

Altmüller  empfiehlt  Asar.  gegen  Metrorrhagie  von  PlaeenU 
praevia.  (Allg.  hom.  Ztg.  10.  Nr.  3.) 

Argentum  niiricum. 

»Mutterblatfiflsse  (T  a  n  s  c  h  o  a).  —  Blutabgang  aas  der  Bir- 
mutter  (14  Tage  vor  der  Beinigung),  nor  einige  Standen  (bei 
einem  30jährigen  Fraaenzimmer).  Müller.—-  Verlast  der  Mennes, 
Abortas  and  Metrorrhagien.«  (Smith).  Ost.  Z.  f.  Hom.  9.97. 

■ 

Artemiflia. 
»Matterblatfiass.«  (Noack  und  Trink»'  A.  M.  L.)* 
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Belladonna. 

»Übelriechender  Mntterblntflasfl.«  (Evers.) 

Es  scheint  mir  geengt  y  auf  dieses  Symptom  hin ,  eine  Bella- 
donna-Metrorrhagie  zu  constrairen,  da  weder  die  so  hfiuflgen  Bella- 
donnaverg^ftangen ,  noch  die  zahlreichen  Prüfungen  dieser  Pflanze 
eine  Best&tignng  jenes  Symptomes  geliefert  haben. 

Klinik. 

Bellad.  kann  nützlich  werden  in  verstirkter  und  zu  früh 

eintretender  Menstruation  y  auch  wol  in  Metrorrhagien ,  wenn  ein 

empfindliches  Drängen  in   den  inneren  Geburtstheilen   mit  argen 

Kreuzschmerzen  damit  verbunden  ist ,   und  ein  mehr  dunkles  y  auch 

wol  coagullrtesBlut  ausgeschieden  wird.  (Archiv,  11.  8.  8.  66. — 

8.  3.  S.  77.) 

Bellad.,  30.  gt.  '/,:  Mu((erb]utflU88  nach  Hebeu  schwerer  Lasten  zur 
Zeit  der  Menstruation.  Heftige  Schmerzen  im  ganzen  Unterleibe,  bei  de- 
ren Eintritt  sich  der  Blatabgang  so  vermehrt,  dass  das  Blut  ununterbro« 
chen  wie  aus  einer  d&nnen  Röhre,  hellroth  von  Farbe,  abfloss.  Puls  voll,' 
hart  nnd  frequent.  (Annal.  1.  S.  11.) 

Indication  ffir  Belladonna :  Aufgeregtsein  des  Gefisssystemes, 

hellrothes  Blut,  schneidende  und  drängende  Schmerzen  im  Unterleibe. 

(Weber,  Arch.  16.  9.) 

Acute  Metrorrhagie  bei  einer  kräftigen  96jährigen  Brünette  in  Folge 
eines  Faljes,  besonders  aber  des  dabei  stattgefündenen  Schreckens  wäh- 
rend der  Katamenien.  Bellad.  beseitigte  binnen  wenigen  Stunden  die  Blu- 
tung, Arnica  vollendete  die  Kur.  C^^  enorm  and,  ArcMo^n  de  la  nM,  hom, 
S.  S.) 

Eine  41jährige  Frau  leidet  seit  4  Wochen  ununterbrochen  an  Mnt- 
terblutung,  bald  stärker,  bald  schwächer.  Die  Kranke  i6t  in  der  lezten 
Woche  so  angegriffen ,  dass  sie  das  Bett  fast  nicht  verlässt.  Blasses,  lei- 
dendes Aussehen,  starker  Durst,  Angst,  Gähnen,  Frostgefl^hl  im  Rü- 
cken und  massiges  Drängen  in  den  Geburtstheilen.  Bell.  1  in  Wasser. 
(E 1  w  e  r  t ,  die  Hom.  u.  A115op.  auf  der  Wage.  I4t.) 

Frau  F.,  45  Jahre  alt,  heftiger  Gemüthsart,  hatte  5  Kinder,  das  lezte  vor 
10  Jahren,  leidet  beinahe  seit  einem  halben  Jahre,  absatzweise  und  zwar 
ausser  der  Monatzeit,  an  Blntabgang  aus  demlTtems,  was  nun  seit  5  Wo- 
chen ununterbrochen  stattfindet.  Das  Abgehende  Ist  zuweilen  blass,  zu- 
weilen hellroth ,  zuweilen  dünn ,  meistens  jedoch  klumpig  und  stinkend ; 
dabei  grdsstentheils  ein  Drängen  auf  die  Geschlechtstheile.  Häufiges  Frö- 
steln mit  kalten,  seit  einigen  Wochen  Odematös  angelaufenen  Beinen,  Dü- 
seligkeit  des  Vorderkopfs  (fast  immer),  Angenverdunklung,  Ohrenbrausen, 
nach  Bewegung  Herzklopfen ,  blasses  aufgedunsenes  Gesicht  mit  kalter 
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Nase,  fauler,  fader,  ekelhafter  Geschmack  bei  reiner  Zange,  bitteres 
Aufstossen  nach  dem  Essen,  bald  weicher,  mit  Kneipen  verbundener} 
bald  geformter  Stuhl  mitXothigen,  zuweilen  Nacbthusten,  aus  dem  Schlafe 
weckend,  zulezt  etwas  Schlei«  herauBfordemd ,  Beklemmung  in  der 
Herzgrube,  auch  wol  in  den  Brustseiten  Stiche,  wobei  sie  aber  gut  a(h- 
men  kann ,  grosse  Schwäche  und  Hinfälligkeit,  die  Beine  lähmig  und  zit- 
ternd.—  3  Gaben  Bellad.  15,  jeden  3.  Tag  eine  morgens  zu  nehmen.  Nach 
der  t.  Gabe  hSrte  der  Blutabgang  auf  und  kehrte  nicht  wieder.  Den  Best 
des  Übels  hob  Arsenik.  (Bl  wert,  Allg.  h.  Zt.  19.  912.) 

»Blatfloss  ausser  der  Regel.  —  Nach  der  EntbinJoDg' Hader- 
blatflasB.«  (Jahr'B  Synpt.  Cod.) 

B  0  V  i  s  t  a. 

»Es  zeigen  sich  ausser  der  Zeit  Spuren  des  Monatlichen  (den 
9.,  10.,  13.  u.  18.  Ta^).«  Ncnning. 

Ist  das  eine  verschleppte  Regel  oder  ist  es  Metrorrhagie  ? 

Brom. 
»Passive  Metrorrhagie«  (Hering,  Archiv  M.  3.  S.  140.) 

B  r  y  0  n  i  a. 

»Die  Monatzeit  erfolgt  binnen  wenigen  Stonden ,  zuweilen  8 
Tage  zu  früh.«  (SU.) 

Zu  diesem  Symptom  macht  Hahuemann  die  Anmerknag: 
»Dies  ist  die  erste  Wirkung;  die  Zaunrübe  wird  daher  oll  eine  wirk- 
same  Tilgerin  des  Mutterblutflasses.« 

Klinik. 

Brj'on.  90,  nachdem  Cr«coa  schon  einige  BeMcrang  b«rbei^efGbrt 
hatte:  Mutterblutfluss  nach  Missbrauch  von  Krfluterthee.  Starker  Bin tab- 
^ang  zu  mehreren  Pfunden.  Bleich,  eingefallen,  kraftlos.  Puls  bald  härl- 
lich  und  gereiet,  bald  klein  und  kraftlos.  Heftig  brennender  Krenzschmert, 
der  von  der  Herzgrube  ausging.  Periodisch  heftiger  Dmck  im  Unterleibe. 
Übelkeit  ,  Schwindel ,  Ohmnacbtsgefuhl.  Im  Liegen  und  Gehen  Abgam; 
grosser  Stücke  dunklen  geronnenen  Blutes,  ohne  Schmerz.  Kein  Appetit. 
Stuhl  träge.  Kein  Schlaf.  Oft  Frostschauer  (Annal.  %.  76.)*) 

Bryonia  passt ,  wo  das  dunkelroth  abmessende  Blut  mit  helti- 

gen  Kreuzschmerzen  verbunden  ist  und  auseinander  pressende,  sehr 

empfindliche   Schmerzen  im  ganzen  Kopfe  zugegen  sind.  (BaV) 

Über  den  Werth  des  homöopathischen  Heiiverlahreiui  1835.) 

Cancrorum  oeuii. 
Eine  Frau  bekam ,  so  oft  sie  Krebsaugen  gegen  weissen  Flass 
nnwendete,  üterinblutnngen.  (Trinks,  AUg.  h.  Ä.  9;  79.) 

*)  Vergl.  Arch.  III,  »,  0«  tt.  U%  u.  ff.  D.  B. 
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Carho    vegetabiliB. 
»Blutiger  Schleim  aus  der  Scheide ,  den  6.  Tag.« 

Causticnm. 

»Wenn  die  Regel  schon  beendigt  ist,  lasst  sich  noch  hintcndrein 
viele  Tage  lang  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Blutabgang  spüren.«  (SH). 

Dieses  Symptom  war  in  der  ersten  Auflage  der  chronischen 
Krankheiten  als  zweifelhaft  eingeklammert. 

C  h  i  n.  9* 

»Vermehrung  des  gegenwärtigen  Monatlichen  bis  zum  Mut- 
terblutsturze; das  Geblüt  geht  in  schwarzen  Klumpen  ab,  n.  1;  St.« 

(SH.) 

China  16:  Fortwährend  Schwindel.  Drücken  im  ganzen  Kopfe.  Be- 
stfindiges Flimmern  vor  den  Augen.  Sa,«scn  vor  den  Ohren.  Trockenheit 
im  Munde  mit  Durst.  Schmerz  im  ünterlelbe  wie  Wehen ,  vom  Kreuz- 
beine ausgehend  nach  der  Blase.  Drängen  cum  Uriniren  mit  wenig  Ab- 
gang. Stuhl  sparsam  und  hart,  mit  Pressen.  Ungemeine  Schwäche,  Schlaf- 
losigkeit, schreckhafte  Tränme,  Herzklopfen,  Unruhe.  Stetes  Frieren. 
Kalte  Hände  und  Fiisse.  Blut  geht  seit  4  Wochen  fortwährend  in  geron- 
nenen Stücken  ab.  Yerdriessltch ,  ängstlitfh,  glaubt  zu  sterben.  (Allg. 
hom.  Z.  6.  140.) 

Blutfluss  aus  der  Bärmutier  in  Folge  von  Atonie  derselben 
nach  der  Entbindung ,  so  dass  die  zur  Verkleinerung  der  leztercn 
nöthigen  Contractionen  fehlen ,  die  Entbundene  ganz  kalt  und  blau 
wirä  und  dabei  einzelne  Rucke  und  Stösse  erfolgen  (Ilar  tman  n). 
—  Metrorrhayia  aborlivay  mit  wässrigem  Blutabgange  ,  verbunden 
mit  schwarzen  Stücken.  —  Abortus  und  Metrorrhagie ,  besonders 
wenn  Varlcosit&ten  im  Uterus  und  davon  abhängender  Blütdrang 
nach  den  inneren  Geschlechtstheilea ,  namentlich  bei  Überempfind- 
lichkeit des  Nervensystems,  stattflndeii  (Noaekund  Trinks'  Arz- 
neimittellehre.) 

Chinin. 

»Blutiger Abgang  aus  der  Scheide,  Hitze  und  Turgescnnz  der 
Scheide ,  nach  varnusgegangener  Leuearrh^ea  menstrualis.*  (B  a- 
d  e  r  i  n.3 

Das  Blut  scheint  nicht  aus  dem  Uterus ,  sondern  blos  aus  den 
Gefässen  der  Scheide  gekommen  zu  sein. 
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C  i  n  a. 

»B&rmQtterflass,  so  lange  sie  (das  lOj&hrige  MSdchea)  denCina- 
Barnen  brauchte.«  (Bergius.) 

Cinnamomnm. 

C.  wird  von  hom.  Ärzten  gegen  Motterblatflüase,  beeonders  nach 
der  Entbindung,  empfohlen.  (Jahr's  Sympt«  Cod.) 

Coconlas. 

(»Mutterblntflaas.«)  SH. 

»GebSnnutterblatflaflB  bei  Schwangeren.  «  (D  i  e  z,  R  fl  o  k  e  r  t) 
Noaok  u.  Trink b'  Arzneimittellehre. 

C  0  r  f  e  a. 
»MutterblutflüSBe?«  (Jahr*«  Sympt.  Cod.) 

C  0  p  a  i  V  a. 
Uteri  haemorrkaffia.  (SH).  QFragmenia  de  virib.  w^die.  pon- 

/tVff.) 

D  i  a  d  e  m  a. 
»MutterblutflüBBe  ?«  (J  a  h  r*B  Sympt.  Cod.) 

Ferrum. 

»Matterblutsturz«.  (Ritter.) 

Dieses  einem  vorhahnemann'schen  Beobachter  entnommene Sym- 
iom  ist  von  den  Prflfern  des  Eisens  nicht  bestätigt  worden. 
Klinik. 

Mntterblntfluss ,  nach  der  Entbindung.  Hflufiger  Blotabgang;,  tbeils 
flüssig,  tbeils  in  scbwarEfOthen  Klumpen,  unter  heftigen  wehenartigen 
Schmerzen  in  den  Lenden  und  im  Unterleibe.  Voller ,  harter  Pols.  OAert 
kurzer  Schauer.  Kopfureh  und  Schwindel.  StuhlverstopfUng.  Heisser  Crio. 
(B  i  g  e  I ,  Arch.  4.  3.  S.  43.) 

Metrorrhagie  in  Folge  proAiser  Menstruation ,  entstanden  an  einen 
20jährigen  Mädchen,  schnell  durch  Ferrum  gehoben.  (Attomyr,  Arcli. 
11.  2.  S.  104.) 

Bine  anregelmässig  menstrairte  Dame  litt  seit  längerer  Zeit  an  un- 
regelmässigen Blutfliissen.  Einige  Dosen  Ferrum  halfen.  (Gharri^re, 
Bibl.  hom. ,  leztes  Heft  des  8.  B.) 

Ferrum  6.  erwies  sich  hilfk*eich  in  einem  Blutflusse  zu  Ende  des  8. 
Monats  der  Schwangerschaft,  wo  schon  alle  Zeichen  der  zu  erfolgeodeo 
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Frfihgebnrt  vorbanden  waren.  Schon  nach  der  3.  Gabe  hörte  der  Blutlluss 
auf,  und  die  Geburt  erfolgte  normal.  (Scholz,  Allg  h.  Z.  ik,  820.) 

Femim  ward  heilkr&ftig  befunden  in  Blotflüssen  mit  starkem 
Erethismus  des  Blatsystems,  fearig  rotliem  Gesichte  ond  hartem 
vollen  Pulse.  (Annal.  9.  53.) 

HyosoyamuB. 

»StarkerAbgani^  des  Monatlichen.«  (Grading.) 
Hahnemann  fQgt  diesem  Symptom  in  der  Note  bei:  »Die  Blu- 
tungen von  Bilsen  scheinen  s&mmtlich  in  der  Erstwirkung  zu  sein ; 
daher  seine  Hilfe  in  BfirmutterflQssen ,  wo  die  übrigen  Symptome 
der  Krankheit  denen  des  Bilsenkrauts  in  Ähnlichkeit  entsprechen.« 
Klinik.  Mutterblutfluss,  bei  dessen  Eintritt  allgemeine  Kräm- 
pfe des  ganzen  Körpers  sich  einstellen  ,  die  durch  Stösse  oder  Ru- 
cke desselben  oder  Zucken  einzelner  Glieder  unterbrochen  werden, 
nach  welchen  eine  allgemeine  Steifheit  aller  Gelenke  wieder  ein- 
tritt (gewöhnlich  bei  Frauen  j  welche  schon  wfthrend  der  Schwan- 
gerschaft an  Krämpfen  litten) ;  dabei  fliesst  das  mehr  hellrothe  Blut 
immer  fort  und  kommt  bei  jeder  Erschtitterung  des  KOrpers  immer 
stärker,  währ'end  die  Zahl  der  Pulsschläge  sich  immer  mehr  ver- 
mindert. (H artmann,  Noack  und  T r i n k s'  Arzneimittellehre.) 

I  g  n  a  t  i  a. 

»MutterblutflussY«  (Jahr's  Symp.  Cod.) 
»Mutterblutflüsse  nach   Chamillenmissbrauch.«   (Noack   und 
Trink s'  Arzneimittellehre.) 

Ipecacuanha. 

»Mutterblutfluss  —  Erneuerung  der  vor  14  Tagen  gehabten 
Reinigung.«  (Scott.) 

So  lange  durch  weitere  Prüfung  keine  deutlicheren  metrorrha- 
giscben  Ipecftncuanha -  Symptome  zu  Tage  kommen,  scheint  es  mir 
nicht  rathsam ,  auf  jenes  Symptom  von  Scott  eine  Ipecacuanha- 
Metrorrhagie  zu  basiren,  da  eine  »Erneuerung  der  Reinigung« 
noch  kein  »Mutterblutfluss«  ist.  Gleichwol  glaube  ich  selbst,  dass 
im  Areal  der  Ipecacuanhawirkung  die  Metrorrhagie  enthalten  ist , 
wie  dies  auch  der  Usus  in  marbis  nachweist. 

Klinik. 

Stell  berichtet,  dass  während  der  entzündlich  -  galligen  Con- 
stitution ,  die  1778  herrschte,  die  Metrorrhagien  sehr  häufig  waren. 
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Frauen ,  welche  galliges  AarsCoBsen  baden ,  brnehen  mit  Yortbeü 
mittels  Ipeoacoaoha.  »Anf  diese  Weite ,«  Bugt  Stell,  »wendeten 
wir  mit  gutem  Erfolge  gegen  diese  onzeitigen  Gebärmutterflüssc 
das  an ,  was  sie  gewöhnlich ,  jedoch  ev  andern  Zeiten  und  unter 
andern  Umständen  erregt.«  —  Auch  andere  Arzte,  wie  Mappes 
und  Wenzel,  haben  Blntangen  durch  Ipecaeuanha  als  Brechmittel 
gehoben.  (Hygea,  S.  Öl.) 

Eine  zarte  gesunde  Fraa  yoq  t5  Jabrea ,  die  ihr  6  Monate  altes  Kind 
säugte ,  viel  nachts  wachte  und  sich  stark  ftrgerte ,  bekam  eine  Metro- 
rrhagie mit  leichten  Krämpfen  im  Unterleibe.  Rfickenschm erzen  ,  Mattig- 
keic,  kalte  FüMe,  Bchwlohe  des  Gksichts,  langsamer,  kleiner,  härtli- 
cher Puls,  Stuhlgang  etwas  träge,  Zunge  rein,  Appetit  geschwächt,  die 
Brüste  milchleer.  Mehrere  (allOopathische)  Mittel  verschlimmerten.  Daraaf 
alle  Viertelstunden  %  Gr.  Ipecaonanha,  wodurch  der  Blatinss  allmälig 
gehoben  wurde.  (Holst.  AlJg.  hom«  Z.  S4.  97.) 

Ipecac.  1,  gt.  j  heilte  einen  Mutterblutfluss,  der  schon  9  Monate  ver- 
geblich behandelt  worden.  (Vehsemeyer,  Archiv.  15.  1.  S.  It5.} 

Mutterblutfluss.  (Stapf,  Schfiler,  Vehesmeyer  u.  A.)  —  Me- 
trorrhagie mit  dem  Karakter  der  Schwäche  und  Wefssfuss  in  der  Zwi- 
schenzeit (Patzack). -— BlutOuss  einer  Sehwangeren  (Caspar  j). — Vit 
gefährlichen  Blutungen  nach  Ausschluss  der  Plactnla  (W  Q  r  s  1  e  r}.  (Sieh 
Noack  u.  Trink»'  A.  M.  hO 


Kali  earbonitum. 

»Eine  im  fKnflen  Monat  Schwangere  bekommt  (nach  einiger  Arger- 
niss)  nachts  starken  Blutabgang  aus  der  Scheide  mit  Stücken  geronnenen 
Blutes,  bei  dumpfem  Kopfschmerz  und  gelber  Gesichtsfarbe,  doch  obne 
Fehlgeburt ,  den  3.  Tag.*^  (N  e  n  n  i  n  g). 

Kann  eben  so  gut  Wirkung  des  Zoros  als  des  Kali  sein. 

Kreosot. 

Scheint  eine  bedeutungsvolle  Rolle  in  Frauenkrankheiten  so 
.spielen  ,  besonders  in  Alicnationen  der  Menstruen. 

Fflr  die  Metrorrhagie  scheine  das  Symptom  »Als  sie  f^Qh  auf- 
stand, ging  Schleim  mit  Blut  untermischt  durch  die  Mutterscheide 
von  ihr  ab«  zu  sprooben. 

Klinik. 

Bei  eil  er  im  3.  Moaat  Schwangeren  tritt  plOlzlich  ohne  vorhergegan- 
gene Ursache  oder  Schmerzen  die  monatliche  Periode  ein.  Das  Blut  sieht 
schwarz  aus  und  rieselt  von  ihr.  Durch  Kreosot  18  schnell  beseitigt. 
(Wähle,  Arch.  16.  Z.  S.  SO^.  Sympt.  S50.) 

Lachesls. 

In  den  klimakterischen  Jahren  oft  unersetzlich,  oolbst  bei  za 
starkor  Regel  und  sogar  bei  MutterUutiässeB,  heaonders  weon 
Pulsatilla  und  Belladonna  erfolglos  waren.  (Jahr'sSynpt.  Ceti.) 


M9 

L  6  d  u  m. 

»Metrorrhagie?«  (Jahr's  Sympt.  Cod.  ondNoackii.  Trinks' 
Arzneimittellehre.) 

Magnet. 

»DerMntterblntfla08  vermehrt  «leb.«  (Andry  und  Thociret.) 

Ist  an  einer  Kranken  beobachtet  worden  oder  es  ist  Mutter- 
blatfloss  statt  Regel  gesezt  worden. 

Übrigens  scheint  der  Magnet  anf  die  Ctefösse  des  Uterns  ent- 
schieden zu  wirken ,  wie  dies  ans  den  folgenden  zwei  Symptomen 
ersichtlich  ist. 

»Die  vor  einigen  Tagen  verflossene  Monatreinigung  kam  Tags 
darauf  nach  Auflegung  des  Magnets  wieder  zoröck  und  floss  noch 
10  Tage  lang.«  (Andry  und  Thouret.) 

»Die  vor  10  Tagen  vergangene  Monatreinigung  kam  den  Tag 
nach  Auflegung  des  Magnets  wieder,  dauerte  aber  nur  die  ge** 
wohnliche  Zeit«  (Dieselben). 

Hnhnemann  sagt  in  einer  Note :  »Der  Sfidpol  scheint  die 
Blutflösse  und  den  Mutterblutfluss  insbesondere  in  erster  Wir- 
kung zu  erregen ,  folglich  homöopathisch  zu  heilen.  Der  Nordpol 
scheint  das  Gegentheil  zu  thua.«  (Sam.  Hahnem  ann's  A.  M.  L. 
II.  S.  »85.) 

Mesmerismus. 

»Metrorrhagie  mit  Ohnmächten;  eisigen  Gesicht  und  Händen, 
Convulsionen.«  (Annal.  3.  494.) 

*  Natrum  carbonieum, 

»Metrorrhagie.«  (Jahr 's  Sympt.  Cod.  und  Noaok  u.  Trinks' 
Arzneimittellehre.) 

Natrum  muriaiieum. 

»N.  m.  bringt  dicBegel,  wenn  sie  nftchstcns  zu  er- 
warten ist,  fast  augenblicklich  hervor  nn^l  starker 
als  gewöhnlich;  in  der  Nachwirkung  dagegen  scheint  sie  sich 
zu  versp&tigen  und  das  Blut  weniger  zu  kommen.«  (SH.) 

»Die  85Tage  zurQekgebliebene  Regel  kommt  wieder, mit  gros- 
ser Schwere  der  Beine,  gleich  darauf,  den  15.  Tag.«  (Sil.) 

»Das  bei  einer  50jftfar1gen  Frau  ein  halbes  Jahr  unterblieben^ 
Monatliche  erscheint  wieder,  den  3.  Tng.«  (SH.)  / 

»Verinehrt  die  schon  fliossendeBegeJ.«  (S0.) 
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Nux  moschata. 

My ristica-Metrorrhagie,  nach  Gross:  Gebfirmutter- 
blotfluss  mit  Herabdräogen  ^m  Uoterleibe  und  Ziehen  in  den  Bei- 
nen, wobei  das  Blat  dick  und  dunkel  erscheint;  kohle,  trockene 
Haut;  Empfindlichkeit  gegen  die  Luft;  nach  Magenfiberladung  ge- 
wöhnlich Ko]pfweh ;  Mattigkeit  nach  der  geringsten  Anstrengung ; 
Schmerzen  der  Theile,  auf  denen  die  Kranke  liegt;  schnelles  Satt- 
werden ;  Stuhl  geht  nur  unter  Anstrengung  ab ;  fibler  Geruch  aus 
dem  Munde  mit  weiss  belegter  Zunge;  stete  SchlSMgkeit,  der 
Schlaf  blos  ein  betfiubter  Schlummer;  Harnbrennen;  sehr  verinder- 
liehe  Laune ;  Unregelmässigkeit  der  Katamenien,  auch  in  gesunden 
Tagen.  (Allg.  h.  Ztg.  29.  919.) 

P  1  a  t  i  n  a. 

P.  ist  wo]  ein  Uterinmittel  von  Bedeutung  und  auch  in  Metrorrha- 
gien erfolgreich  gereicht  worden;  allein  die  Prüfung  an  Geeundcii 
hat  bis  jezt  keine  entschieden  metrorrhagische  Erscheinungen  auf- 
gewiesen. 
Klinik. 

Fiat,  nüzte  in  einem  starken  Blutflusse  nach  Abortus ,  wobei  das  Blut 
in  schwarzen  Klumpen  abging;  ferner  bei  solchen  Blutflfissen,  bei  denen 
eine  krankhafte  Aufregung  der  Geschlechtstheile,  wol  gar  übermässiger 
Trieb  nach  Befriedigung  der  Geschlechtslust  zugegen  ist.  (Arch.  8. 1.  S.  103). 

Plalina  passt  vorzugsweise  bei  solchen  Blutflfissen,  wo  der 
Blutabgang  dunkel ,  dick,  mehr  coagulirt  erscheint,  wo  der  Kreuz- 
schmerz mehr  dadurch  empfindlich  wird  ,  dass  er  sich  in  beide 
Schösse  (RI)  zieht  und  dadurch  ein  Herabpressen  der  inneren  Theile 
mit  einer  fibermSssigen  Empfindlichkeit  dar  üeschlechtathelle  er- 
zeugt.  (Arch.  8.  3.  S.  77.-^  Allg.  hom.  2.  5.  310.) 

Piatina:  Fortwährender  Abgang  von  Blutklumpen,  theils  lebhaft  roth, 
theils  schwarz ,  Anorexie,  Gefühl  einer  Kugel,  die  sich  im  Unterleihe 
bewegt,  Stiche  in  der  Leisten- und  Kreuzgegend,  Stuhle  selten,  schwie- 
rig, Schmerzen  verursachend,  Hypogastrium  sehr  schmerzhaft,  grosse 
Schwache,  unruhiger  Schlaf,  Melancholie.  (Biblioth.  hom.  %.  S.  265.) 

Eine  40jährige  Frau  leidet  schon  BtU  5  Wochen  an  einem  beständi- 
gen Mutterblutflusse;  bei  der  Aufnahme  in  die  homöopathische  Behandlung 
klagte  sie  ausserdem  über  Durst,  Gefühl  einer  im  Cnterleibe  sich  bewe- 
genden Kugel ,  drückenden  Schmerz  in  den  Weichen  und  der  Inguinal^e- 
gend.  Der  Blutverlust  dauert  Tag  und  Nacht  immer  fort.  Ein  leichter, 
trockener  Husten  vermehrt  den  Schmerz  des  Unterleibs.  Grosse  Schwache, 
unruhiger  Schlaf.  Reden  ermüdet  sehr.  UoAvill kürliches  Weinen,  Nie- 
dergeschlagenheit. Die  Kranke  wird  zwei  Tage  lang  der  homöopathischen 
Diät  unterworfen ,  ohue  Änderung  im  Befinden.  Den  3.  Tag  Plat.  %  ge- 
geben;  Milchdiät,  Zuckerwasser.  Den  folgenden  Tag  Verschlimmerung, 
die  daranffolgende  Nacht  Verminderung  und  Tags  darauf  gänzliches  Auf- 
hören der  Metrorrhagie.  (Malaise,  Ü^g.  4,  5a0.) 
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Eine  Metrorrhagie ,  mit  sehr  hedeoklichen  consensuellen  Leiden  aaf- 
tretend  y  widerstand  mehreren  Mitteln  in  grossen  und  kleinen  Gaben. 
Endlich  erklärte  die  Kranke,  dass  die  Blutung  mit  einem  Gefühle  von 
Grösserwerden  des  Körpers,  besonders  der  nntern  Extremitäten,  anfange. 
Auf  das  hin  ward  PI at.  30.  gegeben,  und  die  sehr  bedenklich  gewordene 
Blatung  stand  nach  3  Gaben  still.  Cl'iedbeck,  Hyg.  13.  %58.) 

Piatina  3,  durch  8  Tage,  täglich  eine  Dosis,  heilte  bei  einer  ^Ojäh- 
.rigen  Frau  eine  fast  seit  6  Wochen  anhaltende  Metrorrhagie  dicken  dunk- 
len Blutes  ,  mit  herabpressenden  Schmerzen ,  Zerschlagenheitsgefnh^  im 
Kreuze,  drückend  klammartigem  Kopfweh,  Erbrechen.  (El wert,  die 
Homöopathie  und  Allöopathie.  143.) 

Petroleum. 

»Brennen in  den  Gebnrtstheilen  mit  etwas  Blntabgang  nach  et- 
lichen Standen.«  (SB.) 
Zu  beachten! 

P  n  i  8  a  t  i  1  1  a. 

Palsat  ist  anwendbar  bei  Matterblntflüssen ,  wo  die  Blutung 
nicht  anhaltend  fortdauert,  sondern  bald  stockt,  bald  mit  Heftigkeit 
wiederkehrt  y  und  wobei  viel  geronnenes  Blut  abgeht. 

Puls.  15.  gt.  j.  MuUerblutAuss  mit  gleichzeitigen  falschen  Wehen  bei 
einer  Schwangeren.  Das  Blut  schwärzlich  und  bald  flüssig ,  bald  in  Stü- 
cken abgehend.  Muttermund  geschlossen,  Scheidenportion  schlalT.  Ein- 
gang in  die  Scheide  eng,  trocken,  nur  mit  Anstrengung  und  Schmerz 
zu  bewerkstelligen.  Kindstheile  undeutlich  und  hoch  zu  fühlen.  Abmat- 
tung durch  Blutfluss  und  Wehen.  Wehen  ohne  Einfluss  auf  Spannung  und 
Zusammenziehung  des  Uterus.  (Annal.  1.  107.) 

Pulsatilla  stillt  einen  heftigen  BlutflnsS  nach  der  Entbindung  bei  fest- 
sitzender Placenfa.  Die  Kranke,  blass,  mit  kaltem  Schweiss  bedeckt, 
liegt  regungslos  da,  hat  Brausen  im  Kopfe,  das  Sehen  vergebt  ihr;  völ- 
liger Mangel  an  Contractionen ,  teigartiger  Uterus.  (Bethmann,  Anna- 
len.  3.  33.) 

Indication  fQr  fultatilla:  Blutabgang  abends  und   nachts  am 

Gopiösesten;  weinerliohe»^einütb.  (Weber,  Arch«  16.  3.) 

Uterinblutungen  mit  häufigem  Abgange  dunkler  Klumpen  Blutes,  na- 
mentlich bei  Frauen  in  den  Involutionsjahren,  indiciren  Pulsat.  (Lobe- 
th  a  1^  Allg.  hom.   Z.  13.  S.  309). 

R  a  t  a  n  h  i  a. 

R.  verspricht  in  atonischen  Blutflfissen  Vieles  zu  leisten.  (X  o  a  c  k 
und  Trinks'  Arzneimittellehre.) 

R  h  u  s. 

»Einiger  Blatabgang  aus  der  Bfirmutter,  ohne  Schmerz,  bei 
einer  Schwangeren,  zum  Neumonde,  nach  7%  St.«  (sn.) 

»Mutterblutfluss  mit  geronnenen  Stücken  und  wehenartigen 
Schmerzen.  —  Erneuertes  Blutigwerden  der  schon  weissen  I4Q-' 
chien?«  (Jahrs  Symp.  Cod.) 
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B  o  t  a. 

Es  sind  3  Verg^ftiiDgBfiUIe  mit  Hota  bekannt  geworden  (Hyg. 

11.  5f 5) ,  die  eine  entschiedene ,  Abortus  erregende  Wirkang  der 

Buta  auf  den  Utenis  erweisen.   Es  ist  demnach  höchst  wahrschein- 

lieh ,  dass  Bata  nach  f<?rneren  Prfifnttgen  wird  in  die  Kategorie  der 

Metrorrhagiemittel  gebracht  werden  können. 

„Metrorrhagie.«  (Jahr's  Bympt.  Cod.  und  Noack  und  Trinks' 

Arzneimittellehre.) 

Baiabaous. 

»Begel  zu  stark,  anoh  wie  Mutterblatflos^.«  (J  a  h  r's  Sptm.  Cod.) 

Sanguinaria. 

Man  hat  erfahren ,  dass  die  Blntwnrzel  Motterblutfloss  her- 
vorbrachte. (Arch.  M.  9.  8.  196.) 

Seeale   cornutum. 

So  entschieden  anch  die  Wirknng  des  Mutterkorns  auf  rien 
Uteras  ist  y  und  so  erfolgreich  anch  dieses  Mittel  bei  Metrorrha- 
gien gegeben  wurde ,  so  haben  bis  nun  die  so  h&nfigen  Vergiftao- 
gen  und  Versuche  mit  Thieren '  durchaus  keine  metrorrhagischeD 
Symptome  geliefert. 

Klinik. 

Indication  fSr  Seeale:  Chronische  passive  Metrorrhagien  bei 
venOsen  Constitutionen ,  auch  wo  ausgebildetes  ll&niorrhoidaUei- 
den  statt  hat,  bei  Abgang  eines  dunklen  Blutes  in  Klumpen,  wel- 
cher durch  jede  Bewegung  vermehrt  oder  selbst  herbeigeführt  wird; 
überhaupt  auch  wo  Torpor  in  höherem  Grade  vorhanden  ist ,  Lih- 
mungszustand  drohet.  (Hirzel,  Hyg.  14.  513). 

Chronische  passive  Metrorrhagie  bei  einer  45J4lhrig;en  Frau  nach 
schweren  Geburten,  Proiapsui  uteri ^  Petsarium  eic.  Seit  einem  Jahre 
Menslruatio  nimia,  die  mehrere  Male  in  Metrorrhagien  überging.  Jezt, 
seit  4  Tagen,  ist  wieder  ein  so  heftiger  Blntfloss  eingetreten,  das«  die 
Kranke  wie  in  agoHe ,  fast  ohne  Lebenszeichen  war.  Ein  starkes  Rom' 
peln  im  Banche  war  jedesmal  ein  Vorbote  einer  stärker  eintretenden  Blu- 
tung. Seeale  cornutum  6  in  Wasser  in  zweistündigen  ZwisohenrAiuneo 
stellten  die  Kranke  her.  (Hirzel,  Hj-g.  \k.  518.) 

Seeale  half  sowol  bei  langwierigem  Bluttröpfeln  als  bei  stuck- 
weisem heftigen  Blutdusse,  mit  Schmerzen  in  der  Lumbargegeod) 
mit  heftigem  Herzklopfen ,  mit  Nasenbluten.  (Hyg.  14*  457.) 

Blutungen  des  Uterus  mit  paralytiscbeu  Karakter  indiciren  Se- 
cale,  die  mit  activem  Crocus^  die  mit  ercthisohem  Sabina.  (Lo- 
bethal,  Allg.  h.  2$.  Id.  194.) 
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H.,  sonst  gesund,  vor  Vi  Jahren  von  ihrem  sechsten  Kinde  entbun- 
den ,  Mit  seit  6  Wochen  an  Metrorrhagie  ohne  bekannte  Ursache.  Wachs- 
bleiches Aussehen,  geschwolfene  Fiisse,  kein  Appetit,  sehr  matt.  Puls 
fadenförmig,  etwas  beschleanigt  Bei  jedem  noch  so  vorsichtigen  Auf- 
stehen ans  dem  Bette  erneuerte  sich  der  Biutfluss.  Ziehen  im  Kreuze. 
Sttbina  12  half  nichts,  wol  aber  Seeale  6.  (Portal ins,  Arch.  19.  3.  117.) 

Ergotin ,  zn  1  —  9  Gr.  pro  doHy  wirkte  vortbeilhaft  bei  bedea- 
tenden,  sowol  chronischen  als  acuten,  wie  aus  organiscben  Ursa- 
chen entstandenen  Blatnngen  des  Uterus.  (Frank  ,  Magazin  für 
Arzneimittellehre  and  Toxicologie.  1.  918.) 

Gegen  Metrorrhagien  passiver  Nator ,  bei  schwächlichen  ,  ka- 
chektischen ,  in  Dürftigkeit  lebenden  Frauenzimmern ,  die  gewöhn- 
lich TOB  Kriebeln  in  den  Beine«  und  grosser  Hinfliligkeit  beglei- 
tet sind,  hat  sich  Secale  sehr  hilfreich  erwiesen.  (Lobethal, 
Alig.  h.  Ztg.  13.  341.) 

Coagulirter  Blutabgang  mit  Schmerzen  in  der  Sacralgegend 
und  den  Schenkeln  entlang,  nebst  einem  Herabpressen  nach  dem 
Schosse  zu ,  findet  in  Secale  sein  Heilmittel ,  wobei  unter  Einwir- 
kung dieser  Arznei  die  Schmerzen  bisweilen  noch  vor  dem  Ver- 
schwinden der  Blalmg  auflidreii.  (Je  an  es,  Allg.  h.  Ztg.  15.  188). 

Bei  einer  Dreissigerin  hielt  der  Blutgang  6  Wochen  an.  Das  Blut 
ging  fortwährend,  periodisch  in  grösserer  Menge,  hellroth,  meist  flüs- 
sig, ohne  Drang  und  sonstigen  Schmerz  ab.  Dabei  grosse  Schwäche, 
nervöse  Gereiztheit,  stark  weiss  belegte  Zunge  und  gänzlicher  Appetit- 
mangel.  Der  Blntgang  war  am  stärksten,  wenn  die  Kranke  im  Bette  lag. 
Secale  in  grossen  and  hantigen  Gaben  hob  das  Übel,  jedoch  erst  nach  län- 
gerer Behandlung.  Die  Verbältnisse  der  Kranken  erlaubten  ihr  nicht,  die 
nothige  körperliche  Rahe  zu  beobachten.  (Frank,  Allg.  h.  Z.  S9.  20 

Ein  blondes,  schwaches,  übrigens  stets  gesund  gewesenes  SSjähr. 
Weib.  2  normale  Geburten.  Bei  der  dritten,  sanst  regelmässigen  Entbin- 
dung trat  Metrorrhagie  ein.  Leichenblässe,  Ohnmächten,  äusserste  Schwä- 
che, brennende  Schmerzen  im  Uterus ,  der  (8  Tage  nach  der  Entbindung*) 
sehr  ausgedehnt ,  hart  und  bei  der  geringsten  Berührung  schmerzhaft 
war.  Blut  kommt  ruckweise ,  theils  schwarz  ,  klumpig,  theiis  braunflüs- 
stg  und  sehr  widerlich  riechend.  Klopfend  reissende  Schmerzen  in  beiden 
Schenkeln  bis  zur  Zehe  ,  durch  Bewegung  erhöht.  Starkes  Pnlsiren  in  der 
Nabelgegend ,  während  der  Puls  an  den  Händen  leer ,  schwach  und  fre- 
quent  ist.  Häufiges  Gähnen.  Kopf  und  Geist  frei.  ISachSecaie  Ve  Metrorrhagie 
aufgehört,  alle  Erscheinungen  im  Abnehmen.  Die  noch  übrigen  Lochien 
wurden  durch   Carb.  veg.  normal,   (llupprich,  Allg.  hom.  Z.  29,  157). 

Aashaft  stinkende  Metrorrhagie  mit  fkhiem  Gesicht  ,  allgemeiner 
Schwäche,  Gefühllosigkeit,  fieberhaftem  Puls.  (Bummel,  Allg.  h.  Ztg. 
7.  220 

8  i  1  i  0  e  a. 

»Einiger  Blatabgang  zar  Zeit  des  Neumondes,  einige  Tage  lang, 
II  Tage  vor  der  zor  richtigen  Zeit  erscheinenden  Periode.«  (SH.) 
Beachtcnswerth  I 

8  q  n  i  1  1  a. 

»Biirmutterblutfluss.«  (J.  G.Wagner). 
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Die  vorsAtzlicben  PrfiftiDgeii  der  Meerzwiebel  haben  dorch- 
ans  keine  AiHnitfit  derselben  zum  Utems  ennittelt. 

S  a  1  p  h  a  r. 

»Fast  tig^lich  etwas  Biatabgan^  ans  der  Oebftrmutter,  mebrere 
Wocben  lang: ,  nach  WiederhersteUang  der  lang  nnterdrOckten  Re- 
gel y  nach  3  Tagen.«  (SH.) 

Scheint  an  einer  Kranken  beobachtet  za  sein. 

»Langwierige  Matterblatflfiss« 9«  (Jnhr,  Bympt.  Cod.) 

Suiphurieum  aeidum. 

»Abgang  blntigen  Schleimes  ans  den  Gebnrtstheilen,  als  wollte 
die  Regel  erscheinen ,  n.  9  St.«  (SH). 

TartaruB  emetieui. 

»  Ausflass  eines  wässrigen  Blates  aus  den  weiblichen  Geschlechts- 
tbeilen.«  (SchOnfelder.) 

Die  neaeren  Prüfer  haben  dieses  Symptom  nicht  constatirt. 

Thia$pi  burßa  paBtoriB* 

Bei  passiven  Metrorrhagien  und  proflisen  Menstraationen  hilf- 
reich befanden  von  Lange.  (AUg.  hom.  Z.  97.  969). 

V4li9  einifera. 

Die  Blätter  des  schwarzen  Muskafweinstocks  werden  hie  und 
da  bei  Blutungen  der  Gebärmutter  als  Volksmittel  benQzt.  (Maly^ 
Hyg.  17.  313.) 

Wiesbaden. 

»Der  als  Mutterblntsturz  eingetretene  Monatflnss  ging  in  reich- 
licher Menge  mehrere  Tage  lang,  ward  dann  etwas  geringer, 
dauerte  aber  beinahe  14  Tage,  ehe  er  ganz  wegblieb.«  (Arch.  17.  !• 
S.  190.  Sympt.  931.) 

Von  den  laufenden  Buchern  und  Zeitschriften  wurden  bei  Bearbei- 
tung dieser  Abhandlung  benuzt: 

Archiv  f.  d.  hom.  Heilk.  B.  I  — XXU. 

Hygea,  B.  I  — XX. 

österr.  Zeitschrift,  f.  Hom.  B.  I.  u.  II. 

Allg.  hom.  Zeitung,  B.  I  — XXX. 

Frank's  Magazin,  Heft  I— III. 

Noa^k  und  T r in ks' Arzneimittellehre  bis  Staphisagr ia. 


IV. 

Die  Heilanzelg^en  für  Franzensbad 


vom 

physiologischen  StaDdpunkte  aus  betrachtet 

von 
J9r.   VTatmke. 

»Die  Eigenschaften  der  Drognen ,  den  gesun- 
den Menschen  in  seinem  Befinden  umzustim- 
men oder  wirklich  krank  zu  machen,  gewäh- 
ren auch  die  Heilkräfte  derselben.« 

Jdrg,  Materialien  zu  einer  künftigen 
Heilmittellehre.  Leipz.  1625,  S.  10. 

Dass  das  Wasser  einer  Mineralquelle  so  gut  wie  etwa  die 
Küchenschelle  oder  die  Cbamille  und  der  Bisam  ein  individaeller 
Arzneikörper  sei  y  der  seine  ihm  eigenthümlichen  Heiltagfenden 
mit  keinem  anderen  theile,  fQr  den  es  daher  weder  ein  natürli- 
ches noch  ein  künstliches  Ersatzmittel  gebe,  wird  heatzntage 
ziemlicli  allgemein  anerkannt.  Ja  man  steckt  die  Grenzen  die- 
ser Individnaiitfit  nicht  selten  sogar  zu  eng,  indem  man  dem  Be- 
grifTe  nnd  dem  prakttsAe«  Wertbe  der  Art  (^Speeies)  keine  oder 
zn  wenig  Geltung  einräomt.  €lo  ist  es  meiir  als  wahrscheinlich ,  so 
sehr  sich  auch  die  BrunnenSrzte  dagegen  verwahren  mögen ,  dass 
die  Wirkungen  zweier  Jod*  oder  Eisenw&sser ,  zweier  Säuerlinge 
oder  Schwefelbfider  —  zweier  Arzneistoffe  von  ähnlicher  oder  glei- 
cher chemischer  Znsammensetzung —  einander  eben  so  ähnlich  oder 
vollkommen  gleich  seien ,  wie  dies  bei  zwei  Arten  derselben  Pflan- 
zengattung, z.  B.  der  weissen  und  derzweihäusigenZaunrflbe,  dem 
Wurzel-  und  dem  Giftsumach,  oder  bei  zwei  in  verschiedenen  Ge- 
genden und  Standpunkten  gesammelten  Fallkraut  -  oder  Sturmhut- 
Pflanzen-Individuen  der  Fall  ist. 

Völlige  Gewissheit  könnte  hier  allerdings  erst  die  physiologi- 
sche Prüfung  der  einzelnen  Heilquellen   geben.  Allein  zu  solchen 
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Prüfangen  ist  bis  heute  noch  wenig  Aassicht.  Man  glanbt  noch 
nicht  an  die  Zweckmässigkeit  and  Noth wendigkeit  derselben;  man 
sieht  noch  immer  die  Unmöglichkeit  nicht  ein^  die  Arzneimittel- 
lehre auf  einem  andern  Wege  als  auf  dem  Wege  des  physiologi- 
schen Versuches  zu  einer  Wissenschaft  zu  erheben ;  man  ist  noch 
nicht  bei  dem  obigen  Satze  J5rg's  angekommen  und  begreift  nicht, 
wie  die  Eigenschaften  der  Mittel  y  den  gesunden  Menschen  kraok 
zu  machen,  auch  die  Heilkräfte  derselben  gewähren,  ja  wie  gerade 
jfieso  kraoknmohendeB  Eigensefaaftea  auch  die  besten  Finger- 
zeige för  die  rationelle  Anwendmng  der  Arzneien  am  Kranken- 
bette liefern  können;  man  begreift  es  nicht ,  weil  man  das  Ähnlich- 
keitsgesetz und  dessen  praktische  Folgen  nicht  begreift.  Gibt  es 
doch  noch  Badeärzte  genug ,  die  der  festen  Überzeugung  leben, 
ihre  Heilquellen  und  Heilbäder  seien  überhaupt  gar  nicht  im  Stande 
Gesunde  krank  zu  machen  I 

£s  soll  mit  dem  Allen  nioht  gesagt  sein  y  dass  die  Heilanzei- 
gen y  wie  sie  von  der  alten  Schule  aus  den  Erfolgen  an  Kranken 
(ea?  uMu  in  morbui)  wie  für  a»dere  Anmeikörper  so  auch  fSr  die 
Heilquellen  aiBfjg^estcIlt  werden  j  aeiilechthin  nutzlos  und  verwerf- 
lich seien ;  ich  will  damit  nur  behaupten ,  dass  die  krankhaften  £r- 
schehiu||[en ,  die  durch  V«r«iohe  der  Arineiea  an  Gesunden  ge- 
weaaen  werden,  die  lezte  und  oberste  Behörde  seien,  an  diemu 
sich  in  dieser  Beziehung  zu  wenden  habe. 

Folgende  Versaete  sind  ihrer  Zahl ,  ihrer  BesohalTeaheit  and 
ihrem  Ergebnisse  nach  nieht  geeignet,  dem  Beddrflinse  der  Hah- 
nemann'floben  Schale  zu  gentigen.  AUela  obgleich  siöh  aas  ihnen 
eine  umfassende  speciflache  HeUanaeigen*  Lelire  für  Franzeasbad 
noch  lange  nicht  aufstellen  lässt,  so  bringen  sie  deeh  eine  hinläng- 
liche Aazahl  phTsiologiaciier  AnhalCapunkte ,  aas  weldiea  wir  die 
Richtigkeit  der  Anzeigen,  welche  io  den  Abhandlangen  über  diese 
Heilquellen  Torüegen ,  genauer  zu  wfrdlgen  im  Stande  sind. 


Da  unter  den  Fraazensbader  Heilquellen-^ ihrea  chemiscNn 
Bcstandtheilea  nach  alkaliach- glaub^r salzige  Eiseo- 
säuerlinge*)  —  hloa  der  Fcaazeashruaaen 9  die  Salz-  und  die 


*)  Die  Heilquellen  zu  Franzensbad  zeichnen  sich  in  chemischer  Ilin* 
sieht  im  Allgemeinen  aus  durch  ihre  freie  Kohlensäure  (26—40  l^U' 
bifczoll  in  16  Unzen)  und  durch  ihren  6ehalt  an  Natrnm  (schwe- 
felsaur^^Glaubersalz)  91—26,  salzsaures  CKochsalz)  6  —  9,  kohlen- 
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Wicsenqnelle  versendet  werden,  so  konnten  sich  meine  Versuche 
natürlich  auch  blos  auf  diese  erstreclcen.  Die  physiologische  Beleach- 
tung  der  Anzeigen  fOr  den  Gebrauch  der  Rüder  und  des  Moores  musa 
ich  den  BadeSrzten  in  Franzensbad  selber  überlassen ,  die  zu  den 
dazu  nötbigen  Versuchen  Zeit  und  Gelegenheit  haben.  Indess  darf 
wol  mit  Grund  vorausgesezt  werden,  dass  die  Wirkungen,  die  ein 
Mineralwasser  bei  innerlicher  oder  ftnsserlieher  Anwendung  au  Ge- 
sunden und  Kranken  erzeugt ,  einander  sehr  nahe  stehen. 

Ich  habe  unter  den  drei  Wfissern  weder  in  Bezug  auf  Ge- 
schmack und  Ansehen ,  noch  in  Bezug  auf  ihre  Wirttungen  einet 
wesentlichen  Unterschied  entdecken  können.  Dabei  verwahre 
ich  mich  jedoch  ausdrücklich  gegen  die  Znmuthung,  als  wolle  ich 
etwa  damit  erki&ren ,  es  sei  Oberhaupt  kein  solcher  Unterschied 
vorhanden.  Ich  sage  nur,  dass  ich  ihn  nicht  gefunden.  Was  ich 
nicht  linde ,  kann  recht  gut  ein  Zweiter  und  M  'Dritter  linden. 

Als  eines  Umstandes,  der  mir  sehr  auffiel,  muss  ich  erwfih- 
Den,  dass  das  Wasser  der  mit  »Eger - Franzensbrunn«  und  mit 
»Eger- Wiesenquelle«  bezeichneten  Krüge  in  dem  einen  unange- 
nehm herb  eisenartig,  in  dem  anderen  recht  angenehm  schwach 
sfiuerlich ,  dem  Bohilscher  Wasser  Ahnlich ,  schmeckte.  Es  dürfte 
also  wol  entweder  schon  ursprüirglicb  Wasser  von  verschiedenen 
Quellen  in  die  gleichnamigen  Krüge  gefhan  worden  sei»,  oder  es 
müsste  durch  die  Lfinge  der  Zeit,  vielleicht  durch  Luftzutritt,  eine 
Umsetzung  der  chemischen  Bestandtheile  statt  gefunden  haben,  ob- 
gleich simmtliche  Krüge  auf  gleiche  Weise  sehr  fest  verstüpselt 
waren. 

1.  Versuche  mit  ,£ger-l^ranzen  sbrun  neu. 

Ich  begann  meine  Prüfling  mit  dem  Franzensbrunnen  den  87. 
Nov.  1846,  indem  ich  mittags  (4  St.  nach  Kaffeefrühstück) 
den  dritten  Theil  eines  kleinen  Kruges  (ungefihr  y"}  Seidel)  trank. 

Von  Erscheinungen ,   die  ich  dem  genommenen   Wasser  zn- 


sanres  (Soda)  5—9  Gran).  Der  (vehalt  an  kohlensaurem  Sisenoxydal 
beträgt  nur  0,016  —  0,918/  Die  an  den  genannten  Bestandtheilen 
ftrmste  Salsqnelle  fthnelt  ausserordentlich  den  Karlsbader  Q  uellen , 
sogar  dem  Geschmacke  nach ,  wenfi  sie  bis  bu  demselben  Tempe- 
ratarsgrade  erwärmt  wird.  Die  Wiesenqaelle  besist  an  Eisen  um  '/.o« 
mehr  und  ist  reicher  an  Kohlensäure  als  Marienbads  Kreasbmnnen, 
hat  jedoch  weniger  GlaobersalB  als  dieser.  Carte!  lieri,  die  Heil- 
Juräfte  Franscnsbads.  Prag  1846. 
Oett.  Z.  f.  Hom.  III.  8. 
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schreibe ,  kann  ich  nur  anfOhren,  das«  Ich  mich  nachmittags  nnge- 
wOhnlich  matt  fühlte  und  am  andern  Morgen  im  Bette  längere  Zeit 
von  einem  empfindlichen,  drfickend  spannenden,  dorch  Bewegoag; 
nicht  vermehrten  Schmerz  in  der  linken  Lende  belistigt  werde. 

Den  folgenden  Tag,  den  t8.  d.  M. ,  nahm  ich  um  dieselbe 
Zeit  dieselbe  Gabe. 

Ob  der  Fllessschnnpfen ,  der  sich  den  f9.  morgens  nach  dem 
Anstehen  unter  anhaltendem  Kitzel  im  linken  Xasenloche,  Thrinea 
des  linken  Auges  und  Öfterem  Niesen  bei  mir  einfand ,  Folge  der 
Arznei  sei  weiss  ich  nicht;  ich  weiss  jedoeh  noch  keine  andere 
Ursache  dafQr. 

Den  99.  mittags  trank  Ich  das  dritte  Gläschen ,  den  Rest  des 
ersten  Kroges.  Ich  bemerkte  darnach  keinerlei  Beschwerden. 

Den  zweiten  Krog  trank  ich  aufzweimal,  die  eine  Balfte des 
3  0.  Nov.,  die  andere  den  I.  De 6.  Die  Verfindemngen  in  meinem 
Befinden,  die  Ich  mit  Sicherheit  dem  genommenen.MIttel  zuschreiben 
kann,  sind:  ongewff hnliche»  Mattlgkettsgeftlhl,  an- 
haltende Verminderong  der  Esslast,  dumpfer  deli- 
nender  Schmerz  in  den  Lendengegenden  (besonders 
morgens  im  Bette ,  im  Wenden  von  einer  Seite  auf  die  andere  be- 
stimmter hervortretend,  durch  Druck  kaum  vermehrt},  auffal- 
lende GlelchgQltigkeit  gegen  Geschleohtsgenusi. 

Der  Fliessschnupfen  verschwand  bald  ;  die  oben  genanoteD 
Symptome  aber  hielten  über  eine  Woche  an. 

Zwei  weitere  Krflge,  von  welchen  ich  vom  18. — 15.  d.  M. 
tfiglich  eine  Hülfte  leerte,  entwickelten  die  eben  bezeichneten  Sym- 
ptome,  jedoch  minder  deutlich.  Den  14.  blieb,  was  bei  mir  seit  lao- 
ger  Zeit  nicht  der  Fall  war,  die  Stuhlentleerung  ganzlich  ans. 

Den  9  1.  d.  M.  gegen  Mittag  (nach  Frtihstflck  von  einem  wel- 
chen Ei)  ungeffthr  V4  eines  kleinen  Kruges.  —  Keine  neuen  Sym- 
ptome. 

Die  vorangehenden  Tersoche  machte  ich ,  ohne  eine  Veriode- 
rnng  an  meiner  Lebensweise  vorzunehmen;  bei  den  folgenden  b.eob* 
ncbtcte  loh  fast  durchaus  strenge  Diit.     . 

Den  6.  Jftnner  1847,  nach  FrQhsttIck  von  einem  weicbei 
Ei,  und  den  6.  u.  7.,  nach  Milchfrtlhstflck,  jedesmal  einei 
kleinen  Krug. 

Jedesmal  trat,  ehe  eine  Stunde  verging,  nach  kaum  merkba- 
rem Zwicken  im  Bauche  eine  flOssige  Stuhlentleerung  ein.  Die  ent- 
leerte Menge  war  stets  sehrgertng,  die  beiden  ersten  Tage  scblei- 
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m\gj  brann  gef&rbt.  Am  lezten  Versuchatag^e  warde  die  wSssrige, 
fast  färb-  und  gerocblose  EnÜeeran^  von  empflndlicbem  Zwang  im 
After  beg^leitet,  der  noch  mehrere  Minuten  darnach  fortdauerte.  Die 
Nachmittag^e  trug  ich  mich  dann  fa«t  unaasgesezt  mit  der  Empfln« 
dnng,  als  sollte  noch  einmal  Abweichen  eintreten,  welches  aber 
nur  den  lezten  Tag  (den  7.}  abends  gegen  8  Uhr  in  eben  so  gerin- 
ger Menge  wie  flröher  wiederkehrte.  Dabei  fQhlte  ich  mich  matter 
als  sonst.  Die  Nächte  schlief  ich  unruhig.  Die  Nacht  vom  6.  auf 
den  7.  konnte  ich ,  nach  Mitternacht  aufgewacht ,  sogar  mehrere 
Stunden  nicht  wieder  einschlafen.  Am  Morgen  hatte  ich  Gaumen 
und  Hals  auffallend  trocken  und  war  heiser ,  die  .Zunge  weiss  be- 
legt ,  die  Stimme  rauh  und  tief;  was  jedoch  nach  dem  Fröhstficke 
bald  verging. 

Den  8.  d.  M.  nahm  ich  nichts  weiter  ein  and  bemerkte  auch 
keinerlei  Arzneierschcinungen,  ausser  dass  die  Leibesöffnung  wie- 
<Ier  mehr  flflssig  und  nicht  ergiebig  war. 

Den  13.  Jänner  mittags  ein  Uhr  nach  Milchflrahstück '/j 
eines  kleinen  Kruges. — Eine  Stunde  später  geringes  braunschleimi- 
ges Abweichen.  Nachmittags  Bauchweh ,  nahe  an  der  Bauchwand 
hie.  und  da  ieise  mahnend ;  dabei  Befangenheit  der  Brust  und  schnell 
vorübergehende  Anwandlung  von  Ängstlichkeit.  Nach  dem  Essen 
ein  fast  flflssige/  geringer  Stuhl  ohne  Erleichterung,  im  Gegen- 
theile  von  3  Uhr  an  vermehrte  Empfindlichkeit  des  Bauches ,  sehr 
lästig  fallend,  kaum  bei  Bertihrung,  aber  beim  Gehen  gesteigert, 
ohne  Zwicken  in  den  Gedärmen,  ohne  AuAstossen,  ohne  Magen* 
druck,  ohne  Blähungen.  Sehr  Qble  Laune.  Zusammenziehen  in  der 
Stirn.  Keine  Geschlechfslnsf.  Der  Bauchschmerz  verging  erst  als 
ich  ins  Bett  kam ,  mich  erwärmte  und  den  Unterleib  mit  der  Hand 
rieb.  Die  Nacht  ungewöhnlich  lebendige  und  fest  in  der  Erinne- 
rung haftende  Träume.^-Den  folgenden  Tag,  den  14.  d.  M.,  gegen 
Mittag  wieder  Mahnung  der  Empfindliohkeit  des  Bauches  von  ge- 
stern. Die  folgende  Nacht  ähnliche  Träume  wie  in  der  vorhergehenden. 

Den  90.  Jänner  mittags  das  lezle  Dritttheil  eines  vor  8 
Tagen  entstöpseKen  Kruges.  —  Keine  merkbare  Wirkung. 

Den  91.  d.  M.  gegen  Mittag  abermals  y^  eines  kleinen  Kru- 
ges (binnen  '/;  Stunde ,  kurz  Vor  dem  Mittagsessen ,  ohne  Beob« 
achtung  einer  besondern  Diät}.  —  Bald  nach  dem  Essen  geringes 
Abweichen*,  nachmittags  und  den  andern  Vormittag  dasselbe  eigen-» 
thOmliche  WehgefQhl  im  Bauche ,  besonders  in  der  Herzgruben- 
gegend,  wie  bei  den  frflberen  Versuchen.  An  demselben  Tage,  den 

89  * 
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22.  (I  m.,  Kwei  iinaasgiebige  lialbflüBsige  Enlleerung^en.  Die  Nichte 
her  öfteres  Aufwaphen  und  sehr  lebhafte  eriDnerlicbe  TrSome. 

Den  23.  d.  M.  früh  nficbtern  ein  kleines  Weinglaschen  voll 
von  dem  Wasser.  —  Keine  Symptome. 


Ich  hatte  nun  neun  KrAge  Franzensbrunnen  getrnokeo. 
Nach  einer  Pause  von  14  Tagen ,  w&hrend  welcher  ich  auf  die  wei- 
teren Wirkungen  des  Wassers  wartete,  die  aber  nicht  kamen,  trank 
ich  den  9.  Februar  mittags  den  zehnten  Krug.  Ich  beobacli- 
tete  an  diesem  Tage  keine  besondere  Difit,  merkte  aber  auch  kei- 
nerlei regelwidrige  Krscheinnngen. 

Den  folgenden  Tag,  den  10.  d.  M. ,  nahm  ich  frflh  nfichtera 
ein  Weingifischen  von  dem  Wasser ,  und  nicht  lange  darnach  eio 
halbes  mit  warmer  Milch.  Lezteres  Getrfink  schmeckte  nicht  soo- 
derlich  angenehm.  Ausser  häufigem  Uriniren  im  Verlaufe  des  Vor- 
mittags kein  Symptom.  Das  von  dem  Kruge  noch  fibrige  anderthaibe 
Gifischen  nahm  ich  gegen  Mittag.  Nach  dem  Mittagsessen  die  be- 
kannte ungenIXgende ,  sehr  geringe ,  halbflössige  Stublentleeroogf. 

Abends  7  Uhr  trank  ich  binnen  wenigen  Minuten  noch  eineo 
kleinen  Krug. 

Als  Eigenthum  des  Mittels  erschienen  mir  folgende  Symptome- 
Druck  auf  einer  Stelle  am  Scheitel,  gleich  nach  dem  Einnehmeo; 
Kneipen,  Öfters  wiederholt,  bisweilen  Stiche  in  der  Gallenblasen- 
gegend ;  Schmerzhaftigkeit  der  Brust,  fiusserllch,  wie  in  den  Mas- 
keln  ,  nach  dem  linken  Oberarme  zu ;  kneipender  Schmerz  im  Ra- 
cken unter  dem  rechten  Schulterblatte;  Öfteres  Harnen;  (Harn  klar;) 
ungewöhnliche  Mattigkeit  der  Fasse,  besonders  beim  Stiegeostei- 
gen; die  Nacht  sehr  traumvoll  und  unruhig.  Früh  (den  II.}  zwei 
Öffnungen,  bald  nach  einander,  wobei  jedesmal  eine  sehr  geringe 
Menge  braunen  halbfltissigen  Stuhles  entleert  wurde. 

Den  11.  u.  19.  d.  M«  keine  Arznei. —  Ausserdem  Stöhle, 
der  fortwfihrcnd  halbfltlssig  und  karg  blieb ,  der  grösseren  Mattlj« 
keit  der  Glieder  und  den  unruhigen  f  raumvollen  Nfichten,  keine  aof- 
fallende  Erscheinung. 

Den  13.  d.  M.  gegen  Mittag  abermals  einen  kleinen  Ktug 
(den   dreizehnten). 

Nach  beilfiuflg  einer  Stunde  eine  halbflflssige,  sehr  geringe 
Öffnung ;  darnach  einige  heftige  Stiche  an  der  MQndung  der  Harn- 
röhre, die  minutenlang  ein  unleidliches  Jucken  an  dieser  Stelle  zo' 
rilckliessen ;  den  ganzen  Xnchmittag  Avfgetriebenheit  und  Empihid- 
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Höhkeit  der  Uoterbauohg^egend,  dem  Gefühle  nach  in  der  Blase; 
bestSndigea  leeres  DrSngen  zum  Stöhle.  Jene  Empfindlichkeit  trat 
besonders  beim  Hinabgehen  Aber  die  Stiege  stark  hervor;  sie  wurde 
nach  Entleerang  des  Harns  nicht  gehoben.  Gegen  Abend  einige 
Zreit  anhaltende,  ziemlich  schmerzhafte  Empfindung  von  Zusammen- 
schnflren  in  der  rechten  Brust,  mehr  ftusserlich,  in  der  Gegend  der 
Brostwarze  wahrnehmbar.  Geschlechtslust  äehr  gering  Die  Em- 
pfindlichkeit and  Aafgetriebenheit  des  Bauches  verlor  sich  erst  nachts 
im  Bette  nach  Abgang  einiger  Blfihangen.  Schlaf  wieder  voll  leben- 
diger  erinnerlicher Trftome.  Ich  erwachte  f)rfih5Uhr  und  konnte  nicht 
mehr  einschlafen ,  obgleich  ich  erst  gegen  19  Uhr  zu  Betle  gegan- 
gen war.  Am  folgenden  Tage  (den  14.  d.  M.)  fQblte  ich  mich  wohl. 
Früh  eine  geringe  durchfRllige,  nach  dem  Mittagsessen  eine  wei- 
che genügendere  Öffnung. 

Ich  schlosB  meine  Versache  mit  dem  Franzensbrannen ,  indem 
ich  den  96.  Febraar  drei  kleine  Krüge  davon  trank.  Der 
erste  (ft'üh  nüchtern  genommen}  ftasserte  seine  Einwirkung  nur 
durch  wenige  Symptome:  eine  fhst  fiüssige,  jedoch  geringe  Ent- 
leerung, bald  darnach;  Mahnung  von  Druck  im  Magen,  einige 
Male  im  Vormittage;  gesteigerte  Empfindlichkeit  gegen  die  (an 
diesem  Tage  mfissige)  Kfilte. 

Den  zweiten  Krug  trank  ich  mittags  19  Uhr.  Nach  dem 
sehr  mfissigen  Mittagsessen  (um  i  Uhr)  abermals  eine  sehr  wäs- 
serige und  wieder  sehr  geringe  Öffnung.  Gegen  Abend  Empfind- 
lichkeijt  des  Unterbauches  (besonders  bei  Bewegung) ,  die  sich 
später  fiber  den  ganzen  Bauch  verbreitete  and  bei  stärkerem  Dru- 
cke verschlimmert  wurde.  Empfindung  von  Schwere  im  Kreuze, 
im  Gehen  and  Sitzen  gleich.  Beim  Harnen  schmerzhaftes  Ziehen 
in  der  Leiste,  das  auch  darnach  noch  eine  Zeit  anhielt.  Zusammen- 
schnürendes Gefühl  im  Halse  mit  Brecherlicbkeit.  Der  Geschmack 
zwar  anverändert,  aber  doch  im  Munde  ein  fremdartiges  Gefühl, 
wie  erdig  oder  verbrannt. 

Um  '/8Uhr  abends  leerte  ich  den  dritten  Krug.  Kaum  '/, 
Stande  darnach  stellte  sich  eiliger  heftiger  Drang  zum  Stuhle  ein , 
dem  eine  flüssige,  diesmal  jedoch  ziemlich  ausgiebige  Entleerung 
folgte.  Die  Nacht  schlief  ich  unruhig  unter  lebendigen  Träumen. 
Den  andern  Morgen  wieder  ein  geringer  darohfftliiger  Stuhl. 
Vormittags  die  oben  beschriebene  Empfindlichkeit  der  Unterbauch- 
gegend und  Empfindung  von  Schwere  in  Kreuz  and  Lenden.  Lez- 
teres  Symptom  trat  besonders  lebhaft  den  folgenden  Tag  (d.  96.  d.  M.) 


morgens  beiai  Liegen  im  Bette  liervor,  verging  aber  nach  dem  Auf- 
stehen. ««^  Der  mindere  Gesclilechte trieb  hielt  dareb  die  ganze  Ver- 
sochszeit an. 

8.   Versache   mit  Eger-Salzqnelle. 

Um  zu  ermitteln ,  ob  tkberhanpt  von  physiologischer  Seite  ein 
Unterschied  und  welcher  zwischen  den  drei  Qaellen  stattfinde,  die 
Franzensbad  zn  versenden  pflegt ,  erstreckte  ich  meine  Versuche 
anch  auf  die  Eger'^8alz- oad  Eger  -  Wiesenqnelle« 

Ich  begann  den  11.  Mfirz  mittags  mit  einem  kleinen  Kroge 
der  S  a  1  z  q  Q  e  1 1  e.  In  Bezug  anf  Geschmack  und  Aossehen  war 
(wie  bereits  oben  bemerkt)  nicht  der  geringste  Unterschied  zu  be- 
merken zwischen  der  Salzquelle  and  denienigen  Krflgen  Eger- 
Franzensbrannen,  die  nicht  nach  Eisen  schmeckten.  Auch  in  Bezog 
auf  die  Symptome  zeigte  sich  die  sprechendste  Ähnlichkeit  zwi- 
schen den  beiden  Qaellen. 

Bald  nachdem  ich  das  Wasser  getrunken,  stellte  sich  wieder- 
holt leeres  heniges  Anfstossen  ein.  Nach  dem  sehr  mfissigen  Mit* 
tagsessen:  schmerzloses  Gurren  und  Herumgehen  Im  Bauche;  grosae 
Abspannung  und  ungewöhnliche  geistige  und  körperliche  Trighelt 
mit  Aufgelriebenheit  de^  Bauches.  Gegen  Abend  Empfindung  von 
Znsammenschntiren  im  Half e  /  was  erst  nach  dem  Nachlessen  ver- 
ging. Die  Nacht  sehr  unruhig  und  traumvoU.  Ich  konnte  mich  der 
Trfiume  beim  Erwachen  noch  sehr  gut  erinnern.  Gegen  Morgeii  noch 
im  Beiie  der  oben  beschriebene  Kreuz- und  Lendenschmerz  (listige 
Empfindung  von  Schwere  und  Druck) ,  stark  und  lang  anhaltend , 
erst  nach  dem  Aufstehen  gebessert.  Gegen  7  Uhr  eine  geringe 
durchflllige  Öffnung,  die  sich  nach  einer  halben  Stande  wiederholte. 

Die  beiden  ^araaf  folgenden  Tage,  den  1%.  u.  la.  d.  M., 
trank  leb  wieder  je  einen  kleinen  Krug  Salzquelle.  Auch  dieser  Krug 
war  dem  Franzensbrunnen  an  Geschmack  und  Anaehen  fthnlich  mit 
dem  einzigen  Unterschiede,  dass  das  Wasser  der  Salzquelle  weni- 
ger perlte.  Von  krankhaften  Erscheinungen  bemerkte  ich  darnach 
blos  (entweder  weil  ich  keine  besondere  Difit  beobachtete,  oder  weil 
ich  bereits  weniger  Empf&nglichkeit  für  die  Arznei  hatte,  oder  weil 
das  Wasser  schon  nrsprflnglich  von  seiner  Kraft  verloren)  zeitweise 
geringe  Empfindlichkeit  des  Unterbauches,  etwas  hftuflgeres  Harnes, 
des  Tsgs  einige  geringe  braunsohleimige  Entleerungen,  unruhige 
traumM^che  Nichte.  —  (Stiche  in  der  Achsel,  Ziehen  am  Elbogen, 
Jucken  auf  einer  Stelle  des  Hodensackes ,  Beisseo  hie  und  da  aaf 
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der  Haut  n.  dgL  Sjaoptome^  wie  ich  sie  an  diesem  Tag«  anmerkte, 
dfirften  wol  dem  Zufalle  anheimfallen.  —  Hasten  mit  etwas  6chleim- 
answarf,  einige  Male  in  der  Nacht  und  am  Morgen,  schrieb  ich 
dem  Einflösse  der  herrschenden  fiblen  Witterang  za.) 

Um  wo  möglich  Aber  alle  diese  Erscheinongen  ins  Reine  eq 
Icommen,  nahm  ich  den  15.  März  anter  Beobachtang  einer  stren- 
gen DiSt  zwei  Krtige  Salzquelle  zu  mir — den  ersten  mor- 
gens 9  Uhr  nach  einem  FrOhstficIce  von  zwei  weichen  Eiern. 
Die  darnach  beobachteten  Symptome  waren  folgende : 

Bald  nach  dem  Einnehmen  einige  Stiche  im  Unterbaache, 
Loftanfstossen;  spfiter  bisweilen  zackender  Schmerz  im  Bauche, 
Empfindlichkeit  der  Uiiterbaucbgegend,  öfteres  Harnen,  (Harnmenge 
schien  vermehrt,)  trockener  Kitzeihnsten ,  durch  einige  Stunden 
hXuflg  wiederholt.  (Vielleicht  Wirkung  der  eisigen  Killte  des  Was- 
sers?) Der  Kitzel  sass  im  welchen  Gaumen. 

Den  zweiten  Krug  (rank  ich  mittags  gegen  1  Uhr  kurz 
vordem  Mittagsessen.  Unmittelbar  darauf :  Luftaufstossen ,  leichtes 
Bauehzwicken ;  nach  einer  halben  Stunde  eine  durchfüllige,  etwas 
ausgiebigere  Öffnung.  Im  Verlaufe  des  Nachmittags :  Empflndlich- 
keit,  bisweilen  zum  Wundheitsschmerz  gesteigert ,  vorn  in  der 
äussern  Brost,  am  stärksten  mitten* im  Brastbeine;  bisweilen  tro- 
ckenes Hüsteln ;  scharriges  OefOhl  im  Qalse;  Garren  im  Bauche; 
heftiger  Stich  im  Elbogen ;  (stichelndes)  Jucken  an  verschiedenen 
Stellen  des  Körpers,  besonders  an  der  inneren  Schenkelscite  und  in 
der  Schamgegend;  nach  massigem  Gange  ungewöhnliches  Mattig- 
keitsgefQhl;  lästige  Empfindung  von  Druck  und  Schwere  in  Kreuz 
und  Lenden;  Abends  Unlust  zu  geistiger  Anstrengung;  Trägheit 
des  Körpers ;  sehr  flble  Laune.  (Ich  hatte  mir  vorgenommen ,  am 
Abende  noch  einen  dritten  Krug  von  dem  Wasser  zu  trinken,  konnte 
mich  nun  aber  nicht  dazu  entschliessen.  Der  Trank  ekelt«  mfbh  an, 
wenn  ich  daran  dachte.) 

Den  16.  morgens  Hasten,  locker,  mit  Auswurf  dicken 
gelben  Schleimes,  ein  paar  Mal  wiederkehrend.  Nach  eiligem  Drange 
sehr  geringe  halbflOssige  Öffnung  unter  vielem  Pressen  mit  zurflck- 
bleibendem  WehgefQhl  des  Unterbaaches  und  fortdauerndem  Drange 
zu  einer  zweiten  Öffnung,  der  auch  nach  einer  halben  Stunde  be- 
friedigt wurde ,  jedoch  mit  demselben  geringen  Erfolge.  Empfind- 
lichkeit ,  bisweilen  schmerzhaftes  Ziehen  im  Gliede.  Jucken  In  der 
Haut  der  Schenkel  und  der  Schamtheile.  Fast  den  ganzen  Vormit- 
tag plagte   mich   ein  zusammenziehender ,    bisweilen   zuckender 


Schmera  im  After.  Aach  der  Schmerz  im  Gliede  kehlte  zuweilen 
zarfici^.  Derselbe  hatte  wahrscheiDÜch  in  der  Schleimhaut  der  Harn- 
röhre seinen  Sil z.  öfteres  Harnlassen.  Ziehen  in  der  vorderen  Seite 
des  rechten  Schenkels.  Empfindliches  Weh  in  der  Naheliegend , 
nahe  der  Bauchwand,  minutenlang,  einmal  beinah  eine  Viertelstunde 
anhaltend,  öfters  wiederkehrend,  durch  Bewe^ng  herrorgerofea 
oder  verschlimmert ,  du  ich  Sitzen  und  Zusammenkrömmen  gemin- 
dert. Fortdauernde  Abneigung  vor  dem  Mineralwasser. 

Nachmittags  und  abends :  Jacken  in  der  Mfindung  der  Harn- 
röhre, lang  anhaltend ;  Ustiges  (langRames)  Ziehen  durch  die  ganze 
Harnröhre,  beinahe  eine  Viertelstunde  lang;  arger  Kitzel  an  der 
Eichel  und  Vorhaut. 

Eine  Art  Zweckessen ,  bei  welchem  wie  eben  auch  bei  ande- 
ren Zweckessen  mehr  getrunken  wurde  als  gerade  nothwendig  ge- 
wesen wäre,  anterbrach  die  Wirkungen  des  genommenen  Heilbmn- 
nens.  Am  andern  Morgen  (den  17.  d.  M.)  flihlte  ich  mich  eine 
leichte  Eingenommenheit  des  Kopfes  abgerechnet  wohl.  Auch  be- 
kam ich  an  diesem  Morgen  einen  ausgiebigen  geft>rmten  Stuhl,  wie 
ich  ihn  durch  die  ganze  Versuchszeit  nicht  gehabt  hatte.  Die  nfich- 
sten  Tage  traten  zwar  hie  und  da  wieder  einige  der  oben  beschrie- 
benen Symptome  des  UnterleiSes  (die  Bauchempflndlichkelt ,  der 
Atterschmerz)  und  der  Harn  -  Gescblechtswerkzeuge  ein,  jedoch 
in  minderem  Grade  und  von  geringerer  Dauer. 

Der  Appetit  war,  wfihrend  ich  die  Salzquelle  versuchte,  nicht 
vermindert,  die  Geschlechtslust  aber  andauernd  geringer.  Die  ganze 
Versuchszeit  auffallend  übelriechende  Blähungen. 

3.  Versuche  mit  Eger- Wiesenquell.p.  . 

Ich  trank  davon  vier  Krüge.  Die  Erscheinungen,  die  ich  dar- 
nach  beobachtete,  hatten  wie  die  von  der  Salzquelle  entschiedene 
Ähnlichkeit  mit  den  Erscheinungen  vom  Franzensbrunnen.  Um  lang- 
weiligen Wiederholungen  auszuweichen ,  lasse  ich  hier  blos  den 
Bericht  über  die  Wirkungen  des  ersten  Kruges  fblgen. 

Ich  nahm  zuerst  den  i:  März  Mh  7  Uhr  nüchtern  ein 
Drittel  desselben*). 


*)  Der  Geschmack  des  Wassers  war  unangenehm  ,  schwach  eisen- 
artig,  dem  Wasser  in  einigen  Krügen  Franzensbronnen  ähnlich. 
Die  übrigen  drei  Krüge  Wiesenquelle  hatten  jedoch  diesen  Eisen- 
geschmack  nicht. 
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Darauf  im  Fahren  leichte  Empfindlichkeit  dea  Unterbauchea  demGe« 
fühle  nach  nahe  an  der  Banchwand ;  Jacken  Torn  am  rechten  Oberechen- 
kel;  Empfindung  von  Zusammenxiehen  in  der  Sdrnhaut,  zwischen  den 
Angenbrannen ;  arges  Jacken  der  Eichel;  unliebsames  Aufrichten  des 
Gliedes  ohne  Neigung  zu  geschlechtlichem  Genüsse.  Die  Empfindlichkeit 
des  Unterleibes  dauerte  den  ganzen  Vormittag  an.  Dabei  baldige  Ermfl- 
dang  im  Gehen.  Die  Esslnst  mittags  etwas  geringer.  Nach  dem  Essen 
eine  geringe  halbflfissige  Bntleomng  ohne  vorhergehendes  Zwicken  oder 
nachfolgenden  Zwang.  Nachmittags  beim  Fahren  wiederholt  sehr  empfind- 
liche Stiche  am  Rücken  der  rechten  Hand  and  auf  einer  handbreiten  Stelle 
an  der  vorderen  FlAohe  des  rechten  Oberschenk^s.  Abends  war  der  Kopf 
etwas  empfindlicher.  Ich  hatte  geringe  Last  zu  geistiger  Eeschftftigang. 
Der  Nachtschlaf  war  nnrahig  nnd  traamvoll.  * 

Den  9.  morgens  trank  ich  das  zweite  Drittel  des 
Krogea.  Bald  darnach  einige  sehr  heftige'  Stiebe  an  der  Mündung 
der  Harnröhre.  Spfiter  Empfindlichkeit  dea  ganzen  Kopfes  und  der 
AngSpfel,  durch  Vorbeugen  und  SchfittelQ  des  Kopfes,  Gehen, 
Fahren  nicht  vermehrt ,  wol  aber  durch  Ifingerea  Nachdenken  fiber 
einen  Gegenstand.  Der  Hinterkopf  war  g'egen  den  Scheitel  zu  fius- 
serlich  wfirmer  anzufOhlen.  Bisweilen  Stiche  in  beiden  SehUfen.  In 
den  Augenlidern  die  Empfindung  von  grösserer  Trockenheit  und 
Sprödigkeit.  Die  Kopfempfindlich'keit  dauerte  den  gansen  Tag  und 
nahm  abends  zu.  Auch  die  gestern  beobachtete  Empfindlichkeit  des 
Vnterbauches  kehrte  heute  zeitweise  wieder.  Untertags  bekam  ich 
einige  sehr  geringe  durchfftUige  Stfihle.  Die  Nacht  glich  der  vor- 
hergehenden. 

Da  sich  am  folgenden  Morgen  (den  8.  d.  M.)  nach  dem  Auf- 
stehen der  Kopf  wieder  empfindlich  meigte ,  nahm  ich  weiter  nichts 
ein.  Die  Kopfbeschwerde  stieg  im  Verlaufe  des  Vormittags  und  be- 
gann mir  sehr  Ifistig  zu  fallen.  Nach  dem  geflissentlichen  Genüsse 
von  Bier  and  sehwarj&em  KaiTee  verschwand  ^ie  jedoch  völlig.  DafDr 
fand  sich  gegen  Abend  Halsschmerz  ein.  Derselbe  war  brennend 
stechend.  Gaumenhögen  nnd  Zäpfchen  waren  gerötbet.  Die  linke 
Mandel  war  roth  und  stark  geschwollen.  Das  Schlingen  erschwert. 
Das  Halsleiden  war  jedoch  wahrscheinlich  nicht  Wirkung  der  Wle- 
scnquelle,  sondern  Folge  einer  Verkühlung,  da  ich  an  diesem  Tage 
bei  ziemlich  rauher  Witterung  leichter  als  gewöhnlich  gekleidet 
ausgegangen  war.  Ich  hielt  nun  den  Versuch  fOr  unterbrochen  und 
zeichnete  die  anderweitigen  krankhaften  Erscheinungen ,  deren  ich 
die  n&cbstfolgeiidep  Tage  allerdings  einige  beobachtete ,  nicht  iiuf* 


Die  GeaehwiiUt  der  Mendel  verschwand  mit  den  flbrf|reii  Helssjrm- 
ptomen  erst  gegen  den  6.  Tag. 

Das  lezte  Drittel  des  Kmges,  das  ich  den  9.  d.  M. 
ftüh  nflchtern  nahm ,  erregte  dieselben  Baach*  nnd  Kopfbeschwer- 
den wie  die  beiden  erstem,  nhr  traten  sie  jest  mit  geringerer  Stirke 
als  Mher  anf. 

8  y  m  p  t  o  m  enregister. 

Empfindlichkeit  des  Kopfes  ond  der  Angipfel,  weder  darch 
Vorbeagen  nnd  Scbfttteln  des  Kopfes,  noch  durch  Gehen  oder  Fabren 
▼erschlimmert ,  wol  aber  durch  längeres  Blacfadenlren  Aber  einen  Gegen- 
stand y  nach  Bier-  nnd  Kaffees^ennss  verschwindend.  W^). 

Drnclc  auf  einer  Stelle  am  Scheitel ,  gleich  nach  dem  Blnn^Uaen. 

Der  Hinterkopf  gegen  den  Schelte!  su  heiss  aninfühien.  W. 

Bisweilen  Stiche  in  den  Schlafen.  W. 

[Zusammenziehen  In  der  Stlmhaut,  s wischen  den  Angenbraunen.  \^.] 

5.  [In  den  Augenlidern  dte  BmpSndnng  von  grösserer  Trockenheit 
nnd  SprOdigkeit.  W.] 

Nach  längerer  Dauer  der  Versuche  auAillend  fibles  Aussehen« 

Luftaufstossen,  bald  nach  dem  Binnehmen.  —  Anüitosseoi  wie- 
derholt,  leer  9  heftig.  S. 

Verminderung  der  Esslust. 

10.  [Im  Munde  fk-emdartlges  GefBhl  wie  erdig  oder  verbrannt.] 

Trockenheltsgefiihl  Im  Ctenmen  nnd  Halse,  morgens  nach  dem  Er» 
wachen. 

[Bei  auAtUend  trockenem  Hals  and  Gkinmen  die  Stimme  rauh  nnd 
tief,  morgens  nach  dem  Erwachen ,  bald  verschwindend.] 

Gefühl  von  Zusammenscbnfiren  im  Halse  mit  Brecherllchkeit,  nach 
Essen  verschwindend.  S. 

Scharrige  Empfindung  Im  Halse. 

15.  Mahnung  von  Druck  Im  Magen  ^  Öfters  wiederholt. 

Wehgefflhly  eigenthamlicb,  Im  B  a  u  c  h  e ,  besonders  in  der  Hera» 
grubengegend. 

Empfindliches  Weh  In  der  Nabelgegend  nahe  an  der 
Bauchwand  y  minutenlang  |  Öfters  wiederkehrend ,  durch  Bewegung  her- 
vorgerufen oder  verschlimmert. 

Empfindlichkeit  der  Bauch  decken,  sehr  Iftstlg,  durch  Ge- 
hen gesteigert,  ohne  Zwicken,  ohne  Aufstossen,  ohne  Druck  oder  Bit* 
hnngen  oder  Stuhlgang  u.  dgl. 

Bauch  web  nahe  an  der  Baochwand,  hie  und  da  leise  mah- 
nend; dabei  Befimgenheit  der  Brust  und  schnell  vorübergehende  Anwand- 
lung von  Ängstlichkeit. 


*)  Die  mit  W  und  8  beselchneten  Sjrmptome  kamen  als  ausschliessli- 
ches Eigentbum  der  Wiesen-  und  der  Salzquelle  vor.  Die  gesperrt 
gedruckten  scheinen  mir  für  Pranzensbad  feststSadig  und  karak- 
terlstlsch. 
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20.  Empfindlichkeit  des  Unterbaachei  (besonders  bei  Be- 
iregnng),  die  sich  nach  nnd  nach  fiber  den  ganzen  Banch  verbreitet  und 
durch  stArkeren  Drock  yermehrt  wird. 

Anfi^etriebenheit  ond  Empfindlichkeit  der  Unter- 
banchgegend,  dem  Geffthle  nach  in  der  Blase^  durch  BI8- 
hangsabgang  gebessert. 

Baackzwickeni  vorfibergehend ,  bald  nach  dem  Einnehmen  nnd  ror 
jeder  OiTnnng. 

Kneipen  In  den  Gedfirmen,  bAofig  wiederkehrend« 

Stiche  im  Unterbauche ,  bald  nach  dem  Einnehmen. 

25.  Stiche  in  der  Gallenblssengegend. 

Zuweilen  Zucken  im  Bauche.  S. 

Schmersloses  Gurren  und  llerumgehen  im  Bauche. 

Den  ganzen  Vormittag  Empfindung  als  sollte  Abweichen  eintreten  y 
was  aber  nicht  der  Fall  war. 

Beständiges  leeres  DrAngen  zum  Stuhle. 

80.  Eiliger  heftiger  Drang  zum  Stuhle ,  dem  eine  geringe  halbflns- 
sige  Entleerung  folgt  unter  vielem  Pressen  mit  zurückbleibendem  Web- 
gefQhl  im  Unterbauche  und  fortwAhrendem  Drang  zu  einer  sweiien  j  der 
auch  nach  einer  halben  Stunde  befriedigt  wiifde ,  jedoch  mit  demselben 
geringen  Erfolge. 

Sehr  geringe  halbflilssige  Öffnung. 

Unergiebige  halbflQssige  Leibesöffnung,  mehrere 
Wochen  lang. 

Die  Entleerungen ,  stets  in  sehr  geringer  Menge  j  die  ersten  Tage 
schleimig  braun ,  die  spAtern  wAssr%  und  fast  färb-  nnd  geruchlos. 

Die  Entleerungen  erfolgen  unter  empfindlichem  Zwange  am  After , 
der  mehrere  Minuten  darnach  noch  anhAlt. 

3d.  Die  Stuhlentleerung  bleibt  einen  Tag  ganz  aus. 

Afterschmerz  ^  zusammenziehend,  zuweilen  fast  z  n- 
c  k  e  n  d  9  durch  den  ganzen  Vormittag. 

Die  ganze  Versuchszeit   fibel riechende   BIAhungen. 

LSstiges,  langsames,  wogendes  Ziehen  lAngs  der  Harnröhre ^  durch 
eine  Viertelstunde  und  lAnger  anhaltend.  8. 

Jucken  an  der  MÖndung  der  HarnrOhre,  lang  anhaltend.  8. 

40.  Empfindliche  Stiche  an  der  Mttndung  der  Harnröhre,  die  minu- 
tenlang ein  unleidliches  Jucken  an  der  genannten  Stelle  zurücklassen. 

Beim  Harnen  schmerzhaftes  Ziehen  in  den  Leisten,  das  auch  darnach 
noch  einige  Zeit  anhAlt 

HAofiges  Harnen. 

[Jucken  auf  einer  Stelle  des  Hodensackes.] 

Die  Harnmenge  schien  vermehrt.  S. 

45.  Jucken  der  Eichel. 

Arger  Kitzel  der  Eichel  und  Vorhaut. 

Empfindlichkeit  des  Gliedes ,  schmerzhaftes  Ziehen  in  demselben. 

Aufrichten  des  Gliedes  ohne  Meigung  sum  geschlechtlichen  Genüsse. 


GeBChltektBluBi  BthT  gering, 

50.  Aoffallende  Gleichgfiltic^keil  gesen  Geschlechts- 
g  e  n  n  s  s. 

Abneigong  vor  Beifcblaf)  die  gan»e  P-rfifungsdaner 
aabalteiicl.      n 


[Fliessscbnnpfen  mir  anbauendem  KiUel  in  der  Nase,  Thrlnen  des 
Anges  und  ffflerem  Niesen.] 

Beflingenbeit  der  Ernst ,  bei  Bancbweb. 

Empfindung  tob  ZasammenscbnarcB  in  der  rechten  Brost,  io  der 
Gegend  der  Brnstwarse ,  mehr  Insserlieb. 

A5.  Empfindlichkeit,  bisweilen  som  Wondbeilsschmerse  gesteigert, 
vom  in  der  Brost ,  am  fQMbarsten  mitten  Im  Brostbefne.  8. 

Scbmersbafligkeit  der  Brost,  iosserlieh,  wie  In  den  Moskelo ,  nacb 
dem  linken  Oberarme  so. 

Trockener  Kitsei  hasten,  dnrch  einige  Standen  bfinfig  wiederkehrend. 
Der  Kitzel  eist  im  weichen  Gaumen. 

Bisweilen  trockenes  Hllsteln  mit  scharrigem  Gefühl  im  Halse.  S. 

[Hasten  mit  etwas  Schleimaosworf ,  einige  Male  in  der  Nacht  ond 
am  Morgen.  8.] 

60.  Husten,  locker,  mil  gelbschleimigem  Aosworfe,  morgens. 

Kneipender  Schmerz  im  RQcken  onter  dem  Schalterblatte. 

Drückend  spannender  Schmers  In  der  Lende. 

D  u  mpfer  dehnender  8chmerz  In  der  Lendengegend, 
besonders  morgens  beim  Liegen  im  Bette  fühlbar ,  beim  Wenden  von  ei- 
ner Seite  anf  die  andere  bestimmter  hervortretend. 

Geffibl  von  Schwere  im  Kreuse,  imCrehen  ond  Sitzen  gleich. 

65.  Lästige  Empfindung  von  Druck  ond  Schwere  in 
Kreuz  und  Lenden,  morgens  im  Bette  stärker ,  nach  dem  Aofbtehen 
gebessert. 

Ungewöhnliche  Mattigkeit  der  Fflsse,  besonders  beimStie- 
gensteigen. 

[Stiche  in  der  Achsel.  S.] 

[Heiliger  Stich  am  Blbogen.  S.] 

[Ziehen  im  Elbogen.] 

70.  Ziehen  an  der  vorderen  Fläche  des  rechten  Schenkels.  8. 

Jucken  in  der  vorderen  Fläche  des  rechten  Oberschenkels.  W. 

Beissen  hie  ond  da  in  der  Haut.  S. 

Stiche  am  Bücken  der  rechten  Hand  ond  aof  einer  handbreiten  Stelle 
der  vorderen  Fläche  des  rechten  Oberschenkels.  W. 

Jucken  (stichelndes)  an  verschiedenen  Stellen  des  KOrpers,  beson- 
ders an  der  inneren  Seite  der  Schenkel  und  in  der  Scharagegend.  S. 

75.  Baldige  Ermüdung  im  Gehen. 

Ungewöhnliches  Gefühl  von  Mattigkeit  schon  nach  ei- 
nem massigen  Gange. 

Grosse  Abspannung. 

Unlast  so  geistigor  ond  körperlicher  Anstrengoog. 
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Ungewöhnliche  geistige  und  körperliche  TrAgheit, 
bei  Aofgetriebenheit  des  Bauches. 

80.  Gesteigerte  Empfindlichkeit  gegen  die  (an  diesem  Tage  massige) 
Kälte. 

Unruhige  traumvolle  Nächte  während  der  ganzen  Dauer 
der  Prüfung. 

Lebendige,  in  der  Erinnerung  fest  haAende  Träume. 

Er  kann ,  nach  Mittemacht  aufgewacht,  mehrere  Standen  nicht  wie» 

der  einschlafen. 

Er  wacht  frflh  um  5  Uhr  auf  und  kann  nicht  wieder  einschlafen ,  ob* 
gleich  er  erst  om  IS  Uhr  su  Bette  gegangen. 

85.   Anwandlung  von  Ängstlichkeit,    schnell    Torflbergehend  ,   bei 

Bauchweh. 

[Üble  Laune,  bei  Bauchweh.] 


Wir  bedurften  des  vorstehenden  Registers  weniger  behufs 
der  Übersicht  Ober  die  geringe  Zahl  der  Symptome  dieser  PrQfung 
als  d^r  Rflckblicke  wegen ,  die  wir  bei  der  Beleachtnng  der  Heil- 
anseigen ,  wie  sie  dio  alte  Schale  ffir  die  Franzensbader  Heilqael- 
len  aafstellt,  auf  das  Ergebniss  unserer  Versoche  za  machen  noth- 
gedrongen  sind. 

Es  sind  diese  Anzeigen  der  Ansicht  und  Erfahrung  unserer 
Gegner  nach  folgende  (Wir  halten  ans  hierbei  vorzagsweise  an  das 
Werk  nnseres  trefflichen  Schulgenossen  nnd  geachteten  Kollegen 
Dr.  Cartellieri,  dermaligen  Badearzt ies  in  Franzennbzd  »Die 
Heilkräfte  Franzenabada.  Prag  18M«)  : 

»Fransensbad  entspricht  im  Allgemeinen  und  vorzugsweise  jenen 
Leiden ,  die  auf  gesunkenem  Blutleben  und  berabgestimmter  Ner- 
venkraft, auf  vorwaltender  Lebensschwäche,  beru- 
hen ;  es  m9ge  diese  Schwäche  im  ganxen  Organism  oder  in  ein- 
selnea  Organen  und  Systemen  hervortreten;  sie  möge  u  n  mit- 
te l-bar  durch  Mangel  an  kräftiger  Nahrung,  an  gesunder  Luft, 
Bewegung,  Licht  nnd  Wärme,  durch  Stubensitsen,  Nachtwachen, 
rasches  Wachsthum ,  Krankheit ,  langwierige  Schmersen ,  Säfte- 
(Blut",  Samen-)  Verlust,  Übermässige  geistige  oder  körperliche 
Arbeit,  Sorgen,  Kränkung,  Oder  mittelbar  durch  Überrei- 
zung ,  Missbrauch  geistiger  Getränke ,  fiberstürste,  die  kdrperlt- 
liehe  Entwicklung  hemmende,  geistige  Ausbildung ,  Verweichli- 
chnng,  eingreifende  (Jod-,  Oa^cksilber-)  Kuren  u.  s.  w.  begrfin* 
äet  sein.* 

Eine  sehr  klare ,  bestimmte  ond  angemein  verwendbare  Heit« 
anzeige  I  eine  BeilMizeige ,  die  allein  Moreichen  mQastc ,  Frad-* 
senebad  mit  Kranken  za  flberfttHen  —  wenn  sie  mnt  Franzensbad 
allein  passte !  Sie  passf  jedoch  oben  so  gat   aaf  Bocklet,  Brücke- 
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Aavj  CbarlotteobrnttBei ,  Dribnrf ,  Fmchingen,  Ffired,  Ga- 
st ein,  KAni^warth,  Pyrrnont,  Schwalbach ^  Teplitz  a.  and., 
was  bei  denjealifeD  HeilqaelleB,  die  wie  Diibarg,  FQred,  Pjrnnont 
iB  Bezug  auf  dieaüflcbea  Iiibalt  mit  Franzeaabad  die  i^ösate  Ahn- 
ttehkeit  darbietea ,  nicht  im  ^^eria^^ten  befremdeD  kano. 

Die  phyBioiogiadiea  ArsaeiprOftiDgVB  haben  den  Beweis  geUe^ 
ferty  dasB  fast  alle  Arzaeiea  (daher  wahrscheinlich  auch  alle 
HeilquelienJ  Schwftehe,  Matti|rkeit ,  Kraltlosigkeit ,  Hinfilü|^kett 
m.  dgU  im  gesunden  Kdrper  sa  eneageo  im  Stande  seien.  Ein  no 
hiolli^  BBd  all^emeia  vorkomiMBdes  Symptom  wie  »Sphwiche« 
(Herabstimmunif  der  Nerrenkraft ,  Gesankenheit  des  Blntlebeos , 
ist  nur  der  hypothetische  Aasdmck  dafür}  kann  also  an  ond  flir  aicli 
auch  nicht  einmal  als  all^femeine  Heilanaeige  ifelten.  Es  gewinnt 
erst  im  Gefolge  anderer  klinischen  Werth.  Dies  scheint  denn  auch 
unser  yerehrCer  Freund  und  Kollege  sehr  wohl  eingesehen  zu  haben, 
indem  er  sich  bemfllht,  seine  allgemeine  Heilanzeige  durch  eine 
Biemliche  Zahl  eigenthflmlicher  (diese  Schwicbe  begleitender)  Er- 
scheinungen zu  erlintem  oder  vielmehr  enger  zu  begrenzen.  Als 
dergleichen  kranlüiafte  Erscheinungen  (Symptome)  werden  an- 
gefahrt: 

»Angsgriffenheit  (Augen -  ,  Kopfschmerz  >  Bmatbeklenmong , 
Angst  y  Unrobe,  Zacicnngen  der  Glieder  a.  dgl.)  Ton  grellen 
SInneseindr&cken ,  tob  geringer  geistiger  Arbeit ,  von  einem 
knrsen  Gange,  Ton  jeder,  nach  freudigen  Gemfiihstofregong, 
von  dem  missigsten  Wein*,  Bier*,  Kaffee*,  Tbeegennsse;  Ge* 
f  fthl  von  Erscbfipfong  nach  jeder  Anstrengung  (selbst  nach 
Darmentleemng)mitHerssittem,  beengtem,  beschleunigtem  Atbem, 
Schwindel,  Ohnmacht;  leicht  eintretendes  FrSstelni  plötsliche 
Glut  der  Wangen  bei  kalten  HAnden  und  Fassen;  GesichtsblAsse ; 
matter  Blick;  Schlaffheit  der  Muskeiai  welke  Haut  u.  s.  w.«^. 


^  In  einigem  Widerspruche  mit  obigen ,  wie  uns  dflnkt ,  richtigen  tbe- 
rapentlscben  Fingerseigen  steht  die  Angabe  der  KSrperbeschaffen- 
heit  und  des  temperaroentes ,  die  sich  fär  Franseusbad  eignen.  Ob 
der  Kranke  schwAcblicb ,  xart ,  hager  ,  schlank ,  oder  gedunsen , 
schwammig  fett  und  dickbftuchig,  ob  er  von  Gesiebt  blass  oder  ro(h 
oder  gelb  und  grau,  ob  Brausekopf,  ob  Lebensmfider,  Kopfhänger 
nnd  Mucker,  ob  Gelehrter  oder  weltuniftufig  (Cretin)  — sie  siod 
meinem  Freunde  alle  willkommen;  sie  sind  ohne  Ausnahme  HlrKru* 
sensbad  geeignet !  Wir  als  einselner  und  einsiger  physiologischer 
PrOfer  haben  Ober  die  in  Frage  stehende  Beschaffenheit  des  Mrpers 
nnd  Temperamentes  begreiaicher  Weise  kein  UrthelL 
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Unsere  Piüftaog ,  so  firniHch  aie  ist  y  bestftdgt  dennooh  nicht 
nur  in  SS.  7,  66  u.  76 — 80  die  RichÜgIceit  dieser  allgemeinen 
Heilanxeigei  scndern  sie  gibt  in  SS.  9 ,  8t ,  88 ,  85,  49 ,  50,  51, 
6%,  65,  81,  88,  84  aocli  Anfbciilnss  Aber  die  wahrscheinliche 
Grandlage  nnd  den  Ausgangspunkt  jener  krankhaften  Erscheinun- 
gen*). Sewol  die  durch  unmittelbare  Einwirkung  auf  den  Ver-- 
dauuagskanal  und  dessen  Verrichtungen  bedingten ,  als  auch  die 
durch  Auftaahme  in  die  Sftftemasse  vermittelten  Erscheinungen  im 
filut- und  Nervenleben  tragen  unverkennbar  das  Gepräge  derSohwi-^ 
che.  Der  Franzensbrannen  verminderte  die  Esslust,  machte  Ter- 
dauungsbeschwerden  ,  versögerte  oder  verringerte  vielmehr  die. 
Stuhlentleerang  ,  ja  bewirkte  lang  anhaltende  Verstopfhng  **) , 
stimmte  dauernd  den  Geschlechtstrieb  herab ,  erschlaffte  die  Mus- 
kelkraft ,  störte  die  Nachtrabe  und  erzeugte  geistige  und  körper- 
liche Trägheit.  Die  physiologische  Wirkung  desselben  könnte  da- 
her, wenn  sie  auf  einen  allgemeinen  Ausdruck  gebracht  werdeo 
sollte,  als  »stopfend*schwächend«  bezeichnet  werden.  Dtss 
vom  therapeutischen  Standpunkte  aus  Fraozensbad  mit  Recht  als 
»auflösend-stärkend«  gepriesen  werde,  ergibt  sich  aus  dem 
Gesagten  von  selbst 

Als  in  dieser  allgemeinen  Heilanzeige  begrflndeC  erscheinen 
die  Empfehlungen  der  FranzenbaderHeilqaellen  gegen  Bleichsucht, 
Scropheln ,  Anlage  zu  Tuberkeln  (auf  ungenügender  oder  fehler- 
hafter Blutbereitung ,  angeborner  Schwäche ,  mangelnder  Lebens- 
kraft in  den  Entwicklungsjahren  beruhend) ,  gegen  Unfruchtbarkeit, 
männliches  Unvermögen ,  Samenluss,  Gedächtnissschwäche  (nach 
schweren  Krankheiten  ,  Ansschweiftangen) ,  gegen  flbermässige 
Schweisso  oder  gänzlieh  mangelnde  Hantausdttnstung  (bei  trägem 


*)  Wir  können  nicht  oft  genog  daran  erinnern,  dass  hier  dem  Ahn* 
lichkeilsgesetss  gemäss  von  keiner  Gleichheit»  sondern  nar 
von  Ähnlichkeit  der  ISrscheinangen  die  Rede  sein  kann. 
**)  Von  den  geringen  nngenögenden  balbfl&ssigen  brannschleimigen 
Stnblenüeernugen  Franzensbads  gilt  dasselbe,  was  Habnemann 
(R.  A.  L.  I.  tSO)  von  den  sebr  kleinen ,  meist  ans  Scbleim  beste» 
henden,  mit  Stnhlswang  nnd  Drängen  begleiteten  Abgängen  der 
Krähenangen  sagt,  nnd  meiner  Meinung  nach  stehen  die  beiden  Ars-» 
nelkörper  in  dieser  Hinsicbt  einander  sehr  nahe.  Beide  erzeugen  im 
gesunden  Körper  keinen  förmlichen  reichlichen  Koth*  Durchflall| 
beide  sind  von  ausgezeichneter  Heilwirkong  bei  flartleibigkeit  nnd 
Stuhl  verbal  tnng. 
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gesaDkenen  Hautleben) ,  Altersschwäche  a.  s.  w.  (Ob  die  HeiUa- 
gendea,  die  Franzensbad  g^gen  China-,  Jod-  ond  Qoecksilber- 
siechthum  entwickeln  soll  9  ebenfalls  aas  dieser  aligemeinen  Seil- 
anzeige  oder  aas  eigenthümlichen  (üntidptarischen)  Krfiften  gegen 
die  genannten  Arzneien  abzuleiten,  darfiber  vermag  unsere  physio«- 
logtsche  Prüfung  keinen  Aafachlass  zu  geben.) 

Als  besondere  (specielle)  Heilanzeigen  fSr  Franzens- 
bad  gelten  (nach  Cartellieri): 

1.  Mageadarmletden,  nnd  Kwar  sehr  verschiedenartige  Formen 
derselben. 

a)  Einfacher  Schmers  (Krampf)  des  Magens  (besonders  nach  Ge- 

mfithebewegong ,  Erkältung  eintretend); 

b)  Erbrechen  (dea  Genossenen)  bei  reiner  Zunge; 

c)  Verdauungsbesch werden,  bei  Stubensiizern,  nach  dem 

Genüsse  selbst  leicht    verdaulicher   Speisen  and  nach   dem 
kleinsten  Diälfehler: 

»Druck  und  Völle  in  der  idagengegen  d;  Auf- 
treibung nnd  Spannung  des  Unterleibes,  A  u  f- 
stosseu,  meist  leer  oder  des  Genossenen;  verschlos- 
sene Blähungen  (bis  xur  Trommelaucht,  athembeengend) ; 
während  der  Verdauungsseit  Gesichtshitse  mit  kalten  Händen 
und  Fassen,  Kopfweh,  Schwindel,  mfidigkeit  ,  Schläfrig- 
keit; in  den  Morgenstunden  Übel|ieit,  wo!  auch  wässriges 
schleimiges  Erbrechen ;  vormillags  Anfälle  von  Heisshnnger, 
wie  von  leerem  Magen.  Diese  Beschwerden  sind 
meist  von  arger  Stuhl  trägheit  begleitet,  die 
nur  zuweilen  mit  schleimigen  Durchfällen 
wechselt.«  ♦♦) 

»Überhaupt  wirkt  Fransensbad  äusserst  wohlthätig 
ä)  b  e  i  Stuhl  verhaltong ,  wie  sie  sich  nach  hartnäckigen 
Derchfällen  ,  Rubren  y  lang  fortgesestem  Gebrauche  von  Klj^ 
stieren  oder  heftigen  (drastischen)  AbfrihriSitteln ,  in  Folge 
starken  Schnfiiens  des  Unterleibes,  oder  wol  gar  nach  wie- 
derholtem Übergebea  i|ef  Mahnungen  zum  Stuhlgänge  aus- 
bildet." 

Die  Symptome  16 — dt  unserer  Prflfüng  liefern  Im  Vereine  mit 
S8.  1 — 4,  8,  9,  53,  79,  86  nicht  blos  die  fast  vollständige  phy- 
siologische Probe  auf  die  obige  klinische  Rechnung  —  zweifelsohne 


*)  Vergl.  Kalsei^t^ranseoabad  nnd  seine  tietiqttellen  von  Dr.  1^.  Itsv. 
Lautner  Eger  1841.  —  Helm,  Bemerkungen  aber  die  Heilquellen 
SU  Franzensbad*  Oester.  med.  Wochenschrift  ISII.  Ausserordent- 
liche Beilage.  Uro«  11. 
^)  Vergl.  S.  «11,  die  Anmerkung*^*). 
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das  Ergeboiss  vielfacher  sorgfftitiger  Erfahrangen,  —  sie  sind  auch 
geeignet  das ,  jene  Anzeigen  bildende  Symptomen  -  Gem&lde  mit 
einigen  neaen  und ,  wie  wir  glauben  y  wichtigen  Zfigen  zu  berei- 
Obern. 

»Empfindlichkeit  der  Bauchdecken,  besonders  des  Unterbau* 
ches  f  häufiges  leeres  Dringen  zum  Stuhle  j  von  Zwang  begleitete 
kleine  schleimige  Entleerungen  mit  zurückbleibendem  empfindlichen 
zusammenziehenden  zuckenden  Schmerz  im  After«  scheinen  uns 
zu  den  karakteristischen  Erscheinungen  des  Darmleidens  zu  gehö- 
ren ,  wie  es  Franzensbad  erzeugt  und  heilt. 

Als  besondere  Heilao zeigen  fflr Franzensbad  gelten  der  al- 
ten Schule  ferner: 

S.  yAn«cbwelIung,  Scbmprzhaftigkeit  (Al^ie)  der  Leber  und  Milz  (be- 
sonders nach  langwierigem  Wecbselfieber  oder  Cbinamissb rauch) 
bei  aschgrauer  Gesichtsfarbe,  unersättlichem  Hunger^  Neigung  zu 
Oedem  und  Blutungen; 

S.  Hämorrhoiden -Knoten,   Blutungen  der  Mastdarmschleimhaut; 

%.  Yerscbleimung  der  Blase ,  Blutharnen  ,  schleimige  Blasenhä- 
morrhoiden } 

5.  chronischer  Katarrh  der  Luftwege  (mehrfach  bei  Sängern,  denen 
Stimmeverlust  drohte,  auch  bei  Asthma,  wo  Emphysem  mit  ver- 
mehrter Absonderung  auf  der  Schleimhaut  der  Luftröhre  vorhanden).« 

Die  physiologische  Grundlage  dipser  Heilanzeigen  wird  durch 
unsere  Symptome  95,  36,  38,  39,  40,  11,  19,  l4,  67-- 60  nur 
schwach  angedeutet.  Aliein  einerseits  darf  es  nicht  wunder  nehmen, 
wenn  ein  Heilmittel  bei  seiner  Prülhing  am  gesunden  Körper  an  einwn 
einzigen  Individuum  nicht  seine  sämmtlichen  karakteristischen  Wir- 
kungen vollständig  entwickelt;  andererseits  dünkt  es  uns  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Heilungen,  von  welchen  jene  Anzeigen  ab- 
geleitet wurden ,  iq  dem  Wirkungskreise  unserer  Heilquellen  lie- 
gen und  nicht  der  Tüuschungwoder  dem  Zuf)(ille.angehören.  Wir  he- 
gen  daher  nicht  den  geringsten  Zweifel ,  umfassendere  physiologi- 
sche Prüfungen  werden ,  was  unsere  Prüfung  nur  entfernt  andeu- 
tet, klar  und  bestimmt  herausstellen*). 


*)  Meiner  unmassgeblichen  Meinung  nach  bilden  die  eigenartigen 
krankhaften  Erscheinungen,  die  Franzensbad  bei  seiner  Einwirkung 
auf  den  gesunden  Körper  im  Darmkanale  erseugt ,  den  Punkt ,  von 
welchem  nicht  blos  die  obige  allgemeine  Heilanzeige  ausgeht, 
sondern  um  welchen  sich  nfther  oder  entfernter  auch  die  sämmtli- 
chen besondern  Anzeigen  für  die  therapeutische  Anwendung 
desselben  drehen.  Den  vollständigen  Beweis  fftr  meinen  Satz  muss 

Oeft.  Z.  f.  Hom.  III.  3.  40 
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Wenn  die  weiteren  BrnpfebluDgen  FnuizenfibadeB  geilen  Scor- 
bat  (Echymosen,  Biotan|fen),  Gicht  (Knoten-,  Terlarvte  Gicht) , 
irrende  (vage)  Rheamatismen ,  gegen  Migraine,  ficUiuid-,  Herz-, 
Gliederltrampre ,  gegen  Mattersenkang ,  Neigung  zu  Fehl  -  lud 
Frühgeburten  n.  dgl.  in  anaerem  Register  gar  keinen  Aniinlt  finden, 
so  kann  dies  alierdinga  theils  an  dem  einzigen  Prilfer  and  den  dürf- 
tigen Versuchen,  theiis  aber  auch  darin  liegen,  daaa  die  praktlacheB 
Ergebnisse,  anf  welchen  jene  Empfeliliangen  fkusen,  wol  ■loht  dnreh 


allerdings  erst  die  Znkimfli  l&hren;  ich  war  leider  nicht  in  derl^age 
die  Versuche  bis  sor  ▼dlligen  Entwicklang  eines  ArsneisiechtliiUM 
zu  (reiben.  Die  Heilungen,  die  erfahningsgenäss  in  Fransensbad  am 
häufigsten  Torkommen,  und  denen  es  Torzogsweise  seinen  Ruf  Ter- 
dankt ,  sprechen  indess  entschieden  f&r  meine  Ansicht  Die  bei  wet- 
tern fiberwiegende  Mefarsahl  derselben  betritt  Kranidieiten  ,  welche 
in  den  Verdau ungsorganen  wurzelnd  mit  Erscheinungen  begumen 
und  Terlaufen ,  wie  sie  mein  physiologischer  Versuch  als  für  diese 
Heilquelle  karakteristisch  herausstellt.  Bei  der  Mehrzahl  der  ge- 
heilten Kranken,  sagt  Cartellieri   (Präger    Vierteljahresschrtft. 

1846,  IV,  81),  waren  Unordnungen  des  Magens  und  der  Gedftme 
vorhanden.  Dieselben  Äusserten  sich   gewöhnlich  durch  mangelnde 
oder  krankhafte  Esslust,  trftge  beschwerliche  Verdauung,  Magen- 
drücken ,  Magenschmerz  und  Magenkrampf,   Aufblähung  des  Unter- 
leibes mit  Beängstigung  und  Schwerathnrigkeit,  Frfisteln,   Kaltsein 
der  Hände  und  Füsse,  Blutandrang  zum  Kopfe,    SchläfHgkeit  und 
andere    lästige    Zufälle     während    der    Verdanangszeit , 
Säure ,  8od ,  Hartleibigkeit  u.  s.  w.  So  feierte  Franzensbad  bei  Neu- 
rosen (Hypochondrie,  Hysterie,  Spinal  -  Irritation  n.  s.  w.)  zahl- 
reiche Triumphe,  wenn  sie  den  erörterten   allgemeinen  und  speciel- 
len  Heil  anzeigen  entsprechend  mit  Stockungen  in  dem  Pfbrtadersy- 
steme  und  den  LymphgefSssen ,  mit  Trägheit,  des  Geschlechtslebenf, 
Blutarmuth,  Bleichsucht ,  Atrophie,  in  ursächlicher  Verbindung  stan- 
den. (Cartellieri,  Prager  Viertelj.  1846,  111,   90.)  In  anderen 
Fällen,  die  ursprünglich  von  einem  Leiden  eines  anderen  Organe« 
ausgingen ,  gesellten  sich  jene  karakteristischen  Erscheinungen  bei 
weiterer  Ausbildung  der  Krankheit  hinzu.  So  hatten  die  chronischen 
Irreseinsformen ,  bei  welchen   sich  Franzensbad  hilfreich  erwies , 
sämmtlich  Symptome  einer  schlechten  Blutbereitung  und  mangelhaf- 
ten Ernährung  (Appetitrerminderung ,  Abmagerung,  Schlaflosigkeit 
u.  s.  w.)  im   Gefolge,  wobei  die  organischen  Verrichtongen  ohne 
Kraft  und  Energie  von  statten  gingen.  (Med.  Jahrb.  dta  k.  k.  6iU  St. 

1847,  April.)  Ahnliches  dfirfte  wol  auch  von  den  chronischen  Ka- 
tarrhen der  Luftwege ,  der  Blase ,  dem  Weissfiosse  und  vielen  an- 
deren chronischen  Leiden  gelten,  die  in  Fransensbad  thx  Heiloüttel 
finden. 
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den  innerlichen  Gebrauch ,  sondern  darch  Bäder  und  Moor  erzielt 
wurden;  allein  wir  können  uns  dennoch  des  Misstranens  gegen 
mehrere  dieser  Anzeigen  nicht  erwehren,  weil  es  uns  scheinen  will, 
als  seien  sie  nur  aus  der  allgemeinen  Heiianzeige  »Schwäche,  Ge- 
sunkenheit  des  Blut-  und  Nervenlebens«  hypothetisah  erschlos- 
sen. Weitere  physiologische  Versuche  müssen  diese  Zweifel  lösen. 
Möchte  es  nur  denjenigen,  in  deren  Interesse  es  vorzugsweise 
liegt,  dass  diese  Zweifel  gelöst  und  die  flraglichen  Heilanzeigen 
allseitig  festgestellt  werden,  möchte  es  unseren  verehrten  Kollegen, 
den  Badeärzten  von  Franzensbad  selber,  gefallen,  diese  Versuche 
mit  Ernst  und  Ausdauer  und  in  der  nöthigen  Anzahl  an  Ort  und 
Stelle  zu  veranstalten !  Dass  diese  unsere  Arbeit  ihnen  die  Über- 
zeugung aufgedrungen  habe,  es  sei  eine  solche  Heilanzeigen-Fest- 
fltellung  nicht  auf  therapeutischem^  sendern  nur  auf  physiologi- 
schem Grund  und  Boden  möglich ,  und  Ruhm  und  Glorie  ihrer 
Heilquelle  wnrzeie  in  dem  Ähnlichkeitsgesetze,  mit  solch'  eitler 
Voraussetzung  dürfen  wir  uns  wol  nicht  schmeicheln ;  dazu  ist  un- 
sere Prüfung  zu  oberflächlich ,  ihr  Ergebniss  zu  armselig  und  der 
antihomöopathische  Eifer  unserer  Freunde  zu  gross.  Wir  wären 
zufrieden ,  wenn  wir  nur  überhaupt  die  Ursache  würden ,  dass  sie 
sich  zu  einer  umfassenden  physiologischen  Prüftaing  ihrer  Heilquel- 
ien  anschickten,  geschähe  es  auch  nur  (wie  bei  Jörg*}  in  der 
Absicht ,  uns  zu  widerlegen.  Könnten  sie  dann  etwa  den  Weizen, 
den  sie  gebaut  (wie  eben  auch  Jörg),  nicht  in  ihrer  Scheuer  brau- 
chen ;  wir  würden  ihn  mit  dankbarem  Herzen  sammeln. 


Schliesslich  folgen  einige  specielle  Heilungsfälle.  Das  obige 
Symptomenregister  bietet  dem  geneigten  Leser  fast  durcbgehends 
die  ausreichende  physiologische  Erklärung  dieser,  mitunter  sehr 
glänzenden  therapeutischen  Ergebnisse**). 


*)  Materialien  za  einer  künftigen  Heilmittellehre  dnrch  Versuche 
der  Arzneien  an  gesunden  Menschen  gewonnen.  Leips.  183d.  Erster 
Cnnd  einziger)  Band. 
**)  Von  den  Heilungsgeschichten,  welche  in  der  Literatur  von  Fran- 
zensbad in  ziemlicher  Anzahl  Vorliegen,  genfigen  gar  viele  nicht  den 
Ansprüchen  der  specifischen  Schule.  Sie  bringen  häufig  nur  ein  höchst 
nnvoUständiges  Rrankheits-  (Symptomen-)  Bild  —  die  allgemeinen 
Zeichen ,  die  Umrisse  der  Krankheit.   Die  eigenthümlichen  (freilich 
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1.  Eine  schwächliche  Frau,  35  Jahre  alt,  litt  in  Folge  öfterer  Ver- 
kfihlungen,  schlechter  Kost  nnd  niederdr&ckender  GemfithsheweguDgen 
an  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes,  hartnackiger  Stuhl verstopfang  und 
Wallungen  gegen  den  Kopf.  Sie  hafte  dabei  geringen  Appetit,  anfgedao- 
senes  Aussehen  und  seit  8  Monaten  keine  Beintgung.  Unter  dem  Gebrau- 
che der  Wiesenqoelle  hegann  ihre  Genesung  (mit  Eintritt  der  Reinigung) 
bereits  am  16.  Tage  der  Knr.  (Kd stier,  Ein  Blick  auf  Eger- Fran- 
zensbad. Wien ,  1647.  S.  55.) 

t.  Eine  Frau  von  5%  Jahren  war  in  ihrem  %0.  Jahre  an  Iieberentzon-^ 
düng  mit  darauf  folgender  Gelbsucht  erkrankt.  Seitdem  litt  sie  an  Stuhl- 
Verstopfung,  Drnck  in  der  Magengrube  und  Lebergegend,  hftnfigem  Drän- 
gen zum  Stuhlgange;  dazu  kam  spAter  gestörte  Verdauung,  belegte 
Zunge ,  heftiger  Schmerz  in  der  Magengegend ,  Erbrechen  von  Schleim 
und  der  genossenen  Nahrungsmittel,  endlich  auch  hftnfig  einer  äusserst 
scharfen ,  den  inneren  Mund  anfAtzenden,  dem  Kaffeesatse  Ähnlichen  Flüs- 
sigkeit, wobei  ihre  Gesichtsfiirbe  erdfahl  wurde,  und  der  Ansdmck  der 
Züge  ein  tiefes  Leiden  beurkundete.  Die  Kranke  fieberte  hAofig,  kam  ao 
Kräften  sehr  herab  und  wurde  Äusserst  mager.  Der  lAngere  Gebranch  der 
Eger- Wiesenquelle  stellte  sie  her.  (Sterz,  Prag.  Vierte^.  164%,  I,  95.) 

3.  Ein  Mann ,  der  früher  häufig  mit  Wallungen  gegen  Kopf  und  Brost 
zu  kAmpfen  gehabt  hatte ,  suchte  und  Aind  nach  der  Herstellang  cO  ^on 
einem  dreitAgigen  Wechselfieher  baldige  und  dauernde  Hilfe  in  Franzens- 
bad  (Wiesenqnelle)  gegen  folgende  krankhafte  Beschwerden : 

»Verminderte  Esslosti  Unterleib  in  der  Unterrippengegend  voll  nnd 
hart  anzufühlen;  Stuhl  nnregelmässig ,  meist  verstopft  nnd  schmerzhafi; 
heftige  Rückenschmerzen  ;  BlAbungsauftreibung;  Schwindel  mit  Ohren- 
sausen; gelbe  Gesichtsfarbe;  die  Wangen  mit  brennender  umschriebener 
Röthe  unterlaufen;  Augen  tiefliegend;  die  weisse  Angenhant  gelb;  das 
Athemholen  beengt ,  mit  Druckschmerz  in   der  Gegend  des  Brustbeines; 


oft  geringfügig  scheinenden)  Symptome,  welche  vorsngsweise  die 
Wahl  des  richtigen  specifischen  Mittels  mitbestimmen ,  fehlen  in  der 
Regel.  Sie  verlieren  dadurch  viel  an  praktischem  Werthe ,  gerade 
so  viel  nAmlich ,  als  sie  an  Beweiskraft  für  die  Heiltagenden  der 
Franzensbader  Quellen  selber  verlieren.  Die  Angabe  der  generelleo 
Zeichen,  der  Gattungsmerkmale  einer  Krankheit,  z.  B.  der  Bleich- 
sucht oder  des  Weissflasses ,  reicht  nicht  ans  für  die  Wahl  dieses 
oder  jenes  specifischen  Mittels.  Man  sieht  nicht  ein ,  warom  in  den 
gegebenen  Falle  gerade  Franzensbad  und  nicht  Driburg ,  Schlagen- 
bad  oder  Pyrmont  oder  ein  anderes  specifisches  Mittel,  wie  Gbina^ 
Eisen,  Sadebaam,  Sepia,  Schwefel,  angezeigt  war  und  geholfen 
habe.  Leider  gibt  es  wol  auch  bisweilen  FAlle,  die  selbst  dem  Ängst- 
lichsten Symptomenforscher  nar  die  Zeichen  der  Krankheits* 
Oattang  bieten. 
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dBB  Gemüth  selir  niedergedrftclct;  grosse  Krafllosiglceit;  Mangel  an  Schlaf.« 
(Köstler  a.  a.  O.) 

4.  Ein  Mann  von  50  Jahren ,  schwächlichen  KSrperhanes,  melancho- 
lischen Temperamentes,  litt  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an  trflger  Ver- 
dauung^ zeitweiligem  Magenkrämpfe^  Unordnung  im  Stuhlgange  und  HA- 
raorrhoiden.  Carlsbad  mehrere  Male  gebraucht  brachte  stets  nur  Erleich- 
terung. Im  Herbste  1838  trat  nach  Erkältung  ein  heftiger  schmerzhafter 
DurchfoU  ein,  der  unter  Yerbessernngen  und  Verschlimmerungen  den 
Kranken  bereits  9  volle  Monate  quälte.  Er  konnte  oft  halbe,  ja  ganze 
Nächte  nicht  vom  Leibstuhle  kommen.  Gewöhnlich  gesellten  sich  dann 
heftiger^  mit  Zwang  verbundener  Schmerz  im  Mastdarm,  so  wie  eine 
äusserst  qualvolle  krampfh^e  Empfindung  in  der  Magengegend  hinzu. 
Die  Esslnst  war  nicht  aufgehoben;  doch  traten  nach  den  leichtesten  Spei- 
sen bald  heftiges  Bauchgrimmen  und  wässrige  Stuhle,  ein.  Dabei  er- 
reichten die  allgemeine  Abmagerung  und  Entkräftnng  einen  sehr  hohen 
Grad. 

Die  Cur  wurde  mit  kleinen  Mengen  Franzensquelle  begonnen ;  spä- 
ter wurden  auch  Bäder  angewendet.  In  8  Wochen  war  der  Kranke  her- 
gestellt. Bin  Rückfall ,  der  nach  4  Monaten  in  Fojge  unzweckmässigen 
Verhaltens  eintrat,*  wurde  —  mitten  im  Winter  —  durch  das  versendete 
Egerwasser  beseitigt.  (Oppolzer,  Bemerkungen  über  die  Heilwirkun- 
gen der  versendeten  Franzensbader  Mineralwässer.  Eger  18%5.  S.  5  u.  6.) 

5.  Ein  kräftiger  Mann  von  45  Jahren ,  nervöser  Constitution ,  lilt  im 
Sommer  1840  mehrere  Monate  an  einem  Fieber,  von  seinem  Arzte  »Gal- 
lenfieber«' benannt  und  als  solches  behandelt.  In  der  Genesungsperiode 
unter  der  hartnäckigsten  Sfuhlverstopfung  ein  Hang  zum  Trfibsinn  nebst 
einem  Mangel  an  Entschlossenheit  und  Willenskraft.  Die  Untersuchung 
zeigte  bedeutende  Vergrösserung  der  Leber  neben  geringer  Hypertrophie 
des  rechten  Herzens.  Nach  mehrmonatlicher  fruchtloser  ärztlicher  Behand- 
lung trank  der  Kranke  die  Wiesenquelle,  und  diese  bewirkte,  was  die 
stärksten  Purgirmittel  nicht  vermochten.  Der  Stuhl  wurde 
nach  und  nach  regelmässig,  das  Gemiith  erlangte  die  gewohnte  Heiterkeit, 
der  Geist  seine  frühere  Energie  wieder.  CDers.  ebend.) 

6.  F.  V.  R. ,  26  Jahre  alt,  schlank,  sanguinisch -erethisch,  seit  vier 
Jahren  an  periodisch  fliessenden  Hämorrhoiden  leidend ,  hatte  sich  vor  9 
Jahren  einen  Bronchial -Katarrh  (vergl.  8.  57  —  60)  zugezogen,  der  seit- 
dem gleich  der  ihn  begleitenden ,  ab-  und  zunehmenden  Heiserkeit  nicht 
mehr  wich«  Seit  Vi  Jahren  gesellt  sich  schwache  Verdauung,  Flatulenz 
und  häufig  Stuhl  Verstopfung  hinzu ,  nur  selten  tritt  geringe  Mastdarmblu- 
tnng  ein.  Die  Schleimhaut  des  Rachens  ist  dunkel  geröthet,  beide  Man- 
deln aufgetrieben ,  die  Zunge  mit  dickem  weisslicben  Schleime  bedeckt. 
Der  Kranke  ist  aller  allo-,  honiöo-  und  hydrotherapeutischen  Kurversn- 
cbe  müde.  Die  Wiesenquelle  stellte  ihn  binnen  2  Monaten  vollkommen  her. 
(Sigmund^  Beil.  zur  Oest.  med.  Wochenschrift.  1845,  Nro.  11.) 

7.  Ein  Fräulein  von  36  Jahren^  zart  und  schlank  gebaut,  seit  ihrer 
Entwicklung  an  Hämorrhoiden  leidend,  früher  an  eine  sehr  thätige  Le- 
bensweise gewohnt,  nun  bereits  mehrere  Jahre  blos  mit  weiblichen  Ar- 
beiten (sitzend)  beschäftigt,  seitdem  anregelmässig  menstruirt,  erlitt  vor 
1%  Jahren  einen  heftigen  Blntsturz,  wornach  eine  bedeutende  Schwäche 
und  ungewöhnliche  Reizbarkelt  zurückblieb,  und  besonders  im  Frühjahre 
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Dnd  Herbste  die  Beinfgniig  ItbermSasig  loss«  Dabei  babitnelle  StolilTersto- 
pfDDg,  Hflmorrhoidalbeschwerden  y  nach  der  Reinigang  ateüi  etwas  Weiss- 
flass.  Die  Kranke  unterzog  sich  kalten  Wascbnngea  des  Körpers  nnd 
trank  zuerst  die  Wiesenqaelle ,  dann  den  Franzensbmnnen  ond  wurde 
dauernd  hergestellt.  (Creatzer,  Beob.  fiber  die  Wirksamkeit  der  Tersen- 
deten  Franzensbader  Heilquellen.  Oest.  med.  Woch.  18%3.) 

8.  Ein  24Jflhriges  Mädchen,  leucophlegmatisch,  scrophulös,  bereits 
im  IS.  Jahre  menstrnirt,  seitdem  bei  stets  sparsam  und  blass  fliessender 
Reinigung  zuweilen  an  Krampfzufllllen  leidend ,  klagte  im  Sommer  16%0 
über  Appetitlosiglceit ,  erschwerte  Verdauung  und  Magenkrampf.  Nach 
einiger  Zeit  verschwanden  diese  Beschwerden  von  selbst,  kehrten  jedoch 
in  Begleitung  neuer  (hartnftckiger  Verstopfung ,  Drücken  in  der  Ma^en- 
gegend ,  Zusammenziehen  ,  Brennen  und  Stechen  in  der  MiUgegend) 
wieder.  Auch  diese  Symptome  verschwanden  nach  nnd  nach  wieder,  nnd 
die  Kranke  fühlte  sich  ganz  wohl«  Auf  Erkältung  und  Diätfehler  kam  je- 
doch das  Üb^l  im  Herbste  d.  J.  von  neuem  zum  Vorscheine.  Die  gelin- 
deste Nahrung  verursachte  (in  der  S.  Verdauungsstunde)  das  heftigste 
Magendrücken.  Nur  Wassersuppe  wurde  vertragen ;  andere  Speisen  wor- 
den regelmässig  in  der  ä.  Verdauungsstunde  erbrochen.  Später  wieder- 
holte sich  das  Erbrechen  täglich,  auch  nach  der  Wassersuppe,  und  ent- 
leerte zulezt  nicht  blos  das  Genossene ,  sondern  auch  Galle  und  grosse 
dunkelfarbige  Schleim  flocken.  Dabei  hartnäckige  Verstopfung ,  spärlicher, 
trockener,  schmerzhafter  Stuhl;  zuweilen  krampfhaftes  Zusammenziehen 
des  Afterschliessers ;  sehr  geringer  Harnabgang;  der  Harn  spasmodisch ; 
die  Haut  trocken,  heiss;  kein  Durst;  das  Aussehen  blass,  in'«  Grane 
spielend.  Bewegung  wurde  nicht  vertragen. 

Nachdem  diese  Beschwerden  durch  volle  vier  Wochen  angedauert , 
wurde  die  Kranke  auf  den  einmaligen  Gebrauch  von  Haller's  EUxir  ganz 
wohl,  dass  alle  Symptome  plötzlich  verschwanden«  Appetit  eintrat,  und 
das  Essen  vertragen  wurde.  Später  brachte  Salpetersäure  eine  ähnliche 
Wirkung  hervor.  Die  Freude  dauerte  immer  nur  zwei  Tage;  dann  war 
der  alte  Zustand  wieder  da.  Ein  Heer  von  Mittein  (das  River'sche  Tränk- 
eben, Brechnuss,  Küchenschelle,  Tollkirsche,  Ipecacuanha,  Phosphor- 
säure ,  Baldrian ,  Cfaamille ,  Holbnann'sche  Tropfen ,  Jod  ,  China ,  Eisen , 
kalte,  warme  Umschläge,  warme  Bäder,  Fussbäder,  Senfteige,  Blasen- 
pflaster, Blutegel,  SchrdpfkSpfe)  wurden  den  Winter  hindurch  fruchtlos 
angewendet.  Bei  herannahendem  Frühjahre  nahm  die  Kranke  ihre  Zuflocht 
zur  Eger-Wiesenquelle.  Sie  trank  davon  zuerst  täglich  blos  ein  massiges 
Glas.  Bereits  nach  dem  ersten  Glase  stand  das  Erbrechen;  €ie 
bekam  schon  die  ersten  Tage  Appetit  und  war  nach  4  Wochen  (während 
dem  sie  mit  dem  Mittel  blos  bis  auf  3  Glas  stieg)  gänzlich  von  ihrem  Leiden 
befreit  und  blieb  dauernd  wohl.  (Hirse hei,  Allg.  med.  Centn  Z.  184t, 
Nro.  65.) 
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(Forts  e  t  XU  ng.*) 

Hlscelleii. 

Ars  e  n. — ^Bin  geisteskraDker  Kaaftnann  nahm  nacb  einer  kräftigen  Mahl- 
zeit einen  TheelSffel  voll  weissen  Arsenik.  Nach  '/  St.  trat  Erbrechen  und 
starkes  Abweichen  ein,  welches  leztere  t — 8  Tage  anhielt,  ohne  Schmerz 
in  Magen  oder  Gedärmen.  Nach  einer  Woche  stellten  sich  sehr  heftige  boh- 
rende nnd  nagende  Schmerzen  in  den  Knochen  mit  Anschwellung  der 
Glieder  und  nach  einigen  Tagen  Lähmung  derselben  ein,  die  durch  einige 
Monate  anhielt  und  erst  dem  Strychnin  -  Gebrauche  all  mal  ig  wich,  worauf 
der  Kranke  seine  volle  Gesundheit  und  auch  seinen  Verstand  wieder  er- 


*)  Um  unserem  verehrten  Amtsgenosaen  Dr.  Frank,  dessen  Unter- 
nehmen »Magazin  fQr  physiologische  und  klinische  Arzneimittel- 
lehrt^  wir  den  besten  Fortgang  wünschen ,  so  selten  als  möglich 
auf  demselben  Wege  zu  begegnen  und  uns  weniger  der  Gefahr  aus- 
zusetzen, den  Anhängern  der  Homöopathie  bereits  Gekauftes  ein 
zweites  Mal  zum  Kaufe  zu  bieten  5   werden  wir  den ,  unserem  Ma- 

'  gazine  zugemessenen  Platz  mehr  als  bisher  beschränken  und  fast 
ausschliesslich  Notizen  bringen,  welche,  in  den  verschiedenen  Zeit- 
schriften und  Monographien  zerstreut,  dem  physiologischen 
Wirkungskreise  unserer  Arzneimittel  anheimfallen  und  diesen»^ zu 
erläutern  und  zu  ergänzen  geeignet  sind.  Pathologische  Thatsachen, 
Krankheitsgeschichten,  theoretische  Anschauungen  über  die  Wir- 
kungsweise der  Arzneien  sollen  von  dem  nächsten  Bande  an  nur  selten 
Aufhahme  finden.  —  Ein  ausführliches  Sach-  und  Namenregister  zu 
dem  »Magazine  für  Pharmakodynamik«  wird  mit  dem  lezten  Hefte 
des  vierten  Bandes  unserer  Zeitschrift  ausgegeben.    Der  Aedacteur. 
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langte.  (Prager  Yierteljabracbrift.  1615.  IV.  ßeite  IB  ^  üub  Land,   mted. 
Gaz.  March,") 

Ein  SOjAhriges  Mfldchen  Terscblaclde  die  nngehenere  Menge  tod  9S0 
Gran  Arsenik.  Sie  starb  nacb  S/,  Standen.  Wenige  Minaten  vor  dem 
Tode  ging  sie  nocb  allein  und  webrte  mit  Kraft  jeden  Beistand  ab.  Die 
Bindehaut  des  Anges  war  stark  eingesprizt,  die  Pupillen  erweitert,  Athen 
und  Herzschlag  schwach  und  schnell.  Der  Puls  in  den  Gliedern  fehlte 
gflnzlich. 

Thierry  erzählt  (La  LanceUe  frangaise  ^  Gazetie  des  k^itavx  ei- 
riies  ei  miUiaires,  IBkZj  Nr«  10)  von  einem  Manne,  der  mit  70  Jahren 
anfing  angekochtes,  mit  Arsenik  bestreutes  Fleisch  za  geniessen  and 
bei  dieser  Kost  8S  Jahre  alt  wurde» 

Versuche  an  Thieren  haben  gezeigt^  dass  grosse  Gaben  Arsenik  die 
HarnabsonderuBg  zwar  nicht  aufheben,  aber  bedeutend  Terraindern  —  bei 
Pferden  um  S9  ,  bei  Hunden  um  17%.  (Gazeite  medicale  de  Paris,  ld%3 , 
13,  S09.J 

Bilsenkraut.  —  Bei  einem  5jlhr.  Mfldchen  beobachtete  man  nach 
Bilsenkraut  folgende  Vergiflungszuffllle  :  Hitze  im  Kopfe,  Abends  Un- 
ruhe, Yerdriesslichkeit,  Schlaflosigkeit,  Delirien.  Am  folgenden  Tage 
Congestionserscheinungen  im  Kopfe,  beschleunigter  Puls,  sehr  erwei- 
terte Pupillen.  Nach  einem  Brechmittel  war  am  2.  Morgen  Mos  Pupillener- 
weiterung zurückgeblieben.  (Prag.  Y.  J.  1845.  fl.  49.) 

Blei. —  Wirkt  Blei  längere  2eit  auf  den  Menschen  ein,  so  entsteht 
ein  kachektischer  Zustand,  in  welchem  die  Blutkörperchen  eine  ebenso 
bedeuten de'Yermindemng  erleiden  als  in  der  spontanen  Anämie,  indess  die 
Fibrine  u.  a.  Bestandtheile  des  Blutes  in  normaler  Quantität  verharren. 
Nicht  einer  von  vielen  solchen  Kranken  litt  gleichzeitig  an  Hydrops.  CAn- 
dral,  Path.  Haematologie ,  fibers.  v.  Herzog.  S.  %3.  188.) 

Blei  heilte  in  Kly  stieren  mehrfach :  eingeklemmte  Brüche,  was  übrigens 
schon  Goulard  wusste.  —  Es  ist  in  höheren  Stadien  der  Lungenpbthise 
dienlich ,  die  Ezpeetorationen  zu  lindern ,  muss  hierzu  jedoch  in  grossen 
Dosen  gereicht  werden.  In  einem  chronischen  Mutterblutflusse  war  Blei- 
zucker zu  Z  Gran  in  %  Unzen  Wasser  sehr  wirksam.  —  Ebenso  war 
Goulard'sches  Wasser  erfolgreich  bei  einer  Schwefelsäure -Vergiftung. 

Ein  Sljähr.  Mädchen  nahm  aus  Versehen  1  Loth  essigs.  Blei  in  einem 
Glase  Wasser.  fSogleich  hefliges  Brennen  im  Magen ,  Brechneigung  und 
unaufhörliches  Erbrechen,  erhöhter  Turgor  ^es  Gesichtes,  das  Epithe- 
lium  der  ganzen  Mundhöhle  weiss,  Zunge  stark  belegt,  die  Oberbauch- 
gegend sehr  empfindlich,  die  Haut  trocken,  Puls  beschleunigt,  klein  und 
schwach.  —  Brechmittel  von  Ipecac.  uAd  Milchtrinken;  worauf  heftiges  Er- 
brechen der  geronnenen  Milch  und  furchtbare  Diarrhöe  die  ganze  Nacht 
hindurch.  Am  andern  Tage  grosse  Hinflilligkeit,  Appetitlosigkeit,  pappiger 
Geschmack,  gelindes  Brennen  in  der  Magengegend ,  das  Epitbellam  der 
Mundschleimhaut  weiss,  die  Stuhlgänge  seltner,  der  Puls  weniger  be- 
schleunigt. Beim  Fortgebrauche  einer  Milchdiät  in  wenig  Tagen  voUkom« 
mene  Gesundheit.  CPr««;*  V«  J.  18%5. 1,  S,  85.) 
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Blei,  essigsanres  (zu  SO  Gr.  in  Terbindanjg  mit  Opiam  bei  einer 
46jftiirigen  Fran  wegen  florider  Phthise  angewendet)  erregte  folgenden 
Zustand:  Nach  einigen  Monaten  stellten  sich  heftige  Kolikschmerzen  mit 
Verstopftang  ein ,  der  Körper  magerte  ab  ,  das  Gesicht  wurde  blflulich 
weiss ^  die  Hant  weich ,  morgens  ausdünstend,  die  Zunge  und  Lippen 
violett 9  mit  Schleim  bedeckt,  der  Leib  war  hartnäckig  verstopft.  Übel- 
keit, Brechneigung,  grosser  Durst.  Schlaf  unruhig.  Die  Schmerzen  im 
Unterleibe  parozjsmen weise  heftiger  mit  einem  höchst  unangenehmen  Ge- 
fühl von  KAlte  im  Vnterleibe  und  im  Oberschenkel  und  von  Stillstand  al- 
ler Bewegung  der  GedArme  und  Zusammenschnürens  derselben ,  wobei 
die  Banchdecke  weder  aufgetrieben  noch  eingezogen  erschien.  Nachlass 
der  Schmerzen  trat  unter  der  Empfindung  von  Bewegung  in  den  Gedär- 
men und  einigem  BIfthungsgetdse  ein ,  doch  blieb  immer  ein  dumpf  drü- 
ckender Schmerz  in  der  Nabelgegend  zurück«  Unter  höchst  vorsichtigem 
diätetischen  Verhalten  und  dem  täglichen  Gebrauche  des  Eleci.  Unit,  er- 
hielt sich  so  die  Kranke  18  Jahre  lang,  wo  der  Tod  nach  starker  Erkäl- 
tung unter  heftigen  Kolikschmerzen  ,  Brechdurchfall  und  Paralyse  der 
Abdominal-Nervenplezus  eintrat.— Die  Seotion  ergab  Folgendes :  Der  Dick- 
darm nahm  etwa  3  Zoll  neben  seiner  rechten  Krümmung  in  seiner  gan- 
zen Wandung  so  an  Dicke  zu,  dass  sein  Durchmesser  trichterförmig 
sich  verengernd  nabe  bei  der  linken  Krümmung  höchstens  noch  die  Weite 
eines  starken  Gänsefederkiels  hatte.  Diese  Verengerung  reichte  durch  den 
ganzen  absteigenden  Bickdarm  bis  an  die  S  -  förmige  Krümmung ,  wo  die 
Dannwand  locker  aufgewulstet  erschien ,  dann  dünner  ward  und  endlich 
im  Mastdarm  ihre  gewöhnliche  Dicke  wieder  erlangte.  Die  Blinddarm- 
bänder waren,  ohne  beträchtlich  verkürzt  zu  sein,  zu  dicken  wurmfÖr- 
migen,  fast  sehnichten  Strängen  geworden)  die  Schleimhaut  des  erkrank- 
ten Darms  war  glatt ,  glänzend,  ohne  Falten,  beinahe  sehnenartig  und 
so  wie  die  übrigen  Häute  ganz  weiss  von  Farbe.  Der  Blinddarm  und  der 
aufsteigende  Theil  des  Dickdarms  waren  über  das  Doppelte  ihres  norma- 
len Umfanges  erweitert,  und  die  venösen  Gefftsse  des  Gekröses  und  der 
Beckenhöhle  erschienen  stark  eingesprizt.  (Gasp.  Woch.  1845.  S.  121.) 

An  Bleikolik  erkrankte  ein  Bildhauer,  der  eine  Bleiiigur  bearbeitete 
und  den  Meissel  im  Munde  befeuchtete.  Das  Zahnfleisch  war  stark  zurück- 
gezogen und  bildete  mit  bläulichem  Rande  umgebene  Säcke.  (Verb,  der 
k.  k.  Gesellschaft  d.  Ärzte  in  Wien.  B.  k.  S.  1)85.  155.) 

Essigsaures  Blei  ('/,  Gran  alle  zwei  Stunden)  heilte  eine   typhöse- 
Darmblutung,  die  bei  einer  SSjährigen  Frau  am  17.  Tage  des  Typhus  als 
eine  heftige  blutige  Diarrhöe  (90 — kO  Mal  in  2i  Stunden)  mit  starkem  Me- 
teorismus ,  Verfall  der  Gesichtszüge ,  kleinem,  sehr  beschleunigten  Pulse 
und  Delirien  eintrat.  C^fftg-  V.  J.  1845.  I.  S.  55.) 

China  erzeugte  bei  einem  ISjährigen  Knaben,  der  an  Wechselfieber 
litt ,  einen  völligen  Verlust  der  Sprache ,  ohne  dass  Gehör,  Zunge,  Kehl- 
kopf, noch  sonst  ein  Organ  krankhaft  afficirt  war.  Nach  einem  Jahre  be- 
kam der  Knabe  eine  IniermiUens  guoiidiana ,  und  die  Sprache  kehrte  all- 
mälig  zurück.  (Casp.  Woch.  1845.  S.  216.^ 
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China  iExtr,  chin,  frigid. ^  täglich  1  Scrap.  bis  sn  1  Drach.)  heilte 
bei  einem  1 1  monatlichen  11  Adchen  eine  enorme  schmerzlose  Milsgeeehwolst 
mit  allgemeiner  Abmagerung ,  erdfhhier  Gesichtsfarbe  and  welker  Hant 
in  6  Monaten  vollkommen.  (Prag.  V.  J.  II.  8.  8S.) 

Chinin -Vergiftung. 

Ein  <6jähriger  Kranker  ^  der  eben  von  Blattern  genesen  sich  durch 
eine  Erkältung  eine  schmershafte  Geschwulst  beider  Handgelenke  suge- 
KOgen,  erhielt  vonRecamier  den  ersten  Tag  (in  vertheiHen  Gaben)  eine 
Drachme  Chinin ,  den  2.  Tag  5  Grammes  (%— 5  Scrupel)  in  stfindliche  Ga- 
ben vertheilt.  Den  ersten  Tag  kein  Zufall.  Den  9.  Tag  wurde  der  Kranke 
(ehe  er  noch  S'/,  Grammes  genommen)  von  äusserster  Aufregung  and  wfi- 
thenden  Delirien  befiillen  und  starb  in  einigen  Stunden.  In  der  liCiche 
fand  man  Entzündung  der  Hirnhäute  und  oberflächliche  Erweichung  einiger 
Himtheile.  —  Gleichzeitig  kam  ein  ähnlicher  tddtlicher  Fall  bei  Haas on, 
ausserdem  mehrere  entschiedene  Beispiele  von  tiefer  Nervenzerrüttung , 
Taubheit,  Blindheit,  Sinnestäuschungen,  Blutharnen  u.  s.  w.  vor.  In  einem 
nicht  tüdtlich  endenden  Falle  erzeugten  6  Grammes  sehr  grosse  Schwädie, 
heftige  Unruhe  und  Delirien  ,  und  zulezt  gänzliche  Vnbeweglichkeit. 
G  i  a  c  0  m  1  n  i  selbst ,  der  kecke  Contrastimulist ,  hat  neuerer  Zeit  zuge- 
standen ,  dass  durch  zu  hohe  Gaben  schwefelsauren  Chinins  eine  hyper- 
theniscbe  Vergiftung  hervorgerufen  werde ,  die  nur  durch  Reismitttel , 
Rhum,  Mohnsaft,  Canella,  gehoben  werden  künne. 

Magendie  machte  mit  schwefelsaurem  Chinin  Versuche  an  Thieren. 
8  Grammes  wurden  theils  in  den  Magen  gebracht  (worauf  die  Speiserühre 
unterbunden),  theils  in  die  Venen  eingesprizt.  Die  eingetretenen  Sym- 
ptome deuten  auf  Verflüssigung  des  Blutes  und  auf  Störung  der  Nerven- 
verrichtungen.  Das  ans  der  Ader  gelassene  Blut  bildete  in  einzelnen  Fäl- 
len keinen  Blntknchen  mehr.  Im  Blutwasser  war  kein  Chinin  zu  entdecken, 
wol  aber  stets  im  Harne.  In  Folge  der  verhinderten  Gerinnung  trat  das 
Blut  aus  den  Haargefässen  verschiedener  Organe;  daher  eine  Art  Lun- 
genentzündung (par  enffouemeni)y  Blnthamen  ,  Blufungen  auf  der  Darm- 
schleimhaut u.  s.  w.  Der  Einfluss  auf  die  Verrichtungen  der  Nerven  spricht 
sich  bei  Menschen  in  den  oben  angedeuteten  Zufällen  (Taubheit,  Unbe- 
weglichkeit  der  Pupillen,  Delirien)  aus ;  bei  Hunden  finden  sich  wanken- 
der Gang,  Convulsionen,  starrkrampfartige  Zufälle,  zulezt  höchste  Schwä- 
che und  sehr  schwieriges  Athemholen. 

Nach  diesen  Angaben  verliert  Chinin  seine  Stellung  als  Typus  der 
stärkenden  Mittel,  wenigstens  muss  es  in  hohen  Gaben  als  blutaufldsendes 
Mittel  betrachtet  werden,  woraus  dann  vielleicht  seine  Wirkung  beim 
Wechselfieber  zu  erklären  sein  dürfte.  (R.  I)  (Med.  Corresp.  des  Würtem- 
bergischen  ärztl.  Vereines.  1843^  1.) 

Chinin,  schwefelsaures  (zu  IS  Gr.),  heilte  zwei  Fälle  von 
intermittirendem  Hüftweh  bei  einem  17jährigen  gesunden  Mädchen  und 
bei  einer  alten  Frau ,  nachdem  viele  andere  Mittel  innerlich  und  äusser- 
lich  umsonst  gebraucht  worden  waren.  (Oest.  med.  J.*)  18M.  Juli.  S.  13.) 


*)  Medicinische  Jahrbücher   des  k.  k.  üsterr.  Staates.  Herausgegeben 
von  Dr.  Ritter  von  Raimann.  Hanptred.  Pr.  von  Rosas. 
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Chlor.  iDSmpte  in  den  Chlorzündhölschenfobriken.)  Die  Chlor-Vergif- 
tung stellt  im  Allgemeinen  einen  schleichenden  entzündlichen  Prozess  an 
der  Schleimhaut  der  Bronchien  und  des  Magens  dar.  Bf  Adchen ,  die  Arfiher 
gesund  und  blühend  waren,  bekommen  einen  blassen ,  schmutziggelben , 
leichenhaften  Teint  mit  Aufgedunsenheit  des  Gesichtes,  lieberhafte  Auf- 
regungen, kratzendes  Gefühl  an  derTheilungsstelle  der  Luftröhre,  bestän- 
diges Hüsteln  ohne  Auswurf,  die  Magengegend  wird  empündlich  und  bei 
Druck  schmerzlich,  mit  Brechneigung  und  Anorexie.  (Oest.  med.  J«  I84t(. 
8.  S710 

C  0  p  a  i  ▼  a  erregt  (bei  Tripper)  in  grösseren  Dosen  öfter  gastrische 
Reizung,  die  intermittirt  und  strenger  Diät  und  Schwefelieber  sehr 
bald  weicht.  Zungenränder  roth,  Ekel,  Appetitlosigkeit,  Durst,  leichte 
Kolik,  anginöse  Zufälle,  leichter  Husten,  Haut  heiss;  darauf  erscheint 
nach  einigen  Tagen,  selten  von  Kopfweh,  gewöhnlich  aber  von  Fieber 
begleitet,  eine  Haateruption  von  rothen,  unregelmässige  Platten  bildenden, 
juckenden  Bläschen,  erst  an  Füssen  und  Schienbeinen,  dann  an  Armen 
und  Händen.  —  Sehr  grosse  Dosen  (tags  2  —  9  Unzen)  erregen  Kolik , 
Durchfall  und  bedeutende  Darmreizung,  wo!  auch  Entzündung  der  Blasen- 
schleimhaut. (Bohrend,  Syphilidologie.Leipz.  18%4.  Tbl.  ö.  S.  845.386.) 

C  u  m  a  n  0  behauptet  :  Copaiva  sei  nicht  die  Ursache  der-  in  Folge 
von  Tripper  entstehenden  rheumatischen  Cklenksaffectionen,  gibt  aber  zu, 
dass  diese  vorkommen,  wo  gegen  chronische  Bronchitis  oder  Blasenka- 
tarrh der  Balsam  gebraucht  ward.  (Bohrend,  u  a.  W.  S.  461.) 

Carmichael  sah  jenen  Ausschlag  ebenfalls  häaflg  (mit  gelinden 
Fiebern).  Bei  Tripper  reicht  er  den  Balsam ,  wenn  der  Ansfluss  dick  und 
eiterähnlich,  und  nichts  Entzündliches  mehr  vorbanden.  Er  gibt  tags  Smal 
20—30  Tropfen  davon.  (Ebend.  S.  41.) 

Auch  Desruellis  reicht  ihn,  wenn  nach  Antiphlogose  der  Aus- 
flnss  ohne  Schmerz  und  Erectionen  fortdauert.  Er  gibt  jedoch  tags  % — 1 
Unze ,  ja  selbst  3  Unzen.  Nach  ihm  wirken  vom  ätherischen  öl  des  Bal- 
sams 1—3  6r.  so  viel  als  der  Balsam  selbst  zu  '/, — 1  Unz.  (Ebend.  S.  843.) 

Crotonöl,  tags  2  Mal  zu  3— 3  Tropfen  in  die  Kehlkopfgegend  ein- 
gerieben,  bis  die  Bläschen  sich  in  Eiterpusteln  verwandeln,  bestätigte 
sich  vielfach  bei  katarrhalisch  -  rhenmatischer  chronischer  Heiserkeit. 
(Yerhandl.  der  k.  k.  Gesells.  d.  Arzte  zu  Wien.  B.  4.  S.  305.) 

Eisen. —  Blutarmuth  (Anämie)  ist  die  Grundbedingung  vieler  AiTec- 
tionen  bei  Schwangeren ,  die  man  als  congestive ,  plethorische  und  ner- 
vöse Erscheinungen  ausgibt.  Eisenhaltige  Mittel  heben  dieselben  am  be- 
sten. (Kiwisch  v.  Rotterau.  —  Can  s tat t's  Jahresbericht  V.  J.  1643. 
B.  IV.  S.  307.) 

Enzian,  Kr  enz"  (Gentiana  cruciata)  leiBteie  bei  5  von  einem  tollen 

Wolf  Gebissenen  (nach  der  Lalicischen  Methode  angewendet)  gar  nichts. 

Es  starben  alle  5   an  vollkommen  ausgebrochener  Wasserscheue.  (Oest. 

med.  J.  1845.  Nov.  S.  151.) 

Erdbeeren  wirken  öfter  wohl thätig  auf  Unterleibsatonie  und  Sto- 
ckungen, ja  sogar  auf  den  Bandwurm,  der  dadurch  allmälig  entkräftet 
und  getödtet  wird.  (Boebbelen,  Diätetik.  I.) 
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Essigsäure  (Acidum  aceüctim).  —  Bin  SSjIhriger Mum  nakm  ans 
Verseben  einen  Kaffeeldffel Radikalessig:  Die  Schleinliaat  der  Mnndlidlde 
weiss ,  heftig  brennender  Scluners  in  der  Brusthöhle  und  Magengegend 
wie  von  glühenden  Kohlen,  farcbterlicbe  Angsf,  BrustbebleniBang,  Brech- 
neigung,  Angstschweiss ,  Pols  ISO,  klein,  znsanimengesogen.  —  Milch , 
kohlensaure  Magnesia  und  Öbniztnr;  darauf  bftuflges  Erbrechen  und 
Diarrhöe  und  baldiges  Verschwinden  aller  VeigiAungssymptoiBe.  (Prag. 
Viertelj.  1845.  I.  8.  86.) 

Euphorbia.  —  Ein  junger  Mann  bestrich  sich  das  Gesicht  mit  dem 
Safte  einer  Euphorbia,  um  sich  die  Sommerlecken  so  vertreiben.  Es  trat 
darnach  Fieber  und  schmerzhafte  rotblaufartige  Anschwellung  des  Gt- 
sichtes  ein,  welche  die  Augen  völlig  schloss  und  sich  mit  Blasen  bedeckte. 
Die  Oberhaut  des  ganzen  Gesichtes  schuppte  sich  ab.  Die  Sommerflecken 
aber  waren  verschwunden.  (Med.  Oorresp.  des  Wfirtemb.  flrztl.  Ver.  1815. 
Nro.  <4.) 

Fallkran  t.  —  Ein  tS  Jahre  alter  schwicblicher  Bronee  -  Arbeiter 
und  Vergolder,  schon  einmal  vom  Quecksilberzittem  durch  Opion  geheilt, 
erkrankte  von  Neuem.  Kachektisches  Aussehen,  allgemeine  Schwflche, 
Zittern  der  obern  EztremitAten  ,  Wankender  unsicherer  Gang ,  Druck- 
schmerz  in  der  Stirn ,  grosse  Gesteh tsschwftche  ,  so  dass  er  nur  grös- 
sere Gegenstände  wie  in  einem  Nebel  unterscheiden  konnte,  gISseme 
Augen  mit  erweiterter  unempflndllcher  Pupille,  Zahnfleisch  geschwollen, 
Zunge  rein,  feucht ,  Athem  nicht  riechend,  Speichelabsonderung  vermehrt, 
Diarrhöe,  Haut  kfihi,  Schlaflosigkeit  und  grosse  Schwflche  der  geistigen 
Verrichtungen.  Do  wer's  Pulver  (10  Gran  tflgüch  Smal)  bessert  Zittern, 
Diarrhöe  und  Schlaf.  Benommenheit  des  Kopfes  und  Schwflche  der  geisti- 
gen und  der  Sinnesthfltigkeiten  halten  an.  Aufguss  von  fl  Dr.  Am.  auf  6Unc. 
Wasser,  ^stündlich  1  Esslöfl'el,  bewirkt  in  wenigen  Tagen  völlige  Heilang. 

Fallkrant  leistete  als  Bad  Gutes  bei  Paraplegien;  ebenso  war 
es  höchst  wirksam  bei  Entkrflflung  Älterer,  biochemischer  Erschöpfting 
Jüngerer,  ganz  vorzüglich  die  gesunkene  Manneskraft  belebend. (K o p p, 
Denkw.  B.  5.  S.  SOI.) 

Fingerhut,  rother.  —  Ein  24jähriger  Mann  erhielt  wegen  Ana- 
sarca  in  1'/,  Monat  k%  Gr.  in  Pulverform  und  8  Dr.  4  Gr.  in  Aufguss. 
Hierauf:  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Appetitlosigkeit,  Brechneigung, 
kolikartige  Schmerzen  im  Bauche  ,  Erbrechen  von  grünlicher  ,  bitter 
schmeckender  Flüssigkeit,  Puls  nur  40  Mal  in  der  Minute.  Auf  den  Ge- 
brauch von  ölmixturen  verschwanden  diese  Symptome  zugleich  mit  der 
Anasarca.  Nach  2  Monaten  entwickelte  sich  wieder  Ascites  und  Anasarca. 
Nach  abermaligem  Verbrauch  einer  Drachme  Fingerbutaufguss  folgende 
Vergiftungserscheinungen  :  Eingenommenheit ,  eigen thnmliche  Schwere 
und  Betflubung  des  Kopfes,  nebliges  Sehen,  später  völlige  Betflubung, 
die  Pupillen  unbedeutend  erweitert,  die  Respiration  langsam,  der  Herz- 
schlag krflftig,  bei  der  Auscultation  ein  intensives  Folliculargeräusch , 
wobei  die  einzelnen  Herztöne  nicht  genau  unterschieden  werden  konn- 
ten,  indem  der  1.  in  den  fl.  überging,   der  Unterleib  unempfindlich;  nur 
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der  Drang  xa  Harn-  und  ^tuhlentleerung  weckte  ihn  auf  Augenblicke  aus 
dieser  Betäubung.  Am  andern  Tage  Lethargie ,  Kopf  heisa ,  Bewnsstlo- 
sigkeif,  Angen  stier  ^  glflsern  ,  alle  Sinnesorgane  ohne  ThAtigkeit ,  Haut 
unempfindlich  ,  Respiration  langsam ,  Stuhl  und  Urin  verhallen ,  Steifheit 
des  ganxen  Körpers  y  der  Pols  immer  langsamer  C%0  Mal  in  der  Minute), 
schwach  und  intermittirend.  Mach  18  Stunden  und  Anwendung  von  Brech- 
mitteln kehrte  das  Bewussfsein  surfick ;  er  sah  wie  durch  einen  Nebel  und 
klagte  über  Eingenommenheit  des  Kopfes;  hierauf  entwickelte  sich  eine 
Pleuritis.  Nach  einem  halben  Monat  starb  er  an  den  hjdropischen  Br^ 
scheinungen  seines  ursprünglichen  Leidens  einer  Hypertrophie  des  Her- 
zens und  Insuificienz  der  zweispitsigen  Klappe.  (Prag.  V.J.  164A.  l,  8.88.) 

Granatbaum.  --Die  Rinde  der  Wurzel  des  (amerikanischen)  O.'s 
ist  gegen  Bandwurm  am  wirksamsten ,  wenn  S~8  Unzen  mit  6  Pf.  destil- 
lirtem  Wasser  in  Lufttemperatur  durch  18  Stunden  in  einem  zinnernen 
GefSsse  übergössen  und  stehen  gelassen^  dann  in  Z  i  n  n  g  e  f  ft  s  s  e  n  bis  zu 
8  Unzen  eingekocht  werden.  Erregt  sie  Brechneigung ,  so  sezt  man  etwa 
6  Unzen  Wein  zu.  (Yerh.  der  k.  k.  Ges.  der  Arzte.  B.  4.) 

Hftring.  —  Bei  einem  30jährigen  MAdchen  zeigten  sich  nach  dem 
Genüsse  eines  Stückchens  in  FAulniss  fibrergegangenen  HArings 
folgende  VergifKnngssjmptome :  Druck  im  Magen,  heftiger  Durst,  Gefühl 
von  Kälte  und  Abgeschlagenheit;  nach  mehreren  Stunden:  gAnzliche  Ap- 
petitlosigkeit, starker  Schwindel  zum  UmDallen,  Bewusitlosigkeit,  kalter 
Scbweiss  im  Gesichte,  Erweiterung  der  Pupillen,  Erbrechen,  unerträgli- 
che,  schneidende  Schmerzen  im  Unterleibe  in  Anfällen,  Empfindlichkeit 
gegen  Druck ,  Aneinanderpressen  der  Lippen  nnd  ZAhne ,  Puls  schwach  , 
fadenfSrmig,  !00 Schläge  in  der  Minute,  de/  Körper  kalt,  kalter  Schwelss. 
Nach  einer  /,  St.  nahmen  dU  Schmerzen  ab,  der  K0rper  wurde  warm  und 
ein  leichter  Schweiss  brach  aus.  Nach  einen  Pulver  von  WissAuthweliis 
und  Bilsenkraut  stellte  sich  ruhiger  Schlaf  ein«  Am  folgenden  Tage  nur 
noch  ein  leichter  Druck  Im  Magen  und  zaweilen  etwas  Schwindel«  (Prag. 
V.  J.  1845.  L  S.  fit.) 

Haut  —  Eine  95jährfge  kinderlose  Frao  hohen  Standes  genoss  seit 
sehr  langer  Zeit  täglich  eine  Menge  HanfiMnen.  Sie  litt  an  Schlaflosig- 
keit, grosser  Abmagernag,  älterer  Nessel  sucht,  Zacknngen  in  der  Nacht, 
Seh  weisse,  lockerm  blateoden  Zabnfieische,  Hämorrboldalbeschwerden , 
arger  Nervenschwäche.  Hast  gelb>  Leber  und  Verdaonng  leiden |  Appetit 
völlig  verloren ,  ausser  aof  Hanf,  dessen  Gennss  Ihr  »i$iti  behaglicher 
wirkte,  die  Nerven  bemlrigte,  die  trttba  Stimmung  verscheuchte. {Kopp, 
Denkw.  B.  y  S.  4ä7.) 

Jod  als  Tinctnr  tags  tnH  —  t$Q  Tropfen  erreg  MM  TrlpperkraH'- 
ken)  Magenkrampf,  Erbrechen,  Srhwlodel ,  ietAnbiiHg ,  Kopfarbwera« 
(Bohrend,  Syphilid.  Tb.  ä.  S.  I47j 

Jod  heilte  Eiterahli^^OTiwgea  am  Knie,  im  UMi»hl|  In  der  Kopfhaut, 
die  ia  dem  UateriMaptsellgewehe  sässeil  and  *U'H  |(i«}lii:h  au  •  — I  Sil 
▼enchiedMieB  Siellea  «Mwi«fcelleiiiMi4  aul^mfion,  »u^  ia  Felge  deren 
da«  Kind  aOtrepiach  w«Ne,  hei  «ifiam  r/jdhftds«  Kaahen  biuaen  a  Wo- 
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clien  ,    nnd  einen  gans    ähnlichen  Znstand  het  olnem  SSwöchentlichen 
Kinde.  (Oeat.  med.  Woeb.  18%5.  S.  797.) 

Jodeisen  erregte  in  yerschiedenen Krankheiten  angewendet  nicht 
selten  einen  lang  dauernden  Ausschlag  Ton  brennend  schmerzenden,  ro- 
then  bftrtlichen  Papeln.  —  Ein  tSjftbriges  grosses  engbrüstiges  Mftdchen , 
die  oft  nnmflssig  getanvt ,  litt  nunmehr  an  allgemeiner  Blässe ,  höchster 
Ermattung  und  Abmagerung ,  unerquicklichem  Schlafe ,  fehlender  Esslast, 
Sluhlverbaltung,  unordentlicher,  zu  geringer  Regel;  etwas  Weissfluss  ; 
kurzathmig  im  Ctohen  und  Steigen;  häufiger,  sehr  heftiger  trockener  Ha- 
sten. JodeiBen,S  6r.  täglich  Smal,  trug  sehr  viel  sur  Wiederher- 
stellung bei.  (Kopp,  Denkw.  B.  5.  S.  800.  UO.) 

Jodkali.  —  Als  pathogenetische  Nebenwirkungen  des  Jodkali  bei 
syphilitischen  Kranken  beobachtete  Dietrich  (Die  Krankheitsfämilie  Sy- 
philis. B.  II.)  am  häufigsten :  vermehrte  Absonderung  der  Nasenschleimhaal 
und  des  Harns ,  papulSses  Exanthem ,  flrfiheren  und  stärkeren  Fluss  der 
Hämorrhoiden  und  der  Regel ;  weniger  oft :  Reizung  der  Augenbindehaut, 
Thränen,  Druck  in  der  Augenbrauengegend,  genau  wo  der  Stimnenr 
austritt,  leichte  Halsbräune,  Druck  unterm  Brustblatte  mit  Athemhem- 
mung,  Geilheit  mit  nächtlichen  Erectionen ;  nur  selten  (ja  wol  nie,  wenn 
viel  Wasser  getrunken  und  viel  Bewegung  im  Freien  gemacht  wird) : 
starke  Reizung  der  Bindehaut,  unerträglichen  Druck  in  der  Augen- 
brauengegend,  TanmUchkeit,  erschwertes  beschleunigtes  Athmen,  onlGscb- 
liehen  Darst,  Herzklopfen  mit  Unruhe  und  Angst,  beschleunigten  härtli- 
chen Puls,  Abgeschlagenheit,  Muskelzittern.  Sezt  man  das  Mittel  aus,  so 
schwindet  Alles  nach  tiefem  Schlafe.  —  Speichelfluss  sah  Dietrich  nie 
erfolgen. 

Werden  die  vor  Regeleintritt  so  häufigen  (aber  von  selbst  wieder 
schwindenden)  Anschwellungen  der  SchilddrUse  mit  Jod  behandelt,  so  ist 
Tuberkulose,  Bluthusten  u.  dgl.  die  Folge.  Selbst  Waschen  mit  Adel- 
heldsquelle stdrte  schon  die  Sexualftanctionen.  —  Bei  Syphilis  ist  Jod  6fter 
von  glänzendem  Erfolge,  wenn  Merkur  auch  nichts  mehr  leistete,  na- 
mentlich wo  KnochengeschwtUste  vorhanden.  Andere  D&nden  Jod  selbst 
wiederholt  gebraucht  unwirksam,  und  Stoffela  nennt  es  zwar  von  gu- 
ter Wirkung  bei  Lustseuche  Scrophuloser  und  Arthri tischer ,  doch  sei 
es  kein  Specificnm  und  dem  Merkur  nicht  gleich  zu  stellen.  (Verb,  der 
k.  k.  Gesellschaft  der  Arzte  in  Wien.  B.  4.  S.  83.) 

In  kleinen  Gaben  (sa  10  —  80  Gran  täglich)  fSrdert  Jodkali  mehr 
die  Transpiration  als  in  grösseren,  welche  die  Verdauung  mehr  bethätigen. 
Selbst  zu  %  —  1  Drachme  des  Tages  (blos  in  Wasser  geldst)  stört  es 
keine  Function.  Nur  selten  erzen gt  allzulanger  Gebrauch  Reizung  der 
Rachen-  nnd  Luftröhrenschleimhaut ,  trockenen  oder  auch  Bluthusten, 
Fieber;  noch  seltner  allgemeine  Abmagerung.  Wo  es  passt,  tritt  schon 
in  den  ersten  Tagen  entschiedene  Besserung  ein.  —  Am  erfolgreichsten  ist 
es  bei  secundärer  Syphilis,  Hydrargyrose  und  den  ans  bei- 
den combinirten  Krankheiten ,  besonders  wenn  deren  Sitz  in  der  äusaem 
Haut,  den  ScUeimhiateii  des  Raohena  und  der  Nase  ,  im  Periost  and  Pe- 
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richondrium.  Am  günstigsten  wirkt  es,  wo  zuvor  lange  Merkar  gebraaclit 
wurde.  —  In  scrophuldsen  Krankbeitsformen  scheint  es  kein  besonderes 
Vertrauen  zu  verdienen.  —  Amylumhaltige  Nabrungsmittel  sind  dabei  al- 
lerdings möglichst  zu  meiden;  doch  möchte  die  gftnzliche  chemische 
Zersetzung  des  Jodkali  durch  jene  nicht  unbedingt  zuzugeben  sein. 
(Verhandl.  der  k.  k.  Ges.  der  Arzte  in  Wien.  B.  4.  S.  45.  168.) 

Eine  nicht  selten  beobachtete  Symptomengruppe  der  Jodkali  Wirkung 
besteht  in  acuter  Schleimhautentzündung,  besonders  der  Nase,  des  Ra- 
chens^ des  Kehlkopfes,  der  LuftrÖhrenSste.  Wie  schon  Dr.  Weinke 
in  Wien  unter  dem  Gebrauche  einer  halben  Drachme  Jodkali  in  4  Unzen 
destlllirtem  Wasser  eine  ungemein  heftige  katarrhalische  Entzündung  der 
Nasenschleimhaut  in  ihren  Verbreitungen  durch  die  Stirn-  und  Highmors- 
höhlen  bis  zu  den  hintern  Nasenlöchern  eintreten  sah,  so  beobachtete 
auch  Dr.  F.  W  e  n  d  t  nach  Gebrauch  einer  Lösung  von  i  Drachmen  Jod- 
kali  in  4  Unzen  Wasser  (dreimal  täglich  1  EsslölTel  voll)  die  Symptome 
einer  starken  Bronchitis.  Dr.  Steinbeck  dagegen  heilte  einen  chroni- 
schen Entzündungszustand  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes ,  wobei  die 
Schleimhaut  des  Rachens  eingesprizt ,  trocken ,  und  die  Halsdrüsen  ange- 
schwollen waren ;  durch  lOtAgigen  Gebrauch  des  Hydrpjodkali.  COan- 
statt's  Jahresb.  1844.  B.  4.  Hft.  1.  S.  U.) 

Jodkali  erregt  bei  Manchem  heftigen  Kopftichmers  mit Congestio- 
nen,  Augenbeschwerden,  starken  Schnupfen,  zuweilen  Ausschlag;  bei 
zwei  Erwachsenen,  die  sonst  nie  an  Zuckungen  gelitten,  traten  dergleichen 
ein.  —  Es  leistet  ^  gegen  stets  andauernden  Schnupfen  die  vorzüglichste 
Hilfe.  Schon  eine  Salbe  aus  Jodnatrum ,  früh  und  abends  in  die  Nasen- 
löcher geschmiert,  erleichtert  sehr  ;  der  Gebrauch  von  Jodkali  sichert 
dauernde  Besserung.  Auch  gegen  Nasengestank  Scrophulöser  Cl>ftl<l  Ver- 
stopfung ,  bald  Ausschnauben  grünbraunen ,  oft  zu  Krusten  verhärteten , 
wol  auch  röhrenförmigen  Schleimes,  nicht  selten  Kopfschmerz  über  den 
Augen)  ist  Jod  das  Hauptmiltel  und  zwar  In  Einspritzungen.  CKopp, 
Denkwürdigkeiten.  B.  5.  S.  151.  393.  396.) 

Eine  60jährige  Frau  litt  sehr  lange  an  Magenverhärtung  (beängsti- 
gendes Drücken  in  der  Herzgrube ,  zuweilen  Schmerzen  im  Rücken  in 
gleicher  Höhe  oder  auch  nach  rechts  ziehend ,  Erbrechen  des  Genosse- 
nen). Hier  leistete  Jodkali,  1  Dr.  in  5  Unzen  Wasser,  tags  9  Esslölfel^ 
Unglaubliches.  (Bbend.  S.  889.) 

Ausgezeichnet  ist  Jodkali  auch  bei  Vergrösserung  und  Verhärtung 
der  Leber  ohne  Entzündung  derselben,  ob  wol  sie  öfter  bei  Druck  schmerz- 
haft. (Ebend.  S.  393.) 

In  manchen  Fällen  (wo  schon  öfter  ungenügende  Quecksilberkuren 
gemacht)  bessert  Jodkali  zwar  die  veraltete  Lustseuche  bedeutend,  ohne 
jedoch  ganz  zu  heilen.  Hier  Ist  abwechselndes  Darreichen  von  Jodkali 
und  von  Quecksilber  ganz  vorzüglich.  (Ebend.  S.  55.) 

Ein  37jähriger  starker,  sonst  gesunder  Mann  hatte  sich  aus  Bahia  die 
Elephantiasis  mitgebracht  (Verdickung  der  Haut  und  des  Zellgewebes , 
-wobei  die  Geschwulst  schmerzlos,  ohne  Oedem ,  dem  Fingerdrucke  nicht 
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nachgebend).  Kreusuach  leistete  wenig,  dagegen  leiteten  die  Heilaog  ein : 
achtlflgig  abwechselnde  Binreibangen  von  Jod  und  dann  von  Qaecksil- 
bersalbe.  (Ebend.  8.  894.) 

Rauch  and  Melicher  erzählen  (Oeat.  med.  Woch.  1645.  8.  S86, 
766  II.  1974)  folgende  J  o  d  k  a  1  i  -  Heilangen : 

1.  Ein  59jAhriger  Mann  ,  der  in  seiner  Jagend  öfters  Gonorrhöen  ge- 
habt hatte  und  nan  an  einem  cariösen  Fistelgescbwur  am  linken  Elbo- 
gengelenk  mit  Knarren  im  Gelenke  bei  Bewegung  und  heftigen,  nachts 
verschlimmerten  Schmerzen ,  Auflockerungen  des  Stirn  --  und  Brustbeins , 
allgemeiner  Abmagerung  und  bestAndigem  trockenen  Hasten  litt,  wurde 
in  4  Monaten  TOllkommen  hergestellt,  nachdem  vorher  Merkurialien  er- 
folglos angewendet  worden  waren. 

S.  KreuzergroBse,  erhabene,  harte,  dunkelbraune,  juckende  Flecke  über 
dem  ganzen  Körper,  die  sich  immer  mehr  erhoben,  eine  schmierige  Feuch- 
tigkeit aussonderten,  die  dann  zu  Schuppen  vertrocknete  und  1 — t  Linien 
hohe  Krusten  bildete,  bei  einem  SSjfthrigen  Manne  in  Folge  eines  Trippers 
.  entstanden ,  verschwanden  auf  den  Gebrauch  von  90  Gr.  Jodkali  im  Tage 
binnen  9  Monaten. 

3.  Eine  49jAhrige  Frau,  die  seit  vielen  Jahren  läppen-  und  trauben- 
Ähnliche  Feigwarzen  theils  an  den  Schamlippen,  theils  in  der  Scheide 
und  ilberdies  in  der  lezteren  ein  thalergrosses,  callöses,  tiefes  €reschwur 
hatte,  wurde  durch  13'/,  Unzen  Jodkali  in  3  Monaten  hergestellt,  nach- 
dem früher  unendlich  viel  Merkurmittel ,  Zittmann'sches  Deooct  o«  s.  w. 
fruchtlos  angewendet  worden. 

4.  Syphilitische  Exostosen  an  der  inneren  Tafel  des  Stirnbeins  mit 
SchwAchnng  der  Sinnesorgane,  Blödsinn,  apoplektisc^en  ZufAIlen  u.  s.  w. 
bei  einem  40jAhrigen  Manne  wurden  durdi  Jodkaligebrauch  (1 '/,  Dr.  tAg- 
lich)  binnen  4  Wochen  beseitigt. 

5.  Eine  Lnstseuche  unter  der  Form  von  Herpes,  Geschwüren  wid 
Knoten ,  Knochenauflockerungen  und  Knochenschmerzen  bei  einem44jAhr. 
Manne  wurde  durch  Jodkali  in  94  Tagen  geheilt. 

6.  Innerlich  und  Ansserlich  mit  Jodtinctur  zugleich  angewendet  heilte 
Jodkali  bei  einer  90jAhrigen  Frau  einen  Lupus  exulcerans ,  der  über  drei 
Jalire  einer  Menge  Mitteln  getrozt  hatte,  in  3  Monaten  vollkommen.  Die 
Nasenspitze  sammt  dem  vordem  Theile  der  Nasenscheidewand  und  dem 
linken  Nasenflügel  fehlten  gAnzlich ,  auch  der  Knorpel  des  vordem  Na- 
senflügels war  znm  Theile  zerstört,  die  Oberlippe  durch  Substanzverlust 
der  Art  verkleinert,  dass  sie  die  ZAhne  am  Oberkiefer  gar  nicht  bedeckte. 
Die  ganze  Parthie  stellte  eine  unschmerzhafte,  ungleiche,  rissige  and 
höckrige ,  wie  zernagt  aussehende ,  mit  Jauche  bedeckte ,  manchmal  blu- 
tende, geschwürige  FlAche  dar.  Aus  den  NasenöiTnungen  floss  ein  sehr 
übelriechendes  Secret.  Ausserdem  waren  an  beiden  Mundwinkeln  silber- 
groschengrosse  jauchige  Geschwüre  mit  dicken  Krasten  und  auf  den 
Wangen  mehrere  unentwickelte  kleine  Tuberkel  aal  einem  blAulichrothen 
Grande.  Die  Unterlippe  schwülstig,  die  Halsdrfisen  etwas  geschwollen, 
das  AUgemeinbeflnden  ungetrübt. 


Kah]kppf^,(^4ilkyi^r.  —  Pagegen  bew.uhr.te  &ich  am  meUien  L«rbee- 
renöl  und  Harz  c?  I>r.  ^f  i  Un^e  Pomade).  O^vex^ecki,  Zeitschrift 
für  Ther.  u.  Phacu).  18%4,  S.  21)6.) 

Kanthariden. — JBin  SOjühriger  Priester  trank  mit  einem  60jähri- 
^en  Messner  aus  Versctlien  ein  Gemisch  von  .einer  halben  U/ize  Kantha- 
ridengeist  und  6  Unzen  Alkohol  aus.  Der  Priester,  der  den  grössten  Theil 
getrunken,  bekam  EkeT,  Erbrechen,  Sodbrennen,  Harnzwang,  Blnthar- 
nen,  heftige  Darmschmerzen,  Abweichen  mit  Afterbrennen,  acht  Stunden 
später  schmerzhaften  Prfapism  und  heftiges  Fieber.  Der  Messner  bekam 
Magenschmerzen,  Harnverhaltung,  aber  keinen  Priapismus^  7  Stunden  nach 
der  Vergiftung  zusammenziehende  Schmerzen  im  Schlünde,  Unmöglich- 
keit zu  sprechen ,  Erstickungsgefahr.  (^Gf.  med,  di  Milano,  Nr,  5,) 

Einem  Manne  von  32  Jahren  wurde  aus  schlechtem  Spasse  1  Gramme 
Kaotharidenpulver  in  die  Speisen  gemischt,  die  er  genoss.  Die  Nacht  dar- 
auf wurde  ihm  unwohl.  Er  fühlte  zuerst  Schauer  und  bedeutende  Schwä- 
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che.  Dann  kamen  heftige  Schmerzen  in  der  Blase,  öfteres  Drängen  zum 
Harnen,  unerträglicher  Harnzwang,  Sinken  der  Kräfie ,  Lähmung  der 
untern  Gliedmassen,  Unmöglichkeit  zu  harnen  Am  andern  Morgen  Gesicht 
kyanotisch ,  die  hohlen  Augen  von  einem  schwarzen  Kreise  umgeben , 
ausserordentliche  Präcordialangst,  rauhe  Stimme,  ungemeine  Abgeschla- 
genlieit,  Kälte  am  ganzen  Körper^  besonders  an  den  Gliedern,  faden- 
förmiger Puls,  kalte  Sc hweisse,  zeitweise  Spuren  von  Priapism,  Schmer;B 
in  der  Oberbauchgegead.  —  Der  Urin  blieb  Sß  Stunden  unterdrückt;  das 
Zittern  und  die  Schwäche  der  Glieder  dauerte  noch  lange  fort.  (La  Lan^ 
Qette  [rangaise,  1843.  TVr.  \7.) 

Kanthariden  —  vorzüglich  Jl^ei  nach  Lähmungen  der  Extremitäten 
zucäckbleibender  BIas.enJ2(hmung.  Mit  der  Enurese  bessert  sich  auch  meist 
der  Zwang.  Zuweilen  ward  die  Blasenschwäche  anfangs  noch  viel  ärger, 
un4  erst  nach  dem  Aussetzen  des  Mittels  trat  der  augenscheinlichste 
Nutzen  ein.  (Kopp,  Denkw.  B.  5.  S.  305.) 

Kautschouk  (innerlich  z«  %  ^ran)  heilte  bei  einer  65jährigen Frau 
eine  schon  weit  voi^Pückte  Lui^genachwindpucbt  ;nit  heftigem  Husten , 
sehr  viel  eitrigem  AosjwuJ'f,  Sdiwerathmigkeit,  Appetitverlust,  Zehrfieber, 
Nachtschwejssen ,  colUquativer  Diarrhöe  und  allgemeiner  Schwäche  in  7 
Wochen  beinahe  vollständig.  Dessgleichen  bewies  es  sich  bei  12  andern 
Phthisikern^  theilweise  im  lezien  Stadium  befindlich,  wenigstens  in  so 
weit  hiltreich,  dass  das  Zehrfieber  gänzlich  beseitigt  und  selbst  mehrere 
phthisische  Symptome  gemildert  wurden.  (Oest  med.  Woch.  1845.  S.  7620 
(Der  Krsosotgehalt  durch  das  Rauchen  ?  K.) 

Kirschl  orbeerwasser  fi4^tia  Laurocerasi), —  Ein  Hypochon- 
drist  vergiftete  sich  mit  wahrscheinlich  1  /,  Unze  Kirschlorbeerwasser.  Drei 
Stunden  darnach  trat  ein;  Lähmung  an  Händen  und  Füssen,  Vornüberhän- 
gen des  Kopfes  mit  vollstäadiger  Unfähigkeit  ihn  zu  erheben,  unwillkürliche 
Darm-  und  Harnentleerung.  Die  Glieder  regungslos  und  kalt,  doch  nicht 
ohne  Empfindung;  der  PuU  klein;  die  Stimme  heiser.  Sich  vollkommen 
bewusst  9  Äusserte  er  ae|ae  Freude  über  die  überhandnehmende  Schwäche 
Oett.  Z.  t  Hom.  III.  3.  41 
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und  starb  aller  Gegenmittel  ungeachtet   ruhig  and  aanft  an  Lungenlfth- 
mnng.  CHufeland'a  Journal  der  prakt  Heilkunde.  1849  ,  Hft.  S,  8.  90.) 

Koloquinte—  im  Allgemeinen  heilsamer  gegen  Paralysen  in  Folge 
von  Apoplexie  als  gegen  Spinalparaplegien  und  besonders  bei  xar  Stahl- 
verhaltung Geneigten  nützlich.  (Kopp,  Denkw.  B.  5.  S.  S99.) 

Liebstöckel  (Badix  LevitUci).  -~  Dr.  Braun  (tted.  Corresp. 
baier.  Ärzte.  1841.  811.)  wandte  die  Wurzel  desselben  mehrmals  mit  gu- 
tem Erfolge  theils  in  wässrigen ,  theils  in  weinigen  Aufgössen  gegen  hy- 
dropische  Leiden  an.  In  einem  Falle ,  wo  er  sie  in  einem  kalten  Wein- 
aufgasse gereicht  hatte ,  machte  sie  ihm  grossen  Schrecken.  —  Die  an 
Bauchwassersucht  leidende,  45—46  Jahre  alte  Frau  hatte  kaum  dieHIlfle 
des  Aufgusses  genommen ,  als  durch  einen  wahrhaft  wunderbar  reichli- 
chen Harnabgang  der  Unterleib  in  einigen  Stunden  zusammenfiel,  aber 
auch  zugleich  eine  Geschwätzigkeit,  eine  Verkehrtheit  in  den  Handlan- 
gen ,  eine  Raschheit  in  den  Bewegungen  und  Entschlüssen  sich  einstellte, 
welche  den  Umgebenden  Schrecken  und  Furcht  einjagte ,  so  dass  man  die 
Frau  für  verrückt  hielt.  Sofort  wurde  das  Mittel  ausgesezt  und  nach  etwa 
IS  Stunden  war  sowol  die  Bauchwassersucht  als  die  Geistesstörung  be- 
seitigt. 

Linsen  (Ervum  Lent)--  erzeugten  nach  dem  Genüsse  bei  mehreren 
Personen  stets  Nesselausschlag ,  ja  bei  einer  50jährigen  Frau  Erbrechen  , 
Durchfall,  allgemeine  Geschwulst  und  Rüihe,  selbst  der  Mundhöhle,  mit 
steter  Übelkeit,  Heiserkeit;  dabei  eine  Art  Betäubung;  Puls  fleberlos. 
(Kopp,  a.  a.  O.  S.  997.) 

Lustseuche.  —  Personen ,  welche  an  den  Genuas  geistiger  Ge- 
tränke gewohnt  sind,  zeigen  grosse  Neigung  zu  ausgebreiteten  und  bran- 
digen Entzündungen.  Auch  die  Lustseuche  nimmt  bei  ihnen  oft  gleich  beim 
ersten  Erscheinen  einen  sehr  üblen  Karakter  an.  Die  Pusteln  oder  Ao^- 
schüifungen  sind  schmerzhaft ,  bekommen  einen  stark  entzündeten  breiten 
dunkelrolhen  Hof,  eine  grünlich  schwarze  brandige  Oberfläche,  sondern 
eine  röthliche  wässrige  Flüssigkeit  ab ;  der  Brand  breitet  sich  mit  grosser 
Schnelligkeit  aus.  (Wallace,  Verlauf  und  Behandl.  der  prim.  ven. 
Krankheiten  und  ihrer  Varietäten.  Leipz.  1848.  S.  171.) 

Mohnsaft  (1  Gr.  als  Klystier)  erregte' bei  einem  ftOjäbr.  Manne, 
der  an  einer  copiösen  Diarrhöe  mit  heftigen  Kolikschmerzen  litt,  folgen- 
den narkotischen  Zustand:  Unerträgliche  Kopfschmerzen;  die  Augen  ge- 
röthet,  thränenreich ,  gläsern,  halb  geöilhet;  das  Gesicht  geröthet;  die 
Zunge  sehr  trocken ;  Kopf  und  Gesicht  bei  der  leisesten  Berührung  unge- 
mein empfindlich;  ein  rauschähnlicher  Zustand;  sehr  redselig,  bisweilen 
aber  sehr  abgebrochen  sprechend,  Fragen  stets  richtig  beantwortend; 
grosse  Schlaffheit  der  Arme  und  Beine;  dabei  war  er  sehr  schläfrig, 
konnte  aber  nicht  schlafen  und  lag  nur  zwischendurch  wie  in  einem  hal- 
ben Sopor.  Eine  Tasse  starken  schwarzen  Kaffees  brachte  auf  eine  Vier- 
telstunde Besserung,  bis  endlich  nach  einigen  Stunden  anfangs  unruhiger, 
dann  normaler  Schlaf  eintrat,  aus  dem  er  angegriffen,  aber  doch  gesund 
erwachte.  Kolik  und  Diarrhöe  waren  gehoben.  (Casp.  Woch.  1845.  8«  894.) 
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Mohnsaft  (14  Gr.,  jede  Gabe  1  Gr.)  heilte  einen  Säuferwahnsinn 
bei  einem  S5jährigen  Grenadier  mit  rothem  Gesicht,  Ideenverwirrung , 
hastiger  murmelnder  Sprache,  heisser  schwittender  Haut,  vollem  be- 
schleunigten Pulse,  starkem  Zittern  der  Hände,  Delirien,  Entfliehungs- 
versuchen  (nach  vorausgeschicktem  Aderlass).  (Oester.  med.  Wochen- 
schrift 184«.  S.  10A5.) 

Mohnsaft  (in  Verbindung  mit  Calomel)  heilte  bei  einem  AGj&hri- 
gen  Taglöhner  ein  seit  5  Tagen  bestehendes  Kotherbrechen  mit  9tAgiger 
Stuhlverstopfung,  in  Folge  einer  Magenverderbniss  entstanden  und  ver- 
ursacht, wie  es  schien,  durch  mechanische  Verschliessung  des  Darmka- 
nal es  mit  Kothmasa«.  (Ebend.  S.  924.) 

Mutterkorn.  —  Versuche  an'Gesunden  mit  M.  von  Parola. 
(Gazette  mädicale.  1844.  Nr.  19.) 

Ein  Mann  von  %%  Jahren  erhielt  30  Gran  Mutterkornpulver.  Nach  8 
Stunden:  Abgeschlagenheit,  Schauer,  kalte  Haut,  Athemnoth ,  Puls 
schwach,  langsam,  7  Schläge  in  der  Minute  weniger  als  vor  dem  Ein- 
nehmen, Gesicht  blass,  Pupille  erweitert.  Eine  gleiche  Gabe  (den  folgen- 
den Tag)  erzeugte  dieselben  Symptome,  nur  deutlicher  ausgesprochen. 
Diese  hielten  auch  den  S.  und  4.  Tag  ohne  weiteres  Einnehmen  an. 

Parola  selbst  nahm  den  17.  Dec.  20  Gran  Mutterkorn.—  Nach 
1  Stunde  bekam  er  Ekel,  Schwere  des  Kopfes,  schmerzhaftes  Znsam- 
menziehen in  der  Oberbaucbgegend ,  Schauer  in  den  Gliedern,  Muskel- 
schwäche, dass  die  Bewegung  der  Finger  schmerzte.  Der  Puls  fiel  um  10 
Schläge.  Die  Erscheinungen  hielten  3  Stunden  an. 

Mutterkorn  (12  Gran,  tags  2  — 4mal)  erregte  bei  einer  52jäh- 
rigen  Frau ,  deren  langwierige  MedorrhOe  es  heilte,  wehenartige  Schmer- 
zen. (Kopp,  Denkw.  B.  5.  S.  65«) 

Mutterkorn  (4^8  Gran  die  Gabe)  heilte  bei  einem  SOjährigen 
Hauslehrer  einen  Samenfluss  in  vier  Monaten  vollständig.  Derselbe  war 
schwächlicher  scrophulöser  Constitution ,  seit  seinem  12.  Jahre  bis  zum 
24.  leidenschaftlich  der  Masturbation  ergeben  ,  litt  seit  6  Jahren  an  sehr 
entkräftenden  Pollutionen  fast  in  jeder  Nacht.  Selbst  auf  geringe  ge- 
schlechtliche Aufregung  und  beim  Stuhlgang  erfolgte  ein  sehr  schwächen- 
der Abfluss.  Dabei  war  er  zu  jeder  körperlichen  und  geistigen  Anstren- 
gung unfähig  und  von  seiner  hypochondrischen  Stimmung  fast  zur  Ver- 
zweiflung gebracht.  Ac,  sülph.  und  phoHph.y  Camph,y  Ferrum^  Tabac^  hat- 
ten gar  nichts  geleistet.  —  Desgleichen  ward  ein  36jähriger  Thierarzt  her- 
gestellt, der,  von  athletischem  Körperbau,  seit  seinem  10.  Lebensjahre  in 
Selbstbefleckung  und  Beischlaf  schrecklichen  Missbrauch  getrieben  hatte. 
Sein  Zustand  war  folgender:  Magerkeit  und  SchlaiFheit  im  ganzen  Körper, 
besonders  an  den  Schenkeln ,  blasses  Aussehen ,  häufiger  Kopfschmerz , 
Schwindel,  Abnahme  des  Gedächtnisses  und  der  intellectnellen  Kräfte, 
Verstimmung  des  Gemfithes,  Schwäche  und  Kälte  In  den  Ffissen,  die  im 
Gehen  schlottern  und  ihn  kaum  zu  tragen  vermögen,  Öfteres  Frösteln  und 
Kriebeln  längs  der  Wirbelsäule ,  hartnäckige  Stuhl  Verstopfung,  geringe 
ErectionsfUiigkeit  des  Gliedes,  nächtliche  Samenergiessungen,  ohne  all« 
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Reizempfindiing,  und  ungemeine  8chwflrlie  znrflciclassend«  (Oest.  med.  Wo- 
chenschrift. 1845.  S.  1%96.) 

Mutterkorn  (•— 10  Gr.  auf  einmal)  heiUe  einen  Ubmangsarti|>:en 
Znstand  der  Blase  bei  einer  5a|jfilirigen  Dame ,  dadurcii  entstanden  ,  dass 
sie  bei  einer  Bj^senterie  den  Stahldrang  gewaltsam  nnterdrfickt  batte,  und 
darin  bestehend  y  dass  von  dem  auch  in  grösster  Menge  aogiesammelten 
Urin  nicht  der  geringste  Reiz  empfinden  nnd  anch  durch  das  slflrkste 
DrAngen  nicht  ein  Tropfen  heraosgepresst  wurde.  Katbef erisirang ,  Ar- 
nica,  Opium,  KantbarMen taKen nichts  genOzt.  (Prag.  V.  J.  II.  8.  8%.) 

Natron,  kohlensaures  —  erzeugt  nach  Versuchen  an  Hun> 
der  (deren  Verdauung  mit  jener  des  Menschen  noch  am  meisten  fiberein- 
stimmt)  feststflndig  Abnahme  des  FaserstoiTes  und  Zunahme  des  kohlen- 
sauren (nnd  milchsauren)  Alkali  im  Blute.  Bei  den  (pflanzenft-essenden) 
Ziegen  findet  gerade  das  verkehrte  Verhftltniss  statt.  (Nasse,  im  med. 
Torresp.  rheinischer  und  westphätischer  Ärzte.  1643 ,  1.) 

Eine  40jAhrige  Frau,  sehr  sensibel ,  bftmorrboidalisch,  gicbtiscb,  litt 
seit  Jahren  an  Schmerzhaftigkeit  der  linken  Niere  nnd  zeftwelsen  Koli- 
ken ,  nach  denen  nicht  selten  Harnsteine  abgingen.  Der  innere  Gebrauch 
von  kohlens.  Natron  nnd  mehrere  Jahre  hindurch  jeden  Sommer  18  —  30 
Bäder  von  Borax  (3  Unzen)  und  kohlensaurem  Natron  (13  Unzen)  stellten 
sie  gänzlich  her.  (Kopp,  penkw.  B.  5.  S.  431.) 

Pastinakwurzeln  —  sind  ein  gutes  Gemüse,  doch  nur  einjährige. 
Der  Gennss  zweijähriger  erzeugte  Scbwindel,  Erbrechen,  Brennen  im 
Munde ,  Kolik.  Eine  Verwechslung  mit  der  sehr  ähnlichen  Wurzel  des 
Fleckenschierlings  (Conium  maculaUim)  batte  gleich wol  in  diesen  Fällen 
nicht  statt  gefunden.  (Roebbelen,  Diäledk.  I.) 

Phosphor.  —  Ein  3 '/.jähriges  Kind  verschluckte  die  Kfipfe  von  8 
Zündhölzchen.  Nachdem  es  durch  3  Tage  wohl  geblieben ,  belcam  es  am 
4.  abends  etwas  Fieber,  aber  weder  Kolik  noch  Erbrechen,  und  starb  8 
Stunden  daranf  unter  Convolsionen.  Bei  ErfiiTnnng  des  Magens  floss  unge- 
fähr ein  halbes  Weinglas  voll  mit  Blut  untermischter  Schleim  aus  demsel- 
ben. Die  Schleimhaut  war  sehr  vasculös  und  an  derselben  hing  eine  ab- 
norme Quantität  abgesonderten  Schleimes.  Eine  nnregelmässige,  t"  grosse 
Stelle  war  hochroth,  mit  viel  dickem  braunen  Schleime  bedeckt.  Die  6e- 
fasse  schienen  hier  überall  erweitert.  Im  Dünndärme  fanden  steh  zehn  In- 
vaginationen,  wovon  3  im  ZwÖlilfingerdarm.  Die  invaginirten  'Theile  wa- 
ren ent/aindet.  (Prag.  V.  J.  1845.  I,  43.) 

Phosphor-Dämpfe  in  den  Phosphorzündhölzchenfabriken.  —  Es 
zei;;ten  sich  zuerst  bei  Arbeitern,  die  jahrelang  in  den  Sälen  zum  Trock- 
nen dei:  Zündhölzchen  gearbeitet  haben,  Zahnschmerzen,  bisweilen  nach- 
lassend, bisweilen  stärker  werdend,  die  sich  dann  auf  den  Kieferknochen 
ausbreife(en,  der  endlich  an  Volumen  zunahm  und  beim  Drucke  schmerzte. 
Hierzu  geseilte  sich  auch  Geschwulst  der  Weichtheile.  Auf  der  Wange 
bildete  sich  eine  rosenartige  Entzündung  mit  Fieber,  Appetitlosigkeit, 
Durst,  Ruhestörungen,  Salivation.  Einzelne  Zähne  wurden  stumpf,  locker; 
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cfs  quoll  stinkender  Eiter  hervor^  der  zahlreiche  HefalgSnge  bildete,  und 
den  Knochen  rauh,  von  den  Weich theilen  entbldflflt,  fahlen  Hess.  Die  Zähne 
Helen  aus,  die  Weichtheile  wurden  zerstört,  und  es  erfolgte  nun  i>ei  rü- 
stigen Snbjectea  und  bei  umschrAnkter  Nekrose  Exfoliation  und  Yer- 
narbong,  oder  es  kam  rar  Ansbildang  einer  LHagentaberculose,  und  die 
Kranken  starben  nach  langwierigen  Leiden  unter  farchtbaren  Schmerzen. 
Yiw  >  bis  jesi  beobachteten  Fällen  genas  1 ,  &  starben ,  und  9  blieben  in 
Behandloag;  (Oest  med.  J.  18(5.  S.  »iSO 

Quecksilber,  metallisches.  —  Es  wurden  t%  Unzen  metalli- 
sches Quecksilber,  mit  V/,  Unzen  Schwefnfett  innig  verrieben,  zur  Berei- 
tung der  grauen  Quecksilbersalbe  in  einer  Reibschale  im  Materialge- 
wdlbe  auf  den  Boden  gestellt  und  hier  von  einem  7  Monate  alten  Keften- 
hnnde  bis  auf  i  Unzen  anfgeAressen.  94  Stunden  nach  der  That  war  der 
Hund  munter  wie  gewöhnlich,  nahm  auch  die  ihm  vorgesezte  dicke  Mehl- 
suppe  begierig  zu  sich.  Am  nächsten  Morgen  fand  man  die  ganze  Mischung 
bis  auf  4  Unzen  zum  Theil  mit  Schleim  und  Blut  vermischt  ausgeleert. 
Das  Thier  war  darauf  sehr  traurig  aber  trngehener  hefsshnngrig, 
wOhlte  mit  der  Schnauze  in  die  Erde,  aus  den  Munde  iesa  etwas  schanm- 
artiger  Speichel,  und  es  rieb  sich  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Zähnen.  Der 
Heisshnnger  blieb  lange  Zeit,  so  dass  der  Hund,  als  er  in  einer  Macht 
in  den  Entenstall  zu  kommen  wusste,  sieben  Stfick  todtbiss  und  3  vollends 
sammt  den  Federn  aufkehrte.  Nach  und  nach  verseftwaadeii  diese  Sjmptome. 
(Canstatt's  Jahresbericht.  I.  Jahrg.  5.  Hff«,  ans  Weitenwebe r's 
Beiträgen.  1841.  S.  S7f .) 

K  a  1  0  m  e  1.  —  Eine  Unze  Kalomel  wurde  ans  Mfssverstftndiiiss 
verschluckt  und  durch  zwei  Stunden  im  Magen  behalten,  ehe  na«  den 
Irrthmn  entdeckte.  Leichter-  Grad  von  Ekel  irnd  Ohnmacht  waren  die  ein- 
zigen Erscheinungen,  die  darnach  eintraten.  Man  reichte  Brechmittel, 
Kalkwasser  und  Abführmittel.  Das  Kalomel  wurde  ausgebrochen,  und  3 
Tage  nachher  war  der  Kranke  ganz  wohl.  —  Bin  Junge  von  14  Jahren  be- 
kam von  6  Gran  Kalomel'  Entzündung  und  Geschwür  im  Munde  *mit  dem 
bekannten  Quecksilbergestanke  und  eine  ungeheure  Anschwellung  des 
Gesichtes ;  endlich  trat  Brand  und  der  Tod  ein.  Ebenso  starb  eine  Frau , 
die,  nachdem  eine  massige  Gabe  ohne  Brfblg  geblieben,  einen  Scrupel 
Kalomel  auf  einmal  genommen  hatte.  (Allg.  med.  Centralz.  von  Sachs. 
1843.  1.) 

Kalomel,  Hunden  zu  5  —  SO  Gran  gereicht,  vermehrt  den  Zufluss 
des  Blutes  zu  den  Haargefässen  der  Magendarmschleimhaut  (besonders 
des  Magens  und  Dickdarms)  und  theilt  derselben  eine  haar-,  punkt  -  oder 
eiförmig  rothe  Färbung  mit.  Diese  Wirkung  auf  die  Schleimhaut  tritt 
bei  SO — 40  Gran  deutlicher  hervor  und  ist  mit  mehr  weniger  Bluterguss 
auf  ihrer  Oberfläche,  sei  es  in  Punkten  oder  in  kleinen  Streifen  oder  Fle- 
cken, begleitet.  Das  Einströmen  der  Galle  in  den  Zwölffingerdarm  wird 
dabei  vermehrt,  die  Absonderung  aus  den  Schleimbälgen  gesteigert.  Zu 
1,9,3  Drachmen  gereicht,  verursacht  es  überdies Haargefässeinspritzung 
des  BauchfeUblatteS|  das  Magen  und  Dann  überzieht,  and  ruft  einen  blu- 
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tigen  oder  jauchigen  oder  serSfl-albnminösen  SrgvM  auf  der  inneren  Flä- 
che der  Eingeweide  hervor.  (M  n  r  ray,  London  medUalGaxeUe.  1843.  Febr.) 

Qneckailberpräcipitat,  rothes  ('/,«  Gran  innerlich  und  als 
Salbe) ~  heilte  bei  einer  SSjAhr.  Magd  scrophnlöse  GeschwAre,  die  tO  Jalire 
lang  bestanden  hatten.  Der  ganze  linke  Arm  glich  einem  yerdorrten  reisi- 
gen Banmsweige ;  lichtere  Schrunden  waren  von  rdtiilichen  Geschwiiren 
nnterbrochen ,  lA  an  der  Zahl,  thalergross,  von  lebhaft  rothem  nnregel- 
mAssigen  Gmnde,  scharf  markirten  RAndern,  eine  klare  gelbliche  Flüs- 
sigkeit absondernd.  Der  Oberarm  war  bedeutend  abgemagert  und  bildete 
mit  dem  Vorderarme  eineu  stumpfen  Winkel.  Ao  allen  Gelenken  befuiden 
sich  noch  mehrere  blntrothe  knotige  Erhabenheiten.  Der  4.  und  5.  Kinger 
beitoden  sich  in  einer  Contractnr  in  Folge  der  zerstörten  Muskelparthie 
der  Fingerbeuger.  In  4  Wochen  wurde  dauernde  Heilung  erlangt.  (Oest. 
med.  Woch.  1845 ,  8.  794.) 

Quecksilber  ist  nicht  gegen  primAre  Syphilis  im  Allgemeinen ,  son- 
dern nur  gegen  gewisse  Formen  und  VarietAten  speciAsch  heilsam.  Es 
wirkt  leichter  auf  weibliche  als  auf  m Annliche  Constitutionen  und  er- 
regt bei  jenen  leichter  als  bei  diesen  einen  krankhaften  nervösen  Znstand. 
Je  milder  und  wArmer  Klima  und  Jahreszeit  sind  y  eine  desto  kleinere 
Menge  Q.  ist  (^celerj«  |»aW6tf«)  erforderlich.  Unter  diesen  CmstAnden  wirkt 
es  theils  leichter ,  theils  ist  die  Krankheit  weniger  hartnackig.  Schwan- 
gerschaft ist  eben  so  wenig  wie  vorhandene  Menstruation  eine  wesentli- 
che Contraindication  fAr  Q.  (Wallace,  Verlauf  und  Behandlung  der 
prim.  ven.  Krankh.  und  ihrer  VarietAten.  Deutsch  durch  F.  J.  Bohrend. 
Leipz.  184A.  S.  103,  109.) 

Hit  primAre  syphilitische  Leistenbeule  lAsst  sich  in  100  FAllen  99mal 
durch  Q.  Cinnerlich  und  Ausserlich)  zertheilen  (bei  Ruhe ,  Laxanzen ,  DiAt, 
kfihlenden  Waschungen),  selbst  wenn  seine  Ausbildung  schon  weit  vorge- 
schritten ist.  Ist  eine  solche  Beule  schon  offen ,  oder  muss  sie  geölTnet 
werden ,  so  gebe  man  Q.  nicht  eher ,  als  bis  ihr  Inhalt  entleert,  die  Eile- 
terung  vollendet  und  die  Granulation  begonnen  i'st.  CWallace,  i.  a.  W. 
8.  308.  814.) 

(Fortsetzung  folgt.) 
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der  vom  1.  Jftoner  bis  lezten  Deoember  1846  im  Spitale  der 

barmhersigen  Sohwestem  ia  Gampeadorf   homöopatbisch 

bebaadeltea  nad  aaeatgeltliob  verpflegtea  Kranken. 
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VII. 

Ausweis 

der  im  Jahre  18M  In  dem  Sfitale   der   barmherzigen  Schwestern 
zu  Kremsie r  unentgeltlich    verpflegten  und  homöopathisch   be- 
handelten Kranken..    .    . 
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VIII. 

Ausweis 

der  vom  1.  Jänner  bto  lezten  Deoember  18)46  im  Spitnle  der  barm- 
herzigen Schwestern  in  Lins  unentgeltlich  verpflegten  und  honiOo- 

pathiflch  behandelten  Kranken. 
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